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Ginleitung. 


„Hannover an ber Leine, 
Die Stabt iſt's, die ih meine.“ 


Wenn Die Bürger der Stadt mit einem gewillen Stolje von 
ihrem „Sannover“ ſprechen, jo hat das feine Berechtigung, Hannover 
it eine gefunde und fchöne Stadt und es läßt jich angenehm in ihr 
leben. — Das erfennen fremde und Einheimiſche bereitwillig an. 

Diefe guten Eigenfchaften theilt Hannover mit manden andern 
norddeutichen Städten, ift aber den meiften Schweiterftädten voraus 
durch eine Vergangenheit, reich an intereffanten biftorifchen Erinnerungen 
und ein Aufblüben in dem Laufe dieſes Jahrhunderts, wie es feines 
Gleichen wohl jelten in der Gefchichte hat. 

Welcher Gulturbiftorifer wird nicht mit Intereſſe die Gefchichte einer 
Stadt verfolgen, wo die Dichter Schlegel, der Jurift Henning Böhmer 
und der Schaufpieler Iffland geboren wurden, wo der Dichter Hölty und 
der Philofoph Leibnitz bis zu ihrem Tode geiftig wirkten und jchafften, 
wo die Wiege der unvergehlihen Königin Louiſe von Preußen ftand? 

Nicht minder muß es die Aufmerffamfeit eines jeden, der für 
deutiches Städteleben ein warmes Herz hat, erregen, wie die Stadt 
Hannover jih von Meinen Anfängen zu einer folhen Bedeutung auf- 
geihrwungen, wie ihre Einwohnerzahl, welche in den erjten Decennien 
dieſes Jahrhunderts 26,000 betrug, fih inzwifchen auf 150,000 erhöht 
bat. Fürwahr, eine Entwidelung von hoher Bedeutung und mwohl- 
geeignet zu dem Wunjche, den Anfängen derfelben nachzuforfchen. 

Diefer Entwidelungsgang ift denn auch fchon mehrfach von 
tühtigen Männern zum Borwurf verdienftlicher gejchichtlicher Werke 
gemacht, wir erinnern an Grupen, Patje, Spilfer, Andreä, Böttger, 
Broennenberg, in&bejondere an die trefflichen Werfe unferer Mit- 
bürger, de3 gründlichen Augler und des fleißigen Hoppe. 

Dieje Werke befchäftigen fich indejjen nur mit der älteren Ge- 
jhichte der Stadt Hannover und auch dad Hoppe'ſche Werk führt 
diejelbe nur bi8 zum Jahre 1840, während gerade um diefe Zeit die 
mächtigſte Entwidelung und Vergrößerung der Stadt begann. 


Zwei Factoren wirkten um jene Zeit namentlich zu diefem Auf: 
ſchwunge; e8 war der im Jahre 1837 erfolgte Regierungsantritt des hoch— 
jeligen Königs Ernft August und die bald darauf erfolgende Eröffnung 
der Eifenbahnen, welche in Sannover ihren Goncentrationspunft fanden. 
Jetzt fielen die alten Thore, jest dehnte fich die Stadt weit über ihre 
früheren Grenzen aus, jebt wuchſen empor jene prächtigen Straßen, 
jet entjtanden die großartigen Fabrik-Etabliſſements, jest wurde 
Hannover im guten Sinne des Worts Großitadt. 

Wenn bei diefem rapiden Emporblühen ſich auch die Stadt nicht 
ganz den unheilvollen Einflüffen der Neuzeit hat entziehen können, 
jo it der Geijt der Stadt im Allgemeinen doch ein gefunder 
geblieben, das Handwerk hat fih noch den alten guten, Ruf der 
Solidität bewahrt, Kunft und Wiſſenſchaft gedeihen, Hannover ift 
noch immer berühmt als die Stadt der Schulen. 

Die Stadt war der Sik eines Fürftenhaufes, welches, reich an 
ruhmvollen Erinnerungen und Traditionen, feinem andern Fürſten— 
gefchlechte in Deutichland nachſteht und es fich zu einer feiner Haupt— 
aufgaben gemacht hatte, das materielle und geiftige Wohl feiner 
Mefidenzftadt zu hegen und zu pflegen. 

Wohl wurde es deshalb manchem Bürger der Stadt ſchwer, ala 
mit dem Jahre 1866 und das angeftammte Königshaus verließ und mit 
ihm viele Wohljtandsquellen zu verfiegen drohten; aber die Lebens— 
fähigkeit der Stadt hat ſich aud diefem Schickſalsſturm gegenüber 
jiegreih bewährt, es ift fein Rückſchritt in dem wirthichaftlichen 
Leben eingetreten, vielmehr ringt Hannover, Danf feiner gefegneten 
Yage und dem gejunden Sinne feiner Einwohner, fräftig weiter in 
dem Kampfe für fortjchrittlihe Gntwidelung. 

Diefe Andeutungen mögen den Plan des Verfaſſers, die Geſchichte 
der Stadt Hannover bis auf die neuefte Zeit zu fehreiben, rechtfertigen, 
möge es ihm gelungen fein, an der Hand gejchichtlicher Forſchung 
ein getreued Bild des Entwidelungsganges der Stadt dem Leſer 
vorzuführen und möge jein Wunſch erfüllt werden, daß die Sonne 
des Wohlftandes und der Eultur auch ferner freundlich leuchten möge 
über die gute alte Stadt Hannover. 


Erſter Zeitabſchnitt. 


Bon der Entſtehung Hannovers bis zur Erſtürmung der 
Burg Lauenrode. 
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I. Das Dorf SHonovere, 
ca. 600 —1169. 


Aus den anmuthigen Berglandfchaften in der Gegend von Elze 
tritt die Leine in die weite Tiefebene des nördlichen Deutfchland. Ihr 
Flußbett wird unregelmäßig, oft fließt fie in mehren Armen aus- 
einander, um fich bald wieder zu vereinen, und wegen der flachen 
Ufer werden leicht weite Streden ded angrenzenden Gebietes über- 
ſchwemmt. 

Bor anderthalb taufend Jahren, als noch der große hercyniſche 
Wald in Germanien nicht gelichtet, und das rauhere Klima häu— 
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figere und bedeutendere Niederfchläge als jetzt verurfachte, war die 
Leine ein ſtärkeres Gewäſſer, denn fie fonnte bis Elze befahren wer: 
den. Zwar bildeten ihre Meberfluthbungen hin und wieder Moräfte 
und große ftehende Waſſerflächen; aber fie dienten auch mehr ala 
heute zur Befruchtung des jungfräulichen Bodend. Mächtige Eichen 
und fchattige Buchen erhoben ihre raufchenden Wipfel, unter denen 
der fühne Jagdruf der friegerifchen Cherusfer erfchallte. 

Da, wo die Leine die legten fanften Anjchwellungen, welche vom 
Deifter her zu dem Fluſſe hin fich in der Ebene verlieren, umfließt, erhob 
fich nach Weiten vom Yindener Berge (in der Gegend der jegigen Berg- 
ftraße auf der Neuftadt Hannovers) noch ein Bügel, welcher früher 
vor feiner Abtragung mehr in die Augen fiel. Bor demjelben theilten 
fih die heranſtrömenden Gewäjler der Keine in zwei Arme*), von 
denen fich der öftliche durch feine hohen Ufer auszeichnet. 

Die oberhalb gelegenen Gegenden waren zeitweiligen Ueberſchwem— 
mungen fehr leicht ausgefegt und verurfacdhten der Paſſage vielfache 
Schwierigkeiten. Ebenfo war es unterhalb der erwähnten Stelle. 
Das verengerte Flußbett aber geftattete mit feinen hohen Ufern auf 
weit und breit den geeignetften Hebergang, zumal die etwas erhabenen 
Anfchwellungen des Landes zu beiden Seiten der Leine in jeder Zeit 
den Zutritt zum Fluſſe gewährten. So finden wir hier den von der 
Natur gefchaffenen Heer- oder Hellweg. Hierher führte die Straße 
vom Rheine, wie die von Müniter, die Strafe von Stade und die 
von Bardowif, hier trafen fich die Wege von Magdeburg und von 
Mainz. 

Der am hohen Ufer vorgefundene fruchtbare Boden lodte zum 
Anbau, der Fluß mit feinem Reihthum wohlſchmeckender Fiſche lud 
zur Niederlaffung ein, und der Hellweg führte dem Fährmanne an 
der Leine neue Anfiedler zu. Auf den Hellweg, an welchem unjere 
heidnifchen Vorfahren ihre Todten zu verbrennen und zu bejtatten 
pflegten, und auf die frühe Niederlaffung in der heidnifchen Zeit 


*) Außer den nod heute vorhandenen Leinearmen zmweigte damals bei Döhren 
ein Hauptarm von dem Fluffe ab, floß an der Oftfeite der Aegidienmaſch in den 
nod heute mwahrnehmbaren Ufern und durch die noch vorhandenen oder doch erft 
jüngft zugefchütteten Kölke (Bentkolf) und vereinigte fi) bei der Klidmühle mit ber 
jegigen Leine. Gin zweiter, oben erwähnter Arın floß über den Waterlooplag, 
umſchloß den Brand und erreichte unterhalb der Kleverthorbrüde den Hauptſtrom. 
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weifen die bier in der Nähe aufgefundenen Afchenfrüge und Urnen 
mit ihren Ihränenfrüglein.”) Ein folder Ort, anf deifen Wichtigkeit 
edie Natur mit unverfennbarem Fingerzeig bindeutete, mußte bald zu 
inem Dorfe heranwachſen und die anderen Ortfchaften ringsum über- 
treffen, denn Ackerbauer, Fiſcher und Schiffer ließen fich hier nieder. 

Ganz nab ihrem Gefallen errichteten unfere Vorfahren ihre 
Hütten da, wo dad Murmeln einer Quelle, dad Rauſchen eines 
Haines, eine freie Kernficht und anderes fie reiste und einlud. Das 
Kährmannshaus am hohen Ufer der Leine befand fich gewiß dem 
Berge gegenüber da, wo die Roßmühle an die Marftallögebäude 
ſtößt, dicht am Heerwege. Zu beiden Seiten bdesfelben errichteten 
jpätere Anfiedler ihr Heim. Es entitand bier das fogenannte kleine 
Dorf am hoen overe. Die Verfehräftrake, wie der Fluß mit feinem 
Stapelpla& unterhalb der jekigen Göthebrüde, wo die Schiffe von 
Friesland anlegten, um weiter flußaufwärt® nach Elze zu gelangen, 
brachten ein reges Leben zur Erfheinung. Da auf» und abwärts fein 
ſolch hohes Ufer zu finden war, fo entitand allmählig im Munde 
des Volkes der Name Honovere für diefe Anſiedlung.“) 

Die Entjtehung des Namens wird fonft noch verfchieden erklärt. 
So ſoll er nah Chyträus von hen over, d. i. hinüber und zwar über 
die eine entitanden fein. Doch wie viel Henovers fünnte e8 dann 
geben? Auch an den Ruf hol over! welcher dem Fährmann zuge- 
rufen wurde, ift bei der Ableitung des Namens Hannover erinnert. 
Dem Bürgermeifter Grupen giebt der alte Graf Hoger de Ripen 
(ripa-Ufer, over) zu denfen, alfo Hogerd Dver. Doc follte nicht viel- 
mehr die Eachbezeihnung hoen overe dem widerhaarigen Hogers 
overe vorzuziehen fein? Man vergleiche, andere Erklärungsverfuche 
ala überflüffig betrachtend, nur diefe drei, Hogers overe, hen over, 
und hoen overe mit der damaligen Echreibweife Honovere, und die 
Wahl wird unfchwer zu treffen fein. 

Weiter öftlich, dem Heerweg folgend, entftand im Gegenjag zum 
Heinen das große Dorf in der Gegend der Seilwinderſtraße. Es 
heißt in den Urfunden vieus Uncelinghes. Mit anderen Gewerb- 


*) Solde Funde ereigneten fih in Hannover bei der Marlktlirche 1737, bei 
Herrenhaufen 1720, auf der Bult 1809, zwijchen Döhren und Wülfel 1843, zwiſchen 
Seelhorfit und Bemerode 1845. 


"*) Leibnig war der erfle Vertreter diefer Anſicht. 
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treibenden und Adersleuten hatten fich hier die Seilwinder angebaut, 
welche die für die Schiffer nothwendigen Taue und Stride lieferten. 
Man ift der Meinung, der Name fei auf eine Seilerfamilie Uncel 
zurüdzuführen. Doc eine Seilmwinderftraße gab es in dem Dorfe fo 
wenig wie eine Schmiede ſtraße, diefe Gegend hiek: In den Schmeden, 
weil hier Werfftätten der Schmiede errichtet waren, welche ſowohl von den 
Bewohnern der Umgegend, ald aub von Sciffern und Landreifenden 
gewiß öfters in Nahrung geſetzt wurden. Bei den Schmieden finden 
wir in der damaligen Zeit häufig die Kopperfchläger. Hatten die 
heidnifchen Bewohner Honoveres überhaupt ein Heiligtbum, jo befand 
ed fih an der Stelle der jetzigen Marktkirche. 

Welcher Volksgemeinſchaft gehörten aber die Bewohner Honoveres 
an? Früher hatten bier die Gherusfer gewohnt, welche bald nad 
dem Tode ihred berühmten Hermann, des Römerbefiegers, erfchlafften 
und von den Chauken befiegt wurden, die fpäter im Sachſenbunde 
aufgingen. Zu diefem Stamme gejellten fich gewiß manche Fremde 
verjchiedener Nationalität. 

Die Gefchichte über das fernere Aufblüben Honovered aus feinen 
unfcheinbaren Anfängen würde jicher viel Bemerfenswerthes bieten, 
blieft Doch der gereifte Mann in der Stunde der Erinnerung gern in 
die Tage feiner Kindheit zurüd, wo ihm die Welt ganz anders erfchien, 
und er der Welt ein anderer war. Xeider hüllt ein nicht zu lüftender 
Schleier die damalige Gefchichte Honovered ein. Am Jahre 520 
n. Chr. wurde bei Ronnenberg im Maerftem-Gau, zu welchem das 
nahe Sonovere, wenn es fchon vorhanden war, ald Grenzort gehörte, 
eine zweitägige Schlacht zwiſchen rmenfried von Thüringen und 
Theoderich von Auftrafien geliefert. Honoveres wird nicht erwähnt. Ja, 
weil noch fpäter Ortichaften in der Nähe angeführt find,”) ohne daß 
Honovered gedacht wird, jo hat man jchliegen wollen, daß dieſes 
noch gar nicht vorhanden geweſen jei. Dem entgegen find wir auf 
die Heerftraßen zu bliden angewiefen. Soll doch jogar die Straße 


*) Thomithe (Döhren) 988, Lindem 1098, Embere (Emmer Berg), Puttenjen 
(Buttenjer Feld), Erdere (Erder Vore), Lembere (immer), Haringehujen-Hogeringhe- 
huſen (Herrenhaufen) und Davenftide 1022, Benedeſſen und Nidlingen 1124. — 
Nah Honoveres erfter Erwähnung kommen zuerft urfundlid vor: Vorenwalde 
(Bahrenmwald) 1266, Gernandesburg (die Burg) 1274, Wevelfen (wüſt bei Herren- 
haufen) 1297, Lift 1306, Schonenvorde (Schöneworth) 1395, Heynholg 1425. — Die 
punctirte Grenze auf dem vorftehenden Kärichen zeigt die jegige Ausdehnung der Stadt. 
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der Scandinavier nach Rom über Honovere geführt haben. Wie kam 
es, daß dann in verhältnißmäßig kurzer Zeit nachher Honovere als 
der bedeutendſte Ort plötzlich hervortritt? Doch es bleibt wahr, keine 
Kunde bringt uns Nachricht aus dieſem Zeitraum. 

Es iſt aber erwieſen, daß Honovere vor Karl dem Großen ſeinen 
Anfang genommen, welcher vielleicht zwiſchen 500—700 n. Chr. zu 
vermuthen ift. 

Da nahte ſich die Zeit, daß die Stunde der Götterdämmerung 
für das heidnifhe Sachen jhlug. Sie wurde durch die Befehrungs- 
predigt Lebuins, eines brittifhen Miffionars, in einer VBerfammlung 
jfächfifcher Abgeordneter im Maerftem-Gau eingeläutet. Er drohte den 
verftocten Heiden mit dem göttlichen Strafgericht durch den fränfifchen 
Karl. In ihrer Entrüftung wollten die Sachſen den fühnen Befehrer 
tödten, doch rettete ihn Buto, ein Edler, und ließ ihn nach Friesland 
entfommen. Da führte der berrichgewaltige Karl feine fränkiſchen 
Schaaren heran uud grub mit dem bluttriefenden Schwerte dad 
Chriſtenthum in die freiheitsliebende Bruft der zähen Sachen. Es 
janfen die heiligen Haine, die Xieder zum Preife Allvaterd verftumm- 
ten, die lichten Gebilde Walhallad zerrannen beim Aufgang einer 
neuen Sonne und die fchreflihen Menfchenopfer hörten auf. 

Aber mächtige Dome mit der Pracht des Fatholifchen Gottes» 
dienftes erhoben fihb in den vom Kaifer gegründeten Bifchofafiken, 
Priefter und Mönche predigten den gebändigten freien vom Kreuze 
auf Golgatha. An den gelichteten Wäldern wurden die Klöfter zu 
Quellen einer neuen Bildung und Gefittung. Auch im Dorfe Hons 
overe wurde das Heidenthum verdrängt, an welches noch die Namen 
der umliegenden Ortichaften Dfterwald (Dftera), Döhren, Hainholz, 
Godshorn erinnern. 

Doch das Chriſtenthum fam nicht zu den Sadıfen, wir fprechen 
ed mit Bedauern aus, in feiner anfangs reinen Geftalt. Für die 
Menge der abgejegten Götter taufchten die Germanen eine noch größere 
Zahl von Heiligen ein, Honovere bezog diefelben aus Minden, wohin 
ed ald zum Sprengel des dortigen Bifchof3 gehörte. Dem heiligen 
Jacobus wurde die ganze Ortfchaft anvertraut, da dad Dorf viel 
Aderbau trieb, wurde feine erfte Kirche, die jpätere Marktkirche (viel- 
leiht um 1000 erbaut) dem St. Jacob und dem heiligen Georg”), 


*) Ueber die Legende vom heil. Georg jagt Böttger: „Der heil. Georg foll aus 
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dem Beichüger des Aderd, geweiht zum Danf und zu bejonderer 
Empfehlung. Die Fifcher und Schiffer aber erbauten ihrem Patron 
die Nicolaicapelle. Für die Bedeutung des damaligen Honovere, 
welches ſchon die zunäcit gelegenen Ortſchaften mit fich vereinte, 
fpricht e8, dak ihm Schwefterdörfer wie Puttenfen, einjt in der Gegend 
des Welfenfchlofjes gelegen, Herrenhaufen, Hainholz, Schöneworth u. 
a. eingepfarrt wurden. Während Karl der Große die Rolle des 
jegigen Hannovers zu feiner Zeit Elze zudachte, erfannten die Geiſt— 
lihen nah dem Augenfchein die Gunft der örtlihen Verhältniſſe 
bejjer und machten Sonovere zu dem Mittelpunkt der umliegenden 
Dörfer. 

Doc nicht nur die feuchten Wälder, in denen die freiheit ohne 
zu roften den jichern Jufluchtsert für viele Jahrhunderte gefunden, 
wurden durch Erbauung der Dome und Klöfter gelichtet, Karl zer 
ftreute auch, was vom Volke der Sachſen nicht abgefchlachtet war, in 
großen Schaaren nah Süden. Dort lernten fie unftreitig viel, was 
fie nad) theilweifer Rüdfehr unter dem Grafen Egbert nach 814 in 
den veränderten Verhältniſſen der geliebten Heimat weiter verbrei- 
teten. Auch Hannovers Gewerbtreibende werden davon Nutzen gezogen 
haben. Nah Sachſen waren aber viele Fremde durch den Kaifer 
verſetzt, welche dazu dienten, daß fich der Umſchwung in Religion, 
Sitte und Arbeit fohneller volljog. Dazu hatte der Herrfcher ange 
ordnet, daß die von ihm eingejegten Amtleute, welche feine Domänen 
verwalteten und die Gerichtöbarfeit ausübten, auch für gute Hand— 
werfer forgen mußten. Zwar beftimmte er nichts über Weber und 
Schneider, doch mögen fich diefe die faiferliche Bernachläffigung nicht 





Kappadocien gebürtig, Befehlshaber faiferlicher Truppen in Libyen geweien fein und 
den Märtyrertod unter Diocletian 303 n. Ch. erduldet haben. Man hält ihn für 
den ritterliden Beficger des. Lindwurms. (S Schillers Gedicht: Der Kampf mit 
dem Draden.) Die gift'ge Lache, welche das Krokodil an den fumpfigen Ufern des 
Nils in Libyen neben Mol und Schlangen barg, ift die Geburtsjtätte diejes Fabel— 
thiers, dem ein tiefer Gedanke zu Grunde liegt. Bei der Erwägung, daß England 
den St. Georg als Schut;patron verehrte, fommt man diefer Uranſchauung der gifs 
tigen Lache ſchon näher, indem das tiefe Küftenland nur bewohnbar wurde dur 
Entfernung des Hirt und Herde verfchlingenden Ungeheuers, daß aus dem Rachen 
giftigen Wind haucht, die Umgegend verpeftet u. 1. mw. Noch heute find die Sümpfe 
befonder8 in den warmen Gegenden der Erde die Gekurtsftätten ſchrechlich hauſender 
Krankheiten und des Todes. Die Wirkfjamleit des heiligen Georg in Libyen ift Har, 
er rottete die Stimpfe aus und erwarb fi dadurch unjterblihen Ruhm. 


— 
zu ſehr zu Herzen genommen haben, denn ihre nützliche und löbliche Thätig— 
feit war ja damals in den Händen der Frauen, von den erlauchten 
Töchtern des großen Kaiſers herab bis zu den Gattinnen und Töchtern 
der Hörigen. Das Auge des Herrfchers war dafür um fo achtiamer 
auf Schmiede, Schufter, Stellmader, Drechsler, Seifenfiede, Brauer, 
Bäder u. f. mw. gerichtet. Mit anerfennenswerther Sorgfalt beftimmte 
er, dat die Behandlung des Fleiſches zu Speck und Sülze, die Ber 
reitung von Wein, Efjig, Beerenfaft, Bier, Honig u. dgl. aufs rein- 
lichſte beſorgt werde. 

Wie in ſeinem ganzen Reiche, ſo trieb Karl auch auf ſeinen 
Domänen in Sachſen Ackerbau, Forſtwirthſchaft, Bergbau, er ließ 
Mühlen anlegen, und allen dieſen Anlagen ſtand fein Domänenamt- 
mann wie ein Director großartiger Kabrifen vor. Die Arbeiter waren 
Hörige und erhielten nichts als ihren Lebensunterhalt, aller Vortheil 
floß in die Kaſſe des Amtmanns und feines faiferlihen Fabrikherrn, 
die jedoch auch für allen Schaden, dur ihre Arbeiter verurfacht, 
auffommen mußten. Damals war noch fein Raum für die welt- 
beglüdenden Ideen der Socialdemofratie in den Köpfen der von Karl 
bezähmten Völker. 

Der raftlofe Herrſcher forgte ferner für Münzen und Märkte, für 
bequemere und breitere Handelöftraßen, um feine Producte beſſer zu 
verwerthen. Hatte der Kaifer fein Antereffe im Auge, jo nüste er 
auch durch das Walten der Borfehung feinen Unterthanen. Das 
Grwähnte wird ficher zur Hebung des Dorfes Honovere Direct 
oder indirect allmählich beigetragen haben. WBielleiht war ed um 
diefe Zeit, daß die Krämer Grlaubniß erhielten, im Weften von der 
Marktkirche fih anzubauen und dadurch den erften Anfang zu der 
Kramerftraße in der nachherigen Stadt Hannover legten. 

Vielleicht waren die Arbeiter „in den Schmeden“ u. f. w. Hörige 
eined in Diefer Gegend begüterten adeligen Gejchlechts, denn die freien 
Sachfen hielten fih jo viel ald möglich von der Betreibung eines 
Gewerbes zurüd. War diefes der Fall, dann ftanden jene unter einem 
befonders erfahrenen und gefchidten Meifter (magister artis), der die 
Arbeiter beauffichtigte, den Einkauf und Verfauf beforgte und den 
Gewinn feinem Herrn übergab. 

In dem Dorfe Honovere war aber gewiß auch ein herrichaftlicher 
Beamter zu finden, der vom Herzog eingefegte Burmefter (magister 
villieus). Sonovere lag auf dem Grunde des vom Kaifer Karl ein- 
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gefeßten Bruno in Engen. Der Großenfel Bruno's ward von 
Ludwig dem Deutfchen zum Herzog von Dftfachfen ernannt; deſſen 
Cohn Bruno III. erbaute Braunfchweig um 861. 

Unter dem Herjoge richtete der Gaugraf; ein folcher war zu 
Linden, der Burmefter Honovered ftand unter dem Grafen zu Linden. 
Der Burmefter (Vogt) hielt im Dorfe mit zwei Beifikern aus der 
Gemeinde Gericht. Er mußte nah Kräften für das Befte des Dorfes 
forgen, richtete den Diebftahl unter dem Werthe von drei Schillingen, 
hielt auf richtig Maß und Gewicht und führte die Gemeindefafie. 

Unter der ordnenden und aufbauenden Regierung Kaifer Heinrich 
des Städtegründers, begann fich der goldene Boden des Handwerferftan- 
des zu bilden. Zwar verdankt das Dorf Honovere feinen Urfprung 
wie jein ferneres Gedeihen nicht einem mächtigen Herrfcherwillen, aber 
die jpätere Blüthe des freien Handwerfes, welches der rührige Geift 
der Bürger ausbildete, ift den fegensreihen Folgen der Regierung 
des jächfifchen Heinrich beizumefien. An dem Dorfe Honovere, als 
dem Mittelpunfte vieler Ortfchaften, dem Durchgangsorte der Pilger: 
züge und Waarentransporte zu Waſſer und zu Lande, regte fich der 
Anfang eines neuen Lebend. Aus dem Dunfel diefer Zeit fchimmert 
der Name einer edlen Familie, welche fih in Honovere niedergelaffen 
und ſich um deſſen Vergrößerung wie befonderd um die Ordnung 
feiner inneren Angelegenheiten verdient machte. Bielleiht war dies 
Geſchlecht Beliger der oben erwähnten Werkjtätten, dann wird feine 
Sorge für diefelben und für die darin ſchaffenden Hörigen zum all 
gemeinen Nugen des ganzen Dorfes gereicht haben. Es war das 
Geſchlecht von Roden*), einer desfelben, Wilhelm von Wunftorf, befämpfte 
mit Seinrih in der Schlacht bei Merjeburg die Magyaren 933. 
Honovered Entwillung blieb in diefer bewegten Zeit ungeftört, denn 
die Stürme der ungarifchen Berwüfter dehnten ihre Verheerungen be- 
fanntlich nicht über das mittlere Deutfchland hinaus. 

Als Kaiſer Dito im Jahre 961 feinen zweiten Zug nach Italien 
unternahm, belehnte er Graf Hermann Billing, den er als umfichtigen 
und treuen Hüter der Dftgrenze des Neiches jchäten gelernt hatte (er 
erbaute zum Schuße gegen die Slaven auf fteilem Kalffelfen die Burg 
zu Lüneburg) mit der berzoglichen Gewalt über das öftlihe Sachfen 


*) Sie find nicht mit den fpäteren Grafen von Roden zu verwechſeln, welde ein 
ganz anderes Wappen führten. 


13 





und jchenfte ihm fowohl große Güter bei Lüneburg und Bardomif, 
ala weite Landſchaften jenfeit? der Elbe. So entitand jenes im 
Haufe der Billinge erblihe Herzogthum Sachſen, welches fpäter im 
Verein mit den bedeutenden Befigungen der Herren vom Dferlande, 
Zupplingenburg und Nordheim die Grundlage der welfiſchen Haus— 
macht abgab. 

Zum Grafen im Maerftem-Gau, welcher damals zu Yinden, 
Yınderte, Ronnenberg, Seelze und Horften Gerichtöftätten befah, wurde 
im Jahre 954 Hermann I. von Schwalenberg eingefest. Da nad 
ihm feine Grafen aus einem andern Gefchlecht als Richter erwähnt 
werden, und jpäter die Schwalenberger wieder als Inhaber derfelben 
Würden auftauchen, fo ift es wahrfcheinlich, da die Nachkommen 
Hermann I. dasjelbe Amt verwalteten. Wenigftens ift es von Wede— 
find III., geftorben 1137, gewiß, daß unter feinem Borfige nach) 
deutihem Brauch unter freiem Himmel zu Linden, wohin noch das 
Dorf Honovere gehörte, Gericht gehalten wurde. Hierbei war auch 
Sothar II., Herzog von Sachſen zugegen, welcher 1125 Kaifer ward. 

Um dieſe Zeit finden wir die erfte fchriftliche Erwähnung des 
Namens Honovere. Nämlich Ihancmard Leben des heil. Bernward, 
Biſchofs von Hildesheim, erzählt, dag ein Mädchen aus dem Dorfe 
Sonovere zum Grabe des Heiligen gewallfahrt fei, um finderung 
Ihrer übermächtigen Augenfchmerzen zu finden, es fand fein erlöfendes 
Wunder, nachdem es eine Gabe dafelbft gelobt hatte.”) Bei Ddiefer 
Gelegenheit wird der Ort fchlechthin Dorf genannt, daraus folgt nun 
iwar nicht, daß dem Lebenäbefchreiber der frühere Unterfhied zwiſchen 
dem fleinen und großen Dorfe befannt gewefen ſei, und daß dieſer 
nun verihwunden. Doc ift wohl anzunehmen, daß die Bereinigung 
ju einem großen Dorfe fih ſchon länger volljogen hatte. Ya, der 
Ort mußte von vielen SHandeltreibenden,, von Handwerfern und 
Aderleuten bewohnt, das Bild und Gepräge einer Stadt annehmen. 
Aus den legten Tagen des Dorfes Honovere fei noch Folgendes 
erwähnt. Dem oben genannten Grafen Wedefind III. von Schwalen- 
berg folgte 1137 Wedefind IV. Gr erfannte die Oberhoheit des 


) Quaedam etiam puella in vico Honovere tanto cruciabatur oculo- 
rum dolore, ut penitus elici orbibus suis ipsi ocuti putarentur vi doloris. 
Promissa igitur oblatione ad tumbam sancti praesulis, ilico sospitate redeunte 
eonguievit vis doloris (Miracula S. Bernwardi in Thancmari vita Bernwardi)- 
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fächfifchen Herzogs, welcher von 1139 an der erft zmölfjährige Heinrich 
der Löwe war. Wedekind muß übel gehaujt haben, er fchädigte den 
Abt von Corvei, mordete den Stadtrichter Dietrih zu Hörter und 
durch fein gewaltthätiges Treiben, durch den Druck, welchen er ausübte, 
während er fein Richtamt vernachläffigte, aber deſſen Gewalt miß— 
brauchte, wurde ed auch in Honover gans slym, wente yd was 
eyn greveshopp.’) Die Reihöfürften verurtheilten ihn zu Würzburg und 
Friedrich Barbaroffa trug Heinrich dem Löwen auf, die ausgeſprochene 
Etrafe zu vollitreden. Wedekind, früher Heinrih8 Freund, wurde 
feines Amtes durch feinen Lehnsherrn entſetzt und nach Groberung 
feiner Stammburg in die Verbannung geſchickt 1157. Die Grafen 
von Roden nahmen durch Heinrihs Belehnung den erledigten Stuhl 
ein. Sechs Jahre jpäter wird in einer Urkunde Heinrichd des Löwen 
Honovere ald der Ort erwähnt, wo der kräftige Sadfenherzog eine 
große Berfammlung von Bilhöfen, Aebten und weltlichen Fürſten 
gehalten. Es erjchienen die Bifchöfe Werner von Minden und 
Evergis von Paderborn, die Aebte Conrad von Corvei und Conrad 
von Paderborn, die Grafen Dito und Seinrih von Ravendberg, 
Heinrib und Friedrih von Arensberg und andere. Es mögen große 
Tage des erften Glanzes für Honovere gewejen fein, ald die Fürſten 
und ihr Gefolge dasjelbe belebten. Gin Ort jedoch, der fo vieien, 
hoben Gäften ein gebührendes Unterfommen gewähren fonnte, war 
längjt den Fleinlichen Dorfverhältniſſen entwachſen. Es barg der Ort 
in Wohlhabenheit und Beichäftigung feiner Bewohner, in der Re 
gelung feiner inneren Berhältnifje, in der Wichtigkeit feiner Yage und 
in feiner gewonnenen Ausdehnung alle Merkmale der werdenden 
Stadt in fich, doch war er ed im Jahre 1163 noch nicht. Die Fürſten— 
verfammlung unter Seinrih dem Löwen, welcher wohl ſchon vor 
diejem Jahre feit der Verbannung Wedekinds IV. vieles zur Erwei— 
terung und Hebung Sonoveres beigetragen hatte, war noch im 
Dorfe. J 


I. Die Stadt Hannover und die Burg Tauenrode. 
1169— 1371. 
Nur von den beiden größten Hohenftaufen an edlem Heldenfinn 
und umfafjender Geiftesfraft übertroffen, ift Heinrich der Löwe der 


) Botho's Saffen-Ehronif, defjen Irrtümer von Alten, Grotefend und Böttger 
genügend aufdedten. . 
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mädhtigfte Fürſt feiner Zeit, ausgezeichnet durch Thatkraft und Ruhm. 
In allen ritterlihen Uebungen gefeitigt und geftärft, war der tapfere 
Sabjenherzog mit dem offenen Antlis, den großen, ſchwarzen Augen, 
dem Dunfeln Haare und ftarfem Bart, eine fürftlihe Ericeinung. 
Feind aller vermweichlichenden Ueppigkeit und Trägbeit, gewährte er 
das Bild eiferner Energie und rüdfichtölufer Strenge. Wäre Deutſch— 
lands Blut wohl jo unnük für das Phantom der römischen Kaifer- 
idee auf den Gefilden Italiens geopfert, wenn ein gütiges Gefchid 
den nüchternen Welfen an die Spite der Gewalt geftellt hätte? Was 
würde erreicht fein, wenn die Rollen vertaufcht, der edle Schwabe 
mit feinem hochſchlagenden Herzen ala Freund den fühlen Verftand 
Heinrich8 beflügelt und dieſer die hochfliegenden Gedanfen des andern 
gelenft und geregelt hätte? 

Heinrichs raftlofe Thätigfeit war nicht nur groß im vernichtenden 
Kampfe, jonden auch im Aufbau und in der Erweiterung von 
Städten und Burgen. So verdanft ihm Yübed die zweite Gründung 
und fräftige Förderung feines Wohlſtandes um 1163, Yüneburg wurde 
ſchon früber angelegt, in der Mitte feiner norddeutjchen Befigungen 
erweiterte und befeitigte er Braunfchweig, Schwerin foll um 1167 
vollendet jein und das von ihm ſchon bejuchte Dorf an der Leine 
blieb unvergejien. Was jein Braunfchweig gegen die argen geste”) 
von Oſten ber war, follte das ftattlihe Dorf am hoen overe nad 
MWeften werden, wo feine Nachbarn fich oft ala feindlich erwiefen. 
Am weftlihen Ufer der Oker erhoben fich die Zinnen der Burg 
Tanquarderode, jo genannt von feinem früheren Erbauer, welcher zur 
Anlage der Feſte den Wald ringsum ausrodete. 

Die im Weften von Sannover fich befindende Anhöhe mußte das 
Auge des praftijchen Fürften zu einer ähnlichen Gründung anregen. 


*) Das Chronicon rhythmicum prineipum Brunsvicentium jchreibt: 
Bon diffem vurften (dher junghe lewe heynrich) gar gemeyt 
ward gewidet und gebreyt 
Dhe veſte zo brunesvidh 
went her vz gab daz blich 
Daz geheyzen iſt dhe hage 
vnd heyz mit howe und mit ſlage 
33 buwen vnte veſten 
daz iz vor argen geſten 
ficher were often weſten. 
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Die natürliche Sicherheit des Ortes, geeignet ald Burg die gegenüber 
liegende Ortſchaft zu fehügen, wie die Erhebung des Zolles zu über- 
wachen, bewog Heinrich zur Anlage der nöthigen Baulichfeiten. Er 
nannte jie curia nostra Honovere, fpäter entfland die Benennung 
Lewenrod, Lowenrode und Yauenrode, der Name zeigt aufd Unzwei— 
deutigite auf den Löwen, welcher die Ausrodungen anordnete. Eben- 
fall8 wurde Hannover, wie wir von jet ab den Drt an der Leine 
nennen wollen, wieder erweitert. Beide Pläte, die Yauenrode und 
Hannover, erhielten die erfte ſchwache Befeitigung, deren Vollendung 
die bald darauf folgenden Wirren, in die der Fürſt gerieth, vielleicht 
binderten. Stattliche Privilegien, wie fie Herzog Heinrih in ähnlicher 
Weiſe feinen andern Städten gewährte, hoben und mehrten Hannover, 
jo wurde dasjelbe in die Neihe der Städte aufgenommen. (1169 
Honovere oppidum erigitur.*) 

Doch während ſich die neuen Bürger ihrer Errungenichaft freu— 
ten, war ſchon das anfangs freundfchaftliche Verhältnig zwiſchen dem 
großen Kaifer und feinem mächtigen Herzog getrübt. Heinrich der 
Löwe, welcher den Werth des Geldes und anderer Befigtitel oft zu 
ſehr fhäßte, grollte dem Hohenſtaufen nicht gan; ohne Grund. Die 
endlofen Heeresfolgen nach Italien hinderten ihn, feine eigenen ehr- 
geisigen Pläne zu verwirklichen und fühlten feine ſchon lau gewordene 
Gefinnung für den Kaifer ab, fo finden wir Heinrich den Löwen 
ohne Theilnahme an dem 1174 vom Kaiſer Friedrich zum vierten 
Male unternommenen Zuge nah Italien. Nach der erfolglofen Be- 
lagerung Alleſſandrias, begab fih der Kaifer im Jahre 1176 nad 
dem füdlichen Tirol, um durch perfönliche Ueberredung Heinrich den 
Löwen zu bewegen, ſich mit feiner Heeresmacht ihm anzuſchließen. 
Bei diefer jo denfwürdigen Unterredung widerſtand Heinrich den 
dringendften Bitten des Kaifers, der ihn fogar fußfällig um feine 
Hülfe angefleht haben foll. 

Die folgende ſchwer entfcheidende Niederlage Friedrihs (Schlacht bei 
Legnano 29. Mai 1176) ward allgemein der Welonie feines mäch— 
tigen Bafallen beigemejfen. Schneller, ald es Heinrich erwartete, 
fehrte der Kaifer aus Italien zurüd, und lieh bereitwillig den Fein— 
den des Herzogs, welche fehr zahlreih waren, von nun ab das Ohr. 
Immer aber zeigte fih Friedrich noch edel gegen den ehemaligen 








*) Chron. Manuscriptum prioris Marienrodensis. 
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Baffengefährten und Lebensretter, doch der Widerftand Heinrichs zog 
ndlih Die Reichsacht auf ihn herab 1180. Es fam zum Kampfe. 
Yöwenmutbig wehrte fih der von allen Seiten angefallene Heinrich, 
aber der vielen Feinde Uebermacht und theilweiſem Verrath erlag der 
Held. Die Verheerung, welche der unfelige Streit über Norddeutich- 
and brachte, knickte auch die eben fich entfaltende Blüthe der neuen 
Ztadt Hannover 1181. Es ſei geitattet, hierüber zugleih ald Sprad- 
probe aus dem Mittelalter eine ſächſiſche Chronik erzählen zu laſſen: 

„De Keyfer tog myt ftardem Bolde in dat Yand to Sajlen, 
unde beleyde tre Borgbe myt dre Heren, unde wint de Borge al dre 
Sertoghe Hinriden aff, tolife upp eynen Dach, alſo Woldenberghe, 
Yechtenberge unde de Leuenborch, unde verdövede vele Stede unde 
Dlefe, unde wan Hanover, dat puchede he, unde brende dat 
uth.“ Bothos Chronik verlegt das Unglück Hannovers in das fol- 
gende Jahr und berichtet: „Im düſſen Jahre fanımelde Keyfer Frie— 
derid grot Wolf, und toch upp hertoghen Hinricke mit dren Seren, — 
unde de dre Here femen in eyn unde togen vor Sanover, dat wunnen 
it unde branden de ſtadt, unde togen vort vor Lübke und Bardewif, 
de huldigenden dem Keyfer.“ 

Während nun Heinrih im wechielvollen Geſchick mit feiner 
frommen Gemahlin Mathilde, welche ihm zu Winchefter den nach— 
maligen Stammvater der welfifhen Fürften, Wilhelm, gebar, das 
Brod der Verbannung aß, wurde das eingeäfcherte Hannover von 
jeinen rüftig zugreifenden Bürgern wieder aufgerichtet. Der Herzog 
Seinrih fehrte aus England mit Grlaubnif Friedrichs zurüd, mußte 
aber, ald dieſer feinen Kreuzzug unternahm, abermald zu feinem 
Schwiegervater, dem Könige Englands, gehen Oſtern 1189. Kaum 
waren beide, Kaiſer und Herzog, fort, fo fielen weltliche und geiftliche 
Sürften über das welfifche Erbe her, um dasfelbe zu berauben. Durch 
diefe Verlegung des faiferlihen Ausſpruchs fühlte fih auch der ge- 
demüthigte, aber nicht gebrochene Löwe nicht länger an das gegebene 
Wort gebunden, er landete um Michaelis 1189 bei Stade, fammelte 
eine Getreuen, nahm nad geringem Widerftande Hambnrg, Itzehoe 
und Plön und erftürmte Bardowif. Bardomwil, einft die reichfte Handels— 
ſiſadt Sachſens, für deſſen Blüthe der Sachſenherzog ebedem viel 
gethan, büßte ſo ſeine Untreue mit faſt gänzlicher Verwüſtung. Dem 
überall ſiegreichen Heinrich zog darauf König Heinrich VI. Sohn des 
Kaiſers Friedrich mit Heeresmacht entgegen. Vergeblich belagerte und 


dartmann, Reſidenzſt. Hannover. 2 
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berannte er Braunfchweig, von Heinrich, des Löwen Sohn, erfolgreich 
vertheidigt. Ergrimmt über diefen Mißerfolg zog er, alled verwüftend, 
vor Hannover, dad den ganzen Zorn des jungen Königs durch feine 
gänzlihe Einäfcherung im November 1189 über fih ergehen laſſen 
mußte, nahdem es faum aus der Aiche erftanden war. Die fächfische 
Reimchronif theilt darüber folgendes mit: 


Dher junghe foninc Heinrich Daz ber mit manger leye gute 
dhes vater hatte weſen frederich daz ovch was anderer lute 
Dhe dher veydhe ni vorgaz Spiſete de ſtat Bruneswich 
durch dhen angebornen haz nu quam der koninc heynrich — 
Widher ſinen mach heynriche In dhes vurſten lande 
dha iz bleph an frederiche daz je iz mit brande 
Dha began iz dher junghe algelich Bor hereten algelich 
durch daz herzoge heynrich nicht daz de ftat bruneswid) 
E dher zit 30 lande quam Bon in bejezjen worte — — 
vor groz obel her daz nam fo daz vor dher ftat dhe gartfot 
Der wart fin uigent offenbar Bleben vnzobrochen 
ond dachte in vorterben gar vil gerne hette ſich gerochen 
Von alle ſiner herſcaph Dher foninc an ſinem mage 
vullen rat im dar 30 gaph fus hatte fi dhe vlage 
Bon meynze der byfcoph Dhes fturmes aber irhaben 
daz 30 goßlere eynen hoph dher Foninc begunte draben 
Leyte koninc heynrich Von der ſtat zo Bruneswich 
dha dhe vurſten algelich mit ſime her vil kreftich 
Quamen vnd vil hoher man Ouch ſunder vromen gar 
ihrer hulphe dha dher koönine jan — dhanne vorte her dhe ſcar 
heynrich dher junge hohemute Gegen dhes vurſten veſten 
Zo bruneswich hette vornomen honobere daz her zo leſten 
daz dher koninc wolte komen Albetalle (ganz und gar) brante hin 
Mit vil grozes heres macht danne vor ber zu goßlere in 
durch daz dhar zo wart gedacht Mit dhem werdhen vurften fin. 


Botho’3 Chronik, fih in der Zeit verrechnend, fchreibt zum 
Sabre 1192: In düſſen Jahre wolde de Keyjer Hinrid den Hertoghen 
Hinrid, den Louwen mwedder verdrüpen unde toch vor Hannover unde 
brende dat ut.”) 

Bon Hannovers rauchenden Trümmern wandte fich Heinrich nad 
Limmer, dem Schloffe des Grafen von Roden, doch trogte dieſe Vefte 
allen Angriffen und Heinrich verließ die verwüftete Umgebung Han— 
novers. " 


*) Spuren großer Brände find jpäter bei Aufgrabungen aufgefunden. 
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Noch ferner mwüthete der Kampf in diefen Gegenden, fo daß fich 

das ſchrecklich heimgeſuchte Hannover lange nicht erholen fonnte. Die 
Wölfe hatten reiche Beute und vermehrten fih zur größten Beunruhi— 
gung der Menfchen. Rudelweiſe follen fie fogar in Sannover ein- 
grdrungen fein, mas ung eine Vorftellung geben fann von der furcht- 
baren Berwüftung der unglüdlihen Stadt. Um ſich vor dieſen 
Beitien zu ſchützen, jo wird erzählt, habe man an den bejonders 
bedrohten und unficher gemachten Punkten Wächter aufgeftellt, welche 
durh Hornfignale das Gricheinen der Mölfe angezeigt. .Der Name 
des Fleinen und großen Wolfshorn foll an jene traurige Zeit des 
Glendes erinnern. Es läßt fich denken, daß der Sachſenherzog in den 
wenigen Nahren der Ruhe, welche er bis zu feinem Tode genof, nad) 
Kräften dazu beitrug, ein neues Hannover aus den Ruinen erftehen 
zu laſſen. 

Während der alternde Friedrich Barbarofia mit jugendlichen 
Muthe feinen Kreuzzug unternahm und nach einem thatenreichen und 
wechjelvollen Leben fern vom Baterlande in den Fühlen Fluthen des 
Selepb fein Ende fand, weilte der Sachfenherzog Heinrich in feiner 
Burg zu Braunſchweig. Was war der Grfolg aller Heldenfämpfe? 
Welchen Lohn für fo viel Mühe und raftlofe Arbeit hatte er aus 
der Hand eines harten Geſchickes empfangen? Ginft Herr im Nord 
und Süd des deutfchen Reichs mit großen Hoffnungen auf nod 
weiteres Wachsthum durch Erbichaft und Groberung und nun? Gr 
war ein ftiller Mann geworden und erfreute fihb an Ausrichtung 
guter Werfe. Die Schmerzen des Alters plagten ihn mit zunehmen- 
der Heftigfeit, feine Klage entjchlüpfte feinen Lippen. Am 6. Auguft 
1195 jchloß er das bewegte und ruhmvolle Xeben mit den Worten: 
Herr, fei mir Sünder gnädig! 

Anfangs verwalteten die Söhne des verftorbenen Heinrich des 
Löwen, Heinrich, Dtto und Wilhelm das väterliche Erbe. Dann 
theilten fie dasjelbe im Vertrage zu Paderborn 1203 und Sannover 
fil Heinrich zu, dem nachherigen Pfaljgrafen am Rhein. Diefer be- 
lehnte die Grafen von Node mit der Stadt, fie refidirten in der 
Burg und nannten fih danach Grafen von Lauenrode. Der Pfalz- 
graf Heinrih am Rhein ftarb 1227, nachdem jchon feine Brüder 
Wilhelm und Dtto, der Kaifer, vor ihm erblichen waren. Es erbte 
nah ihm der neunjährige Sohn Wilhelms," Dtto das Kind, die 
welfifhen Lande. Gr regierte bi8 1252. Im Befite der Stadt 
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Braunfhweig waren aber noch die Töchter feined Oheims Heinrich. 
Sie verkauften diefe Stadt an den Kaifer Friedrich II. Ottos Ver— 
langen, in den Beſitz einer Stadt zu gelangen, an welche fich fo 
wichtige Erinnerungen feiner Ahnen fnüpften, war ebenfo berechtigt 
wie groß. Er eroberte Braunfchweig und erregte des Kaiſers höchites 
Mipfallen durch feine Fee That. Doch der Gedanke an die Folgen 
der ftarren Widerfeglichfeit, die über feinen Großvater gefommen 
waren, und dad Bewußtſein der Faiferlichen Heberlegenheit, bewogen 
Otto, den erzürnten Yriedrich zu befänftigen, ebe die gewitterſchwangere 
Wolfe des Krieges heraufzog. Mit einem glänzenden Gefolge erfchien 
er am Hochzeitöfefte des Kaiferd in Mainz und trug fein Allod Lüne— 
burg dem Reiche ala Lehn auf. Er konnte feine bejjere Zeit gewählt 
haben, der edle Friedrich belehnte ihn in der feitlihen Stimmung 
nicht nur mit Lüneburg, fondern legte auch Braunfchweig, Göttingen 
furz das ganze melfiiche Erbe dazu. Der Kaifer ernannte ihn zum 
Herzog von Braunfhweig-tüneburg, unter deifen Herrichaft 
auch die Stadt Hannover ftand. 

Bis zum Jahre 1241 blieben die Grafen von Yauenrode mit 
Hannover belehnt. In diefem Jahre bewog Herzog Dtto den Grafen 
Conrad, die Stadt wieder abzutreten. Da die Urkunde, welche diejen 
Fall betrifft, von großer Wichtigkeit ift, indem fie manches Licht auf 
die damaligen Berhältniffe wirft, jo möge fie bier folgen: 

„Sm Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit. Wir 
Dtto, von Gotted Gnaden Herzog zu Braunfchweig, thun allen fund 
auf ewige Zeiten. Damit, was in diefer binfälligen Zeit verrichtet 
wird, mit deren Wechfel nicht aus unferem Gedächtniffe ſchwinde, fo 
foll e8 durch das Zeugniß rechtlicher Männer und durch die Wehre 
der Schrift befeitiget werden. Wir thun deshalb fund für jet und 
die Zukunft: Nachdem die Stadt Hannover und für ihren redht- 
mäßigen Herrn wieder anerfannt und fih unter unfere Botmäßigfeit 
zurüdgegeben hat, jo wollen wir ihre Rechte und Statuten nicht 
fchmälern, vielmehr diefelben bejjern und vermehren. Die Stadtrechte 
find folgende: Klagt jemand wegen Berwundungen, fo foll er dem 
Vogt fechzig, flagt er wegen Thätlichfeiten ohne Termundung , fünf Schil- 
linge erlegen. Eine jede Gewalt, Selbjthülfe genannt, wird mit vier 
Sch. beftraft. Wenn jemand einem andern vor Geriht ein Eigen- 
thum überläßt, fo foll er einen Schilling, den fogenannten Friede: 
hilling, zahlen, und ſolche Uebertragung foll gültig fein. In der 
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Stadt foll der Boat den Hofzins nah Weihnachten einfammeln, ohne 
den Zins der Kirchen St. Negidii und Galli. Der Bürgermeifter 
foll jedes falfhe Maß mit fünf Schilling beftrafen. Bon der Strafe 
erhält der Bogt ",, und die Stadt %,, menn jedoch der Vogt dem 
Dürgermeifter zuvorfommt und in der Sache erfennt,fo fällt die ganze 
Geldftrafe an ihn. Befist jemand ein Haus oder etwas anderes ein 
Jahr lang unverhohlen umd richtig, fo kann und darf ihm folches 
nicht mehr genommen werden. Weide und Gehölz follen Gemeingut 
fein, und die Handwerfämeifter vom Stadtrathe beftellt werden. 

Wenn jemand, der im Gerichte beftallt ift, ein ungerechtes Urtheil 
betätigt, jo foll er dem Bogt ſechs Solidi bezahlen. Zwanzig Marf 
Silber haben die Bürger auf unfer rechtmäßiges Anfuchen alle Jahr 
auf Weihnachten herzugeben. Die Befeftigung zwifchen der Burg und 
der Stadt foll nicht verändert werden. Alle Lehen, welche Graf 
Gonrad errichtet, und die geiftlichen VBermächtniffe werden den Befigern 
betätigt. Die Güter, fo vom Grafen Conrad verpfändet oder einem 
andern eingethban worden, müflen, wenn wir fie einlöfen, wieder 
zurüdgegeben werden. In der Stadt bleiben alle alt bergebrachten 
Rechte in statu quo, außerhalb derfelben follen die Rechte und Gnade 
gelten, welche die Stadt Braunfchweig und ihre Bürger bei ihren 
Sachen und Waaren genießen, nämlich ohne Schat und Zoll davon 
abiutragen. Die Stadt Hannover wollen wir niemandem zu Lehn 
geben, jondern fie ungefchmälert für uns und unfere Erben behalten. 

Zur Beglaubigung folgen jest die Siegel Herzogs Dito und 
feiner Gemahlin Mectilde und viele Unterfchriften von Edlen, 
Minifterialen und Bürgern. 

Gegeben Hannover am Feſte der heil. Märtyrer Johannes und 
Paulus im Jahre 1241 n. Chr.“ 

Die Rechte und Statuten, welche Herzog Otto nicht fchmälern 
fondern bejjern wollte, waren im Laufe der Zeit durch Sitte und 
Gewohnheit wie auch durch Anordnungen der früheren Grafen ent- 
fanden. Dazu famen die Privilegien, mit welchen Herzog Heinrich 
der Löwe und feine Nachfolger die Stadt in Glüf und Unglüd zu 
fördern fuchten. Ginige Rechte unter vielen andern find in der oben 
angeführten Urkunde aufgeführt. 

Auf den gewiß berechtigten Wunſch der hannoverſchen Bürger 
verordnete Herzog Dito die Aufhebung der Heergeräthe (Heerwede) 
und der Gerade. Das erftere war eine Gabe an alle männlichen Ber: 
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wandten bei dem Tode eine? Mannes, das andere beftand in einem 
ähnlihen Brauch unter den weiblichen Berwandten beim Scheiden 
einer Frau. 

In iener fehdeluftigen Zeit war Herzog Ottos Friedensliebe ein 
Segen für feine Lande. Obgleich er, wenn es jein mußte, das 
Schwert tapfer führte, jo war er doch vorzugsweiſe bemüht, die 
Spuren der verheerenden Kriegszüge einere früheren Zeit gänzlich zu 
verwifjchen. Auch Hannover hat Urfache,, diefem Fürſten ein dankbares 
Gedächtniß zu bewahren. Die Stadt vergaß der Kriegsdrangfale und 
die zunehmende Bevölkerung erfreute fih der Frucht ihres Fleißes 
und ihrer Betriebfamfeit. Auch die Burg Yauenrode war wieder 
gebaut und befeftigt, und der friedliche Verkehr zwiſchen Burg und 
Stadt erhöhte das Leben Hannoverd. Die Burgſtraße, früher auch 
Stadtjtraße genannt, verdankt ihren Namen nicht nur ihrer Lage der 
Burg gegenüber, fondern es follen hier auch viele Bedienftete der 
Burg gewohnt haben. Dito das Kind ftarb 1252 und hinterließ fein 
Herzogthum in wohl geordnetem Zuftande feinen beiden Söhnen 
Albert und Johann. Funfzehn Jahre regierten die fürftlichen 
Brüder gemeinfchaftlih. Oft refidirten fie im Schloffe Lauenrode. 
Ihre Lande erfreuten fih in jener Zeit, „der Faiferlofen und fehred- 
lichen,“ einer verhältnigmäßig größeren Ruhe und Sicherheit. 

Vielleicht gejchah es im Hinblid auf ihre Nachfommen, daß fie 
durch die Vermittlung Ottos von Brandenburg veranlaßt wurden, ihr 
gemeinfchaftliches Regiment zu trennen. Am Donnerftag nach Yätare 
1267 würfelten fie um Theilung und Kör. Die Theilung der Yänder fiel 
Albrecht zu, die Wahl erwürfelte fih Johann. Er erfor fi das Fürſten— 
thum Lüneburg, wozu Sannover durch Albrechts Theilung gelegt war. 

Johann verlieh der Stadt das Minden’she Recht, aus Danf 
für die Unterftübung, welche er von ihr in einer Fehde erhalten. 
Diefer Fürft bewies fich ſtets ala ein freundlicher und wohlwollender 
Herr gegen Hannover, welches im behäbigen Wohlftand und im 
Bewußtſein feiner Stärke fhon gegen mande Ritter und Herren 
der Umgegend frei und unerfchroden auftrat. Unter den Privilegien, 
welche der Herzog Johann von Lüneburg der Stadt zumwandte, finden 
wir, daß fein Fremder in und außer dem Jahrmarkte Wand fchnei- 
den, d. h. ellenweife Tuch verlaufen durfte. 

Im Jahre 1277 ftarb Johann und ihm folgte fein Sohn Otto 
der Strenge. Er regierte bis 1330. Hatte Hannover bis hierher 
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nur Güte und Wohlwollen von feinen Fürften erfahren, fo mechfelten 
nun die Zeiten fürftlicher Gunft und Ungunft. 

Die Bewohner der Burg Yauenrode waren im befonderen Sinne 
Untergebene des Herzogs, während die Bürger der nahen Stadt 
eine freiere Anfchauung begten. An Anläffen zu gegenfeitiger Rei— 
bereit fehlte e8 micht, und die gereiste Stimmung wuchs zur Erbit- 
terung. Eei ed nun, daß Dtto von feinen Yauenrödern bei der 
Gelegenheit der Anlage neuer Befeftigungen auf Zeiten der Stadt 
aufgehetzt ward, oder daß ein anderer unbefannt gebliebener Grund 
den Herzog bewog, er verlieh plößlich feine Refidenz Yüneburg und über- 
rumpelte 1292 das arglofe Hannover. In Angft und Beitürzung flohen 
viele, andere, welche die ſtets bereite Waffe ergriffen, wurden nieder- 
gemacht, und viele Bürger, beſonders wohlhabende, wurden in die 
Gefangenichaft gefchleppt, aus der fie nur die Macht großer Geld» 
jummen erlöjte. 

Die Flüchtlinge, welche fih nah Hildesheim gewandt hatten, 
erfüllte fo große Furcht vor der Strenge ded Herzogs, daß fie von 
Sifrid, dem damaligen Bifchof, nicht zur Rückkehr bewogen werden 
konnten. Des Herzogs Strenge mußte die Hannoveraner nicht gebeugt 
haben, denn wenige Jahre hernach unterdrüdte Otto blutig, was 
dem Fürſten wie Empörung erfchien. Zwar war er noch im Juli 1296 
in Hannover anmwefend, und das mit wohlwollender Gefinnung, denn 
er ſchenkte ihr das Patronat über die Heil. Geiftfirche, doch fünf Viertel 
Jahre fpäter finden wir ihn wieder ald den Geftrengen. 

Vielleicht hatten entlaufene Hörige des Herzogs und des nahen 
Adels in Hannover Schuß ihrer Perfonen gefunden. Die Gefhädigten 
forderten die Auslieferung, welche die Bürgerfchaft nicht ohne Berech- 
tigung verweigerte. Da ließ Dito, wohl die eifrigften Verfechter 
ihrer Hannöverifchen Rechte, zwei Ritter und elf Bürger mit ihren 
treuen Dienern, im Ganzen achtunddreißig Perfonen am 25. Sep- 
tember 1297 binrichten. 

Der Graf Gerhard von Hallermund und andere bemühten fich, 
den Frieden des Herzogd mit feiner Stadt wieder herzuftellen. Der 
Sühnebrief, in welchem Herzog Dito der Stadt freiheit der Perfonen 
und Güter folcher Leute verleiht, die fih der Hoffnung auf beilere 
Berhältniffe wegen in diefelbe begeben würden, enthält wahrfcheinlich 
den damit erledigten Punkt der Urfache des Haderd. Von jest ab 
war Herzog Dtto ein gütiger Fürft für die Stadt Hannover. 
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Schon im Jahre 1280, alfo vor der Zeit des Conflictes, be- 
fchränfte er den Tuchhandel der Fremden zu Gunften der Stadt, 
indem ihnen nur erlaubt wurde, vor derfelben dies Gefchäft zu trei— 
ben. In derjelben Urfunde verzichtete Otto auf das Necht feiner 
Vorgänger, den Rector (magister scholae) einzufegen, und begnügte 
fih damit, denſelben, nachdem er ihm von vier Bürgern Hannovers 
und vier Burgmännern aus Lauenrode vorgefchlagen, die landesherr- 
liche Betätigung zu gewähren. Es gab damald nur eine Schule, 
doch bleibt e8 ungewiß, wo fih das Gebäude befand. 1315 erlaubte 
Dito der Stadt, das Schulgebäude da einzurichten, wo neben der 
Jacobs- und Georgenfirhe die Feldapotheke abgebrochen war. Der 
ftädtifhe Nector wurde nah der Sitte jener Zeiten vom Rath nur 
auf ein Jahr beftellt, er mußte fich feine Lehrgehülfen felbit wählen. 
Man gab ihm auf, die Schüler Tateinifch jprechen zu lehren, in allem 
„Höfiſch“ zu halten, der Rathöverordnung gemäß zu handeln, das 
Chor zu dirigiren und einen Gantor anzunehmen. 

Derjelbe Herzog hob das Grundredht (Grundröhring) auf. Dies 
beitand darin, daß ein Wagen mit feiner Ladung, wenn er umfiel, 
was bei der damaligen Befchaffenheit der Wege fich öfter ereignete 
ala heute, demjenigen gehörte, welcher der Befißer des zufälligen 
Grunde und Bodens war. Grundröhring war demnach zu Lande, 
was das Strandreht an der Küſte in jenen barbarifchen Zeiten vorftellte. 

In den Jahren 1314 und 1315 vermochte der Einfluß des Herzogs 
die von Ejcherde, von Goltern, von Hanenſee, von Alten, von Alten, 
von Wettbergen, von Reden und von Süderfen,, die denjelben gehörigen 
Kothen am rechten Leineufer oberhalb der Gleverthorbrüde zum Beten 
der Stadt abzubrecen. 

Ums Jahr 1315 verkaufte Herzog Otto der Strenge dad Münz- 
regal den Ständen. Es wurde bejtimmt, daß Hannover der einzige 
Drt der Münze fein follte, Münden, Springe, Eldagjen, Pattenfen, 
Gelle und die Schlöjfer dürfen ferner feine Münzen prägen. Der 
Fürſt felbit aber hatte für feine Perfon nicht auf dieſes Recht verzichtet. 

Vier Nitter übten mit vier Rathsherren die Aufficht über das 
Münzweſen, fie wechjelten, wie alle Stadtbediente jährlih mit neu- 
erwählten Auffehern ab. Die bier geprägten Münzen hatten aber 
nicht im ganzen Lande Geltung, fondern nur in den Orten, welche 
die Kaufjumme zufammengebradht hatten. Es war der Stadt zur 
Pflicht gemaht, das gehörige Schrot und Korn bei Ausübung des 
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Münzrechtes zu beobachten. Vom Jahre 1324 findet ſich eine Rech— 
nungsablage der Münzherren zu Hannover. In Bezug auf die Münze 
beißt ed in den Annalen der Stadt: „Ridder und Anapen, Probſte 
und düt Land blefen der Stadt tau Hannover von der Münte wegen 
100 löthig Mark ſchuldig.“ Die damals geprägten Stücke der Stadt 
Hannover zeigten das Stadtwappen: Ein Stadtthor mit zwei Thürmen, 
dazwiſchen einen Löwen, die offenen Flügel des Thores zeigen ein 
Fallgatter; fpäter führten die Münzen ein Kleeblatt, anfangs allein 
und dann den Löwen darüber.*) 

Die Ertheilung des Münzrechtes erforderte zugleich die Errichtung 
einer Wechſelbude. In derſelben tauſchte man ungemünztes Silber 
und Gold gegen ausgeprägtes um, denn ein Geſetz beſtimmte, daß 
in Münzſtädten dieſe Metalle nicht nach dem Gewichte verkauft werden 
dürften, ſo war die Einrichtung der Wechſelbude ein Bedürfniß. In 
ihr ſetzte man auch alte ſchlechte Pfennige um oder ſolche, gegen deren 
Annahme ſich das Mißtrauen ſträubte. 

Hannover zeigte ſich ſeinem Fürſten für die empfangenen Beweiſe 
der herzoglichen Huld i. J. 1320 dankbar, indem dasſelbe bei Günther, 
Grafen von Kevernberg, Bürgſchaft leiftete, als Herzog Dtto die Graf- 
Ihaft Lüchow käuflich erftand. | 

Aus dem Vorhergebenden ift erfichtlih, dah ein Zug großen 
Wohlwollens dur den Charakter Ottos ging, welcher vielleicht mit 
aufloderndem Jähzorn leicht verlegten Ehrgeiz verband und fo die 
oben erwähnten Mifhelligfeiten verurfachte. Das gute Einvernehmen 
der Stadt mit ihrem Herzog blieb, da beide Vorficht der Uebereilung 
vorzuziehen gelernt hatten, bi8 zum Tode Ottos ungetrübt. Der 
ftrenge aber doch gute Fürft ftarb 1330. 

Dtto II. und Wilhelm, die Söhne des verftorbenen Herzogs, 
traten nach dem Tode ihres Vaters die gemeinfchaftliche Verwaltung 
ihres Fürſtenthums an. Dtto der Strenge hatte fie ſchon in den 
legten Jahren feines Regiments an der Regierung theilnehmen laſſen. 
Von ihnen empfing 1333 die Stadt Hannover das Privilegium, daf 


*) Es haben fih noch Münzen erhalten aus der Zeit, da Hannover noch nicht 
das Münzrecht beſaß, welche aber doc in Hannover geprägt find. Es find Brac- 
teaten, auf welchen ein Kreuz mit der Umfchrift: Moneta . in . Honovere. H. Ducis 
zu jehen if. Mit H wird Pfalzgraf Heinrich bezeichnet fein. Andere tragen das 
Bild eines gefrönten Löwen und um ihn die Worte: Moneta . Comitis . In. Hon. 
Cie hatte der Graf von Roden prägen laſſen. 
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fie zu Winfen für eine Laſt Häringe 25 Pfennige Zoll, welcher früher 
beträchtlicher war, entrichteten. 

Bis zum Jahre 1348 mußte Hannover an feine Yürften von 
dem Grund und Boden den fogenannten Worth- und Hofzins 
bezahlen. Diefe Abgabe wurde alle Jahr um die Weihnachtszeit 
erhoben. Sie ruhte auf allen Häufern der Stadt. Allmählich hatten 
die Herzöge diefe Einnahme an andere abgetreten, z. B. einen Theil 
befaß ſchon um die Mitte des 13. Jahrhunderts die alte St. Gallen- 
Gapelle und die Aegidienfirhe. Später finden wir diefen Zind aus 
verfchiedenen einzelnen Stadtbezirfen in den Händen einiger Burg— 
mannen, als folche werden die von Reden, Stöden, Xanfreder und 
andere genannt. Die Ritter wiederum beafterlehnten Hannöverſche 
Patrizier mit diefem Ginfommen, da fie von den lesteren zumeilen 
in ihren adeligen Geldverlegenheiten Vorfchüffe genommen hatten. 
Mit Bewilligung der Herzöge Dtto und Wilhelm überließen nun Adelige 
und Patrizier ihre Anfprüche gegen eine angemejjene Entihädigung 
dem Rath, wozu die Fürften felbft wohl durch eine entjprechende 
Summe geneigt gemacht wurden. 

Hatte Otto der Strenge die Wahl des Schulrectors, vorbehalt- 
lich feiner hochfürftlihen Genehmigung, einer gemifhten Commiſſion 
von Bürgern und Lauenrödern geftattet, fo überließen feine Söhne 
die Schule mit allem Zubehör dem Rath. Es ftellte fich heraus, daß 
eine Schule nicht mehr genügte, da folgte die Erlaubniß, mehre Bildungs: 
anftalten anzulegen. Die vier Burgmannen von Lauenrode verzichteten 
auf ihr früberes Wahlrecht und fo wurde die Schule eine Stadtichule. Um 
diefe Zeit hatte die Stadt die Criminaljurisdiction ſchon erworben. 

Das Cämmerei-Regiſter führt im Jahre 1352 die Beitellung eines 
Henferd (Hänger) an, deſſen Haus, die Hengeri oder das Hues de 
Bödelie im Fleinen Wolfshorn lag. Außerhalb des Steinthors erhob 
fih ſchon 1274 in der Gegend der jeßigen Kafernenftraße ein düjterer, 
warnender finger für alle lebertreter des fünften Gebots, nämlich der Gal- 
gen um welchen fchauerliche Sagen und Gefpenftererfcheinungen flatterten. 

Herzog Dtto II. verftarb kinderlos 1354, fein Bruder Wilhelm 
wurde alleiniger Beſitzer Lüneburgs. Zu feiner Zeit mußte man es 
allmählih gewohnt werden, Fürſten und Adelige in Geldverlegen- 
heiten zu fehen. Der Grundbefiß, meift übel verwaltet, blieb in 
feinem Ertrage weit hinter dem Gewinn des gewerbthätigen und 
handeltreibenden Bürgerthums zurüd, welches, durch feine Arbeit dazu 
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angeleitet, bejjer zu rechnen veritand. Die Patrizier der Städte 
durften jich ohne Nachtheil manden Luxus erlauben, der ftolje Adel 
fonnte und mochte nicht zurüdbleiben und fo gerieth er in Schulden. 
Auch Herzog Wilhelm wußte den Werth des Geldes nicht zu würdigen, 
und ftürzte ſich Durch feine unweiſe Verfchwendung in Geldmangel. 
Die Finanzverhältniſſe befanden jich bald in heller Zerrüttung. Schon 
im Todesjahre feine® Brudes, der nach Kräften dem Hang zur 
Unordnung in Wilhelm gefteuert hatte, mußte der Herzog die Vogtei 
Yauenrode der Stadt Hannover auf zwei Jahre ala Pfand überlaijen 
für 245 Mark löthigen Silberd. Wiederum nicht unentgeltlich erlaubte 
er den Sannoveranern den freien Torfftih auf den Moore zwifchen 
Barmbühen und Misburg. Durh das Moor führte der Scheep- 
graben (Schiffgraben), auf diefem beförderte man den gewonnenen 
Torf zur Stadt. Heute fieht es dafelbit ein flein wenig anders aus! 

Wie fih die Bevölkerung Hannovers, welches Handel und Ge 
werbe bereicherte, zuſehendse mehrte, ergiebt jih aus folgendem: 

Zur Zeit Herzogs Dito des Kindes genügten die St. Gallen- 
capelle in Lauenrode und die Parochialfirhen St. Georgii wie 
St. Aegidii dem religiöfen Bedürfniß der Stadt mit den ſchon ange- 
führten Dörfern. Doch 1284, aljo etwa 40 Jahre fpäter, mußte der 
Rath bei dem Didcefanbifchofe in Minden die Erlaubnif zu einem 
neuen Pfarrfirchenbau einholen. 

Es wurde die heilige Geiftfirhe, jo benannt nach dem jchon 
vorhandenen Spitale St. Spiritus, welches daran ftieß, erbaut, Dies 
ward 1730 die vielen noch erinnerliche Garnifonfirche. Bereits funfzig Jahre 
Ipäter war St. Spiritus zu Flein geworden und man begann den Grund 
ur Kreuzfirche zu legen (St. Erucis), deren Patron der Rath wurde, 
während das Patronat der anderen Kirchen noch den Serzögen blieb. 

Hannover hatte alfo ſchon unter dem Herzog Wilhelm drei Gemein 
den, indem die heilige Geiftgemeinde in die Kreuzgemeinde überging. Es 
iſt ſcher nicht zu Hoch gerechnet, wenn wir jede durchfchnittlich auf I—5000 
Seelen annehmen, fo daß wir und das damalige Hannover als eine 
Stadt mit circa 15000 Einwohnern denfen dürfen. 

Die Bürgerfchaft einer folhen Stadt rang nah Zelbftändigfeit, 
welche bejonders die Burg Yauenrode hinderte. Dort wachte bejtändig 
die Gefahr, dort war man ſtets gerüftet und bereit gegen das Beginnen 
der Bürger einzufchreiten, von dort war der jähe Ueberfall unter dem 
ſttengen Otto ind Werk gefegt. Aller Haß der Hannoveraner häufte 
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fih um die wohl befeftigten Mauern der Herrenburg. E83 wehte ein 
kräftiger Hauch der Freiheit durch die deutfchen Handelsftädte, welche 
mit rüftiger Kraft und Schlagfertigfeit gegen Adel und Yürften die 
Früchte ihrer Arbeit glücklich vertheidigten. Der Hanfa flotten 
beherrfchten die deutfchen Meere und ihre Soldaten ficherten zu Yande 
die Waarenzüge. Schon erzählte man fih von den fräftigen Wirkungen 
der Donnerbüchfe und die Blüthe des Ritterthums war verwelft. Sollte 
Hannover von diefem Geifte unberührt geblieben fein? Der Zündftoff 
war gehäuft, doch noch fprühte der entzündende Funke nicht. 

Nach zweimaliger Ehe beſaß Herzog Wilhelm zwei Töchter, Elifabetb 
und Mathildis. Erftere heirathete Herzog Otto von Sachſen, und beider 
Sohn hieß Albert, welchem Herzog Wilhelm die Erbfolge mit 
Genehmigung des Kaiferd Karl IV zumandte. Herzog Ludwig von 
Braunjchweig aber, Gemahl Mathildis, verftand es fpäter, den Erb— 
fhafteplan zu feinem Gunften zu ändern. Schon 1355 vierzehn 
Jahre vor Wilhelms Tode ließ er fih von der Stadt Hannover 
huldigen und verfprah, um alle zu gewinnen, die Privilegien des 
Adeld und der Städte erhalten zu wollen. Gr regierte mit feinem 
Schwiegervater gemeinfchaftlihb und unterzeichnete mit ihm alle 
Urkunden von Wichtigkeit. Herzog Otto und Prinz Albert verflagten 
beide bei Kaifer Karl IV. Der hohe Herr überhob fih der Mühe 
einer gründlichen Unterfuhung und ſprach dem Herzog Albert nebft 
deſſen Bettern Rudolf und Wenzeslaf die Lande Lüneburg zu, falls 
Wilhelm mit Tode abginge. Er behandelte alfo Lüneburg wie ein 
Reichslehn, über das er nah dem Heimfall fchalten und walten 
fonnte. Herzog Wilhelm fühlte fich gefränft von feinen Verwandten 
und im Rechte gegen den faiferlihben Schiedsſpruch. Gr beharrte bei 
feinem Borhaben. Bon Neuem durh die Sachen verklagt, ließ ihn 
der Kaifer vorladen. Wilhelm erſchien nicht. Dafür traf ihn die 
Acht. Nun hätte ihm der Tod feines Schwiegerfohned Ludwig, 
welchem 1367 ohne Kinder zu binterlaffen, e8 nicht geftattet war die 
Frucht feines Strebens zu geniepen, ein Fingerzeig für fein ferneres 
Verhalten fein können, und vieled Unheil würde den Lüneburgifchen 
Landen erfpart worden fein. Aber gegen die fächfifchen Berwandten beſchloß 
er, den Bruder Ludwigs, Magnus Torquatus, zum Nachfolger zu 
ernennen. Man huldigte diefem und er mußte den frühern Verjprechen 
feines Bruders noch hinzufügen, das Erbe zu ſchützen gegen Kaifer 
und Neich wie gegen die zu erwartenden Angriffe der fächfifchen 
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Fürſten. Nach zwei Jahren 1369 ftarb Wilhelm, und Magnus hatte 
nichts eiligere® zu thun, als ſich durch feine ausbrechende Yeiden- 
ihaftlichkeit bei den neuen Untertanen unbeliebt zu machen. 

Der Kaifer ſprach nochmald 1370 die Herrſchaft über Lüneburg 
den Herzögen von Sachſen zu und befahl dem Adel wie den Städten 
diejes Fürſtenthums, dem von ihm beftimmten Serm zu buldigen, 
indem er ihre fchon geleiteten Gelübde für nichtig erflärte. Ganz 
beionders ließ er die Städte Hannover und Yüneburg erinnern, feinen 
Beiehlen nachzufommen. Das Berhalten des Herzog Magnus war 
danach gewejen, daß die genannten Städte feine fchwere Wahl hatten. 
Die Yüneburger, dies Mal entjchiedener und feder ald die Hannoveraner, 
fhlugen den letztern Hermannsburg als Berathungsort ihrer beider- 
feitigen Abgefandten vor, wo man gemeinfchaftlihe Pläne befprechen 
wollte. Noch zögerten Hannoverd Bürger aus Furcht vor Magnus. 
Aber die Lüneburger gingen friih and Werf, fie bewaffneten ſich, 
erftürmten das Schloß auf dem Kalfberge mit feiner braunichweigifchen 
Beſatzung und befreiten fih von dieſem läftigen Alpdrud, der 
beängftigend über ihrer Stadt gelegen. Die Lüneburger buldigten 
dann den ſächſiſchen Herren unter den günfligiten Bedingungen für 
ihre Stadt, worunter befonderd zu bemerken, daß feine Feſtungen 
und Schlöffer wieder aufgebaut werden durften. 

Welche Erregung mußten diefe Nachrichten in den Gemüthern der 
Bürger zu Hannover hervorrufen? Der Schwefterftadt war der große 
Wurf gelungen. Sie athmete frei. Lagen die Verhältniffe in Hannover 
nicht ähnlih? Es war feit langem im Befige aller ſtädtiſchen Rechte, 
und dennoch einem Schloffe unterthan, welches im Anfange zur Sicher- 
beit des Verkehrs und zum Schutze der noch ſchwachen Stadt gereichte, 
jest aber diefelbe fchädigte. Konnte nun die Stadt nicht frei werden ? 
Hannover wollte wohl, doch es zögerte, befonderd aus Gewiſſens— 
bedenken wegen der dem Herzog Magnus abgelegten Gide. Die 
Geiftlichfeit drohte mit allen erdenklichen Höllenqualen, falld man den 
Eid bräche; fie hielt zum Herzog Magnus, doch eine Partei in 
Sannover die freie, frifche Bürgerpartei redete den Sachſen fräftig 
das Wort. Endlih, nachdem viele fcharfe Worte hinüber und herüber 
geflogen waren, fandte man an den heiligen Vater, welcher die Güte 
hatte, die Gewiſſensbedenken zu bejchwichtigen, und nun nad fo 
langer Verzögerung, buldigte auch Hannover den Herzögen von 
Sachſen. Hätten die Hannoveraner frifch zugegriffen, die Frucht wäre 
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leichter zu pflüden gewejen. Herzog Magnus hatte Zeit gefunden, 
feine zahlreiche Beſatzung in Yauenrode noch zu verftärfen. Die Burg, 
welche fhon durch die nahe Keine und durch den Judenteich, einft da, 
wo Neuftädter Markt und Kirche find, natürlich feſt für damalige Ver— 
hältniſſe war, ficherte dazu noch jede Kunſt derzeitiger Befeftigung 
auf die vortrefflichite Weife. Da zogen 1371 die Fähnlein der Sachſen 
unter ihrem Herzog Albert heran, friegerifhes Getümmel bewegte Die 
Stadt. Der Herzog forderte die Bürgerfchaft zum Sturme gegen die 
Burg auf. Lauter Kampfruf antwortete dem Herzoge. Die Sturm- 
glode ertönte, die Bürger eilten zu den Waffen und der lang ver- 
haltene Groll wälzte fich, alle Hinderniſſe durchbrechend, auf die ver- 
haßte Burg. Den Sachſen fühn voran ftürmten die Bürger das 
Bollwerk der Knechtſchaft. Was fonnte ihrem entfeilelten Mutbe 
widerftehen? Die lang getragene Unbill jo vieler Jahrzehnte kam 
zum Austrag. Tapfer wehrte fih die Belastung. Angelegte Sturm- 
leitern wurden umgeworfen. Stein, Schwert und Lanze tödten den 
Kühnen, der anderdwo emporfteigt, Geſchrei und Schlachtruf erfüllt 
ringdum die Ebene, während von Ferne die Bewohner Hannovers 
das blutige Schaufpiel mit. Staunen, Graufen und Angft betrachten. 
Da erfteigen die Hannoveraner die Mauer, wüthend kämpfend ver- 
folgen jie den mweichenden Feind, frifche Streiter dringen nah und — 
Sieg! Sieg! erfchallt e8 aus der Burg. 

Die erftürmte Befte, mit manchem Xeben theuer erfauft, übergab 
Herzog Albert mit danfbarem Herzen den Bürgern von Hannover. 
War der Preis auch theuer, fo der Gewinn doch groß. Was follte 
die Stadt jedoch mit der Burg beginnen? 

Es war ein luftiges Feſt,) ald die Schaaren hinausjogen, um 
die Zinnen niederzulegen und die Mauern zu breben. Da frachten 
die Balfen und die Steine polterten unter den zerftörenden Händen 
der Hannoveraner. Bis auf den Grund fanf die Lauenrode in 
Trümmer nieder. Nur die alte St. Gallen- Kapelle verfehonte der 
fromme Sinn. Doch Bifhof Wedekind von Minden milligte in 


*) Die Urkunde, erlafjen am Dreieinigkeitsfefte 1371 über die Abtretung Qauen: 
rodes an Hannover, enthält folgendes: Wy erlovet of unde ghevet den Börgheren 
to Hannover dat Slot Lowenrode, dat je dat Slot unde Stede dar tat Slot uppe 
licht jeferlifen beholden moghen, unde or eghen bliven ſchal unde jo möghet dat 
vorbenomede Slot eder des eyn deyl treden eder anderd malen laten na eveneme 
Willen. 
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ihren Abbruch, fie wurde fpäter an der Burgitraße wieder aufgebaut 
und Glocke wie Kirchengeräthe der alten Kapelle in die neue gebracht. 
Aub der Berg wurde allmählich abgetragen, die Erde diente zur 
Vergrößerung der Wälle Hannovers und die Steine zur Ausbeſſerung 
der Mauern. 


II. Häuſer und Straßen der Stadt, Befefligungen. 

Im lüneburgifchen Erbfolgeftreit bildet die Groberung der Burg 
Sauenrode durchaus feinen Abſchluß, umfomehr aber in der Gefchichte 
der Stadt Hannover. Der all diefer Veſte war das Ende vieler 
Beunrubigungen für die Bürger, die Befeitigung des größten Sinder- 
nifies für freieren Auffhwung und fernere Gntwidelung. Darum 
fer eine kurze Raft zu nothwendiger Umfchau geftattet. 

Gin Blick auf den Plan von „Honovere um 1400“ zeigt ung die 
geihlofjene, faſt herzförmige Ausbreitung der Stadt am rechten Yeine- 
ufer. Bon einem Arme diejes Fluffes, der alten Keine (Siehe Note ©. 6.) 
gejpeift und in Bewegung geſetzt, umgab der Stadtgraben, in welchen 
öftlih der „alegraven“ (Holsgraben) mündete, die Befeftigungen der 
Stadt. Das hohe Gemäuer, die finftern Thore und die düjteren 
Ihürme gewährten einen unfreundlihen Anblid im Vergleich zu der 
jest offenen Stadt mit ihren einladenden Billen. 

Ueber die ältefte, bei Niederbrennung Hannovers durch Kaifer 
Heinrich zerftörte, VBefeftigung Genaues zu fagen, ift au Mangel an 
Nachrichten unmöglih. Wahrfcheinlich reichte fie nicht weit nad 
Eüden über die Marktkirche hinaus, und floß der Holsgraben nod 
beim Neuenmwege in die alte Leine, während die Gegend um die 
Aegidienfirhe noch Aderland war. Die uns im Plane vorkiegende 
Mauerbefeftigung war etwa um 1200 begonnen, nad) dem Pader— 
borner Theilungsreceß von 1203 hob fih die Stadt bedeutend und 
jo beftimmte denn ſchon im Jahre 1241 Herzog Dtto das Kind 
„die Befeftigungen zwifchen der Burg und der Stadt follen bleiben 
wie jie find,“ 1256 und 1284 wird die „niege Mur“ beim beil. 
Geift-Hospitale erwähnt, 1280 heißt e8 urkundlich „innerhalb und 
außerhalb der Mauer“, woraus zu fchliefen, daß der Mauerring 
damals vollendet war. 

Herzog Dtto der Strenge befahl 1292 im Zorme gegen die 
Stadt, die Mauer niederzureiien — die Bürger werden fich wohl 
nicht fonderlich beeilt haben — doch 1297 gab er die Erlaubniß, 
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fie wieder herzuftellen und neue zu bauen, zugleich aber ließ er auch 
fein Gaftell Lauenrode neu befeftigen. 

Im Jahre 1308 ward innerhalb der Mauern ein Wächtergang 
angelegt, 1352 werden fchon verfchiedene Thürme der Stadtmauer 
erwähnt, 1357 erlaubte Herzog Wilhelm gehörige Befejtigung mit der 
Ausnahme „gegen ufe Bord to Lowenrode“ darin ſchuͤllen je nicht 
buwen noch graven, noch de Stadt mer veritenen, alfe dar un 
ghefeitend is“ — endlih 1371, nah dem Kalle von Lauenrode 
geitatteten die Herzöge Albert und Wenzeslaus die Vollendung der 
Feſtungswerke. 

Den Zeitpunkt dieſer Vollendung haben wir nun bei An— 
fertigung des Planes von „Honovere um 1400“ im Auge gehabt, 
während wir uns erlaubten, des beſſeren Verſtändniſſes wegen, 
das 1371 zerſtörte Schloß Lauenrode mit Zuhülfenahme der Phantaſie 
noch als vorhanden mit einzuzeichnen. 

Um 1400 war die Altſtadt Hannover mit hohen ſtarken Mauern 
und Waſſergräben wohl verwahrt und hatte zum Schutze der Stadt 
„rings herumb 36 Thürme.“ 

Genau fo, wie e8 auf dem Plane angegeben ift, umſchloſſen 
die Mauern und der außerhalb derſelben liegende älteſte Stadt— 
graben die Stadt, während nach innen der Wächtergang bald breiter, 
bald ſchmäler ſie begleitete. Zu den einzelnen Thürmen, welchen 
nach alten Plänen mit möglichſter Genauigkeit ihr Platz angewieſen 
iſt, führten theils ſchmale Straßen, theils hatte der Magiſtrat ſich das 
Recht vorbehalten, durch die vorliegenden Höfe einen Weg frei zu 
behalten. So konnte nach jedem bedrohten Fleck leicht Hülfe gebracht 
werden, während an den Thoren und Pförtchen breitere Plätze die 
Aufſtellung einer Ausfallmannſchaft erlaubten. 

Noch heute kann ein geübtes Auge den Lauf der Stadtmauer, 
des Grabens oder des Wächtergangs an vielen Anzeichen genau ver— 
folgen, und geben wir gern eine kleine Anleitung dazu. 

Sehr deutlich iſt die Strecke von der Klickmühle bis zum Neuen— 
wege. Hier ſind die Hinterhäuſer der Leinſtraße genau an die Mauer 
gebaut, mit Ausnahme des Hinterhauſes von Nr. 5, welches bereits 
auf dem Graben, alſo bedeutend tiefer liegt. Man erkennt auf dieſer 
Strecke deutlich die Lage des früheren Grabens an der vertieften 
Grundfläche der hinterliegenden Gärten. Es findet ſich hier noch 
überall Flußſand mit glattgeſchliffenen Kieſelſteinen (ſog. Grand) und 


33 





beftätigt diefes die Annahme, diefer Theil des Grabens ſei ein Theil 
des vorftehend erwähnten alten Leinearmd. 

Tritt man in den Garten Nr. 9 der Leinftraße, fo erfennt man 
deutlih an der Rüdwand des Hauſes den früheren Standpunft eines 
Thurms. 

Der alte Zwinger etwa in der Mitte des Neuenweges iſt ver- 
ihwunden, dagegen findet man im Garten von Köbelingerftrafe 
Nr. 21 noch einen wohlerhaltenen Thurm, der auch vom Neuenwege 
aus fihtbar ift, ſowie deutliche Spuren der Mauer, ferner ſteht ein 
höner runder Thurm am Ende des Spreenäwinfeld, fihtbar vom 
Friedrichswalle aus. Auf dem Hofe der Hannoverfhen Bierbrauerei 
und den Höfen der Köbelinger- und Breitenftraße ift der Lauf der 
Mauer durch die Yage der Gebäude auch noch zu erfennen, wirklich 
erhalten ift fie noch im Gärtchen des Haufes Breiteitrape Nr. 22, und 
wigt hier die Echmiege, die fie nach dem Aegidienthor zu machte. 
Zwifchen den Häufern des Grafen von Schwicheldt und auf der. anderen 
Seite des Knochenhauers Happe lag das ältefte Negidienthor; von 
bieraus jtehen die Dinterhäufer der großen Wallftrafe an der Mauer. 
Gin Thurm auf dem Loccumer Hof an der Wallitrafe und der ſpitze 
Winfel beim Haufe Nr. 9 des Pothofs, fowie die von der Baring- 
ſttaße aus fichtbaren Hinterhäufer der Dfterftraße bezeichnen die 
jernere Richtung. 

Aehnlich läßt fich die weitere Linie zwifchen der Dfterftraße und 
dem Georgenwalle verfolgen. — Die Thürme mit Pforten in der 
großen und fleinen Packhofſtraße und das alte Steinthor zmifchen 
den Häufern der Steinthorftrage Nr. 11 und Nr. 14 find fpurlos ver- 
hwunden, ebenfo die „Niege Muer“ zwifchen der Marftallitrafe und 
Schillerftraße, der lebte Ihurm am Ausgang der Marftallftraße zur 
Burgftraße ift vor 20 Jahren aus- und abgebrannt. Weiterhin fteht 
die Rüdmauer des Marftallgebäudes auf dem Fundament der alten 
Mauer, und zeigen die jchmalen langen Höfe der Burgftrafe noch 
den Wächtergang, das alte Zeughaus ift (mach der Erhöhung des 
rechten Leineuferd in diejer Gegend) quer über die alte Mauer gebaut 
und bildete wie wir auf einem jpäteren Plane ſehen werden, die 
neue Befeftigung gegen die Leine. Der Beginenthurm fteht feit 
1357 noch feft da, und wird uns hoffentlih erhalten bleiben; 
im loftergang haben wir noch den Wächtergang mit einem 
fleinen Mauerreit. Das alte Leinethor ftand zwifchen Schloßſtraße Nr. 7 


Hartmann, Refibenzft. Hannover. 3 


34 





und dem Schloffe. Auf der weiteren Strede bis zur Klidmühlen- 
ftraße ift durch den Bau des Königlichen Refidenzichloffes jede Spur 
verwiſcht. 

Die Ernſt-Auguſtſtraße vom Leinthor bis zum Anfang der 
Galenbergerftraße (dem alten Steinweg) hieß „upper Brügge“, und ftand 
hier zwifchen Nr. 7 und Nr. 8 die alte „Homeyde“. Hier befand fich 
fpäter „Eyn Armboft, Eyn Wippe, Eyn Büſſe und Eyn Hilde“, fie 
muß alfo zur Bertheidigung der über den Brüdmühlenftrang führenden 
„Thochbrügge“ gedient haben. 

Die „Befeftigungen zwifchen der Stadt und dem Schlofje Lauen— 
rode“ find ſchwer nachzumweijen. Später, im Jahre 1500 wurde, um 
die Wallbefeftigung der Altjtadt auch nach diefer Seite hin abzu— 
fliegen, ein hoher Wall nebft breitem Stadtgraben längs der Leine 
gezogen — vielleicht befand fih bier auch ſchon vor 1371 eine 
Mauer nebit fhmälerem Stadtgraben, wie fonft rund um die Stadt. 
MWenigitend werden um 1241 und 1357 Befeftigungen gegen Lauenrode 
und 1357 „de uterfte Bergfrede up dem Damm“ erwähnt. 

Senfeit der Zugbrüde, zwischen dem neuen Gebäude der Finanz— 
direction und dem Haufe Kalenbergerftrage 31 ftand nun zunächſt 
1388 das „Port-Huß vor der Brügge buten den Leyn-Dore.“ Inner— 
halb der Mauer und des Grabens ftanden dann bis 1680 an jeder 
Seite des Weges ein großer Zwinger. Die Pfahlrofte und das Funda— 
ment des linf3 ftehenden wurde bei Gelegenheit des Neubaus im 
vorigen Jahre erft entfernt. Bon hieraus führte ein gerader Weg 
zu einer Brüde”) über den äußerjten Yeineftrang. Der Zugang zu 
diefer Brüde war durh ein Thor mit zwei Flügeln geichloffen. 
Jenſeits der Brüde lag vor 1441 der fogenannte Rothe IThurm. 
Gbenfo war der Zugang zum „Damm“ durch ein gleiched Thor 
geſchloſſen. Zu beiden Thoren beſaß die Altftadt die Schlüffel. Aber 
auch die Neuftadt wurde durch den SHerzoglichen Voigt verfchloien 
gehalten. Da, wo jetzt die Bäderftrafe von der Galenbergerftrage 


*) Dieje Brüde lag nad der Mittheilung des Bürgermeiſters Grupen: „An dem 
Steinweg gegen von Alten-Hoff“ und jenjeit der Brüde „der Rothe-Thurn, derjelbe 
bat geftanden am Ende des Steins Weges hart am Galenberger-Thore linfer Hand, 
und ift dajelbft au der Strohm hergegangen.“ Von Alten Hof ift der jest Gräfl. 
von Kielmannsegge'ſche Hof, Galenbergerfir. Nr. 40. Der Rothe Thurm iſt 1490 
durd Herzog Heinrih „vorbrannt”, dann mieder hergejtellt und 1646 den 9. April 
auf fürftlichen Befehl, wegen der neuangelegten Befeſtigung, weggebroden. 
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abzweigt, ftand ein Thor mit zwei Flügeln; ein gleiched ftand vor der 
Glevertborbrüde. . Jenſeits der Brüde, wo jetzt die Thierarzneifchule 
fteht, beſaß die Altftadt dann noch einen „Bergfrede bi de Grut- 
temefere Gampe.“ 

Die drei Straßenzüge der frühern Heerwege, welche zu den erften 
Anfiedlungen Veranlaſſung gaben und von der Fähre über die Leine 
ausgingen, find durh den Zug der Neubauten nach den Zerftörungen 
noh zu erfennen. Links führten die Roßmühle (PBiperftrate) Ballbof- 
ſtraße (Bodkeftrate) Knochenhauerſtraße (Kobelingerſtrate) zum Stein- 
tbor hinaus nach Bremen. In der Mitte leiteten die Pferdeftraße 
(Begbinenftrate) Rramerftraße, Seilwinderftraße (Uncelingerftrate), Gr. 
Packhofsſtraße (Grote Wlueshorn) nah Gelle und Hamburg. Nach 
Süden wandte fih die Yeinftrafe von demfelben Anfange, an der 
Aegidienfirche vorbei, wo fie damals noch denfelben Namen führte, 
durchs Aegidienthor nah Hildesheim. 

Nah der älteften Gintheilung der Stadt zerfiel diefe in vier 
Hauptſtraßen: 

1) Die Oſterſtraße deren nördliches Ende Kopperſchläger oder 
Gropengeterftrate hieß. Sie hatte folgende Nebenftrafen: Seilwinder— 
ſtraße, (Uncelingerftrate, Fuhlingerftrate, Zelewinderftrate), Al. Pack— 
bofitraße, (Lütje Wlueshorn), Gr. Packhofſtraße, (Grote Wlueshorn 
jpäter Wulfeshorn), Röfelerftraße, (Grüttemaferftrate), dazu gehörte noch 
der Aegidienkirchhof. 

2) Die Marftitraße, die nördlih „in den Schmeden“ hieß, 
mit dem Marktkirchhof und dem Hokenmarkt. Ihre einzige Neben- 
frafe war die Schuhftraße (Judenſtrate). 

3) Die Köbelingeritraße, deren Name fih damals auch auf 
die Anochenhauerfiraße erftredte, fie hatte zu Nebenftraßen: die Damm- 
ſttaße, Rramerftrafe, Ballhofftraße (Bockkeſtrate fpäter Judenftrate), 
Kreusftraße (St. Gallenftrate ſpäter Marftallftrate), Kreuzfirchhof, 
Tiefenthal (Lützekengang fpäter Papenftieg), goldener Winkel (gehle 
Stert), Kaiſerſtraße (Vrenfchenhagen). 

4) Die Leinſtraße vom Negidienthor ab durdy den Anappenort, 
damals boven der Leinftrate, über den Holsmarft bis zum Ende der 
Burgſtraße (Stadtftrate) mit den Nebenftraßen: Neuerweg (Twenger- 
firate fpäter blauer Donner), Mübhlenftraße (Klidmölenftrate), Schloß: 
ſtraße (Schuftrate fpäter Gr. Klofterftrate), Pferdeftrafe (Beghinen- 
ftrate), Roßmühle (Piperftrate). Zur Leinftraße wurde ferner noch 
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gerechnet, was auf dem friederifenplag und der Inſel lag, aljo die 
Gebäude auf dem Ditenwerder (fpäter up den Spefen), die Ernft- 
Auguftftraße (upper Brügge) und die Rademaderftrafe (Stovenwed). 

Hätten wir in die Straßen ded damaliger Hannover eintreten 
fönnen, fo würden wir fofort unfer angenehmes Trottoir nebft dem 
Pflafter vermißt haben. Wo e8 die Breite der Straße erlaubte, erhoben 
fih Bäume, hie und da waren Brunnen, Bänfe u. ſ. w. 

Die Straßenfronte zeigte, wie fih aus Nachweifen ergiebt, fait 
fo wenig Lüden ala heute. Die Häufer ftanden mit der Giebelfeite 
ftraßenwärt® und hatten Einfahrten, durch welche man in die großen 
Höfe und Gemüfegärten gelangte. 

Die Linien im Innern der Häuferviertel auf dem Plane be 
zeichnen das Syftem, nach welchem die erjte Vertheilung des Grund- 
eigenthums angeordnet fein wird. 

An hervorragenden Gebäuden find bejonderd die folgenden 
firhlichen bemerfenswerth, welche der fromme Sinn des Mittelalters 
opferwillig errichtete. In der Mitte Hannovers erhob fich 

Die Kirhe St. Jacobi und Georgii (Marktkirche). Sie hieß 
anfangs nur nach dem Ritter Georg, vielleicht wurde fie nach ihrem 
Neubaue 1380 doppelnamig. Die Zeit ihrer Gründung verliert 
fih ins ungewiſſe Alterthum Hannoverd. Im Stadtarchiv wird ein 
Ablapbrief aufbewahrt, woran zweiundzwanzig Siegel des Yſenardus, 
Patriarhen von Antiohien, und einundzwanzig anderer Patriarchen, 
Erzbifhöfe und Bifchöfe fich befinden. Im demfelben werden allen 
denen, welche am Feſte des heiligen Georg die heiligen Dienfte in 
oder bei der Marktkirche verrichten, zu dem Bau, den Lichtern und 
Bierrathen fteuern, die Knie des Herzens und Körpers fromm beugen 
würden, himmlische Freuden zugefagt. 

Auch beweift das Gämmereiregifter von 1389, daß den Stadt- 
fnechten „to fünte Jürgen Dage, wo man Sünte Jürgen umm 
droh“ ein Gulden verabreicht wurde. 

Dod war der heilige Jacobus der Hauptpatron. Das Feſt der 
Ginweihung der Kirche, die Kicchweihe, wurde am Yacobstage 
begangen. Um 1493 ward die Kirchweih verlegt, der Jacobimarft 
aber blieb beitehen. 

Im Jahre 1369 verordnete Herzog Otto der Strenge, daß die 
vier Hannoverſchen Pfarrer, nämlich der Gapellan der Hofcapelle auf 
Zauenrode, der plebanus St. Georgi, der Pleban zu St. Aegidii 
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und der zu St. Spiritus alle Jahr zwei Mal in der Marktkirche 
zuſammen fommen und für die Wohlfahrt der Yandesherrfchaft und 
glüdlihe Regierung beten, auch das Gedächtniß der Perftorbenen 
feierlih begehen jollten. 

Das firchliche Perfonal beitand aus einem Pleban, einem Pice- 
Pleban, zwei oder drei Gapellanen, zwölf Vicarien oder Altariften, 
dresehn Gommendarien, dem Sacellanus, dem Guftod, und dem 
ViceCuſtos. An Altären waren zwölf vorhanden. 

Man fieht hieraus, welche Bedeutung die Marktkirche hatte. Der 
Ihurm wurde im Jahre 1350 erbaut. Seine Höhe follte fo 
beträchtlich werden, daß die Feuerzeichen von der Spike in Braun- 
ſchweig und Gelle wahrzunehmen feien. Mber bald verfiechte die 
Geldquelle und die Bauleute „feiens müde und im Gedel frant 
geworden“. Es gerietb darum fein oberer Theil zu lang und zu 
leıht, denn im Jahre 1699 am beil. Chriftabende warf ihn „ein 
araufam ftarfer Windfturm berab“. 

Ueber den Bau des Thurmes ift eine meffingene, früher unter 
der Orgel, jept in der Sacriſtei befeftigte Tafel, fait bieroglyphifchen 
Inhalts, vorhanden, welcher hierunter wortgetreu mitgetheilt wird. 

1. Turris prnevum (primevum) tä (tria) e. nderat (numerat) | et evum 
2. Gracia romana fuit et pestis triduana 
3. Funera (funero) flös (flens) polis hei (haec) tä (tria) mille 
mösibus (mensibus) in sex 
4. Tüe (tune) stimul’ (stimulus) stoycos fuit ur torques ebreos. 
Zu 1. Beim Anfang des Thurmbaues zählte man 300, 50 und 
10001350 Jahre. 
Zu 2. Es war ein römifhes Jubel- oderAblafjahr und eine dreijähr. Peſt. 
Zu 3. Die Stadt beweinte in ſechs Monaten 3000 Todte. 
Yu 4. Den hartnädigen Juden war das Feuer (womit fie ver 
brannt wurden) ein Stachel.’ 

Der Kirde St. Aegidii wird ſchon in der Urfunde des 
Herzogs Dito des Kindes gedadıt. 

Das ältere Gebäude wurde ſchon vor 1347 abgebrochen; am Tage 
Mariä Berfündigung wurde mit dem Bau der neuen Kirche angefangen. 

Sie ift im gothifchen Stile erbaut.) Auch in der Aegidienfirche 


*) Der im gleihen Stil erbaute Thurm fand bis 1664, der neue ift italienijch- 
griechiſcher Bauart. 
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befanden fih, wie zumeift in fatholifhen Kirchen mehre Altäre, fo 
wurde z. B. dem Johannesaltare vom Grafen Johannes von Roden 
und Wunftorf ein Vermächtniß hinterlaffen. 

Die Kreuzkirche. Die Marktkirche, in welche, wie bereit3 mit— 
getheilt worden, mehre anliegende Dörfer eingepfarrt waren, Fonnte 
die ihr Angehörigen nicht mehr faſſen. Das veranlafte im Jahre 
1234 den Bifhof Volfwin von Minden, einen Theil der zur Marft- 
firhe Gingepfarrten von dieſer abzutrennen und eine neue Kirchen- 
gemeinde zu bilden. Die Grenze, welche er z0g, lief dur die 
Ballhofſtraße, Kaiferftraße bis an die Feine Padhofitrafe. Außer— 
dem legte er der neuen Pfarre die Einwohner außerhalb der Stadt- 
mauern”) und das Hospital St. Nicolai an. Zunächſt wurden die 
Glieder der neuen Gemeinde in die beim Hospital zum heiligen Geift 
befindlihe Capelle verwiefen und wurde beftimmt, daß eine neue 
Kirche erbaut werden jolle. 

Die Mittel zu diefem Bau wurden dur freiwillige Beiträge 
zufammengebrabt. Im Jahre 1333 konnte ſchon die Ginweihung 
der neuen Kirche ftattfinden, welche zuerft dem heiligen Geift und 
dem heiligen Kreuz geweiht wurde, einige Jahre jpäter aber ſchon 
ihren jetigen Namen „Kreuzfirche“ erhielt. Es war in ihr ein fehönes 
Grucifirbild, welches mit reihem Ablaß begabt, die Gläubigen herbeizog. 
Ihr Thurm hatte 1630 dasfelbe Geſchick wie der Marftlirchen- 
thurm. 

Die St. Nicolai-Gapelle Als im Anfang des neunten 
Jahrhunderts die Yeine- Schifffahrt aufblühte und der Stapel, deſſen 
bereit gedacht, angelegt wurde, entftand auch eine Gapelle zur 
Berehrung des heiligen Nicolaus, des Schuspatrons der Schiffer. 
Liegen für die Annahme, daß der Urfprung der jekigen Nicolai- 
Gapelle auf die Schifffahrt in jener Zeit zurüdzuführen fei, directe 
urfundliche Zeugniffe nicht vor, fo weiſen doch fpätere Urfunden 
darauf hin, daß der NicolaisKirchhof fhon lange vor 1105 fich bei 
Hannover befunden. Im Jahre 1284 war die Gapelle bereitö der 
Marktfirche incorporirt. An der Stelle derfelben ward 1354 ein 
neues Gebäude errichtet, wozu die Koften durch milde Beiträge auf: 
gebraht wurden. 


) Bis 1315 flanden am rechten Leineufer oberhalb der Gleverthorbrlide vom 
Gruttemelere bis zum Eſcherden Camp eine Menge von Kothftetten. (Siehe S. 24.) 
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Die Capelle enthält das älteſte Hannoverſche Denkmal, einen 
Leichenſtein vom Jahre 1105 (11509) mit einer Wage, einem Kreuz 
und der Inſchrift: Lueke Bekmann der god grade. 

Neben diefer Gapelle wurde, wie die Sage vermeldet, im Jahre 
1105 von einem am Ausſatz leidenden Grafen ein Hospital für 
Ausfägige und Franke Reifende gegründet. 

Das Hospital St. Spiriti et beatae virginis Mariae, genannt 
„Derheilige Geift“. Das genannte Hospital ift um das Jahr 1225 
zu Ehren des heiligen Geiftes und der Jungfrau Maria zu bauen 
begonnen. Es war dazu beftimmt, arme Neifende zu beherbergen, 
aub Blinde, Lahme, und Kranke bis zu ihrer Genefung zu ver 
pflegen. So fteht ed in den Stiftungsartifeln von 1289 und wird 
in den Artikeln von 1332 beftätigt. Der Bau war 1258 beendet, 
an der Ausftattung fehlte aber noh viel. Da wurden ‚gewaltige 
Anftrengungen gemacht. Herzog Albert. erließ einen Aufruf, in allen 
Kirchen, Dörfern und Städten für das Siechenhaus in Hannover 
Almoſen zu fammeln, der Biſchof von Minden that ein Gleiches, 
indem er alle Erzbifchöfe und Biſchöfe aufforderte, das Hospital mit 
Ablafbriefen zu begaben. Biel Fromme machten Gefchenke. Die 
Yandesherrn, Grafen und adelige Familien verliehen Höfe, Yändereien, 
Fiſchereien, Mühlen und Gefälle. 

Das Stift war zwar Anfangs ein Krankenhaus, feine Be— 
fimmung erweiterte fi aber bereits im Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderte. Der Rath gründete Pröbenden, „Pröven“ für Arme 
und unvermögfame Leute auf Lebenszeit. Im Statut von 1402 ward 
die Anzahl der Pröven vermehrt. 

Die Marien-Gapelle, nad zweimaliger Berlegung die jekige 
Gartenfirche, wurde 1349 von dem Bürger Johann von Edengerode 
begründet, aber erft zehn Jahre danach vollendet. 

Dad Minoritenklofter. Um das Jahr 1288 wurde auf 
Grund und Boden, welchen die Herren Dieterihb und Gerhard von 
Alten geſchenkt, an der Leinftraße ein Klofter gebaut. Dasjelbe bezog 
der Gonvent der Barfüßer, auch Minoriten, Kapuziner und Franzis— 
faner genannt, lestered nah dem heiligen Einfiedler Franz von 
Aſſiſi, nah deſſen Regeln fie lebten. Der Drden war ein jehr 
mächtiger, die Zahl der Mönche in den verfchiedenen Klöftern belief 
ih auf 90000. Pabſt Benedict XI. verlieh den Mönden das Recht, 
die Leichen folcher Perſonen, welche im Klofter beftattet werden jollten, 
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in großer Proceffion, unter Borantragung des Kreuzes mit dem Weih- 
waſſer, Todtenlieder fingend vom Sterbehaufe abzuholen, zum großen 
Verdruß der Stadtpfarrer, welche dadurch in ihren Stolgebühren ge— 
jehmälert wurden und deshalb gegen das den Mönchen verliehene 
Recht Proteft erhoben. 

Angefehene Familien juchten im Klofter eine Begräbnipftelle zu 
erhalten, die von Roden und von Ilten hatten Erbbegräbnijie, auch 
war dort ein vornehmer Patricier, Stadt-Hauptmann Dietrih von 
Rinteln, begraben, deſſen Keichenftein von 1303 noch jest fich in der 
Schloßkirche befindet. 

Die jetzige Schloßfirhe — jedoch früher um neun Gemölbe 
größer als jegt — war die Minoritenfirdhe, an fie ſchloß fich 
das Klofter, dann der Mönche-Kirchhof. 

Auswärtige Klöfter hatten in Hannover Ablagerhäufer. Solche 
waren bis zur Reformation: Der Loccumerhof, gegründet im Jahre 
1320, iſt noch jept Beſitzthum des Klofterd Loccum. 

Das Auguftinerbaus in der Mitte der Röfeleritraße belegen, 
war, wie durch eine Urfunde aus dem Jahre 1331 beftätigt wird, 
mit Grlaubniß des Magiftrats von dem Convent der Auguftiner in 
Herford erbaut und diente für diefe zur Wohnung. 

Der Marienröder Hof am Anappenort belegen, war ein der 
Stadt zinspflichtiges Ablagerhaus des Klofterd Marienrode (früher 
Betzingerode, auch Badenrothe), die Erbauung fällt in das Jahr 1290, 
Die Gründung der auf dem Marienröder Hofe, an der Köbelinger- 
ftraße belegenen Gapelle des heiligen Jacobus fällt in eine fpätere Zeit. 

Der Pewelerhof in der Mitte der Köbelingerftraße belegen, 
war fhon vor 1318 ein dem Paulini- Prediger-Drden in Hildesheim 
gehörender Mönchehof, weldher dem Orden vom Bürger Ludolf Ducus 
geichenft war. 

Dad Carmeliterhaus, ein Ablagerhaus für Garmelitermöndhe, 
lag an der Dfterftrafe. Wann dasfelbe gegründet worden, dafür 
fehlen zuverläffige Nachrichten, e8 muß jedoch vor 1308 gewejen jein, 
weil in diefem Jahre den Mönchen dreifig Mark Bremer Silber aus 
einem Haufe der Dfterftraße vermacht wurden. 

Der halb geiftliche, halb weltliche Drden der Beghinen wohnte 
in verfchiedenen Häufern der Pferdeftrafe nahe dem jest noch vor- 
bandenen Begbinenthurme. Sie hatten. dort ihren Garten, welcher 
durch eine Planke von dem Wächtergange gejchieden war. Später 
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bezogen die frommen Schweftern ein gemeinfchaftliches Gebäude, das 
Begbinen- oder Süfternklofter (alte Zeughaus). 

Der St. Gallenhof an der Ede der Ballhof- und Burgſtraße 
gehörte zu der St. Gallencapelle auf Xauenrode, von welcher zur 
Bequemlichkeit des Burggeiftlihen eine Brüde über die Leine führte. 

Der Marienwerderbof und das Bargfingebujfenhaud 
waren den gleichnamigen Klöftern eigen und lagen an der Burgftraße. 

Von Fonftigen Gebäuden im Stadtinnern werden außerdem noch 
urfundlih erwähnt: 

Das Rathhaus am Marfte, doch noch nicht in feiner jetzigen 
Geftalt vorhanden (theatrum). 

Die Küfterei und die Schule ebenfalld dajelbit. 

Das Rodehuß auf der Kopperjchlägerftrate gehörte den Node- 
bern, welche Rodungen im Steinthorfelde vornahmen; jehon vor 1443 
war ihnen erlaubt, bei der Mauer neben der einfam liegenden Henker— 
wohnung Ställe zu errichten und davon hat der Röfehof (Roze — 
Roſſehof) den Namen. 

Die Oſterſtove auf der Dfterftraße und die Yeinftove auf der 
Inſel waren öffentliche Bäder. 

Der Botthof bis 1500 an der Stelle des fpäteren Braubaufes 
auf der DOfterftraße, die Coldunenborch, der Fleifcherfcharren an 
der Ede der Dammftraße, der Schuhhof an der Köbelingerftraße, 
der Brodfcharren, die Keller der Hofen am Hofenmarft und 
der Holahof auf der Burgftraße dienten dem Handel. 

Im Rode-Alofter am Knappenort wird fchon 1454 eine 
Wirthin erwähnt. 

Die ifern Porte auf der Marktitraße, das Berkhauſenſche 
Haus und das Steinhaus waren befannte Privatgebäude. 

Auf dem Dttenwerder lag neben dem von Rodenſchen 
Hof der Waterhof und der ältefte Marftall des Rathes. 

Die Turnierftätte (Tornenftede) läßt ſich nicht nachmweifen. 

Die Klickmühle, bereitö 1226 erwähnt, wurde 1347 von dem 
Rathe der Stadt durch Kauf von Dtto von Noden und den Herren 
von Meinerjen erworben. 

Die Brückmühle, an dem Dttenwerder, dem jetzigen Friederiken— 
plage belegen, trugen die von Roden von dev Landesherrichaft zu Lehen, 
1330 würde fie Ludolf Aniggen als Lehen überlaffen. Die Herzöge Wenzel, 
Bernhard und Friedrich ſchenkten fie 1386 dem Hospital zum heil. Geift. 
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Als nicht mehr vorhandene Mühlen find_zu erwähnen: 

Die Hof-, Hamel- oder Trippenmühle bei der Burg Lauen— 
rode unmeit des Judenteiches, welche der Rath im Jahre 1357 von 
der Familie Heinefen faufte; 

die Stapelmübhle, in der Andertihen Wieje belegen, 1440 
eingegangen ; 

die Ihmemühle an der Ihme. Das Hospital zum heiligen 
Geift erwarb diejelbe im Jahre 1358 von Johann von Schnellgrafe 
und Jordan NReynding, welche damit 1351 von den Herzögen Dtto 
und Wilhelm belehnt waren. 

Die Danskelmühle an dem früher über den Waterlooplas 
führenden fpäter verfchütteten Leineftrange, gehörte dem heil. Geift- 
hospitale, fie wird 1377 neue Mühle genannt. 

Auf dem Gebiete der jegigen Neuftadt lag zunächſt das 
Schloß Lauenrode. Von Mauern, Thürmen und einem Graben um— 
geben breiteten fich feine Gebäude auf dem Berge drohend aus. Wie in 
den meiften ähnlichen Burgen jener Zeit beftand es aus einem ziem— 
lich regellofen Verein von vielen einzelnen Häufern, Ställen, Höfen 
und Gärten, wovon das Ganze auch Guria d. i. Hof hie. Selbft 
die Wohnräume der Herrſchaft lagen nicht unter einem Dache, 
fondern in drei Theilen getrennt als Palas, Muodhaus und 
Kemnate. 

Hier lag die dem Märtyrer St. Gallus gewidmete Gapelle. 
Bei ihr war eine Galandsbrüderfchaft. Unter Galand verfteht man 
eine Brüderfchaft von Frommen beiderlei Gefchlechts, wie ſolche 
fih im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts in den größern Städten 
Deutihlands bildeten. Allmonatlih fanden Zufammenfünfte ftatt zu 
gemeinfamer Andacht, es wurden Meilen für Berftorbene gelefen, 
Almofen vertheilt und jonftige Liebeswerke verrichtet. 

Nachdem die St. Gallen» Capelle abgebrochen war, wurden die 
Bewohner um die frühere Burg der Pfarre zu St. Jacobi und 
Georgit in der Altftadt beigelegt. Auch die Calandsbrüderſchaft hatte 
fih aufgelöft, wurde indeß im Jahre 1378 neu gebildet. Conrad von 
Alten ftiftete 1382 eine Gapelle zu Ehren der. heiligen Jungfrau 
Maria und des heiligen Gallus, welche im Jahre 1368 mit der 
Galands-Brüderfchaft in der Art vereinigt wurde, daß Die Priefter der 
Brüderfchaft in der Gapelle den Gottesdienft verrichteten. Die Her 
zöge Bernhard und Heinrich beftätigten die Stiftung. Der Biſchof 
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Dito zu Minden erflärte 1389 die Gapelle zur Pfarrfirche für die 
Bewohner ringdum. 

Auf dem Plate, wo jest der Neuftädter Markt liegt, befand fich 
ein großer Teich, Der Judenteich, welcher zur herrfchaftlichen Fiſcherei 
und zur Bertheidigung des Schloſſes Yauenrode diente. 

Neben Lauenrode lag der Baumgarten, in dem die herjog- 
lichen Minifterialen Gericht hielten. 

Alte adelige Gejchlechter hatten ihre Höfe in der Nähe der Burg, 
jo die Herren von Alten, von Sollen und von Horenberg. 
Die damaligen Eigenthümer eines alten Hofes in der Gegend der 
jesigen katholiſchen Kirche, welchen jpäter die Familie Windheim 
beſaß, und eines Hofes beim Friederifenftift, fpäter im Beſitz des 
Oberftlieutenant Molinus, find unbefannt. 

Auf dem Brüle und auf dem Damme befanden fich die Koth— 
ſtätten der Pfahlbürger und beim Judenteiche hatten fich neben der 
Mühle Fiſſcher angefiedelt. 

Alles übrige waren Wiefen und Felder, von denen und die 
Namen der Dankelmarfch (de olde brand), des Hoideß oder 
Münhecamps, des Eylidencampe, der Koppel, der Obe 
und der Glockzee durh Urkunden aufbewahrt find. 

In Bezug auf die übrigen Wiefen und Felder der nächften Um— 
gebung des alten Ortes Honovere verweifen wir auf den Plan, 
welcher in punftirten Linien überall die jegigen Straßenzüge, ſowie 
die wichtigften Gebäude der Gegenwart zeigt. 

In weitem Kreife war nun die Stadt noh mit Landwehren 
umgeben. Diefe Gräben mit niedrigem Walle, Zäunen ꝛxc. hatten 
verichiedene Zwede. Sie dienten, um die Grenze des Burgbannes 
zu bezeichnen, zur Vertheidigung und-um jedermann zu zwingen, 
die Straße zu benußen, ferner zum Schutze des Waldes, des Wildes, 
der Felder und Weinberge. An allen Stellen, wo fie von Landftraßen 
und anderen Wegen durchbrochen wurden, ftanden Thürme, auf 
denen die Stadt ihre Wächter hielt, die, wie unſere Förfter, Die 
Strede zu begehen hatten. 

Bon diefen Landwehrthürmen find folgende urkundlich nach— 
gewieſen: 

1) Döhrener Thurm „Dornde Landwer.“ 1373, 1382 und 1387 
erwähnt. 2) Bifchofähol, 1461, „de Nige Torn aeheten des Bifchuppes 
Holt.“ 3) Kirchröder Ihurm, 1373 und 1467, „de Nandwere to 
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Noden.“ 4) Pferdethurm, 1373, „de Landwere twifchen Middesborch 
unde Honovere.“ 5) „Kellers Torn.“ 6) „Domder Tom up den 
Hardenbarge.“ 1387 erwähnt. 7) Lift, 1387, „de Yandwer to Der 
gift.“ 8) „De nyge Landwere uppe Stendorer Veld“ 1387. 9) „De 
Landwer up der Nien Dele,“ 1391. Außerdem beſaß die Stadt noch 
1387 einen Bergfreden zu Seelze, „up dem Vorde to Selfe“ und 
einen „Bergfreden to de Mortmole,“ jest Landwehrſchenke. 


IV. Berfaffung, Wedtspflege, Verträge, Handel und Gewerbe, 
Sitten und Gebräuche diefer Periode. | 





Aelteſtes Siegel der Stabt Hannover. 


Im Berlaufe der Geſchichte Hannovers find ſchon einige Rechte 
erwähnt, welche der Stadt von ihren Fürſten gewährt wurden, doch 
waren diefelben nicht die Grundlage der Ordnung, auf welcher ſich 
das Gemeinmwefen aufbaute. 

Zunächſt befah die Bürgerichaft das Recht, den Stadtrath 
zu wählen. 

Diefer beftand aus 12 Mitgliedern mit einjähriger Amtsdauer, 
weldhe am Montage nach dem Feſte der heil. drei Könige begann. Der 
Vorfigende führte den Titel proeonsul, während der Butmefter (magister 
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eivium, Bürgermeifter) ein Amt mit verfchiedenen Befugniſſen 3. B. das 
Baumeijteramt, unter ihm bekleidete, Zeit 1277 gab e8 deren zwei. 

Lagen dem Rathe befonders wichtige Fälle vor, jo mußte der vor- 
jährige mit binzugezogen werden. Gin folcher Beichluß des „rad old 
unde nye* war befonders rechtögültig. Eine Verordnung von 1309 
verbot, Bater und Sohn oder Brüder gleichzeitig in den Rath zu 
wählen, jpäter war es ;zuläffig, das zwei Verwandte, der eine im 
alten, der andere im neuen Rathe jaßen. Die Ablehnung einer 
Wahl zum Rathsherrn fonnte nah 1322 nur gegen Entrichtung von 
sehn Mark Bremifch geftattet werden. Auf feine Ehre hielt der Rath 
durh die Verordnung von 1347, daß nur derjenige wählbar war, 
welcher ſich als der echte Nachlomme von vier unbeicholtenen Ahnen 
auswies. Gegen das Ende des Jahrhundert? nahmen noch vierzig 
Geſchworene an der ftädtifchen Verwaltung theil. Andere Amtsträger 
der Gemeinde außer den oben jchon angeführten waren noch der 
Stadtichreiber, gewöhnlich ein Geiftlicher, die Feuerherren, vier Sitten- 
rihter, vier Münzherren und für jede der vier Hauptſtraßen zwei 
Strafencapitäne, bei denen fich die Bürger der betreffenden Straße ver- 
jammeln mußten, wenn Unruhen entjtanden. 

Das zweite Recht der Stadt Hannover beftand in freier Ber: 
waltung der Etadtgüter, wozu auch befonders die ftädtifchen 
Einnahmen gerechnet werden müjjen. Die einträglichite derfelben war 
der Schoß, welchen die Bürger dem Rathe am Lucientage entrichten 
mußten. Glodengeläute vom Rathhausthurm erinnerte die Einwohner 
an ihre Verpflichtung. Andere Einkünfte lieferten der Zoll, die Klick— 
müble, die ftädtiichen Korften, Wiefen, Moore und Rodungen, der 
Beinverfauf aus dem Rathöfeller und die Vermiethung diefes Kellers 
als Yagerort der Waaren, welche fremde Kaufleute zuführten. — 

Ein anderes weſentliches Neht war das Recht über Neben 
und Tod ihrer Bürger. Hier werfen wir einen ſcheuen Blid auf 
den Hänger in der Hängerei, auf den Schandpfahl und den Galgen. 

Ferner befaß die Stadt die freie Anordnung und Hand— 
babung der Stadtpolizei; fie fonnte Handwerkergilden 
errihten und Verordnungen erlajjen. Es mögen bier einige 
Rathöerlaffe aus dem 14. Jahrhundert folgen: 

1303. Hannoveraner, welche ihre Mitbürger ſchmähen und dejien 
überführt werden, follen vier Wochen lang eine Meile von der Stadt 
entfernt fein. 
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1307. Bürger und Bürgerinnen, ohne Unterfchied des Alters, 
welche fih unerlaubter Weife von Hannover wegbegeben und fo das 
Bürgerrecht verachten, oder damit unzufrieden find, follen es verlieren, 
nicht ferner hier geduldet werden, auch das Bürgerrecht niemals wieder 
gewinnen. — Bürger, welche ihr hiefiges Recht an einem anderen 
Orte fuchen, verfallen in diefelbe Strafe. — Rathéperſonen, welche 
fh nah dreimaligem Läuten auf dem Ratbhaufe nicht einfinden, 
zahlen ihren Gollegen drei Denarii Strafe. 

1307. Meberfällt ein Bürger den andern mit fiharfen lebens— 
gefährlihen Waffen, fo foll er, gleichviel ob der Angegriffene ver- 
wundet worden oder nicht, ein ganzes Jahr lang eine Meile von 
der Stadt entfernt fein. Uebrigend werden ihm vier Wochen zum 
Abzuge geftattet. 

1309. Wollen Bürger ihre Klagefahen dem Magiftrate vor- 
tragen, fo follen fie in Begleitung von vier andern Bürgern erfcheinen. 
Im Fall diefe Zahl überfchritten wird, zahlt jeder von ihnen fünf 
Stadtihillinge. Wer mit einem Degen vor dem Rathe erſcheint, 
erlegt eine Strafe von neunzehn Stadtjchillingen. 

1344 wurde Xeibeigenen der Erwerb des Bürgerrecht in Han— 
nover unterlagt; durh ein Statut vom Jahre 1354 jedoch ver- 
ordnet, daß die Leibeigenjchaft binnen Jahr und Tag gänzlich ver- 
jähren folle. 

Im dreisehnten Jahrhundert fhon wurden die früheren Statuten 
gefammelt und in das jogenannte große Buch aufgenommen. Diejed 
ift nicht mehr vorhanden. Cine andere Sammlung, welche mit dem 
Jahre 1300 beginnt, befindet fih noch im jtädtifchen Archive. 

Wie zu jener Zeit überhaupt in Deutfchland wurde in Hannover 
das Recht „gefunden“. Nicht gelehrte Richter waren es, welche 
aus altrömijchen Gefegen und Rechtsanſchauungen das Urtheil con- 
ftruirten, Männer aus dem Wolfe verfündeten ald Recht, was Die 
Sitte beftimmte und das Rechtögefühl ihnen eingab. Die Rathsmänner 
verfammelten fih auf dem Marftfirchhofe. Im Jahre 1303 hatten fie 
indeß fchon einen bededten Berfammlungsort theatrum genannt. Die 
wichtigiten Stadtrechte und Statuten wurden von der Höhe eines 
Anbaues, der jogenannten Laube (Löbe), öffentlich verfündigt. Weber 
Streitigkeiten unter Rathsmännern hatte der Rath zu enticheiden und 
binnen vier Wochen fein Urtheil abzugeben. Konnte derfelbe fih in 
diefer Zeit nicht einigen, fo fprach der Rath zu Minden das Urtheil. 
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Neben dem ftädtifchen Rath richtete der vom Herzog eingejeßte 
Graf auf dem Greveding im Baumgarten von Yauenrode. Als 
oberfte Inſtanz der Enticheidung galt der Fürſt ald Dvermann. 

Der Handel Hannovers hatte ſich ſchon weit hinaus. gewagt. 
Als die Kaufleute der fächfiihen Städte in Gent 1260 Befchiwerde 
wegen der Ungeredhtigfeiten führten, waren auch die Hannoveraner 
unter ihnen. In Hamburg ficherte man denjelben freies Geleit zu. 
Hier erfahren wir, daß Hannoverfches Eiſen ein Handeldartifel war, 
welbes von den Waldfchmieden zwifchen Hannover und Gelle ver- 
arbeitet ward. In den Schmeden geſchah es gewiß auch! in 
weiter Artikel war Korn. denn Bremen geftattete den Hannoveranern 
den freien Kornverkauf. In Hoya Vieh zu erhandeln, bewilligte 
Graf Gerhard 1338. Andere Handeldgegenftände waren noch gewebtes 
Zeug, Hänte, Butter, Salı, Häringe. Was werden wir aber fagen, 
wenn wir Hannoveraner fogar in Nowgorod finden! Die Kaufleute 
der Hanfazeit fchloifen mit ihren Verträgen Stadt an Stadt, wobei 
fh die Hannoveraner als treue Unterthanen ihres Fürſten erwiefen, 
jo bedangen fie fih 3. B. in einem Städtebunde zwifchen Hannover, 
Braunihweig, Lüneburg, Goslar, Hameln, Ginbet nnd Helmftädt 
1360 aus, dar ihr Bündniß fich nicht gegen den Fürften richte. 
Schon im Jahre 1298 ordnet ein Vertrag zwifchen Hildesheim und 
Hannover Die Echuldverhältniife unter den Bürgern beider Städte. 
Ein Vertrag Bremens mit Hannover enthält: 

Kein Bremer foll weder einen Hannoveraner, noch deilen Boten 
und Güter Schulden halber anhalten, wenn er beim Rathe zu Han- 
nover Recht erhalten fann. Auch follen die Bremer fich nicht an den 
Sannoveranern ſchadlos halten, wenn der Herzog zu Yüneburg den 
Bremenfern Schaden zugefügt. 

Gehörte Hannover auch zur Hanſa? Gewiß läßt es fih nicht 
beftimmen , doc die Verträge der Stadt mit den Hanfaftädten erlauben 
es und, Hannover dazu zu zählen. 1368 foll e8 in den Bund 
getreten fein, aber die Anhänglichfeit an. das Yürftenhaus, gegen 
welhes andere Hanfaftädte oft ihr Recht geltend machten, bat die 
Hannoveraner wahrfiheinlih vermocht, etwas zurüdhaltend zu fein. 

Um über den Werth des Geldes urtheilen zu fönnen, mögen 
bier einige Preisangaben des wohlfeilen Jahres 1280 folgen: 1 Scheffel 
Roggen == 22 Pfennige, 1 Huhn = 1 Pfa., 15 Gier — 1 Pfg., 
8 Häringe = 1 Pig. (1 Pfg. von 1280 hatte etwa 15 Pfg. Silbermwerth.) 
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Man rechnete nach Mark, Solidus und Denar aus der. älteften Zeit, 
nach Bremer, Lübecker u. f. w. Marken und Schillingen, nah hanno— 
verfhen Schillirigen und Pfennigen. Xestere wurden aud gewogen, 
daher 1 Pfund Pfg. Der Metallwerth des Pfg. betrug zu Karla d. Gr. 
Zeiten nach heutigem Gelde 35 Pfg., um 1400 nur noch etwa 7 Pig. 

Die geiftigen Bedürfniffe der Hannoveraner waren wie überhaupt 
im nördlichen Deutichland »jehr geringe. 

In dem Treiben jener Zeit galt Körperftärke mehr als ein talent- 
voller Geift, und rohe Tapferkeit erhielt den Preis wor fünftlerifcher 
Befähigung. Die Schöpfungen der Maler und Bildhauer ähneln 
Garricaturen, die Poefie, welche ihre Blüthen im Minnegefang 
getrieben, fand fein Heim im frommen und betriebfamen Hannover. 

Während im füdlichen Deutfchland die Burgen des Adeld vom 
Minnegefang erichallten und die Ritter fich feiner höfifcher Sitten 
befleißigten, blieb es ftill auf den Eisen des Ndeld um Hannover, 
ja man ſchildert die dortigen Ritter ala zügellod und gewaltthätig. 

Die Willenfchaften, wenn fie diefen Namen verdienen, hatten 
jih in den Schuß der Geiftliben und Mönche begeben, welche ala 
das einzige Ziel des Unterrichts und der Bildung die lateinifche 
Sprache festen. Diefe war die Sprache der Kirche und des Staats. 
Ob es aber die gebildeten Sannoveraner fo weit im Lateinfprechen 
brachten, daß man ſich bei ihnen nah „Rom verſetzt wähnte,“ ift 
wohl etwas zweifelhaft. Die Heilkunde, ohne Kenntniß der Natur 
und ihrer Mittel, ward von den Geiftlihen mit dem Weihwedel 
ausgeübt, welcher den Böſen vertreiben und den Zorn Gottes über 
begangene Sünden fühnen follte. Leider hinderte er nicht, daß der 
Ihwarze Tod 1348—1350 an 3000 Ginwohner hinwegraffte. Andere 
Heilmittel waren wunderthätige Reliquien, Gelübde und Wallfahrten. 
Der Aberglaube beherrfchte alle Gemüther, befonderd waren Kometen- 
ericheinungen 1264, 1305 und 1310 Urfadhen großer Angit und 
gewaltigen Schredend. Der Character jener Zeit offenbart fchroffe 
Gegenfäge von unbegründeter Furcht und ftarrem Troß, fleißigem 
Erwerb und leichtiinnigem Verſchwenden, Löblicher Ghrbarfeit und 
erſchreckender Liederlichfeit. Neben dem religiöfen Ernjt machte fich 
der Dderbefte und fchamlofeite Spaß des Schalfnarren (Hanswurft) 
breit. und alle Welt lachte ihm beifällig zu. In Folge des Wohl- 
ftandes verfiel die Bevölkerung dem Lurus. Kleidermoden wechjelten 
jo eilend, daß man behaupten fann, nichts fei Mode gemefen. 
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Cammt und Seide, Gold und Edelſteine fpielten fo fehr ihre eitle 
Rolle, dag ein väterlihes Stadtregiment einfchreiten mußte. Turniere 
und Tafelrunden, Familien» und Volfäfefte, Aufzüge und Masferaden 
wurden ebenjo ausjchweifend wie geichmadlos gefeiert. Trunk und 
Spiel hatten eifrige Diener. Und mitten in der lauten Luft der Welt 
ſcherzten und koſſten die Diener der Kirche eingedent des Wortes: Es 
it Alles euer!. 


V. Der Adel in und um Hannover, 
Grafen und Edle Herren (Dynaften), 

1) Die Grafen v. Roden, deren Stammburg bei Kronsboftel 
lag, verwalteten ala fächfifches Lehen eine weite Grafichaft, welche 
die Gegend um Hannover bi8 Wunftorf umfafte. Im Laufe der 
Jeit nannten fie fih auch v. Rothen oder nach ihren Eiken v. Lowen— 
roth, v. Yimbere, v. Lindin und v. Wunftorpe. 

Das Alter ihres Gefchlechts reicht fo weit hinauf, daß man fie 
mit den erjten Anfiedlungen im Dorfe Hannover zufammenbrachte. 
Werner v. Roden foll vom Kaifer Karl 785 zum Grafen v. Afcanien 
ernannt fein. 935 wird Wilhelm v. Wunftorf bei einem Turniere in 
Magdeburg erwähnt, welches Heinrich zum Andenken der Magyaren— 
niederlage veranftaltete. (Siehe S. 12.) Nach der Vertreibung des 
Schwalenbergerd Wedefinds IV. 1157 wurden fie durh Heinrich 
den Yöwen als defjen Nachfolger eingefest. (Siehe ©. 14.) In dem 
Urfundenbuce der Stadt Hannover werden fie 1215 zugleich mit der 
eriten Erwähnung der Yauenrode genannt. Bis 1241 währte ihre 
Belehnung, fie lebten mit der damals noch jungen Stadt in gutem 
Einvernehmen und linderten die Drangfale, welche die Hohenftaufen 
durh ihre Zerftörungen über Diefelbe brachten. An der Urfunde 
Dito des Kindes traten fie mit den Edelherren v. Dorftadt, 
v. Hagen und v. Heffenem ald Zeugen auf. Auch nach dem 
genannten Jahre übte diefes Gefchleht einen wohlthätigen Ginfluß 
auf die Entwidelung der ftädtifchen Berhältniffe. Unermüdlich zeichnete 
es ih durch Schenkungen von Yändereien in Puttenjen, Weveljen, 
Yıft, Yimmer ıc. an das Hospital zum heiligen Geifte aus. Gbenfo 
reihlich bedachte dasfelbe die Altäre der Hannoverfchen Kirchen. Die 
wahrhaft väterliche Gefinnung der Grafen v. Noden gegen die Stadt 
rechtfertigt in etwas die Annahme, daß fie die erften Rodungen zur 
Befiedlung bier angeordnet hätten, und daß der Ort von einem ihres 
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Gefchlechtd, Hoyer von Dver, den Namen erhalten. 1533 erlofch 
dies wahrhaft edle Geſchlecht. 

2) Die Grafen v. Hallermund (Halremunt) werden zugleich 
mit den Edelherren v. Adenoys, v. Goslar, v. Blanfenburg, 
v. Daffel, v. Dorftadt, v. Meinerjen und v. Warberge 
erwähnt ald Zeugen bei der Uebertragung der Gigenthumsrechte über 
Hannover und Lauenrode an Bilhof Sifried von Hildesheim durch 
Otto den Strengen 1253. Doch blieb der Bifhof nur kurze Zeit in 
diefem Beſitze. Die Grafen verbürgten fih 1297 mit vielen Miniſte— 
rialen (Beamten der Fürften) bei der Sühne Dttos mit der Stadt 
(Siebe ©. 23.) In den Urkunden find fie ald Befiger von Liegen- 
haften in Ricklingen und Linden häufig angeführt. Den Hospitälern 
und Kirchen machten fie verfchiedene Schenkungen. 

3) Die Grafen v. Shaumburg und Holjtein werden ala 
Grundeigenthümer in Emmer ze. bezeichnet. 1254 und jpäter noch oft 
traten fie als Zeugen auf, auch fie bedachten Kirchen und Stiftungen 
mit milden Schenkungen, doch verfeindeten fie fich bisweilen mit der 
Stadt, welches zwei Sühnebriefe beweifen. 1361. 

4) Die Edelberren v. Dorſtadt ſchenkten Grundftüde in 
Nethen dem Altar trium regium der Kreuzfirche. 

5) Die Edelberren v. Meinerjen kommen bejonders ala 
Gigenthümer der Klidmühle vor. 

Minifterialen und adelige Gefdjledjter, 

Die Minifterialen, Beamte und Lehnsleute der Herzöge oder der 
- Grafen, wohnten in und um Yauenrode und wurden auch wohl Burg- 
mannen genannt, ihnen waren die Bodener (Budenbewohner) der Neu— 
ftadt, und die Kothſaſſen auf dem Brühl zu Pfahlzins und Frohnden ver— 
pflichtet. Belehnt von dem Grafen Johann v. Wunftorf(Roden) waren die 

1) v. Alten mit reichen Befitungen auf der Altjtadt und 
Neuftadt wie in der Umgegend. Dierrih und Eberhard traten ala 
Bürgen des Sühnebriefes der Stadt und Ottos des Strengen 1297 
auf; fie gaben den Minoriten den Grund und Boden zum 
Aufbau des Klofterd an der Keine. 1354 verpflichteten ſich Martin, 
Dietrih und Aſchwin auf Rath ihrer weifen Freunde ferner feinen 
Ochmund mehr von der Stadt zu fordern ıc. 

Es hat fih bis auf unfere Tage die Sage einer blutigen Fehde 
erhalten, in welche Brüning v. Alten 1340 mit einem Ritter v. Haus 
gerieth,, fie möge des allgemeinen Intereſſes wegen bier folgen: 
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Der Ritter v. Haus war ein Nachbar der Familie v. Alten und 
lebte lange Zeit hindurch mit derjelben im beften Einvernehmen. Nun 
entflohb dem erjteren eines Tages fein prächtiger Jagdfalfe, welcher 
ih in die Beſitzungen Brünings verirrte. Gin Diener bemerkte ihn 
und bemühte fich, den jtattlichen Vogel einzufangen, doch fette er 
fih nah Kräften zur Wehr und verwundete feinen Säfcher mit den 
iharfen Fängen. Diefer ließ jedoch in den Bemühungen nicht nad 
und griff jo derbe zu, das der Falke den Echmud feines Gefiederd 
zum Theil einbüßte. Nachdem fich der Diener endlich des Vogels 
bemächtigt, jehnitt er ihm aus Race über die empfangenen Ver: 
legungen die Fänge ab. 

Als nun Brüning den Fang des Falken erfuhr und vernahm, 
das fein edler Nachbar den Berluft desjelben beflagte, ließ er das 
eingefangene Thier jeinem Herrn wieder zuftellen, indem er nichts 
Arges ahnen konnte. 

Der Anblid des verftümmelten Lieblings aber verſetzte den Ritter 
v. Haus in wahre Berſerkerwuth, ohne der Schuldlofigfeit feines 
Nahbarn zu achten, bejchimpfte er denfelben auf das Gröbjte und 
fhwur, die vermeintliche Beleidigung mit dem Schwerte zu rächen. 

Als Brüning von dem Benehmen des Ritters Nachricht erbielt, 
trieben ihm die Schimpfereien desjelben den lichten Zom auf die 
Stirn, und bei geeigneter Gelegenheit begannen die erbitterten Reibe- 
reien. So raubte Brüning eine Zufuhr an Wein und Getreide und 
brachte die Beute nach feiner feſten Wilfenburg. Der Edle v. Haus 
blieb natürlich nichts jehuldig, bis, der fteten Nederei müde, Brüning 
feinen Gegner aufforderte, die Sache im Zweikampfe zum Austrag 
zu bringen. v. Haus war jofort einverftanden, nur verlangte er eine 
furze Friſt, weil er in dringender Angelegenheit nach Hannover müfle. 

Brüning bielt diefes anfangs für Ausrede, doch belehrte ihn 
fein Schmied, daß es wahr fer, indem v. Haus zu einer KRindtaufe 
feiner Verwandten nach Hannover reife. 

Sogleih brach Brüning mit fieben Knappen von der Wilfen- 
burg nach Linden auf und ließ feinem Feinde melden, daß er ihn 
am Seifelde (da, wo jetzt der ſchwarze Bär in Yinden) bei dem 
Kruge erwarte. Aus den Freuden des Familienfeſtes eilte der Edle 
v. Haus mit feinen Knappen auf ftarfen Gäulen zu dem bezeichneten 
Orte, wo Brüning ungeduldig harrte. Mit eingelegten Yanzen 
rennen beide gegen einander, von dem Anprall zerfplittern die Waffen, 
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und die Ritter ergreifen die Schwerter, während die Knappen ihrer- 
feit3 im blutigen Handgemenge mit einander ringen. Da gelingt e8 
dem Herm v. Alten, des Feindes Schild zu zerhauen, ein zweiter 
Hieb trifft den Gegner, und todt finft derjelbe nieder. Doch im 
Augenblid des durch Feindesblut gelöfchten Haſſes wird der Sieger 
von den treuen Knappen ded Herrn v. Haus leblos zu feinem 
erlegten Gegner niedergeftredt, indem die Begleiter Brünings in 
einiger Entfernung von ihrem Herrn fih faum der Wiederfacher erwehren. 

Noch währte der Kampf unter den Knappen fort, doch als vier 
auf Seiten der Wilfenburger gefallen, juchten die übrigen drei jich 
durch die Flucht zu retten. 

Mit banger Erwartung barrte Brünings junge Gemahlin der 
zögernden Heimkehr des Ritters. Aus dem Yenfter des Thurmwarts 
jchweifte ihr fuchender Blid nach der Gegend, wo die Zurüdfehrenden 
auftauchen mußten. Gndlich nahen die legten drei von der blutigen 
Wahlftatt, ihre Wunden, ihr gedrüdter Sinn, ihr ganzes Ausfehen 
verfündeten die ſchlimme Botſchaft — und die Stunde des tödtlichen 
Schredend lieg dem v. Altenſchen Gejchlecht einen Sprößling eritehen, 
auf welchem damals die Hoffnung feiner Zukunft beruhte. Nur den 
eifrigften Bemühungen zarter und forgfältiger Pflege gelang es, das 
fojtbare Leben zu erhalten. Das Knäblein foll in den warmen Leibern 
eben gejchlachteter Kälber, Schafe ꝛc. die nöthige heilfame Wirkung 
empfangen haben, welche zu feiner Erhaltung nöthig war. 

Gin Gedenfftein des unfeligen Haders zwijchen Brüning und 
dem Ritter v. Haus bezeichnete den Drt ihres Todes. Es war einem 
Zinsbauern gegen eine Vergütung der Schuß desſelben, welcher 
Brüningjtein genannt wurde, anvertraut. Im Jahre 1696 wurde 
died Denkmal beim Bau der Brüde über die Ihme fortgefchaftt. 

2) v. Jlten. Zuerft fommt ein Delrich v. Ilten ala Zeuge bei 
einer Verzichtleiftung Dietrihs dv. Depenau vor 1234. Jorden v. Ilten 
bezeugt die Abtretung der Yauenrode von Herzog Dtto an Sifried 
von Hildesheim 1283. Ein anderer Delrich v. Ilten unterfchrieb den 
Sühnebrief, ausgeftellt von Dtto und Hannover 1297. Im 14. 
Jahrhundert war denen dv. Jlten der Zehnten zu Langenhagen für 
40 Mark Bremifch verpfändet. Im Minoritenklofter hatten fie fich 
ein Erbbegräbniß erworben. 

3) v. Reden. Sie gehörten zu den vier Burgmannen, welche 
mit vier Bürgern den Rector wählten 1280. Vielleicht waren fie um 
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1283 mit der Klickmühle belehnt. (De molendino illorum de Redhen, 
Hebertragungsurfunde Ottos.) In dem oft genannten Sühnebriefe 
Dttos 1297 verbürgte ſich Berthold v. Reden. Entweder ebenderfelbe Bert- 
hold oder ein Verwandter gleichen Namens wohnte 1320 auf Yauenrode. 

4) v. Roden, welche fib von den Grafen v. Roden unter: 
iheiden, werden fchon 1197 genannt. Im Lehnregifter der Edel— 
berren von Meinerfen 1226 wird dem Advocat Yambert zu Sannover 
ein Allod Santfoerde nebſt Zubehör und die Klickmühle (molendinum 
Honovere) zugejchrieben. Derjelbe Lambertus de Honovere wird in 
demjelben Regifter 1230 und 1235 wieder angeführt. Werner finden 
wir in einem Schreiben der Hannoverſchen Minoriten 1323 Balduin 
v. Roden und jeine Söhne nebſt einem Johann v. Roden mit feinem 
Bruder Sifrid. 1347 werden Dtto v. Roden, fein Sohn Heinrich, fowie 
Aſchwin und Johann v.Roden in dem Kaufbriefe der Klickmühle genannt. 

5) Aus dem edlen Gefchleht der Knigge ift Ggbert Aniffe 
(Name für ein Meines Vorholz) und unrichtiger Anenicge in der be 
fannten Urfunde von 1241 hervorgehoben, dann dominus Sermann 
Gnigge in dem befannten Sünebriefe von 1297; zu Gunften Yudolfe 
Knicahe verzichtet Hildebrand v. Horenberg auf feinen Hof bei Yauen- 
tode 1336. Heinrich advocatus in Sannover 1351. 

Andere edle Sefchlechter diefer Zeit, welche Einfluß auf die Ent— 
widlung der Stadt hatten, find noch: v. Arbefe, v. Bevelte, 
v.dem Bergbe,v. Bolteffen, v. Gampen, v. Groppenjtede, 
v.Gramme,v.Ejcherte,v.Endelingheborftolde,v.Gledinge, 
v. Goltern, v. Godpdenftede, v. Guſtede, v. Hanenſe, 
v. Hareboldefjen, v. Herberge, v. Heymbord, v. Holle, 
Holtgreve, v. Honovere, v. Horenberg, v. Hornbern, 
v. Knesbeke, v. Lenthe, v. Lankredere, v. Mandelsloh, 
v. Oberge, dv. Prome, v. Rethbem, v. Nutenberg, v. Sab- 
benjen, v. Saldern, v. Stochem (Stöden), v. Suderjfen, 
v. Walmode, v. Wettbergen, v. Winninghufen. 

Die Vögte (advocati) zu Hannover und Lauenrode. 

Winand (v. Wagenzelle?) 1225, Yambert v. Roden 1226, Hilde- 
brand (v. Herberge?) 1236, Johann v. Brunesrothe 1243, Yudivig 
v. Endelingborfte 1255, Arnold v. Hedeſſen 1257, Heinrih v. Suech— 
litbe 1261, Johann v Gfcherte 1264, Willifin 1266, Hildemar 
v. Oberg 1267, Cuno v. Hemeringen 1279, Conrad Feyſan 1291, Yudolf 
v. Eſcherte 1299, Yudwig v. Endelingeborftolde 1306, Hugo v. Ejcherte 
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1325, Ulrich Soltowe 1341, Johann Pichart 1350, Johann v. Yanf- 
redere 1350, Heinrich Aniggbe 1351, Berthold v. Reden (1365), Rotger 
Pichart 1353, Borchert v. Wedberghe 1355, Segebant v. Reden (1365). 


VI. Patrizier und Bürger von Hannover. 

Durh betriebjamen Fleiß im Handel oder ehrenvollen Gewerbe 
und durch rege Thatkraft zu Wohlftand und Reihthum gelangt, mit 
Sinn für Gemeinwohl und mit feiter Tugend gefhmüdt, durch freiheit- 
liches Streben und Bertheidigung des Recht? geachtet, errangen fich 
manche Hannoveraner die Achtung der Mitbürger. Indem fie ihren 
Geiſt wie ihr Vermögen auf das nachfolgende Gefchlecht vererbten, 
bildeten fie mit der Zeit die Familien der Patrizier. Obne ein aus- 
fchliegtiches Necht auf das Regiment der Stadt zu befiken und zu 
erwerben, war es doch zu natürlich, daß vorwiegend aus ihrer Mitte 
der leitende Rath gewählt ward, weil fie durch ein höheres Map der 
Bildung, durch die Freiheit, ihren Dienft der Bürgerfchaft widmen 
zu fönnen und vermöge ihres Einfluſſes auf Geringere am meijten 
Befähigung dazu beſaßen. Die Patrizier fanden fih hauptſächlich in 
den Gilden der Wechsler und Gewandfchneider (Tucbändler), und 
hielten durch den Handelsverkehr mit andern Städten ihre Baterftadt 
mit denjelben in lebendiger Verbindung. Durch fortgefeßte Uebung 
in den Waffen wurden fie den Rittern ähnlich, doch übertrafen die 
Patrizier jene jehr häufig in Sitte, Bildung und Reichthum. Gben- 
fall8 hatten fie berittene Knechte, fo war 3. B. unter den Erſchlagenen 
bei dem Blutbade, angerichtet vom ftrengen Dtto, ein Diener 
Adolfs v. Rinteln. In einer Gefchichte Hannovers find die Namen 
einiger Patrizier ebenfo wichtig wie die des Adele. 

von deme Stenhus (vielleicht Beſitzer eines fteinernen Haufeg, 
was damals ſehr felten war). Johann Stenhus ift in der Urkunde 
erwähnt, in welcher Otto 1241 Hannovers Rechte beftätigt und neue 
Privilegien ertheilt. 1255 und jpäter noch mehrmals war er Raths— 
herr, ebenfo Helmold 1277 und Johann 1308, 

Tetze foll der ältefte befannte Bürgermeifter der Stadt geweſen 
fein 1244, er wird in einer Urkunde diefed Jahres unter den „gegen- 
wärtigen consuln“ und zwar zuerft genannt, fo war er wohl der 
proconsul, Bürgermeifter. Burkhard Tetze befleidete das Rathsherrnamt 
1299, Conrad Tete 1316, Burchard proconsul antiquus 1358, 
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Lützeken, Heinrich, Rathöherr 1277, ebenfalls gudolf 1299, 
Dietrihb 1308, Ulrich 1316, Bürgermeifter 1358, Martin, Rathe- 
berr 1340, 

v. Anderten neun Brüder, Söhne der Alheydis 1329. 

v. Berfenfen, Johann, old rad 1358. Blome, Gottfried, 
old rad 1358. Beye, Rathsherr 1255. Dietrih Boc, Rath 1279. 
Yambert Boc, magister eivium (Siehe ©. 44). Johann v. Gherdene, 
Rath 1308. Johann Grudere, old rad 1358. Dietrih Grutte 
mefere, Rath 1358. Gropengeter, Johannes v. Heſekenhuſen, 
Ratb 1255. v. Adenfen, Nath 1358. von deme Hagben, 
Seinrihb 1316. Albert Leo, Rath 1308. v. der Linden. v. Fübefe, 
ein Gejchlecht, welches viele Rathsherrn lieferte. Megere. 

v.dv.Nigenftad, eine jehr angefehene Familie, Nobert v. d. Nigen- 
tad wurde vom Grafen Heinrich v. Roden nebit anderen mit Gütern 
in Babrenwald belehnt 1274; Conrad, Rathsherr 1300, ebenfalld fein 
Bruder Johannes 1308, beide bedachten die Kreuzkirche mit reichen 
Schenkungen 1350. 

Selmold Schwarz. Johann Plumbom. v. Rinteln; aus diefer 
Familie war Hermann Rathsherr 1299, fo auch Dietrih 1308, und 
Johann 1340. Seldenbut. v. Yüde. Löwe. Albert, einer der 
erſten Stadtcapitäne der Straßen 1303. Meier, VBürgermeifter 1299. 
v. Windheim, Bürgermeifter 1304. Türken, Bürgermeifter 1316, 
Conrad Völger. Dietrihb Medefeld. v. Sode. Gebeckote. 
Hermann Müsel. Unzel, Boldomwinus, Rathaherr 1299. 

Bürger: Seinrih Weib, Walter Goldſchmidt, Meifter Dietrich 
Gnundetwintih, Bennet, Beverin, Joh. Binnewis, Buſch, Arnold 
Bolif, Joh. Bone, Bruno und Borhard (Gartenleute), Brinfmann, 
(in dem Broyle), Diet. Buſſe, Joh. Glenemacht, Denker, Grove, Duvele, 
Dübel (Diabolus), Johann v. Edere, Gropengeter, Bernh. Haverbefer, 
Diderif Henneken, v. Heideſſen, Berthold Hoken, Diet. Karebom, 
Kluchting, Job. Lange, van Lemego, Joh. Yoder, Joh. Youwe, 
Ludolf Luchte (Müller), Meynefe, Diet. van Munsle, Tielede Piper, 
Rarmod Klein, Yudefe —— Schaper, Scheele, Schreiber, 
Schrump, Weſtenholte. 


Zweiter Zeitabjchnitt. 


Dom lüneburgifcen Erbfireit bis zur Reformation. 


I. Sannover im lüneburgifhen Erbftreite. 
1370— 1389. 


Im unglüdlihen Kampfe um den lüneburgifchen Theil der wel- 
fiichen Lande war Herzog Magnus feinem Gegner Albertvon Sach— 
fen bis zum Verluft der Burg Lauenrode erlegen. Konnte fih aber 
ſolch ungeftüme Leidenfchaftlichfeit, welche den Charakter des Welfen 
ausmachte, darüber leicht zufrieden geben, daß der ehemalige Befis 
Heinrichs des Löwen an ein fremdes Fürftengefchlecht fiel? Waren 
nicht die gemeinfchaftlichen Regierungen des Herzogthums Braunjchweig- 
Lüneburg troß der zeitweiligen Auseinanderfegungen der Beleg, daß 
der Gedanfe der Zufammengehörigfeit von Gefchleht zu Gejchlecht 
unvergejien blieb? 

Die Erinnerung an fein Lüneburg, welches Hannover ungeachtet 
der ſchon erreichten Wichtigkeit an unternehmender Thatfraft damals 
übertraf, lieg den Herzog Magnus ohne Ruhe und ftachelte feine 
begehrlichen Wünfche zu neuen Unternehmungen der Feindfeligfeit auf. 
Da traf ihn die Reichsacht. Neue Hindernifje erfehwerten fein Streben, 
und der Erfolg feines Ringens erfchien zweifelhafter als zuvor. Sollte 
nicht auf dem Wege gütlicher Vorftellung mehr zu erreichen fein, ala 
durh Kampf und Gewalt? 

Braunſchweig, die treue Stadt, hielt fih feit zu dem ange- 
ftammten Fürftengefchlecht und grollte dem fehwejterlihen Hannover, 
weil es dem fächlifchen Herzoge gehuldigt. Göttingen, ſowie das 
bifhöflihe Hildesheim verfuchten die Macht der Beredfamfeit, um 
die Leineftadt dem Welfenhaufe wieder zu gewinnen, aber Hannover 
erinnerte fih an dad, was Magnus früher gegen die Freiheiten 
Lüneburg unternommen. Doch was dem Fürften und dem Bifchofe 
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nicht gelang, Fonnte vielleicht das freundliche Wort einer edlen Frau 
gewinnen. Die Gemahlin des Herzogs Magnus, Katharina, ver- 
bürgte fich für Recht und Freiheit der Stadt Hannover. Es war 
umfonjt. Inniger als vordem verbündete fich der ummworbene Ort mit 
den ſächſiſchen Yürften, verfprach ihnen Ausrüftung und Berpflegung 
der Krieger, ja, verpflichtete fih, in der Noth 1000 Mark löthigen 
Goldes zu entrichten, eine große Summe für die Verhältniſſe der 
damaligen Zeit. Dann ſchloß Hannover noch Schut- und Trußbünd- 
nie mit dem nahen Adel der Umgegend 3. B. den Herren v. Reden, 
um allen Gefahren eines drohenden Angriffs gewachfen zu fein. 

Herzog Magnus fah feine Gegner übermäctig werden, denn ob 
auh wiele getreu an feiner Eeite ausharrten, fo bewog doch aud) 
die ausgefprochene Neihbsacht andere zum Abfall. Gr bot Frieden 
an. Der Kaifer Karl IV. wollte feine Sache zu Pirna mit den 
Fürſten des Reichs fchlichten. Magnus und die fächfifchen Herzöge 
wurden vorgeladen, aber nur die letteren trafen mit dem Kaiſer zur 
beitimmten Zeit in Pirna ein. Die verfammelten Fürften unter 
dem Vorfit des Kaiferd erflärten den Herzog Albert ala den Beſitzer 
des Fürſtenthums Lüneburg. 

Es fehlte noch viel, daß der tiefe Groll des Welfenfürften bejänf- 
tigt war, ald dieſer aufs neue Nahrung empfing, indem jeine 
Schwägerin, Mathildis, Tochter des Herzogs Wilhelm und Wittwe 
von Herzog Ludwig, dem Bruder des Magnus, fih mit Otto 
v. Schaumburg, einem Freunde der Sachſen, vermählte. Sie verlich 
Braunfchweig und zog mit ihren Schäten in Schränfen und Kijten 
auf mehren Wagen der neuen Seimath zu. Den Herzog Magnus 
ftachelte die Erbitterung, daß er fih jo weit vergaß, feiner Schwä— 
gerin braunfchweigifche Hedenreiter nachjufenden, welche die Ahnungs- 
loje plötßlich überfielen, Schränfe und Kaften zerfehlugen und mit der 
Beute nah Braunfchweig zurüdfehrten. 

Erſchreckt floh die Fürftin in die Arme ihres Gemahld und 
beflagte weinend die Gewaltthat des Schwagerd wie ihren Berluft. 
„Laßt Euren Kummer,“ tröftete fie Graf Dtto, denn Eure Frömmig— 
feit und Aufrichtigfeit ift mehr ald Schmud, Zier und Kleinod, aber 
dem übermüthigen Fürſten will ich den Frevel nicht ſchenken.“ 

Herzog Magnus gab fich noch nicht zufrieden, von feinem 
Ungeftüm getrieben, fagte er dem Grafen Dtto v. Schaumburg ab, 
und die Fehde entbrannte. Beide, Herzog und Graf, zogen mit 
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ihren Reifigen aus, bei Leveſte trafen fie am Jacobstage 1373 auf 
einander, und fchnell entipann jich das blutige Handgemenge. Durch 
den Knäuel der fih bäumenden Roſſe, durch Langen und Schwerter 
bahnte fich der fampfbegierige Welfenherzog die Bahn „wie ein wilder 
Lew“ zu dem verhaßten Feind. Cie ſehen fih, und mit eingelegter 
Lanze rennen fie auf einander. Wilde freude blist aus des Herzogs 
Augen, denn Dtto wird aus dem Sattel gehoben, und regungslos 
bleibt er auf dem Boden liegen. Magnus fteigt vom Roife, öffnet 
das Viſir des Grafen, um zu fehen, ob noch Leben in ihm fei, da 
finft er tödtlich getroffen über den regungsloſen Grafen zufammen. 
Ottos Lieblingsfnappe hatte ihn rüdlingd mit dem Epeere durch 
bohrt. Die Braunfchweiger flohen; Dtto erholte ſich, mit Hülfe der 
Seinen ftand er auf und beftieg fein Roß. Die Echaumburger 
fammelten fih um den todten Herzog, deifen unruhvolles Yeben, fo 
wenig vom Glück begünitigt, bier das jähe Ende fand, Man 
theilte Otto mit, daß fih Magnus vermeſſen, die nächite Nacht im 
ſchaumburgiſchen Gebiete zu übernachten. „So foll mein Schwager 
darum nicht meineidig werden“, fagte Otto in feiner einfachen Weife 
und befahl, den Leichnam mit zu nehmen. Er blieb in einem Dorfe 
des Schaumburgere, dann ward er in der ftillen Ahnengruft zu 
&t. Blafien in Braunfchweig beftattet. 

Im Jahre nah des Herzogs Magnus Tode hatte fih Hannover 
Durch uns unbekannte Veranlaffung den Zorn einiger Edelleute zuge— 
zogen, welche einen Menfchen dangen, um Sannover in Brand zu 
ftefen. Jedoch der Schußgeift der Stadt wachte und vereitelte den 
Anſchlag der Bosheit. Bor Ausführung feiner That wurde der Brand» 
ftifter entdedt und der ftrengen Gerechtigfeitspflege gemäß mit dem 
Tode beftraft. 

Um diefe Zeit empfing Hannover von den Fürften Wenceslaus 
und Albert das Recht der Schusjudenaufnahme 1375. Bon nun 
an baute fih das Haus Jacob in der Leineftadt reichlicher an. Wie 
in allen Städten im Mittelalter, jo empfingen die Juden auch bier 
ein bejonderes Quartier angewiefen, die Judenftraße (jest Schuhſtraße). 
Doch müſſen ſchon vor 1350 Auden in Sannover gewefen fein: 
stimulus fuit torquens Hebhraeos. 

Das in diefer fehdereichen Zeit mit ihren Berwüftungen und ihrer 
Unficherheit von Hannover der Echuß des Handels nicht unbeachtet blieb, 
beweift eine Uebereinfunft diefer Stadt mit Bremen, beide Städte 
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regelten und jicherten 1376 ıhre Verbindung zu Waifer auf der Leine 
und Aller. 

GE jchien, ala ob die fächlifchen Fürften nach dem Tode des 
jtreıtbaren Magnus fich ungeftört des erworbenen Fürſtenthums freuen 
fonnten, fie führten unbejtritten den Titel ala Herzöge von Sachen 
und Yüneburg, ja mehr, um ſich als die Nachfolger der Welfen und 
ihres großen Ahnen zu beweifen, nahmen fie den Yömwen in ihr 
Wappen auf. Doc fofort regten fich die jungen Welfen, die Söhne 
des Herzogs Magnus, und ihres Baters Geift fehien in ihnen wieder 
Yeben aewonnen zu haben. 

Zwar trat Otto in den geiftlihen Stand. er ward 1388 Bifchof 
von Verden und fieben Jahre fpäter Erzbiſchof von Bremen, aber 
wriedrih, Bernhard und Heinrich befeindeten den Herzog 
Albert, indem fie die Schmälerung des Herzogthums Braunfchmweig- 
Lüneburg nicht verfehmerzen fonnten. 

Uber von anderer Seite fam nun das Bedürfnig nach Frieden 
zur Geltung, Biſchof Gerhard von Hildesheim trat ala Vermittler 
auf, und es gelang feinem edlen Bemühen, durch das Band der Hei- 
rath die Fehdenden Theile fürs erfte zu beruhigen. Auf feinen Borfchlag 
und Betrieb heirathete Herzog Albrecht die verwittwete Katharine, 
Mutter Der welfiihen Prinzen, die Verföhnung kam in Hannover zu 
Stande, indem man fich dahin verftändigte, daß Yüneburg gemein- 
ſchaftlicher Befis des ſächſiſchen und welfiſchen Saufes fein follte. 
Albert durfte bis zu feinem Tode Herr des Fürſtenthums bleiben, 
und mit feinem Obeim Wenceslaus nebft zweien Rathsmännern aus 
Yüneburg und zweien aus Hannover regieren. Dann möchte ihm der 
ältejte Prinz des Haufes Braunfchweig folgen. Auch mit den Bürgern 
der Stadt Yüneburg, welchen vor allen die Welfen grollten, jühnten 
ih diefe aus, und freude erfüllte die Herzen der Fürſten und der 
Unterthanen. Friedrich, der ältefte Sohn des Magnus, herrſchte in 
Braunſchweig, und alles fchien einen guten Verlauf nehmen zu wollen, 
ald die faum gelöjchte Zwietraht neue Nahrung empfing, indem 
Herzog Friedrich zu bemerfen glaubte, daß die Sachſen Yüneburg wie 
einen Theil des ihnen zugebörigen Landes behandelten und zu wenig 
Rückſicht auf den eben gejchloifenen Vertrag nahmen. 

Der wadere Herzog Albert wandte nun feine ganze Kraft gegen 
die Wegelagerer und Raubritter, welche fih in den unruhigen Zeiten, 
ald die Ordnung gelodert wurde, eingeniftet hatten. Zunächſt führte 
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er feine Krieger vor dad Schloß Dannenberg, welches ald Pfand im 
Beſitze Curds v. Saldern war, und zwang die Feſte zur Hebergabe. 
Dann wurde das Raubſchloß ITmwiflingen im Verein der Braun 
jhweiger, Yüneburger und Hannoveraner 1380 eingenommen. Nun 
fam die Reihe an das fprüchwörtlich gewordene Ridlingen (Fe find 
Ridlingen noch nich ower!) 1385. Hier haufte Dietrih v. Mandels- 
loh, aufgebraht und erzürnt gegen den Herzog und Sannover, weil 
die ihm verpfändete Vogtei Yauenburg zu Gunften der genannten 
Stadt 1384 eingelöft war. Auf alle Art und Weife fuchte er der 
vermeintlich erlittenen Schädigung wegen feine Rache auszuüben. Bon 
den Heerwegen nah und fern plünderte er die Waarenzüge, fchleppte 
jolbe, von denen er ein großes Yöfegeld zu erpreifen hoffte, nad 
feiner Burg, und wer Widerftand leiftete, erlag den wuchtigen 
Streihen des milden Dietrih und feiner NRäuberjchaar. An 
Riedlingen fam Niemand ohne Schaden an Gut, Freiheit und Leben 
vorbei”). 

Ueber die Einnahme des Schloffes Ridklingen lautet die Sage 
alfo: 

Herzog Albert hatte feinem Heerhaufen, in welchem ſich viele 
Lüneburger befanden, Spione vorausgefandt, diefe trafen den heran 
ziehenden Fürſten nabe bei Yauenrode und theilten ihm folgendes 
über den Erfolg ihrer Kundfchaft mit: „Die Annäherung des Herzogs 
und feine feindliche Abficht nicht ahnend, gab Dietrih v. Mandelsloh 
jeinen Kumpanen ein glänzendes Feſt. Aus den geöffneten Fenſtern 
tönte durch die laute Freude der fehäumenden Becher heller Klang, 
als wir in die Nähe des Schlojies famen. Bald danach gewahrten 
wir Herren und Diener, vom Wein erhist, im Freien Kühlung ſuchen. 
Unter rohen Ausbrüchen ihrer tollen Laune taumelten fie im Garten 
von Banf zu Banf, während aus dem Haufe noch der Jubel der 
Zurüdgebliebenen erfchallte.“ 

Den Herzog erfreute die Kunde, die unvorbereiteten wilden Gejellen 
hoffte er leicht zu bezwingen. In nächtlicher Stille rüdte er mit feinen 
Mannen vor Riklingen und ſchloß e8 ein, während deijen Bewohner 


*) Der Rath Hannovers erfaufte um den Preis von jährlid 12 Pfund Han— 
noverſcher Piennige Dietrichs Verſprechen, dab er die Bürger ſchonen und ſchützen 
wolle. 
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barmlos jchliefen. Da jchmetterte die Trompete durch den ftillen 
Morgen, des Herzogs Herold erfcheint am verfchlojienen Thore und 
fordert den Burgherrn zur Uebergabe auf. Die Wächter der Feſte 
allarmiren erfchredt die fihern Schläfer. Einer der eriten eilt Dietrich, 
aefolgt von feiner Tochter Sophie, herbei, mit finfteren Augen nad 
der Urjache des Lärmens umberforfhend. Des Herzogs Forderung 
wird barjch abgewieſen und eilend läuft alles zu den Waffen, denn 
ſchon halten die Krieger am Thore. Mit 300 auderlefenen Mannen 
beginnt der tapfere Albert den Sturm. Ihm ſtellt fih ein Fleiner 
Haufe von 30 Ridlingern entgegen, welche, angefeuert durch die Gegen- 
wart des gewappneten Burgfräuleind, dem Andrang der Feinde wider: 
fteben. Der Herzog erblidt fie und eingedenf ihrer Jugend, ihrer 
Schönheit und ihres Gefchlechts ruft er derfelben mahnend zu: Deine 
Kühnheit verdient Bewunderung, doch zwinge und nicht, das Schidjal 
der Burg noch jchredlicher zu machen, wenn wir Dein Blut vergießen 
müſſen. Aber Sophie ermuntert die Ihrigen! Wohlauf, ihr tapfern 
Genoſſen meines Vaters, niemand bat euch überwunden, fämpfet 
tapfer, daß unjer Schloß und unfere Freiheit beftehe! Angriff und 
Gegenwehr find gleich erbittert, da bemerkt Albert, daß die Seinen 
auf der Nordjeite weichen, er eilt zu ihnen und feuert fie durch feine 
Rede zu erneuter Anftrengung an. Aber auch Sophie erfennt, daß 
dort jest die größte Gefahr droht, fie eilt herzu und lenkt mit ſicherm 
Auge die Wurfmafchine, welche ihre Steine unter die Angreifer 
ſchießt. 

Obgleich der Tod reiche Opfer um ihn ſammelt, hält der Herzog 
hoch zu Roß bei ſeinen Getreuen, Noth und Gefahr mit ihnen thei— 
lend. Da trifft ihn der Stein der Blide, welche Sophie auf ihn 
gerichtet und mit zerſchmettertem Beine ſtürzt der Held und ſein 
Roß. 

Die Seinigen tragen ihn aus dem Getümmel, und der Sturm 
auf die Burg läßt ab, doch der Held fordert die Fortſetzung der 
Belagerung; um unnützes Blutvergießen zu vermeiden, ſoll das Schloß 
ausgehungert werden. Nach wenigen Stunden ſtarb Albert in Folge 
von Verblutung, 28. Juni 1385. 

Am dritten Tage danach ſchon ergab ſich Dietrich aus Mangel; 
er mußte verſprechen, die herzoglichen Lande nicht wieder betreten zu 
wollen. Um Sophie vor den rohen Beleidigungen der erbitterten Krieger 
zu ſchützen, gaben ihr zwei Ritter das Geleite. Im blauſeidenen 
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Gewande, welches ein goldener Gürtel mit Edelfteinen beſetzt zuſam— 
menbielt, vitt fie kühn durch die Neihen der Feinde. 

Der Stein, welcher den Herzog tödtlih traf, iſt noch jest in 
Schloß Riklingen vorhanden. Giferne Klammern halten ihn auf einem 
Steinpiedeftal, auf welchem die Worte ftehen: 

„Im 1385 Jare verteyn nacht na paſchen da togen de van Yune- 
borg mit örem heren bertogen Albrechte to ſaſſen vor de borch to 
rillinge uppe de van Mandelſe dar fo wart hertoge Albrecht geworven 
mit eoner biyen dat fe afftogen unde hertoge Albrecht de jtorf 
dar von.“ 

Nach dem Tode Alberts trat fein Oheim Aurfürft Wenceslaus 
die Regierung an. Auf dem Marftplage der Stadt Uelzen waren die 
Stände des Fürſtenthums Lüneburg verfammelt, da ſah man den 
Grafen von Wunjtorf, Natbmänner aus Hannover, Prälaten und 
Edle. Als man zu rathichlagen begann, trat Wenceslaus in den 
Ring, an ver Hand den Prinzen Bernhard, und begehrte für denjelben 
und fih als die rechtmäßigen Erben das Negiment. Der Graf von 
Wunftorf verfprach im Namen der Stände die Anerkennung, wenn die 
verbrieften Rechte und Freiheiten beftätigt würden. Da erklärte der 
ehrenhafte KRurfürft: Lieber jterbe ich, ala daß ich ein Recht verlege! 

683 war das eifrige Beftreben des Kurfürften Wenceslaus, den 
Frieden unter Fürften und Völkern zu erhalten und zu befeftigen, zu 
dem Zwecke verheirathete er feine Tochter Anna mit Herzog Friedrich 
und feine Tochter Margarethe mit Bernhard 1356. Durch Abgabe 
einiger Schlöffer, Güter und Gefälle, jowie durd Zahlung von 3000 
Marf bewog Wenceslaus den Herzog Friedrih, feine Anſprüche auf 
Lüneburg aufzugeben, diejer entband die lüneburgifhen Stände von 
dem ihm früher geleifteten Huldigungseide und widmete jich mit 
rühmlicher Sorgfalt der Negierung feiner braunſchweigiſchen Lande. 
So war Zufriedenheit und Ruhe zwijchen Elbe und Wefer eingefehrt, 
und der lüneburgifche Grbitreit wäre beendet gewejen, wenn man 
nicht den abweſenden Herzog Heinrich vergejfen hätte. Gr kam. 
Sein Bruder Friedrich regierte von Wolfenbüttel aus das Herzogthum 
Braunſchweig, während der andere Bruder Bernhard an der Herrichaft 
über Lüneburg theilnahm und hoffen konnte, ein felbftitändiger Fürſt 
au werden. Was war Heinrich geblieben? Gntrüftung und Zorn 
über die Bergeplichfeit feiner Verwandten, und die Liebe feiner Mutter 
Katharine, welche in Gelle angewiefen war, die Tage ihrer Wittwen— 
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ſchaft zu verleben. Heinrich that von Celle aus Einſprache und 
forderte Berückſichtigung, jedoch ohne Erfolg. Als Erbe des väter— 
lichen Charakters war er nicht der Mann, in geduldiger Ergebenheit 
auszuharren. Viele Kampfgenoſſen ſammelten ſich um ihn, dazu 
wußte er die Ritterſchaft des Stiftes Hildesheim für ſich zu gewinnen, 
und von Celle aus befehdete er die Fürſten Wenceslaus und Bern— 
hard, ſowie die Stadt Lüneburg 1387. Beſonders zeichneten ſich 
unter den Hildesheimiſchen Rittern auf Seiten Heinrichs Kurd v. Stein— 
berg und Hans v. Schwicheldt aus, welche den Herzog Bernhard 
fingen und im ſicheres Gewahrſam brachten. Als den Lüneburgern 
Heinrichs Quälereien und Verwüftungen zu arg wurden, zogen fie in 
großen Haufen mit Wenceslaud gegen Gelle, legten bei Winfen an 
der Luhe ein feftes Lager an und brachten Heinrih und feine Feine 
Schaar in eine verzweifelte Lage. 

Da erfranfte Wenceslaus und ftarb in Sannover, man ver- 
muthet an Gift, ibm rühmt man nad: „Se was en godelovejc, 
bederve, wys here, qutlif unde fredeſam.“ 

In feiner Noth wandte ſich Heinrich nach Braunfchweig und bat 
um Hülfe. Sie ward abgefhlagen. Nun ritt Heinrich nach Wolfen- 
büttel zum Bruder Friedrich: Hilfſt Du nicht, fo redete Heinrich ihn 
an, jo iſt Lüneburg bis hinunter nach Gelle verloren. Friedrich ent- 
gegnete: Die Braunfchweiger fünnten dir helfen. Heinrich wandte 
ein: Gebeten habe ich fie, doch fchlugen ſie's ab, weil fie mir nicht 
durh Hulde verwandt feien. Da rief Friedrih: Bruder, ich reite 
mit dir, ich will fehen, was meine lieben Braunfchweiger für mic 
thbun! Und die lieben Braunfchweiger zogen auf das Wort ihres 
Herzogs unter Anführung Hermann Vecheldes nach Gelle. Am Frohn— 
leihnamstage, 15. Juli 1388, ftürmten die fühnen Kämpfer das feite 
Yager der Lüneburger, zwar wehrten fich diefe mit äußerfter Hart— 
nädigfeit, al® aber ihr Bürgermeifter Springinsgut durch feine Flucht 
das Zeichen der Niederlage gab, riß er alle mit fich fort. Der Ver 
luft der Lüneburger bei Winfen war bedeutend, man fönnte Die 
jpätere Ueberflügelung Yüneburgs durch Hannover von diefem Tage 
an datiren. Das Bedürfnig nach Frieden war groß und er fam zu 
Stande, 

Die Söhne des verftorbenen Wenceslaud verzichteten auf das 
FürftenthHum Lüneburg, Bernhard wurde aus der Gefangenjchaft um 
8000 Mark losgefauft, wozu Ritter, Prälaten und Städte zufammen- 
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fteuerten, und die Brüder Bernhard und Heinrich regierten gemein— 
ſchaftlich; nachdem fie die Privilegien beftätigt und den Städten 
Hannover, Lüneburg und Uelzen den Befit ihrer Süle, Münze und 
Wechſel zugefprodhen, empfingen fie die Huldigung der Stände zu 
Hannover Die Fürften ſchworen zur gebenedeiten Mutter Gottes 
und zu den Heiligen, die alten Gnadenbriefe ehren und fhüsen zu 
wollen. So war nun das ganze Erbe Heinrich® des Löwen nah 19 
Jahre langen. Fehden, in denen der Tod reiche Ernte hielt, 1389 
wieder im unbeftrittenen Befiß feiner Nachfommen. 


I Hannover und die Tüneburgiſche Hate. 
1390— 1397. 

Blieben die welfifhen Lande zur Zeit des Änterregnumd unter 
ihren Serzögen Albert und Johann vor den Verwüftungen der Fehde 
bewahrt, fo waren diefe während des Lüneburgifchen Erbfolgejtreites 
reihlih nachgeholt. Die Verheerung hatte ihre verderbende Sand 
auf die Gegenden zwifchen Elbe und Wefer gebreitet, au8 den nieder= 
gebrannten Dörfern und den zerftörten Burgen ragten nur die größeren 
Städte ziemlich unverfehrt hervor, fie waren die Zuflucht der Ver— 
triebenen, welche zum großen Theil nicht zu den eingeäfcherten Wohn- 
jtätten zurücdfehrten, weil fie Freiheit und Erwerb in den Städten 
fanden. Zwiſchen den Ständen des Fürftentbums Yüneburg und 
jeiner Herrichaft hatten fih Mißtrauen und Unzufriedenheit mit den 
gewordenen Berhältnijfen eingebürgert. 

Für ihre Willigfeit zum Kampfe waren den Ständen Rechte und 
Freiheiten von den Herzögen zugefagt; durften jene erwarten, daß 
die Fürften ihre Verfprechungen hielten? 

Mußten fie nicht auf der Hut fein, um den Gewinn zu behalten? 
Die Herzöge hingegen ertrugen nur mit Mißmuth den Verluft ihrer 
Herrfcherrechte, ihre Macht war fo geſchwunden, daß die Erinnerung 
an die fürftliche Herrlichkeit ihrer Ahnen ihnen das Schwert in die 
Hand prefte, um die Ginbuße wieder zu gewinnen. Wurden aud 
Sühnen und Frieden auf ewige Zeiten gelobt, jo übte doch die Un— 
ficherheit der Rechtsverhältniſſe einen ſchwer gefühlten Drud auf alle 
Geifter aus, daß fein blühender Auffhwung erfolgen fonnte. Der 
Adel war theild blindlings den Herzögen ergeben, theil® hielt er fich 
treu zu den Bürgern, theild fragte er nach beiden nichts und polterte 
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mit Gewaltthat und Gigenmächtigfeit in das Gehege irgend welcher 
Ordnung. In den Städten verdarb das Gewerbe, denn die Bürger 
fonnten die Rüftung nicht ablegen, der Handel aber verbarg fich vor 
den Wegelagerern, und feine bewegende und treibende Kraft fiechte 
und jtodte. 

Gern hätten nun die Herzöge die Schale ihrer Ungnade über die 
freiheit Yüneburgs gegoffen, welches ihnen fo dornig geweſen war, 
do jie bedurften Geld, viel Geld. Schon Magnus häufte Schulden, 
mehr noch Bernhard und Heinrich. Die Yandwehren waren verpfändet, 
die Zölle gleichfalld. Sie fonnten oft nothmwendige Ausgaben für 
ihren Hofftaat nicht beftreiten. Diefer Mangel bielt das Schwert in 
der Scheide fejt und glättete das verfiniterte Angeficht den Städten 
gegenüber. 

Sollte fih nicht alles auflöfen und verloren geben, jo mußte 
Rath gefchafft werden, um den durch Verpfändung entfremdeten Beſitz 
jurüdiubringen. 

Geiftlichkeit, Adel und Städte bewilligten ein Darlehen von 
0 Mark Löthiger Pfennige und Lüneburg — waren feine Bürger 
wohl jo hafienswertb? — gab 60,000 Mark in Pfandbriefen zurüd, 
um die fürftliche Gunft (nicht!) zu gewinnen. Nun ward der herjog- 
liche Hofftaat geordnet, die Schlöfler Hisader, Bledede u. A. wurden 
eingelöft, ebenfo der Salzzoll und der Elbzoll. Solchen Opfern der 
Untertbanen gegenüber ſahen ſich die Fürften zu zwei Verträgen 
gezwungen, die, unter dem Namen Sate befannt, zu Gelle am 
20. September 1392 abgefchlofjen wurden. hr furzer Inhalt war: 

Völlige Abgabenfreiheit der Prälaten, Ritter und Städte, nur 
jeine Hörigen blieben dem Herzoge, um die Beden von ihnen zu ver 
langen. 

Adel und Städte durften neue Befeitigungen errichten, der Re— 
gent nicht. 

Abermalige feierliche und feierlichjte Anerkennung der alten ftädti- 
ihen Rechte. 

Dem Herrſcher war es nicht geftattet, neue Handelswege anzu— 
legen und neue Zölle aufjurichten. 

Bier, Getreide, Wein u. a. m. blieben von jest an fteuerfrei. 

Diefe Handfeiten fohnürten die fürftlihen Hände jo feit, daß die 
Stände mit Recht fürchteten,, die Fürften brächen bei günftiger Gelegen- 
beit die läftigen Feſſeln, darum boten fie alle Vorfiht auf, um die 
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Saten zu fihern. Der Kaifer Wenzel mußte die Uebereinfunft beftä- 
tigen 26. Juli 1393, mit „tavenden Eiden“ ward alles bejchworen, 
jeder neue Fürſt follte die Sate anerkennen, wollte er die Huldigung 
erlangen, und alle Sateleute vereinten fich zu gemeinfamer Werthei- 
digung der errungenen Vorrechte. 

War aber hierdurch nicht das gefpannte Verhältnis auf die Spige 
getrieben? Die Brüder Bernhard und Heinrich hätten anders als 
welfifhes Blut haben müjfen, um die drüdende Härte diefer Zur 
geftändnijfe zu ertragen. Obwohl ein Ausſchuß aus acht Rittern und 
ebenfoviel Abgefandten von Hannover, Lüneburg und Uelzen fich zur 
feftgefeßten Zeit in den erft genannten Städten abwechjelnd ver- 
fammelte, um über die Sate forglich zu wachen, obwohl derjelbe die 
Ausführung feiner Erkenntniſſe mit den Waffen durchſetzen fonnte, jo 
war vorauszufehen, das der Beltand der Sate gefährdet ward und 
nichts ala Unheil bringen mußte. 

Die Herzöge erftarften durch die Einlöfungen, und die Reibereien 
begannen. Die Kürften forderten ſchon im Jahre 1593 Verzichtleiftung 
auf den Bertrag der Sate. Die Stände verweigerten dieſelbe feit 
und entſchloſſen. 

Die Herzöge drohten mit ftarfen Rüftungen, um ſich mit Gewalt 
von dem erdrüdenden Banne zu befreien. Da erfauften die Sates 
leute 1394 den Schuß Friedrih8 von Braunfchweig, des Bruders 
ihrer Herzöge. Das Wort dieſes geachteten Fürften fand die gebüh— 
rende Beachtung, und der Ausbruch der Keindfeligfeiten unterblieb. 

Doch im folgenden Jahre befehdeten fih die Welfen und Dito 
von Schaumburg, der den eriteren aufs böchite verhaßt war, 
weil er im Bündniſſe mit der Sate dieſelbe jchüste. Der Streit 
wurde mit größter Grbitterung geführt und währte ein halbes Jahr. 

Befonders zeichnete fih Herzog Heinrich durch maßloſe Heftigfeit 
aus. An einer Sateverfammlung zu Hannover (Seelze?) ließ er ſich 
verleiten, „den duchtigen knapen“ Heinrich (Dietrich? v Mandelsloh) 
weil er fih ungebührliher Ausdrüde gegen den Fürſten bediente, 
eigenhändig zu eritechen. Des Ermordeten Berbrechen beftand aber 
in jeiner Treue zu dem beſchworenen Satevertrage. 

Im April 1396 fam es zum gemaltfamen Bruce des Sate- 
friedend. Die Welfen liegen ihn durch Junker Ludolf dv. Eitorf auf 
fündigen. Herzog Heinrich, der fogenannte Haidefönig, beſetzte hinterliftiger 
Weiſe die Stadt Uelzen, ftörte von bier aus den Verkehr des gehaßten 





Yüneburgs und ließ durh Mangold v. Eftorf und Johann Melzing 
das Gebiet um die Stadt her verwüjten. Bürger, welche eingefangen 
wurden, verftümmelte man an Händen und Füßen, die Schiffe der 
Yüneburger waren ein Raub der Herzoglihen. Dann rückte Heinrich 
mit Heeresmacht vor die Stadt, machte die Jlmenau unfahrbar und 
ſchloß Lüneburg in der Hoffnung ein, diefes nach feinem Willen zu 
zwingen. Aber jo leicht verzagte der feite Sinn der Yüneburger nicht, 
fie tröfteten fich Gotted und der quten freunde, rüfteten muthig 
zum Kampfe und verbündeten ſich, um muchtiger fehlagen zu können, 
mit einigen ſtets zur Fehde fertigen Rittern. Unter diefen zeichnete 
ih Stats v. Mandelsloh aus, welchen der Rachedurjt wegen feines 
Bruders Ermordung in den Streit trieb. Schon zogen die Yübeder 
unter Konrad v. Alen beran, fie vereinigten fich mit den Hamburgern, 
angeführt von Johann v. Hoyer, gingen über die Elbe und beſchoſſen 
Sarburg. Bon da zogen die Schaaren der Hanfeaten durch die Haide 
und plünderten, nachdem die Lüneburger zu ihnen geitoßen waren, 
die Gegend um Uelzen. Nun erfchienen au die Sannoveraner, zu 
denen ſich Mandelsloh geiellte, auf dem Kampfplake, die Yandwehr 
der Ritter v. Bispingdorf ward genommen, Winfen an der Aller ein- 
geäichert, Leveſte erftürmt und die Burg auf der Sartmöhlen (Mord- 
müble, jest Yandwehrjchenfe) nach furzer Berennung erobert und zerftört. 
Die Berwüjtungen dieſes unfeligen Streites reichten von Harburg 
bis Uelzen und von Winfen an der Yuhe bis in die Nähe Hannovers. 
Die Herzöge Bernhard und Heinrich fühlten fih der Macht der Hanſa 
niht gewachfen, was war gerathener, ald die Niederwerfung der 
Sate auf aünftigere Zeiten zu verfehieben? Ste fandten Ortgis Klende 
an die Verbündeten, welchem es durch Fluge Gejchidlichfeit gelang, 
den für die Fürſten nothwendigen Frieden mit den Gateleuten zu 
ihliegen. Lüneburg zahlte den Fürften 20,000 Mark löth. Pfennige, 
wogegen diefe mehre feſte Pläte mit dem Rechte des Wiederfaufg 
abtraten. Uelzen wurde frei und der Mord Heinrichs dv. Mandelsloh 
gefühnt, indem Herzog Heinrich eine Picarie im Dome zu Verden 
fhften mußte. 28. Detober 1397. 

Während fo ein hartes Geſchick das Fürſtenthum Yüneburg 
geißelte, brachte das gejegnete Negiment des Herzogs Friedrich über 
Braunfchweig den Wohlftand einer feitgegründeten Drdnung. Unter 
feiner Gerechtigfeitsliebe und fürftlichen Treue erblühte ihm die Liebe 
der Untertbanen, wie die Achtung der Herrfcher ringsum. Was dem 
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Herzog Heinrih nicht in den Sinn fam, das übte fein Bruder 
Friedrih, er beherrichte feine Leidenfchaften; die Luft zum Kampfe, 
die Sucht nach größerer Herrfchaft überwand er mit gütiger Sorge 
für feine Unterthanen, griff er jedoch zum Schwerte, getrieben durch 
gewaltthätige Friedensbrecher, dann führte er dasjelbe als ein 
fiegreicher Held mit Fräftigem Nahdrud. Dies empfanden befonders 
die bis dahin ungebändigten Ritter des Stiftes Hildesheim Hans v. 
Schwicheldt und Kurd v. Steinberg. Friedrichs Ruhm, auf Herricher- 
tugend und löblihe Thaten gegründet, bewog viele Fürften, ihn für 
den faiferlihen Thron zur Wahl vorzufhlagen. Welh ein Gegenfas 
zwifchen riedrih und dem damaligen Kaifer, dem faulen Wenzel! 
Der edle Sohn des Welfenhaufes fühlte fih der Aufgabe der Reiche: 
verwaltung gewachjen und ftarf genug, eine Kaiferfrone ungebeugt 
zu tragen, die Bruft voll ftolzer Hoffnung reifte er mit jtattlichem 
Gefolge nah Frankfurt zur Kaiferwahl. Doch fand er einen heftigen 
Gegner an dem verſchmitzten und ränfevollen Erzbifhof Johann von 
Mainz. Unmuthig verlieg Friedrih noch vor der Entſcheidung die 
Stadt Frankfurt und reifte ahnungslos durch Heilen, als er plötzlich 
bei Klein-Englis in einem Hohlwege auf Anftiften feines geiftlichen 
Feindes überfallen wurde. Getrennt vom zurüdgebliebenen Gefolge, 
wehrte fich der tapfere Herzog muthig und fühn gegen die Uebermacht 
der Angreifer, ſchon bluten feine Keinde aus den empfangenen Wunden, 
da trifft ihn das Schwert Friedrichs v. Grtinghaufen, und meuchlerifch 
erftochen ſinkt die Zierde feines Gefchlecht3 auf fremdem Boden nieder. 
Das trauernde Braunſchweig ließ den geliebten Herzog nicht, er 
wurde von Friklar zur Heimath geholt und im Dome zu den Bätern 
gefammelt. 1400. 

Die That war verrucht. Die allgemeine Entrüftung nannte den 
Erzbiſchof als Anftifter derfelben, obgleich er fich durch feierlichen Eid 
zu reinigen fuchte. Im Bunde der Rache, welchen die Brüder und 
Nachfolger Friedrichs mit Rittern und Städten fchloffen, befand fich 
aub Hannover 1401. Das Eichöfeld gehörte zum Erzbisthum 
Mainz, nach dort wandten fih Bernhard und Heinrich mit ihren 
Streitgenofjen. Viele Burgen wurden erftürmt und zerftört, in Gie— 
boldehaufen hoffte man den Mörder Ertinghaufen zu fangen, jedoch 
fol! er vor Einnahme diefed Ortes entfommen jein. Die Fehde 
währte bi8 1405 und ſcheint durch allmähliches Erlöfchen der Streit- 
luft und der Rache beendet zu fein. 
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Um diefe Zeit geriethb Hannover in Händel mit mehren Nittern. 
Gin Diener der Stadt wurde im Hagenbergifchen Felde durch Berthold 
v. Yandesbergen, Albrecht v. Lathaufen und Ludolph dv. Lanfreder 
umgebracht. Die Ehre der Hannoveraner, auf folche rohe Weife ver- 
legt, erheifchte Züchtigung der Uebelthäter. Die Bürgerfchaft zog aus 
und richtete arge Verwüftungen auf dem Befis der Ritter an, welche 
zur Sühne gezwungen wurden. nnerhalb dreier Jahre durften fie 
nichts Feindſeliges gegen Hannover unternehmen, fie gelobten, nöthigen- 
fall der Stadt mit 10 Reitern zu helfen und mußten ein Roß nebft 
10 Mark löth. Eilbers zahlen. 

Nach dem Tode Friedrichs wurden die friedebrecher wieder Feder, 
beionders beunrubigten die v. Schwiecheldt das Gebiet Magdeburgs von 
der Harzburg aus. 1406 verbündeten fich Fürften und Städte, darunter 
auch Hannover, zur gemeinfamen Bändigung diefer Ritter. 

Nachdem ſchon früher die Herzöge Albert und Wenceslaus die 
Vogtei Yauenrode für 100 Mark löth. Silber an Hannover verpfändet 
und den fiichbaren Judenteich verfauft hatten, gelangten diefe fpäter 
wieder an Die Herrſchaft zurüd, doch 1407 famen beide ala Pfand 
an die Stadt, indem diefe den Herzögen Bernhard und Heinrich 100 
Mark bild. Gewicht vorſchoß. 


II, Sannover unter den welſiſchen Herzögen bis Wilhelm II. 
1409— 1491. 

Schon 1394 bejtimmte ein zu Gifhorn abgefchloffener Vertrag, 
dab das Herzogthum Braunfchweig - Lüneburg dem Willen von Yand 
und Leuten gemäß ungetheilt bleiben follte. Aber Herzog Heinrich 
war im Betreff der LVebereinfünfte vergehlih und wandelbar, das 
gemeinfame Regiment mit Bernhard behagte ihm nicht mehr, und 
Bernhards Nachgiebigfeit ließ fich zu dem Befchluffe verleiten, fich 
mit dem unruhigen Bruder auseinanderzufegen. Bernhard theilte 
und legte zu Braunfchweig- Wolfenbüttel Ralenberg mit Hannover. 
Seinrich erwählte fih Lüneburg 1409. Die Zufammengebörigfeit der 
welfiſchen Lande hielten die Fürften noch durch gemeinfame Ausfertigung 
von Urkunden bejonderer Wichtigkeit aufrecht. Bon jest ab zeigte fich 
Heinrich feinem verftorbenen edlen Bruder Friedrich ähnlich, er trachtete 
nicht nach weiterem Befiß und zog nur das Schwert gegen aufjäfjige 
Lehnsmannen und friedbrücdige Unterthanen. 
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1415 jchloß Hannover mit Lüneburg, Magdeburg, Halberjtadt, 
Quedlinburg und Ajchersleben einen Bund zu gegenfeitiger Sicherheit. 

Im folgenden Jahre ſchied Herzog Heinrih aus feinem unruh— 
vollen und fehdereichen Leben. Seine Söhne waren Wilhelm der 
Streitbare, auch Gotteskuh genannt, und Heinrich der Friedfertige, 
der eritere erbte das Fürſtenthum Lüneburg. 

Gin Specialreht, von den Herzögen Bernhard und Wilhelm 
gemeinjchaftlich ertheilt, gewährte der Stadt Hannover den ungetheilten 
Nusgen und Befis der Eilenriede*). 

Gegen 1420 befanden fich die welfifchen Fürſten in blufigen 
Fehden gegen die Prälaten von Hildesheim und Münfter, da nun 
Hannover, Braunfchweig und andere Städte für die Sicherheit ihres 
Verkehrs ſorgen mußten, fo ſchloſſen fie 1423 mit Yüneburg und 
Uelzen wider ihre Feinde ein Schusbündniß, nur follte durch dasielbe 
das Recht des Kaifers nicht verlekt werden. 

Das Jahr danah brachte für Hannover ein lange dauerndes 
Zerwürfniß mit Heinrich v. Alten, welcher eigenmächtig die Wilfen- 
burg neuerbaute und befeftigte. Die Stadt wandte fih an den Herzog 
Bernhard, welcher durch einen Vogt die Burg der Stadt übergab. 
Gilend waren die Bürger darüber aus, die Wilfenburg zu zeritören, 
was Heinrich v. Alten dermaßen verdroß, daß es zu manchen erbit- 
terten Auftritten fam. Doc verglich man ſich fpäter, ohne daß eine 
Fehde ausbrach. 

In derſelben Zeit ſchloß Hannover mit Hildesheim und deſſen 
Biſchofe Johann, ſowie auch mit Braunſchweig einen Vertrag, welcher 
alle zum Frieden unter einander verpflichtete, Brandſtiftung und 


) Ueber dieſes Gehölz erzählt man, daß zwei Töchter eines Grafen, Heile und 
Marie, e3 der Stadt aus Dank für die Genefung ihres ausfäsigen Vaters im St. 
Nicolaihospiz geſchenkt. Andere glauben, die Eilenriede jei der Etadt von einem 
Fräulein Eleonore verehrt, auch ein Graf Eiler foll jo gültig gemwejen fein, ferner 
zwei Schweitern Namens Eilers. Bei der Schenkung ſollen wöchentlich drei Holz— 
tage bejtimmt jein, an denen Arme ihren Holzbedarf unentgeltlich holten. Als man 
aus forjiwirthichaftliher Vejorgnik die Tage auf zwei verminderte, ſoll des Schens 
fer5 Geift den Urhebern drohend erjchienen fein, dieje liefen es dann beim alten. 
Der Name Eilenriede jcheint entjtanden zu jein aus Ried, d. i. eine fumpfige Gegend, 
und Eile, Eiler3 oder Eilert, welcher der Beſiher war. Es ward auch verjudht, den 
Name Eilenriede von Blutigeln abzuleiten, welche fich hier fanden. Die ältejte Be— 
jeihnung war Lacseil; Lac ift gleichbedeutend mit Moor, Nied. 
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jonftige Beſchädigung follten nicht begangen werden. Gegen Rube- 
förer verfprach man gegenfeitigen Beiftand, die Beute aus gemeinfam 
geführten Fehden wollte man nah dem Maß der geleifteten Hülfe 
vertheilen. Diefer Yandfrieden erweiterte ſich 1426 durch Beitritt 
vieler anderer Städte, darunter Göttingen, Magdeburg, Quedlinburg 
und Goslar die bedeutenditen waren, 

Dem jtreitbaren Herzog Wilhelm, welcher in früheren Zwiſten 
keinem Oheim Bernhard zur Seite gefochten, gefiel e8 in Lüneburg 
ihlieplih nicht mehr, obwohl fein Vater, anfangs voll Haß gegen 
diefen Ort, am Gnde des Lebens mit Achtung gegen die Bürger 
füllt war und im herzlichen Vertrauen feine Prinzen ihrer Obhut 
übergeben hatte. Wilhelm verlangte nach Braunſchweig und trug 
tem Herzog Bernhard den Tauſch an. Dieſer zögerte, Wilhelm ward 
fürmifcher, er drohte, und fajt hätten beide das unerquidlice Schau- 
iviel fih befehdender Verwandten gegeben, ald Bernhards Nachgiebig- 
fit den Zwiſt beilegte. 

Am 22. Auguſt 1425 vollgogen beide den Tauſch. Die Brüder 
Bilbelm der Streitbare und Heinrich der Kriedfertige 
überfiedelten nach Braunfchweig - Wolfenbüttel. Herzog Wilhelm war 
nicht der Mann des forgenden Denkens, der ruhigen Beredungen mit 
feinen Räthen und der reiflichen Ueberlegung , welche das gute Regiment 
einer Herrſchaft erfordert, in ihm verkörperte fich die quälende Unruhe 
de3 fahrenden Ritterthbums, dem der Heimath enge Schranfen läſtig 
waren, nur im hellen Waffentanze fand er feine Yuft und auf dem 
lummelplage des heißen Kampfes feine Freude. So trieb es ihn 
hinaus, bei Brir und Saat befämpfte er die Huffiten, dann focht 
er in Holjtein gegen Dänemark. Um Michaelis, verabjchiedete er fich 
von jeiner Mutter in Gelle und von Heinrich in Hameln, vertraute 
deijen Obhut die Herzogin Gäcilie, fowie das Negiment des Yandes 
und zog nah Süden zum fehönen Defterreih, wo er den verſchwä— 
gerten Erzherzog Friedrich befuchte, von diefem beauftragt, reifte ex 
sum König Karl von Frankreich, mit welchem er Burgund be— 
fümpfte. x 

Herzog Heinrih, abgeneigt allem Hader, regierte mit Beſonnen— 
beit und Eorgfalt die Braunſchweigiſchen Lande, doch erhob fich 
gegen ihn der Bifchof Magnus von Hildesheim und bedrohte Wolfen- 
büttel, wo Gäcilie mit ihren Kindern weilte. Um die Stadt nicht 
in die Hände des Magnus fallen zu laſſen, nahm Heinrich diefelbe 
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ein und bejchloß, ſich bei diefer Gelegenheit mit feinem Bruder aus- 
einander zu ſetzen, deshalb wies er die Herzogin mit ihren Prinzen 
hinaus. WBitterlich weinend ſchied Cäcilie. Herzog Wilhelm eilte auf 
die Kunde des Gefchehenen zurüd. In dem nun entjtehenden Bruder- 
friege hauften beide Iheile zum Berderben des Landes. Der Streit 
ward 1432 beigelegt, Heinrich behielt Wolfenbüttel und regierte bis 
1473. Es heißt von ihm: Er war ein edler, friedfamer Yürft, der 
fein Land vierzig Jahre fo verwaltete, daß nie ein Heerfchild in das- 
felbe fam, und der Kaufmann ficher hindurchreifen fonnte, — „o 
rifer god, deden alle vorften of aljo, denne weren fe aller eren werd, 
unde dat fopper wurde to golde!“ Heinrich jtarb Finderlos, und 
Braunfchweig=- Wolfenbüttel war wieder vereinigt. 

Die unruhigen Zeitverhältnifie ermunterten die Städte und Für— 
ften immer wieder, die ſchon gefchloifenen Bertheidigungsverträge zu 
erneuern, jo 3. B. Hannover und Xüneburg 1433, Sannover und 
Graf Dtto IV. zu Solftein und Schaumburg 1435, Sannover und 
Herzog Wilhelm mit Lüneburg und Hildesheim 1439”). Obgleich in 
dem leptgenannten Bündnijfe ausbedungen war, daß es nicht gegen 
Dito von der Heide zu Lüneburg geben folle, jo geriet die Stadt 
Hannover doch fhon 1440 mit ihm in einen erbitterten Streit. Dtto 
hatte die Hannoverfche Schifffahrt bei Ahlden gejtört, was die Stadt 
im Bunde mit Herzog Wilhelm und Stats v. Winnighaufen nebft 
andern Rittern in den Kampf trieb. Am 29. Auguft rüdten die 
Hannoveraner ins Lüneburgifhe und begannen mit Sengen und 
Brennen ihre Verwüftungen. Die Fehde joll durch Schiedsrichter bei- 
gelegt fein. 

Herzog Ottos Groll gegen Hannover war damit nicht bejänftigt, 
er ließ Kaufleute diefer Stadt auf dem Michaelismarfte zu Yüneburg 
heimlich gefangen nehmen. Sannover vermochte dafür den Herzog 
Wilhelm, die Gegend um Gelle auszuplündern; die Yüneburger ver: 
ſprachen jenfeits der Aller ein Gleiches, doch liegen fie Sannover und 
Wilhelm im Stich. Diefer verlor während feiner Entfernung von 


*) Ein Sohn der Stadt Hannover, Biſchof Johann Scheele zu Lübeck, hatte 
als Kanzler den Kaifer Albrecht durch treue Ergebenheit zum Dank verpflichtet, 
melden er der Vaterjtadt desjelben dadurch bezeugte, daß er alle Privilegien, Frei— 
heiten, Gerechtſame, Gnaden und Gewohnheiten der Bürgerjchaft 1439 beftätigte. 
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Praunfhmweig an Otto von Göttingen die Stadt Münden. Wilhelm 
forderte von Lüneburg und Hannover für feinen Verluſt Erfaß, welcher 
unbilliger Weife verweigert wurde. Nun rüftete jih Wilhelm mit 
Heinrih gegen die Städte, doch ehe der Streit ausbrach, legten fich 
Samburg und Braunfchweig mit Erfolg ins Mittel, um wieder Ver— 
fühnung zu jtiften. 

Dafür ftand Hannover bald nachher auf Seiten des Yandes- 
berin gegen Magnus von Hildesheim. Bon einer Belagerung 
des feſten Schloſſes Grubenhagen mußten die Hannoveraner mit 
anderen Bundesgenoſſen um dieſe Zeit abziehen, da die Belagerer 
uneins wurden 1447. Schon 1446 erwarb Herzog Wilhelm durch 
Kauf die Grafihaft Wunftorf und ftellte fie unter die Obhut des 
Rathes von Hannover, bi8 er auf die Kaufjumme 8000 rhein. Gulden 
abbezahlt Hatte. 

Nabdem Herzog Wilhelm fhon 1437 der Stadt Hannover Zoll- 
freibeit bei Winſen an der Luhe auf zehn Jahre bewilligt, erneuerte 
er dieſes Mecht 1445 auf weitere 22 Jahre. — Während der lesten 
Jahtzehnte muß die Bierbrauerei in Aufnahme gefommen jein, denn 
der itreitbare Herzog verordnete 1447 zur Förderung derfelben, daß vierzig 
Jahre lang fein Bier aus Hildesheim eingeführt werden follte. Weil der 
Fürst dadurch jährlih ungefähr 300 Gulden Steuer verlor, jo ver: 
abgabte Hannover von jedem Fuder Erportbier 3 hannov. Schillinge 
und 9 Pfennige. 

Um 1451 ftanden wieder die Bürger Hannovers mit Wilhelm 
gegen Magnus von Hildesheim in Waffen und zwangen feine Schaaren 
jur Aufhebung der Belagerung von Kalenberg. Der Gardinal Nico- 
laus, Legat des Papftes, bemühte fich vergeblich, auf einem Tage zu 
Hannover, Bifhof und Herzog zu verfühnen. Der Berather und 
Kanzler Wilhelms war der gelehrte und gefchäftsfundige Konrad 
Örundemann, „parner to funte Jurgen bynnen Honover“. 

Schon 1447 hatte Wilhelm I., der Streitbare oder der Siegreiche, 
feinen Söhnen Wilhelm II. und Friedrich die Schlöffer Homburg und 
Moringen abgetreten, jo daß fich beide neben dem Vater der Eelbitän- 
digkeit erfreuten. Friedrich in Moringen war der Erbe der väterlichen 
Unraft und überfeste dejjen fahrendes Rittertbum in gemeine Wegelage- 
rei. Turbulentus, der Stürmijche, hieß der Mann des wüſten und unjtäten 
Reiterlebens. Als Friedrich vernahm, daß in Nordheim einige Fracht: 
wagen eingefahren waren, welche für ihn Begehrenswerthes enthielten, 
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machte er jich mit feinen Reifigen in der frühe des Morgens auf 
und brachte fie nach feinem Schlojje Moringen. Die ſcheu gewordenen 
Kaufleute ließen ſeit dieſem Vorfalle die Landitrafe nah Göttingen 
unbenust und wandten fih über Hannover zur Wefer. Aber Friedrich 
wußte auch gegen dieſe Vorficht Rath, bei Holzminden wiederholte 
er feine Naubanfälle und füllte die feite Burg Eberftein mit der 
Beute des Hedenritterthbums. Diefe Waaren gehörten den Yüneburgern, 
weldhe die Acht des Meiches getroffen hatte. Daraus machte jich 
sriedrih ein Mäntelchen der Entjchuldigung, um feine Blöße zu 
decken. Yüneburg jedoch ſah die Räubereien mit anderen Augen an, 
es verband fich 1462 mit Hannover, Hameln, Nordheim, Göttingen, 
mit dem Herzoge Bernhard von Xüneburg und dem Bilchofe Ernft 
von Hildesheim. Nachdem man auf Betreiben Hannovers vermittelft 
der Braunfchweigiichen Herzöge Wilhelm, Later und Sohn, und 
Heinrih den Weg der Güte fruchtlos verfuht hatte, brachen die 
Hanfeaten gegen den fürftlihen Stegreifritter auf. 

Während Stadt und Schloß Moringen mit ftürmender Sand 
eingenommen wurden, widerjtand Eberftein allen Angriffen der Ber 
lagerer. Friedrich erfchien während diefer Vorgänge vor Hannover, 
afcherte die umliegenden Ortfchaften ein und zog nach gräuelvoller 
Plünderung fchnell nach dem füdlichen Göttingen, wo er ebenſo 
hauſte und aufgefangene Göttinger in ftrenge Haft führte. Doc die 
Göttinger rächten ſich durch die Zerftörung des Schloſſes Harjte, Weende 
und eine große Zahl Dörfer gingen in Flammen auf. 

Gab es wohl noch etwas zu rauben, zu verwüften und zu morden, 
ald auch Herzog Wilhelm in den Kampf eintrat, indem er das Für— 
ftenthum Göttingen geerbt und in Befis genommen hatte? Verbündet 
mit dem Bifchofe von Paderborn, dem Grafen von Schaumburg und 
dem Herzoge von Sachſen zog er zunächit vor Göttingen, welches im 
nächtlichen Dunfel vom Brande der nahen Dörfer beleuchtet wurde. 
In Hardeajen, wo der Raub zufammengefchleppt, verfaufte man ein 
Prerd für 12, eine Kub für 7, ein Schwein für 5 und ein Schaf für 
3 Schillinge. 

Nachdem die Hanfeaten Kalenberg und zulegt den Theil zwiſchen 
Deifter und Leine auf das gräßlichite zugerichtet hatten, fam durch 
den Kurfürften Friedrih von Brandenburg und den Erzbifhof Johann 
von Magdeburg ein Friede zu Stande, welcher im Wefentlichen die 
Dinge fo ordnete, wie fie vor dem Streite geweſen. Die Herzöge 


mußten geloben, die Wegelagerei auch unter dem Vorwande der 
Achtsvollſtreckung aufjugeben. Die Stadt Hannover fandte ale 
ihren Deputirten den Prarrherrn Ludolph v. Barum zum Friedens— 
ihluß. 1467. 

Nah vier Jahren ſchloß Hannover mit feinen Fürſten noch einen 
<pecialvertrag und verbündete fib mit Magdeburg, Goslar, Braun— 
ihweig, Halle, Halberjtadt, Hildesheim, Göttingen, Einbeck, Nord: 
beim zur Wahrung und Sicherung des Yandfriedens, 

Im Sabre 1474 zogen die Hannoveraner im Bunde mit den 
Serrögen Wilhelm II. und Friedrich vor das Schloß Koldingen. Die 
süriien hatten fich anheiſchig gemacht „Blod- und Korffhufen auf- 
richten und drei Viertel der Belagerungsmannichaft mit Riden, 
dußen, Radjchuppen , Bulvere und Provianden“ zu fehiden, das leste 
Vertel follte Hannover jtellen. 

Die oben genannten Städte ernenerten 1476 ihren Bund und 
erweiterten denfelben durch Aufnahme von Yübel, Hamburg, Bremen 
Roſtock, Stralfund, Wismar, Yüneburg, Stade und Uelzen. 

Herzog Wilhelm der Streitbare ftarb 1482, nachdem er feine 
Beſizungen ſchon früher an feine beiden Söhne Wilhelm II. und 
Friedrich abgetreten hatte. 

Drei Jahre nah jeinem Tode entipann fich aus Fleinen Anfängen 
eine ereignißvolle Fehde. Biſchof Berthold von Hildesheim wollte die 
Seldverlegenheiten des Stiftes durch eine Bierfteuer befeitigen,, aber 
die Hildesheimer hielten den Geldſäckel feit geſchloſſen, der Kirchenfürft 
lieg Gewalt gebrauchen, da erhoben jich diejelben gegen ibn, indem 
fie alte Rechte jchüsen und erhalten wollten. Der turbulente Herzog 
Friedrich Lieh fich von den Bürgern gewinnen, fein Bruder Wilhelm II. 
jedoch ſchloß ein Bündniß mit dem Bifchofe. Wilhelm überrafchte 
Friedrich im Schlofie Kalenberg, nahm ihn gefangen und ließ ihn zu 
Minden angeblih ald Gemüthsfranfen im feften Gewahrfam halten. 
Toll genug hatte es Friedrich getrieben, welcher nach zehnjähriger Haft 
1495 ohne Nachkommen ftarb. Seine Wittwe Margarethe lebte noch 
1519, Luther widmete ihr des ihm eriwiefenen Wohlwollend wegen 
einige Reden über Buße, Taufe und den heiligen Yeichnam. 

Von Kalenberg brab Wilhelm zur Belagerung Hildesheim auf, 
ihn begleitete fein Sohn Heinrich. Der bedrängten Stadt fandte der 
Sanjabund Hülfe, zu Braunfchweig fammelten ſich die Haufen aus 
Yüneburg, Magdeburg, Göttingen und Hannover. Vorallen Städten 
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that fich aber Braunschweig hervor, denn außer den Truppen zum Kampfe 
ſandte dasjelbe durch jieben Bürgermeifter auf zweibundertundfunftig 
Wagen und achthundert Pferden den Belagerten Lebensmittel zu. Der 
Zug brach auf, bei Ahlen in der Nähe von Wolfenbüttel ftellte fich 
Heinrih mit fiebenhundert Reitern den SHanfeaten am 13. Sep— 
tember 1485 entgegen. Bis zum Abend wogte dad Kampfgetümmel 
unter beiderfeitigem großen Werlufte, doch fiegte die Keuerwaffe 
der Städter über das Ungeftüm der ritterlichen Tapferkeit. Hildesheim 
war gerettet. Bon hier zogen die Sieger nach Hannover, 14. September, 
und das Land zwifchen Yeine und Deifter ward von ihnen heimgefucht, 
am Petersberge hielten fie Raſt, um die Hülfe von Danabrüd, Minden 
und Paderborn, ſowie der Grafen von Schaumburg, Yippe, Hoya 
u. a. m. zu erwarten. Sie famen, eine losgelajiene Meute, die ihren 
eg bie zum Döhrener Thurm bei Hannover mit Mord und Brand 
fennzeichnete. Hannover batte an feiner Landwehr das Schaujpiel 
eines Kriegslagers mit all feiner Buntheit der Waffen und Ausrüftung, 
mit all jeinen Robheiten und Zügellofigfeiten. Bon den Repräfen- 
tanten der Städte, auh Hannovers, wurden von bier die Fehde— 
briefe ausgefandt. Am 20. September verliefen die Verbündeten Die 
Gegend von Hannover und zogen nach Sarftedt, welches am 22. Sep- 
tember erjtürmt ward. Die Kirche, in welche die Ginwohner ihren 
werthvolliten Beſitz geflüchtet, plünderten die entmenfchten Saufen, 
der Ort ging in Flammen auf. Ein ähnliches Schidjal traf Gldagien 
und Gehrden. Dann kehrten die Verwüfter gegen Ende des Monate 
nah Hannover zurüd, von wo die Bundesgenoijen aus Wejtphalen und 
einige andere nah Haufe zogen. Der Hanfabund feste den Kampf fort. 

Im weitern Verlaufe desfelben unternahm Herzog Heinrich, 
unterjtügt von jeinem Schwager, dem Herzog Bogislav von Pommern, 
einen Reiterzug gegen Sannover. Am 8. Muguft 14856 trafen die 
Fürſten mit 800 wohlausgerüfteten Reitern vor der Stadt ein, welche 
von Heinrich wegen ihrer Iheilnahme an der Fehde gegen die welfifchen 
Fürſten befonders gehaft wurde. Der Herzog batte um größere Bes 
reitwilligfeit für feine Forderungen zu finden, Karthaunen herbeifchaffen 
lajfen, und zum erften Male dröhnte über Hannovers Dächer der Donner 
der Feuerrohre hin. Aber er verurfachte den Bürgern feine Beftürzung, 
fie hatten ihn fhon in früheren Kämpfen vernommen, nun wehrten 
fie fih mannhaft hinter dem Schus ihrer Wälle, indem fie das 
Teuer fo Fräftig beantworteten, daß ed dem Herzoge nur gelang, einen 


77 





Ihurm und eine Ziegelei der Hannoveraner zu zeritören. Die 
Fürſten erlitten aber fo große Berlufte, daß fie nach einem zweitägigen 
Aufenthalt vor Hannover fih nah Braunſchweig zurüdziogen. 

Derfelbe Herzog hatte es bald wieder auf die Yeineftadt abgefehen, 
er juchte Die Bürger aus ihren fichern Feſtungswerken herauszulocken, 
aber die Flugen Sannoveraner bedahten, was ihnen heilfam war 
und vertheidigten fich jo wohl, dak Heinrichs Karthaunen fein ander 
Unbeil ftifteten, al® eine geringe Befchädigung am Thurme des Mino- 
ntenflojters. Heinrich verließ mit verftärftem Groll die ungaftliche 
Stadt. Aus Race unternahmen Hannoveraner, Gimbeder, Hildes- 
beimer und Lüneburger einen Zug in das Amt Neuftadt, welches 
nob nicht in die Negifter der Verheerungen und Verwüftungen diefer 
Jutveriode aufgenommen war. 

Da gebot der Kaifer Frieden, zu welchen es gegen Ende des 
Jahres 1486 Fam. Zum Abſchluß des Vertrags waren von Hannover 
Dietrib v. Windheim und Kord Yimburg bevollmädtigt. 

Was Die alte Höferin am Schluſſe des fiebenjährigen Krieges 
zu Friedrich dem Großen gefagt haben foll, galt ſchon für diefe Zeit; 
die eben noch Feinde geweien, verbanden fich zur Waffenbrüderfchaft 
und eroberten mit Herzog Wilhelm IL. die Sämelfche Burg, welche 
dem weftpbälifchen Yudwig v. Eunder als NRaubneft gedient hatte. 
Nah der Erftürmung übergab man das Schloß dem Abbruh, und 
was nicht erfchlagen war, bewahrte der Herzog in Wolfenbüttel ges 
fangen vor einer Fortfegung des Diebed- und Räuberlebens. 

In dem fortglimmenden Haſſe des Herzogs Heinrich gegen die 
Städte feiner Erblande fanden Webelgefinnte der Stadt Hannover den 
Punkt, wo ſie ihren Anfchlag gegen den Ort anjesen fonnten. Nach- 
dem 1490 Hannover wieder ein Bündniß auf ſechs Jahre mit den 
Städten Braunfchweig, Hildesheim, Göttingen, Eimbed und Nordheim 
angegangen, nahte im Herbſte desielben Jahres der Herzog, welcher 
dies Mal Hannover etwas Befonderes zugedacdht hatte. Am 24. No- 
vember brach er mit achthundert Reitern und dreitaufend Fußgängern 
von Röffing heimlih auf, nahm im Dunkel der Nacht den Döhrener 
Thurm') und verbarg feine Krieger vor dem Negidienthor hinter 


*) Nah der Diterftrage zu befindet fich jet an der Aegidienkirche ein Stein, 
(derjelbe befand fich ehedem auf dem Kirchhofe der Mariencapelle vor dem Wegidiens 
thore) auf demjelben gewahrt man die Kreuzigung Ehrifti, darunter das Hannov. Kleeblatt 
und zulegt fieben Männer auf den Anieen mit der Ueberſchrift: „al Niefen un ji Armen, 
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Gartenheden und in vereinzelt liegenden Gebäuden. Mit Leinwand 
überjpannte Frachtwagen follten, mit Bewaffneten angefüllt, bei Anbruch 
des Tages, wenn die Thore geöffnet, in die Stadt fahren. Dann 
hatten diefe hinein gejchmuggelten Krieger die Aufgabe, die Ihore 
offen zu erhalten für die aus ihren Verſtecken hervorbrechenden Herzog“ 
lihen. Der Plan war gut, das Gelingen Fonnte nicht fehlen. — 
Bei der Marienfapelle hatte fich in eben diefer Nacht der Bürger Kurd 
Borntrife (Borgentrid) ein jehügendes Unterfommen geſucht, er war 
über Yand geweien und fand bei jpäter Nüdfehr die Thore fehon 
verjehloffen. Durch die Stille der Nacht glaubte er dumpfe Stimmen 
und unterdrüdtes Waffengeräufch zu vernehmen, er lauft auf- 
merffamer — fein Zweifel, e8 wiederholt fihb. Der Mond gebt auf, 
und in feinem Schein bemerkt Kurd Borntrife das Blinken der Helme 
und Rüftungen durch die Seden. Nun eilt er zum Steintbor, be- 
nachriehtigt die Wächter, und diefe jeßen den Rath in Kenntnik, der 
jedoch durch einen Mönch aus Hildesheim ſchon gewarnt war. Die 
Thore bleiben geichlojien, wie lange auch der Herzog wartet, welcher 
bald an vielen Zeichen merkt, daR fein Vorhaben in der Stadt befannt 
ift. In feinem Zorn ließ er den Döhrener Thurm und den rotben 
Ihurm vor der Yeinebrüde im Weiten der Neujtadt verbrennen und 
jchleifen; um der Stadt zu fehaden, wurde die Yeine bei Ricklingen 
abgedämmt, viele Bäume der Gilenriede gefällt, die einzelnen Gebäude 
außerhalb der Mauern zerftört und die Gärten verwüftet. Sieben 
Wochen jehon hatten die Herzoglichen vor der Stadt ihren Frevel 
ausgeführt, ohne die Bürgerfchaft irgend wie gedemüthigt zu haben, 
nun war die zweite Hälfte des Januar 1491 und mit ihr der Winter 
gefommen, welcher den Belagerern hart zuſetzte. Herzog Heinrich, mit 


latet ju dejen dot erbarmen ICCCCLXXX“. Mande meinen, es ſei noch ein X 
zu ergänzen, weldyes vom Zohne der Zeit zernagt. Man will diejen Stein mit dem 
Andenken an die Einnahme an den Döhrener Thurm zujammenbringen, doch fehlt 
viel am fichern Beweis. Die Ueberjchrift mit dem Hinweis auf „dejen dot” läßt an 
den Kreuzestod Chriſti cher denfen, al3 an den Tod der Unbetenden. Die Zahl 
jieben ſtimmt auch nicht mit den Wächtern des Döhrener Thurmes, deren nad 
anderer Angabe neun waren. (IX custodes in specula Dornensi ab hostibus 
interfeeti.) Auch über den unglüdlihen Ausgang der Thurmwächter tft die Meinung 
getheilt, einige erzählen, der Herzog habe jie enthaupten lafjen, andere, nad) tapferer 
Vertheidigung jeien die Wächter durch ein großes Feuer von augen verbrannt. Ihr 
Tod allein ift gewiß. Eine etwaige Injchrift der Nüdjeite des Steines, melde 
Gewißheit bringen könnte, tft leider unbefannt. 
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feinem Charafter zwijchen feinem Großvater Wilhelm dem Streitbaren 
und jeinem Oheim Friedrih dem Unrubigen ſchwankend, mußte zum 
dritten Male die Stadt unangetaftet laſſen. Hannover feierte von 
der Zeit ab die Errettung durch Borntrife firhlih am 24. November, 
dem Tage des Chryfogened. Es wurde das Lied: „Wo Gott nicht 
ielbit das Haus aufricht“ und am Schluß des Gottesdienftes das 
Tdeum gefungen. Gewiß verdiente der Tag mit goldenen Yettern 
in die Annalen der ftädtifchen Gefchichte eingetragen zu werden, da 
Hannover vor unabjehbarem Glend bewahrt blieb. 

Die Sage von den fieben tapfern Vertheidigern des Döhrener Thur— 
mes oder den Spartanern Hannovers erzählt zuerft Baring in feiner 
Sannöv. Kirchen: und Schulbiftoria und zwar als Tradition: „Diefe 
feben Perfonen (ded Steinmonuments an der Megidienfirche) find 
fieben Wächter des Döhrener Thurms gemwefen. Es ift diefed ein 
ſtarker Paß eine viertelmeile von Hannover, an der Holzſeite ift folcher 
mit ſeben Graben verwahret, welche fo viel Bruftwehren abgeben; 
nah der Seine hinunter befinden fih vier Graben. Wie nun diefe 
Wächter mit ihrem Doppelhafen von diefem Thurme ſich tapfer ver: 
theidigt, und ihnen nicht beisufommen geweien, hat ein Troß Reiter, 
fo hiefelbft gehalten, Holz angeleget und die Wächter zu Tode ge 
ibmauchet. Daher der Magiftrat ihnen zum Andenfen anfangs an 
dem Döhrener Thurm diefes Monument wollen aufrichten laſſen, an 
welchem auch noch der ausgehauene Platz zu ſehen, nachher aber ift 
jolhes an einen fteinern Pfeiler der Negidienficche feite gemacht.“ 

Denfbar ift, das die Wachen des Thurmes ihr Leben verloren, 
von Hannover aus ſah man wahrſcheinlich das feuer, durch 
welches Herzog Heinrich in feinem Zorn die Landwehr zerftörte, und 
jo konnte jih bei den Hannoveranern die oben mitgetheilte Sage 
bilden, doch fteht der Stein der Aegidienkirche in feiner Verbindung 
damit, er iſt zehn Jahr älter ald der Ueberrumpelungsverfuh, und 
teht bedenklich gegen die Ueberlieferung ift e8, dab die betreffenden 
Ufunden im Urfundenbuche der Stadt, welche den Ueberfall jehr 
genau bejchreiben, der wackern Spartaner von 1490 mit feinem 
Worte erwähnen. 

Obſchon Herzog Heinrich, wie der Verlauf der Gefchichte zeigte, 
Ihon jeit der Fehde-mit Hildesheim an der Regierung tbeilnahm, jo 
verrichtete Herzog Wilhelm II. erft 1491 zu Gunſten feiner beiden 
Cöhne. Nachdem Erich, der jüngere Bruder Heinrichs, von einer 
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Pilgerfahrt nach Paläftina zurüdgekehrt, theilten beide da8 Erbe 1495. 


Mit den Worten: 
Dat Land zwifchen Deifter und Leine, 
Dat ift it rechte, dat ick meine! 
erwählte ſich Erich Kalenberg mit Hannover. 
IV. Sannover und Herzog Erid I. 
1495 — 1540. 

Erich, auch der Aeltere genannt, wurde den 16. Februar 1470 
zu Neuftadt am Rübenberge geboren. Elf Jahre jünger als fein nach— 
beriger Freund Mar v. Habsburg, joll er von diefem aus der Taufe 
gehoben fein. Seine Anabenjahre verlebte er unter den Augen einer 
verjtändigen Mutter, Glifabeth v. Stollberg, auf den Schlöffern zu 
Münden und Hardegfen. Bis zum achtzehnten Jahre verweilte er am 
Hofe des Herzogs Albreht von Bayern, um ritterliche Künfte und 
fürftlihes Wefen zu lernen. Dann folgte feine Pilgerfahrt nah Ka— 
naan. Zurüdgefehrt blieb er am Hofe Marimiliand. Der um 1493 
erwählte Kaiſer mit feinem ritterlichen Geifte mußte den fampffreudigen 
Grich lieben, denn beide vereinten gleiche Charakterzüge, doch ohne fich 
zu ergänzen; Kaifer und Herzog beſaßen mehr den ungeduldigen Mutb 
des Kriegerd, ald die nothwendige Ruhe des Feldherrn, mehr die 
treue Biederfeit des Privatmannes, als die Klugheit des Diplomaten. 
Die Wärme der Gefinnung flößte ihnen hohe Pläne ein, aber die 
unpraftifche Ritterhand verftand die feine Ausführung nicht, beide 
grüßte das Wehen einer neuen Zeit, doch des Kaifers fchlichter Sinn 
faßte es nicht und ließ die Morgendämmerung der Geifterwelt uns 
beachtet; Erich jpendete ihrem Vertreter Yuther eine Kanne Gimbeder 
Bier, und fand fih damit ab. Beide gewannen durch ihr harmlojes 
Gemüth die Zuneigung der Zeitgenofjen und der Nachwelt. Während 
Marimilian feines Haufes Macht in Zukunft groß und wachſen jab, 
wurde e8 dem MWelfen im fleinen Erbe zu enge, und es trieb ihn in 
das großartigere Treiben des faiferlihen Hofes. Sein Gönner warb 
für ihn um die verwittwete Erzherzogin Katharina. Mit großer 
Pracht hielt das ſchöne fürftlihe Paar feinen Einzug in's Kalen- 
bergifche, wo lauter Jubel und treue Wünfche dasjelbe empfingen. 
Erichs Reſidenz war Münden, wo das fchöne Schloß noch heute 
ſteht. 1498 bejuchte der Herzog mit feiner Gemahlin Hannover. 
Im Rathhauſe hielt er vor dem Rath und den Gefchwornen 
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eine Rede folgenden Inhalts: Weit mächtigern Fürſten zog Katharina 
aus großer Liebe mich vor und begleitete mich mit vielen Kleinodien 
in der Väter liebes Land. Mit Einwilligung der Stände beſtimmte 
ich deshalb das Land zwiſchen Deiſter und Leine dem trauten Weibe 
zur Leibzucht, um ſich deſſen im Nothfall zu bedienen. Ich bitte 
meine gute Stadt Hannover, den Rath und die Geſchwornen, ein 
Gleiches zu thun, die Herzogin wird, das verſichere ich feierlich, alle 
Rechte als ein Heiligthum wahren und ſchützen. Nach kurzer Be— 
ſprechung entgegnete die Verſammlung der anweſenden Väter: Zwar 
ind wir es nicht anders gewohnt als dem Yandesherrn zu ſchwören 
und zu gelübden, doch wollen wir, wenn unfere Herzogin die Ges 
rehtfame der Stadt in Ehren hält, geloben, diejelbe, falls ihr die 
Leibzucht zufällt, in dem Rechte zu fehirmen. 

Des Herzogs freude fprah aus Auge und Mund, er danfte 
und verficherte, daß die Privilegien ſtets unverſehrt bleiben jollten; 
ohne den leifeiten Schatten von Unzufriedenheit trennten fich Fürſt 
und Unterthanen. Erich ordnete Bauten von Feſtungen und Kirchen an, 
nahm das Ausgeführte in Augenfchein und ertheilte Gnadenbriefe, 
In einem folchen befreite Herzog Erih 1501 die Stadt Hannover 
um Theil von dem Zoll zu Nienhagen, weil jie ibm und jeinen 
Vorfahren viele treue Dienfte erwiefen. Alle Waaren, welche in 
Nienhagen (Xangenhagen) blieben, waren ganz frei, doch diejenigen 
Baaren, welche Die Hannoveraner weiter beförderten, mußten fie verzollen, 

Im Sabre 1504 widerfegte fih Pfalzgraf Rupert bei Rhein dem 
Shiedsfpruhe Marimilians über die Nachfolge in Baiern-Yandehut. 
Der Kaifer bat unter andern Fürſten auch feinen geliebten Grih um 
Beiſtand. Konnte diefer fih weigern? Er verlief die Gemahlin und 
jein Yand, mit bedeutender Anzahl Geharnifchter ftieß er zum Kaifer. 
In der Nähe von Regensburg bei Mengesbach trafen die Heere auf- 
einander. Den rechten Flügel der fleinen Faiferlihen Armee hatte 
Mar dem Grafen Eitel Fris von Zollern, den linfen aber feinem 
Grih anvertraut. Mit der Lofung: In St. Georgd Namen! drangen 
die Raiferlichen auf die feinde. Der Kampf wird hart, nicht vorwärts, 
nicht rückwärts weicht die Schlachtordnung, da reiht den Kaiſer die 
Kampfluft fort, an Erichs Seite bahnt ſich der fieggewohnte Arm in 
der Gegner Haufen die blutige Bahn, da trifft der ſchwere Sieb eines 
Morgenfterns den Herrfcher, daß jein Kampfroß ftrauchelt und ihn 
m Kalle begräbt. Erich hält mit der Linken den Kaiſer, hebt ihn 
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und wehrt mit der nerpigen Rechten dem andringenden Yeind. Es 
ift der Entjcheidungspunft der Schlacht. Dem Kaifer gelingt’ durch 
des Herzogs Heldenmuth, wieder in den Sattel des aufgerichteten 
Roſſes zu fommen. Da trifft Erib ein Schuß unter den erhobenen 
Arm, der eben noch den freund gehalten, und ein Böhme ftiht nach 
ihm. Ohnmächtig vom Blutverluft finft der Herzog von feinem 
mächtigen Schlachtroffe „Wolf“. Noch umtobt der Streit den Gefunfenen, 
als ihn fein treuer großer Knappe Heinz findet. Um nicht die Auf- 
merkſamkeit zu erregen, ruft Diefer ihm zu: „Du Bengel, wat ligft du 
dar!” und ſchafft ihn aus dem Getümmel in Sicherheit. — Der Sieq 
war gewonnen, und der danfbare Kaifer jchenfte dem Welfen eine 
erbeutete böhmiſche Fahne, für Lebenszeit die Einfünfte der Grafſchaft 
Görz, Shmüdte fein Wappen mit einem goldenen Stem an einem 
Pfauenſchweife und ertheilte ihm eigenhändig den Ritterichlag. 

An feine Katharina fchrieb Erih folgenden Brief: „Meine Herz- 
liebe, ich lajfe dich wilfen, daß alle unfere Sachen wohl ftehen und 
ih habe das gethan, das fein Herr im erjten Jahr getban hat und 
ift nicht ohne, ich bin hart verwundet gemwejen, und habe den Kaifer 
mit dem Arm, darin ich hart geſchoſſen, bei Leibe und Leben gehalten, 
darüber bin ich zwar geftochen unter dem Rüdenftüd hinein, in die 
Zenden, mehr ald ein Spann tief, der andere Stich ift vorne ange- 
fangen, hart bei dem Yeibe und bei der Huft ausgegangen. Der 
Schuß in dem Arme tt zu mittelwegen unter fih in die Achſel 
fpannentief, alſo auch auf den andern Arm mit einer Büchſe und 
böhmijhen Armbrust getroffen, ohne andere viele Stiche, die ich be- 
fommen. So ward mir aub mein Wolf vier Mal verwundet. Nun 
meine Liebe und Auserwählte, du wolleft feine Befchwere haben, 
denn unfere Sachen jtehen alle nad unferm Gefallen, und ich 
will dir in vierzehn Tagen Botſchaft thun, daß du mir folgen follft. 
In diefer Stunde bin ich aller meiner Sachen mit dem Katfer zu— 
frieden worden, hat mir gejagt, er wolle mein Vater und Bruder 
fein. Damit jei Gott befohlen, und mache dir Fein Befchwerdes, 
denn mir ſchadet nichts, deſſen fei ohne allen Zweifel. Laß Ruſchen— 
platen wiffen, wie meine Sachen Tehen. Liebe, daf die Kirche gemachet 
und verfertiget werde. Herkog Erich.“ 

Gegen Venedig und die Städte der Yombardei, gegen frankreich 
und die Schweiz, wie gegen die türfifhen Spahis ſchwang der Welfe 
das Schwert, doc zwangen ihn die Verhältnifje der Heimath endlich 


83 


gebieterifch zur Rückkehr. 1513 war er in Göttingen mit Sans v. 
Steinberg, Anton v. Alten, Hans v. Hardenberg, Henning Raufchenplatt 
(Kanddroft) und Hans v. Didersbaufen (Kanzler), um von der Laube 
des Rathhaufes die Huldigung der VBürgerfchaft anzunehmen. Im 
October ſchlug er die Wenetier bei Motta und nahm dann an dem 
Zuge feines Bruders Heinrich gegen Ezard von Dftfriesland theil. 

Das Jahr 1519 war für Hannover infofern ein unglüdliches, 
ale die Stadt ihre lebhafte Schifffahrt nach dem durch Handel blü- 
benden Bremen verlor. Mit den Sannoveranern bedauerte es Herzog 
Erb ſehr, daß die Leine verödete. 

In der Hildesheimifchen Stiftsfehde mit ihren Gräueln 
in denen die legten Nachklänge des Satevertrages verhallten, kämpfte Erich 
gegen Bischof Johann und Herzog Heinrich v. Yüneburg 1519—1523. 

Kurz vor Ausbruch der Feindfeligfeit fchrieb der Herzog an feine 
Stadt Hannover folgenden „Sendebreff“: 

„Son Gottes Gnaden Erich, Herzog zu Braunfchweig u. Yüneburg ze. 

Yiebe Getreue! Wir hören, dat Unfer Vetter Herzog zu Yüneburg 
mit vielen böfen, liftigen Practifen umgeht, und euch gern von Uns 
abziehen will. Nun hören Wir, daß ihr euch bei Uns und bei Unfern 
armen Untertbanen dermaßen haltet, daß Wir böchlich erfreut find, 
und deiien ihr ohne Zweifel von aller Welt gelobt werdet, und wird 
jolhes euch und euern Kindern ohne Zweifel ein ewiges Lob fein. 
Serum ift Unfere Bitte und Begehr, ihr wollet feft bei Uns halten 
und e8 Uns nicht verdenfen, dat Wir fo lange von Unferm Yande 
haben entfernt fein müffen, denn es hat folches die große Noth er- 
fordert. Wir geben euch zu erfennen, daß Wir, will es Gott, in 
kurzer Zeit bei euch erfcheinen wollen, auf das hoffend, woran ihr 
Gefallen haben follt. Hierum thut das Befte, das wollen Wir in 
Gnade nimmer vergeifen und wollen alle die, welche Meines Bluts 
iind von Meiner Linie, folches gedenken, und foll, will's Gott euch 
und euren Kindern nimmer vergejien werden. 

Gegeben Freitag nad Jubilate 1519 unter Unferer eigenen Hand. 

Herzog Erich.“ 

„Wir haben Hülfe, Rath und Troft gefunden, und das Spiel ſoll 

will's Gott, fein Recht haben. Wir dürfen nicht weiter ſchreiben. 
„Tzedell“ (Zettel, Nachſchrift). 

Auch liebe Getreue! Ihr wollt daran ſein, ſo viel ihr vermöget, 

daß unſer Landvolk ſich wieder verſammele vor Hannover auf der 
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Neuftadt, oder in Neuftadt am Nübenberge. Doch jtellen Wir es 
Alles in eure Willkür. Herzog Erich.“ 

Ueber Ralenberg brach darauf Berwüftung und Berheerung herein, 
und in der mörderifhen Schlacht bei Soltau 1519 ward Grid nach 
heldenmüthiger Gegenwehr verwundet und gefangen. Mit andern 
der Freiheit beraubten Fürſten wurde er zuerft zu Soltau in der 
Wohnung des Vogts Thieleman Dransfeld untergebradt. Da ließ 
fein Better Heinrich Erich8 erbeutetes Banner vor des Gefangenen Fenſter 
im Winde flattern, das Banner, welches der fehlachtenfundige Held fieg- 
reich bis jett behauptet hatte. Erich wandte jih ab und weinte, daß 
er die Thränen mit beiden Händen von fih warf. 

Der Häusling Drewes zu Emmingen, dem Sannoveraner und 
Braunfchweiger fein Gigenthum verbrannt, ftieß nah Erid mit dem 
Spieße durchs Fenſter und rief: „Du Schmöfer heit mi to einem armen 
Manne maket!“ Grich erhielt nah Grlegung eines großen Löfegeldes, 
aufgebracht von Hannover, Göttingen und anderen Städten, Die 
Freiheit zurüd, 

Zu Worms follten 1521 die Streitigkeiten durch den Kaifer 
Garl V. gejchlichtet werden, aber als Biſchof Johann fich dem kaiſer— 
lihben Spruche nicht fügen wollte, traf ihn die Acht. 

Da nahm Grih für das Vergangene graufige Vergeltung. Kol- 
dingen, Poppenburg, Bodenwerder nahm er mit Sturm, Sarſtedt 
wurde wieder verbrannt und Gronau erobert. Die Winzenburg 
bei Alfeld ward gewonnen und angezündet. Im Juli 1522 fam 
er vor Hildesheim felbit an mit der Abjiht, den Mönchen und 
Pfaffen fleißig mit Karthaunen zur Meſſe zu läuten. Uber die Bür- 
ger hielten wader ftand, daß er Hildesheim wie auch Peine nicht 
zu nehmen vermochte. „Peine was mafet fo fejte, dat de ule bleff 
fitten im Neſte.“ 

Die friegerifhen Unternehmungen hatten Erich in große Geld- 
verlegenheiten gebracht, da gewährte ihm 1522 Hannover ein Darlehn 
von 1800 rhein. Gulden und erhielt dafür ein Pfandrecht an der 
Neuftadt. In dem Frieden, welcher der Stiftöfehde ein Ende machte, 
vergrößerte Erich jein Yand auf Unfojten des Bisthums Hildesheim 
beträchtlih. Johann Oldekop, ein Hildesheimifcher Ehronift jagt: 


But malt Mod, Strid maft Armod, 
Mod malt Homod, Armod malt Bedelere, 
Homod malt Nid, Vedelere malen Frede, 


Nid malt Strid, Frede malt Rifedage. 
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Im Jahre 1524 ftarb Erichs Gemahlin Katharina, ohne ihm 
einen Sohn binterlaffen zu haben. Gr vermählte fih zum zweiten 
Male mit der funfzehnjährigen Elifabeth v. Brandenburg, drei Jahre 
danah wurde Erich II. geboren 1528. Der Herzog weilte gerade in 
Daffel, wo er eine neue Burg errichten ließ. In der Nacht vom 10. 
um ;1. Auguſt fam der Bote Hermann Bode von Münden und 
forderte, den Herzog au Sprechen. Joft Müller, dejfen Amtmann, forfchte, 
was ed denn fo wichtiges gäbe? Auf die Antwort: Es ift ein Prinz 
geboren! ftürzte Joſt Müller zum fchlafenden Serzog und rief: „Gnä— 
digſter Fürſt und Herr, Gott hat Euer fürftlihen Gnaden und dem 
ganzen Yande einen jungen Fürften befcheert.“” Halb angefleidet fprang 
Eich auf, beſchenkte den Boten reichlich und rief: „Nun foll meine 
neue Keftung Erichsburg beißen und meine® Sohnes, den mir Gott 
gegeben, eigenthümliche Burg und Feſtung fein und bleiben.“ Bald 
darauf ritt er nah Münden, und ließ den König Werdinand TI. 
durb eine jtattlihe Gefandtichaft zum Gevatter bitten und zur 
Gevatterin die Stadt Hannover Mit fechszehn Tra- 
banten und einem prachtvollen Pathengefchenf vertrat der Bürger: 
meifter Hans Meier bei der heiligen Taufhandlung die XLeineftadt 
am 21. September 1528, 

Glifabetb war den Evangeliſchen zuethan, bei diefer überaus 
gnädigen Gemüthsſtimmung des Herzogs Grih bat fie um die Freiheit 
des lutheriſchen Predigerd Georg Steuneberg, welcher dem Gebote 
Erichs zuwider im Amte Hardegfen die neue Lehre verfündet hatte und 
darum. eingefteft war. Nicht nur Steuneberg, fondern alle Gefangenen 
erhielten ihre Freiheit. 

Bei dem alternden Erich drehte fih um diefe Zeit alle® um den 
Heinen Prinzen. Als er eine Jagd im Sollinge abhielt, wurde ein 
Damhirſch gefangen mit einem ausgezeichnet fehönen Geweihe. Def 
freute fich der biedere Fürft und fagte: „Du liebes Thierlein, fommft 
du auch aus fo fernen fremden Landen, um den Geburtötag meines 
Sohnes zu beſuchen?“ — Am Teiche zu Denkershauſen fifhte man 
für die Schloßküche und fing in einigen Zügen fech® Hechte, deren 
jeder 2%/, Elle (2) lang war; männiglich verwunderte fich baf darüber, 
doh Erich wußte den Grund ihres Erfcheinend: „Die guten Gefellen, 
jagte er, find unferm jungen Sohne zu Gefallen zu feinem höchiten 
Ehrentage bervorgefommen.” Diefe Freude Erichs, er war dem 
ſechszigſten Lebensjahre nahe, brah um fo überfhwänglicher aus 
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feinem findlichen Gemüth, je länger der Verzug des Nachkommen fait 
zur Hoffnungslofigfeit gewährt hatte. 

Man hat den Kaifer Mar den legten Ritter genannt, war nun 
Grih der allerlegte? infam wie eine Edeltanne des Hochgebirges, 
um welche rings der Wald gefällt, das die freundliche Sonne den 
früher befchatteten Moosgrund zu neuen Lebenskeimen erwärmt, 
ftand der welfifhe Fürſt im Alter da. Seine hohe Redengeftalt 
fonnte nicht der Maßſtab fein für die werdenden Gejtalten auf allen 
tief erregten Gebieten des menfchlichen Strebens; hatte Erich ein 
Gefühl von der Unmöglichkeit, die mächtig jtrömenden Quellen ver- 
jtopfen oder die raufchenden Gewäſſer eindämmen zu fönnen? Gr 
lieg es bei ſchwachen Verſuchen und blieb feinem Yande ein wohl» 
wollender Herr an der Seite feiner jugendlichen und frommen Ge— 
mahlin, welche dag Gvangelium im treuen Herzen bewahrte, aber es 
nicht vermochte, den ſchlichten Sinn des Herzogs für die Reformation 
zu gewinnen. Doc lernte er aus dem chriftlihen Wandel feiner 
Gemahlin, das auch die neue Lehre Seligfeit jpende und, vor Gott zu 
beftehen, Fähigkeit verleihe. Des eigenen Mangels vergeffend, welchen 
die endlojen Kriegszüge über ihn gebracht, ſchenkte er mit gutmüthigem 
Herzen den „armen Yeutlein“ reichlich, die ihre Bitte vor ihn braten. 

In feinem fiebzigften Jahre reifte Grih zum NReichstage nad 
Hagenau, wo er jcehwer erfranfte. König Ferdinand befuchte den 
treuen Freund feines Vaters und erfreute ihn durch freundlichen Troft. 
Da nahte der Tod. Erich erinnerte fich des Wortes, welches einft 
der große Neformator ihm gefagt: Wie Herzog Erich heute meiner 
gedacht, alfo gedenfe der Herr feiner in der legten Stunde! Er rief feinen 
Gdelfnaben, Franz vd. Gramm, um jih an der Hoffnung zur Eeligfeit 
durch das Evangelium zu tröften, und jtarb am 26. Juli 1540. Er 
ward erjt im September des folgenden Jahres zu Münden in der 
St. Blafienfirche beitattet. 


V. Befefligung, Straßen, Gebäude um 1500. 

Durh die Anwendung des Schießpulverd war eine gänzliche 
Veränderung der Stadtbefeftigung dringend nothwendig geworden. 
Steinerne Mauern und ſchmale Gräben gewährten feinen genügenden 
Schuß mehr gegen die Wirkungen der gewaltigen Donnerbücfen und 
geladener Minen, doch durfte in jener unruhigen Zeit der alte Mauer: 
ring während der Anlage neuer Werfe an feiner Stelle geöffnet werden. 
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Die Bürger Hannovers zogen deshalb rund um die Stadt einen neuen, 
sehn Meter und darüber breiten Graben und fjehütteten zwiſchen dieſem 
und dem alten Stadtgraben einen mächtigen Erdwall auf. Fort— 
während wurde diefer Wall verftärft, wozu unter .anderm 1524 „de 
Erde und Sande up Yauenrode gelegen“ heruntergeichoben ward, um 
den „wall achter den Baghinen Torns und wu dem Rade dat vorder 
dündet van nöden fie, na bequemheyt der Stadt, mede beteren, hogher 
und dicker machen und fligen de Erde dar tho tovorende und tobringende 
und to brufende.“ 

Auch die Infel zwifchen dem Klidmühlenftrang und dem Brüd- 
müblenftrang der Yeine wurde (bi8 auf den fpäteren Apothefergarien) 
in diefe Wallbefeftigung mit hineingezogen (f. ©. 34 u. vgl. Pläne von 
1400 und 1689). Die alten Zwinger an der Zugbrüde über den Brüd- 
müblenftrang wurden mit Erde gefüllt und die Homeyde verftärft. 

Vor dem Negidien- und dem Steinthor führte man der Homeyde 
ähnlibe Gebäude im Walle auf. Mächtige Zwinger flanfirten den 
Eingang in dieſe neuen Thore und die vorliegenden Jugbrüden. 
An dem Leinthor waren St. Jacob und St. Georg, für die Stadt 
bittend, dargeftellt, an dem Zwinger ftanden die Worte: „Majorum 
lihertatem digne prosequi studeat posteritas. “*) Der alte Leinthorthurm 
hatte eine anfehnlihe Spite und ein fünftliches Uhrwerk, eine halb— 
vergoldete Kugel zeigte den Mondwechfel, und die Glode fonnte fait 
über die ganze Neuftadt gehört werden. Am Thor des heiligen 
Aegidius lad man in güldenen Buchftaben: „Jehova fortitudo 
nosſtra.““) Das Steinthor,dieleuchte genannt, trug die Infchrift: 
„Ni Deus in portis sit tutelaribus armis — Nil prosunt portae, nil 
vigilum exeubiae.“***) Der dortige Zwinger war durch das noch jekt 
am Armenhaufe in der Neuenftraße befindliche Bild des heiligen 
Chriſtoph geſchmückt. 

Der Pulverthurm ſtand zwiſchen dem Walle und dem neuen 
Graben in der Gegend des Haupteingangs zum jetzigen Hoftheater. 

Der Ab- und Zufluß des Waſſers in den Gräben ward durch 
ſteinerne „Bären“ geregelt. Der frühere Stadtgraben, durch die 
neue Anlage von der alten Leine abgeſchloſſen, ging einer allmähligen 
Verſumpfung entgegen. 

Die Nachwelt folge würdig der Freiheit der Vorfahren! 

) Der Herr unfere Kraft! 

"+, Wenn der Herr nicht die Stadt behütet, jo wacht ıc. 


88 





Im Innern der Stadt war der Wächtergang überflüffig geworden, 
deshalb wurde den Bürgern erlaubt, bis an die jtehenbleibende 
Mauer Gebäude zu errichten, wie es die wachjende Bevölferung heijchte. 
So entitand vor 1488 der Röfehof und an der „neuen“ Mauer die 
jegige Marftallftraße, damals Eckſtrate, Hinter der Muer' mit einem 
Sadgäschen, dem Heimburger Winfel. Doc reſervirte jich Der 
Rath freien Zugang zu den Thürmen. 

Einzelne Bürger legten auf ihren Grundftüden Strafen an, fo 
um 1490 Kord Hude den jetigen Potthoff und vor 1548 der Bür— 
gerbrandt Schmerjobann, fo benannt von feinem Handel mit Schmer 
(Talg), ven St. Johannishof (Schmerjohannshoff). Auch der Katzen— 
berg und der Spreensmwinfel verdanfen diejer Zeit ihre Entitehung. 

Die auf ©. 35 als „ſpäter“ angeführten Namen für die übrigen 
Strafen verdrängten nah und nach die älteren Benennungen. Die 
Knochenhauerſtraße, nächſt der Burgftraße die erfte gepflafterte 
Etraße (1359), ward zum neuen Steinweg (Nova via lapidea) 
und verfchwindet dadurch für diefen Theil der ganzen Aöbelingeritrate 
die von Kobelenz-Sinterhaus abgeleitete Bezeichnung. Ebenjo wurde 
aus „In den Schmeden“ eine vom Keffelbrind bis zum Schef— 
felmarft vor der Marktkirche reihbende Schmiedeftraße. 

Um diefe Zeit hatte die Altitadt etwa 1000 Häufer. 

Die firblihen Gebäude hatten an Pracht der Ausſtattung 
bejonders im Innern, gewonnen. Der Zahl der Gapellen find eine Menge 
neuer binzuzufügen. Die 1476 von Amold von Heyfeide fundirte 
SJacoböcapelle auf dem NRathhaufe, die 1510 an de Marft- 
firche gebaute Annencapelle, die St. Gallencapelle, welde 
1446 an der Ede der Burg- und Ballhofitrafe, mit den Gütern der 
alten St. Gallencapelle auf Lauenrode ausgeftattet, errichtet ward. 
An der Kreuzkirche befand ſich 1491 die Gapelle der heiligen 
Anna und Katharina, eine dritte Annencapelle ward an die 
Aegidienfirhe gebaut. Das Klofter Marienrode errichtete 1439 
auf feinem Hofe an der Leinſtraße die Gapelle St. Philippi 
und Jacobi, der Bilhof Johann Scheele von Lübeck, der 1415 mit 
auf der Kirhenverfammlung zu Konſtanz war (Siehe ©. 72), auf 
feinem Hofe an der Marftitraße (Nr. 47, jetzt Thaliatheater) ebenfalls 
eine Gapelle. 

Aus den Befuchern der Badeftuben hatten ſich nach und nach religiöfe, 
Gefellihaften gebildet. Die Bäder wurden dadurch nicht nur Leibes— 
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fondern aub „Seelenbäder“. Mit den „Brüdern vom Bade“ ward 
die alte Oſterſtove an der Diterftraße 84, mit den „Schweitern vom 
Bade“ das Haus Burgftrafe 42 befest. 

Bald nach 1400 begannen die Bürger den Bau eines neuen 
Rathhauſes. Der an der Marftitrahe liegende Flügel war 1439 
vollendet, da8 Hauptgebäude mit der Front nah dem Marfte zu und das 
<rüf mit der Yaube an der Köbelingerftrage bis zum Schuhoff 1455. 
Der Marktkirche gegenüber befand fich an der Stelle, wo der um das 
Rathhaus laufende Fries fehlt, bis 1576 der Pranger. In einer 
Stadtfündigung von 1534 heißt e8: „Einn Erbar Radt vunde Sworen 
willen by dem Marfede eine nige Kolfamer latenn anrichten“, die fo 
gebaut wurde, daß die darin „tho Schande der gantzen Welt“ Sitzen— 
den von den Borübergehenden gejehben werden fonnten. Oben auf 
der Firſt des Daches befand fich über diefer Stelle ala Dachreiter ein 
ſchlankes Thürmchen. Die wenigen noch vorhandenen Zanditein- 
ornamente werden und durch die jetige Widerherftellung des alten 
Rathhauſes alüdlih erhalten. Zwei der Giebel mit Bildern find im 
Provinzialmufeum eingemauert. Im Innern des Gebäudes war die 
große Nathöftube, von der Marktſtraße bis zur Yaube durchgehend, 
darüber der Tanzfaal, darunter der Wein- und Waarenfeller; die 
vorjtehend erwähnte Gapelle, das Archiv, Schreibftuben, die Rathsküche 
(cofene), wahrjcheinlich auch die Wechfelbude füllten den übrigen Raum. 

Der Rathémarſtall ward um 1428 von der Inſel nach der jegigen 
Kreuzftraßie verlegt, und nach 1520 nachdem die Beghinen ein gemein- 
ihaftliches Klofter bezogen hatten, in ein verlafjenes Gebäude der- 
jelben, dadurch erhielt die Beahinenftraße die Namen Ratheftallftraße, 
Pferdeſtraße. 

Der Beghinenthurm und die Raths Hechte — d. i. etwas dad 
gebegt wird — (Thürme der Stadtmauer) dienten ald Gefängniffe. 

Neben dem Schuhoff befand fich bis 1565 die Stadt-Waage. 

An der Leinftraße ftand an der Stelle des nächſt der Dammftrafe 
liegenden Flügels des Königlichen Palais das Haus des Patricierd 
Sans v. Sode, in welhem am 31. Mai 1526 der Broihan oder 
Broehban erfunden ward. Kord Broihan befaß eine Bude in der 
Kramerftrafe. Neben dem Mönchkirchhof lag an der Yeinjtrafe ferner 
1428 der Wafferhof, ein von Jltenfches Haus. Die Klickmühle 
ward 1442 neu gebaut. Im großen Wolfeshorn war 1432 eine Roß— 
müble, wahrjcheinlich die 1352 erwähnte „Herſemöle“ (d.i. Hörfemühle). 
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Vor dem Aegidienthor ftand dicht am Außenrande des Feftungs- 
grabens (ungefähr Große Yegidienftraße 23) bis 1534 die alte hölzerne 
Mariencapelle Am Schiffgraben „dar dat Thegelicheep gheid“ 
lag ſchon vor 1365 die ftädtifche Ziegelei jenfeits der Ziegelbrüde 
(etwa Lemförderſtraße 1) und näher der Stadt die „Röſe“, die ſtädtiſche 
Kalfbrennerei (zwifchen am Graben und Yiebfrauenftrage), zu der laut 
Kämmereiregifter 1394. Zahlung gemacht wurde „dem de da bolt 
voreden uppen Echepp Graven to der Röfe.“ 

Auf der Inſel, zwifchen den beiden Sauptleinearmen, hatte Der 
Rath nach 1428 einen neuen Theil der „Brügge“ machen d. h. das 
ichräg abfallende Yeineufer erhöhen und mit „Spefen“, hölzernen Pfählen, 
einfaſſen laſſen. Bald bauten ſich auch bier, auf dem Ottenwerder, 
Bürger an, und erbielt die 1500 noch im Wachjen begriffene Strafe 
den Namen „up den Spefen.“ Bon der Zugbrüde bis zum Stoven- 
weg und dem Haufe der Yütefen bildeten jechs früher v. Altenfche 
Häufer der Altenwerder. Der Nedenwerder, der nördliche Theil der 
Anfel gehörte bis 1530 Diedrih v. Neden. 

Das Gebiet der Neuftadt befam nach der Zerftörung der ftolzen 
Lauenrode ein ganz verändertes Ausſehen. Auf dem Berge ließ 1379 
Bürgermeiſter und Rath graben, 1392 befand ſich dort ein „Rojen- 
garden“ mit einem Wall und einem „PBapaghoienboom“ für die Schüsen, 
1463 verpachtete der Rath den Plas an acht hannoverſche Bürger zu 
Gartenland. An den Jahren 1468 und 1469 entitand ein Zwiſt 
wegen des Plates mit feinem „PBapegboienbohm“ unter Wilhelm 1. 
und dem Nathe zu Sannover. 1524 wurde er bis auf den jeßigen 
Reit abgetragen, 1532 war der Vogel fammt der Stange nicht mehr 
vorhanden, doch feste die Bürgerfchaft durch, daß auf dieſem ihren 
eriten Schützenphatz ein neuer „Papaghoi“ aufgerichtet ward. 

Die Gräben von Yauenrode und der Judenteih waren zum 
Iheil zugeworfen,, freundliche Gärten traten an ihre Stelle. In 
dem „Boomgarden“ erhob fich jest die herzogliche Vogtei. Noch 
ftanden die alten Mühlen und die Fiſcherkothen, noch wohnten in 
den übrigen Kothitetten Pfahlbürger, auf dem Damm „Joden un 
Linewere“, noch fonnte von Straßen auf der Neuftadt feine Rede 
jein. Der adlichen Höfe waren weniger geworden, die Grundftüde 
waren allmälig in den Beſitz von altjtädter Bürgern übergegangen. 
Den Anbau aber auf dem Brüle und der Neuftadt von Seiten Han— 
noverfcher Bürger binderte der Rath durch einen Erlaß von 1407, 
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nah welchem jeder aus der Stadt nach der Neuftadt Ziehende den 
vierten Theil feines Vermögens ala Abzugsgeld zu entrichten batte. 
Gine ähnliche Verordnung verlangte 1433 fogar den dritten Theil. 
Zweimal, 1458 durch den Biſchof von Verden und 1466 durch die 
Sanjeftädte, wurde die Neuftadt abgebrannt. Später (145€) ward 
befoblen, daß die Befisungen der Bürger auf der Neuftadt nur ala 
Gärten, Feld und Wieſen zu benugen jeien. Außerhalb des Brüler 
Ihors war 1417 das Hochgericht der Neuftädter Boigtei. 

Die nebenjtebende ältefte Abbildung der Stadt Hannover 
it nach einem vor 1621 angefertigten Delgemälde gezeichnet, welches 
in der Nicolatcapelle aufbewahrt wird. Grupen bringt davon eine 
jhlechte Gopie, das Juglerſche Werk enthält einen ſehr undeutlichen 
Aubeldrud desjelben, weil das Driginal im Yaufe der Jahrhunderte 
fehr nachgedunkelt und durch die jpäter in den Vordergrund darauf 
gepinſelten Figuren verdorben iſt. Wir haben verfucht, unter Fort— 
lajjung Ddiefer Figuren und des ftörenden Leichenzugs die Xinien 
möglihit rein wieder berzuftellen. 

Im VBordergrunde des Bildes fteht links die alte Nicolatcapelle, 
an der auffällt, day die Abjis früher höher war ala die Gapelle, 
Daneben ſteht in der Kirhhofsmauer das alte Thor des Kirchhofg, 
und etwas weiter zurüd fiebt man Gärten mit leichten Sommer— 
baushen. Im Hintergrunde breitet fih die Stadt aus. Mitten im 
Walle hinter dem Stadtgraben, über den eine Brüde mit zwei Ihor- 
wegen führt, erhebt fich das feſte Steinthorgebäude (Xeuchte) mit dem 
Zwinger. Dahinter trifft unfer Blid die alte Mauer mit den Ihürmen, 
rechts hinter der „Yeuchte“ fteht der Thurm in dem ſich das ältefte 
Steinthor befindet, ganz linfs der Pulvertburm. In der Stadt be- 
merfen wir die drei Kirchthürme in ihrer urfprünglichen Geftalt, die 
drei Dachreiter auf den Kirchen, den Dachreiter auf dem Rathhauſe ac. 


VI. Die Hannoveraner in Waffen. 

Bevor die Erfindung des Berthold Schwarz das Kriegsweſen 
völlig umgeftaltete, verfaben die Patrizier in Hannover den Reiter: 
dienft. Sie waren vom Kaifer für turnierfähig erflärt, nachdem fie 
unter Otto dem Strengen durch tapfere Bertheidigung der ftädtiichen 
sreiheit zu Ehren gefommen. Am „Waftelavende“ feierten diefelben 
ihre friegerifchen Spiele, welche den Turnieren der Ritter gleichfamen 
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und oft durch Anweſenheit fürftlicher Perfonen bejonderd an Glanz 
gewannen. Den Schluß der Hannoverſchen „Torneye“ bildeten die 
Zechgelage der „Tabelrunde“, genannt von der runden Tafel, an 
welcher fie zur Vermeidung des Rangftreites ihre Gaftereien abbhielten. 
Zu Vorftehern „Gunftavelen“ der Tafelrunde erwählte man aus dem 
Rathe und den Bürgern diejenigen, welche das größte Anjehen ge- 
nojien. Das Gaftmahl, welchem ein Tanz folgte, ward auf dem 
Rathhaufe gegeben. 1393 verausgabte man „ein Talend den Gunftaveln 
to de Tabelrunde; zwei Schilling dem, de de kulen grof to der Tabel- 
runde, zwei Schilling zwei Pfennige vor den Steinweg to beternde 
by der Tabelrunde.“ 1395 berechnen die Kämmereiregifter 21, Pfund 
to vulite to der Koſte to den Torneyn to Vaſtelavende.“ 1398 wurden 
bezahlt „fünf Schillinge acht Pfennige vor zwei Stövefen Wyns to 
lüttefen Vaſtelavendes-Daghe, uppet Rathhus, da de Gunftavelen 
tozamen aten.“ 

Während des Grlöfchens der allgemeinen Wehrpflicht verſchmähten 
die Patrizier für ihre Neiterdienfte die Annahme von Told nicht. 
Volfmar Anderten, Limburg Barteld, v. Wyntum Harm erhielten 
vier Pfund; Johann Blome, Johann Türfe, Helmold Türfe, Hans 
v. Berfhufen dagegen nur zwei Pfund. 1405. 

Die Waffen der Bürger waren eine ftählerne Armbruft, Schwert, 
Lanze, Gifenhut, Schild, Harniſchhoſen, Waffenhandihuhe „Wapens 
handſchen.“ Zur Kleidung diente außer anderem ein grauer Mantel 
„graw Hoife.“ Den Berluft diefer Ausrüftung im Dienfte der Stadt 
vergütete die Kämmereifajfe. 

Die gegen 1400 mit zwei oder vier Schillingen Sonntageſchilling 
beſoldeten Schützen, mit Armbrüſten“) bewaffnet, waren verpflichtet ins 
Feld zu ziehen, Landhuden zu verrichten, die Stadt in Thürmen und 
Landwehren zu vertheidigen und die Bliden (Wurfmaſchinen) zu decken. Die 
Schützen mußten Auge und Hand in regelmäßigen Uebungen weiter aus— 
bilden. Auf dem Plage der frühern Burg Lauenrode war ein Maſt errichtet, 
auf welchem ein Papagei angebracht. Nach diefem Ziele, „dem Pape— 
ahoien“, richteten fie ihre Armbrüfte und fpäter die Neuerrohre. Doc 
erlaubte man fih bei den Schiefübungen auch einen erquidenden 
Trunf, denn 1392 verausgabte der Rath „achtzehn folidos der Stadt 
Schutten vor zwei Tonnen Beerd, alfe je Papenghoyen ſchöten.“ Nach: 


*, Einige werden nod im Provinzialmufeum zu Hannover aufbewahrt. Eine 
zeigt, daß fie zum Theil Iururiös ausgeführt wurden. 
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dem das Echiehen nach dem Papeahoien aufbörte, wurde er auf dem 
Rathhauſe aufbewahrt und fam dann ins Provinzialmufeum. 

Die Stelle der Kanonen nahmen im Kriegsweſen vor dem Ge- 
braub des Pulvers die Bliden ein, dieſe gewaltigen Wurfmafchinen 
jhleuderten durch aufichnellende Balken mächtige Steine mit großer 
Seftigkeit fort. Blidenmeifter beforgten die Zuſammenſetzung dieſer 
Bertjeuge und leiteten ihre zeritörende Arbeit. Die Bliden wurden 
ſowohl von Belagerern ald auch Belagerten gebraucht. Mauerbrecher 
und Sturmdächer dienten zur Einnahme von befeitigten Orten. 

Seit der allmähligen Einführung der Keuerwaffen verfchwand 
die alte Kriegdausrüftung. Neben dem Schwert und Spieß für das 
Sandgemenge famen furze und lange Rohre, Doppelhafen, Feld— 
Ihlangen und Garthaunen auf. Die „Dubbelhafen up Kare“-waren 
grose Rohre auf einem zweirädrigen Geftelle, fie rubten in einer 
Gabel und wurden in den Schiehlöchern der Mauern und Thürme 
aufgeſtellt. Schon 1397 werden „grote Büſſen“ und „Donnerbüjien“ 
erwahnt. 

Sannover hatte hauptjächlich fein Augenmerk in den friegerifch 
bewegten Zeiten auf die Ausbildung feines Kriegsweſens richten müſſen. 
Die Stadt zerfiel nach den vier Hauptitraßen militärisch in vier Theile, 
denen die fchon erwähnten Gapitäne vorgejest waren, jede Straße 
batte dann die Unterabtheilungen der Nachbarichaften oder Rotten, 
sehn bis ſiebzehn Mann ftanden unter einem NRottmeifter. Jede 
Rachbarſchaft trug die Verpflichtung, nah Vermögen Doppelbaten, 
Nusqueten oder Pirjchrobre zu halten. 

Der Rath, ala oberfter Kriegsherr, ließ von Zeit zu Zeit nach- 
ſehen, ob alle Waffen zu Schutz und Trug in Ordnung feien; daneben 
{tete Die verordnete Kriegdcommiffion nad innen und außen die 
Bereitichaft zum Streit und den Angriff, den Kriegshaushalt führten 
de Artillerieberren. Der gefammten ftädtifchen Streitmacht, welche 
aus wehrhaften Bürgern und angeworbenen Söldnern beitand, hatte 
der Rath den Stadthauptmann, einen fehr gefuchten Pojten, vorgefest, 
unter ihm jtanden die Bürger: oder Stadtofficiere, als die Gapitäne, 
die Rottmeiſter, Fähnriche, Büchfen- und Stadtwachtmeifter. Die 
eriten nambaft gemachten Stadthauptleute waren dermann und 
Dietrich v. Rinteln. 1303. 

Jede Straße beſaß ihr bejonderes militärijches Abzeichen, die 
Ofterftraße entfaltete eine weiße, die Marftitraße eine rothe Kahne, 
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während die Köbelingerftraße eine grüne und die Xeinftraße eine 
gelbe führte. Zu jeder Fahne gehörten zwei Trommeln mit gleicher 
Narbe. 

Der ältefte Dfficier jeder Hauptitrafe mußte für zehn Thaler 
Scherffen- oder Fahnengeld aus der Rämmereifafle das Banner feiner 
Straße aufbewahren. Diejes wurde ihm vom Stadtwachtmeifter mit 
einer Abtheilung Soldaten feierlich eingehändigt. 

Alle Waffen bereitete fich Hannover felbft. Der Büchfenfchmied 
verfertigte Handrohre und Feuerſchlöſſer, der Waffenſchmied Streit- 
bämmer und Spieße, der Plattenichläger und Schwertfeger Gijenbüte 
wie Sturmbauben. Aus den Händen des Lademachers gingen die 
Schäfte hervor. 

Die Städte hatten damals das beite Geſchütz. Zu Ende unferes 
Zeitraumes und in den folgenden hinüber ragend waren in Sannover 
Andrees v. Hontelſch 1521, Henning Krufe 1533 und Cord Mente 
als Stückgießer thätig. Der erftere goß in dem beigefügten Sabre 
die vierzehnpfündige Schlange Helf got onde Sant gorian. 
Sie trug die Auffchrift: Sch bin ein Slange — Zhu der not Andrees 
— Von Hotelfh mir 908. 

Das Haupt des Grlöferd und das Kleeblatt der Stadt dienten 
der Schlange als Schmud. 

Ein anderes fleineres Gefhüs aus dem Jahre 1530 war das 
Schuppenjtüf, jo genannt, weil e8 überall mit Schuppen verfeben, 
darauf jtand: 1530 — Dordh. Mi. Wert. Me — De Viende. Thoslan 
— Dat. ©e. Den. Fromen — Nicht. Weder. Stan. — (Kleeblatt 
der Stadt.) 

Die Pferde zur Beipannung diefer Gefchüge hielt der Rath in 
jeinem Marftalle. 

Ein anziehendes Bild Friegerifcher Erregung unferes Hannovers 
„in der Veyde“ des Jahres 1486 giebt Jugler in feinem „Aus San- 
novers Worzeit“, welches und erflärt, wie Herzog Heinrich zwei Mal 
in diefem Jahre unverrihteter Sache von dem Friegstüchtigen Hannover 
ablajien mußte: 

Die „Stormflogfe* ıft in Stand gefegt, die Wache auf St. Georgs- 
thurme und auf den drei Thoren verdoppelt. „Up dem Roden Torne, 
uppe Rufoppestorne, uppe Bergerwoldestorne, up der Dornder Yand- 
wer, uppe des Byſſchoppeshole, up der Homeyde vor dem Steindore 
uppe dem Appelgraven u. |. w. find die Wachen verftärft. Die drei 
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Mühlen find beſetzt. „Buten der ftat up dem Velde“ find Wachen 
geitellt. Tag und Nacht werden die Gänge „uppe der lantweren“ begangen. 
Außerhalb der Stadt halten ihrer acht „ſlup wacht“ (Schleihwadhe). 

Wagen, beladen mit Bier und Brodfiften, mit Spedjeiten, friſchen 
Käſen und Häringen, fahren zu den Yandwehren hinaus. 

Wie ein Mann fteht die Bürgerfchaft für die Stadt ein. Alle 
Sorge ıft allein auf die Abwehr des eindes gerichtet. 

Auf den Wällen werden die neunundfunfiig „Anechte mit 
forden, buſſen, armborften, mefte nnd jcheden“ bewaffnet, von ihrem 
„bovetman“ den Herren unter Augen geführt. Des Nathes Armbruft- 
Schützen rüjten ſich zur Heerfahrt. 

Calpeter it von Hamburg, Kupfer und Zinn von Braunfchweig 
bezogen. Von dem „bujlenmefter“ werden „grote buffen, jlangen unde 
Iharpentiner gegofjen. Der „apengeter” fertigt „hakelbuſſen“, Meifter 
Hans, „der buſſenſchutte“ jest „Enipbuffen“ in Stand. 

Eine „grote bujje“, daraus Steinfugeln zu Ichießen, wird auf 
dem Holzhofe gegofien. Der Meifter hat für den Guß fein „godes 
geld“ empfangen. Hol, Sand, Steine und Yehm find angefahren 
sum „forwe*. Sechs Mann haben den „forw to Flebende unde to 
thunende“. Zum Schuge der Arbeit find Nachts Wachen geftellt. Das 
Gut liegt bereit, Kohlen, Gier und Talg find zur Hand. Der Meifter 
fchreitet zum Werke, er hat die Büchſe gegoflen und empfängt zum 
Lohn ein Quart Malvafier vom Rathe. Seine Gebülfen, die Schmiede 
und ihre Anechte, laben fih an ſechs Tonnen Biers, dazu „vyſſche, 
fhollen unde ſtockviſch, heringk unde bonen mit olie“ aufgefett worden. 
Ihrer ſechs haben „de buſſe up to gravende.“ Hernach wird das 
Haupt auf die Büchfe gegofien. Auch diefe Arbeit wird mit Bier 
und Kojt gefeiert. Der „rynckſmede“ legt den Draht um die Büchfe. 

Aus dem (Lindner) Berge fahren Müblenfnechte Steine heran, dar- 
aus „bujienfteyne tor groten burje“ gehauen werden Die Büchjenfam- 
mern werden geladen. Die Karren zu den Hakenbüchſen, die Wagen 
zu den Schlangen u. f. w. werden mit Achjen, Deichfeln und „zelen“ 
verfeben. In der Pulvermühle herrſcht ein raftlofer Fleiß. Der 
„Harnsmacher“ reinigt mit der „harnsmole“ die Harnifhe, Schwert: 
feger und „armborfter, apengeter, fetebuter, bodefer, und remenſnyder“ 
Ihwisen für die gute Stadt um die Wette. „Lode“ (bleierne Büchfen- 
fugeln), Kugelformen, PBulvertafchen, „ilotel“* zu Armbrüften und 
Büchfen, „buſſenſtele“ in die Hakenbüchſe ıc. werden bereitet. 
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Zur Nahjagd wird die „pylfare“ mit Hebezeug, Striden und 
vielen „jchoren pile“ in Stand gejest. Funfzehn Wagen jagen zum 
Thore hinaus, unheimliche „ſtrytwagen“ führend, jo mit Achſen, 
Rädern, Armen, Striden, Ketten und „howen“ verfehen. 

Zum Lohn ihrer Haltung werden die Knechte mit fräftigem Bier 
erquidt, ihr Oberfter aber, Meifter Paul, mit „eynem ſydenwant“ 
geehrt. Meifter Marten iſt befchäftigt, das auf einen Rahmen ge— 
fpannte Banner zu malen. Es ift von „findel“ (Halbfeide) und wird 
auf einem „glevingen ftafen“ (Spiepitange) befeitigt. 

Der „pawelun“ (das Rathszelt) ift von Yeinwand und wird mit 
„Inoren“ beſetzt. 


VO. Sannovers Recht und Gericht zu Ende des Mittelalters. 

Nah der Waffe das Recht, denn leider ift oft die erfte des letzteren 
Mutter! Noch galt das von den Vätern überfommene heimische (Sad 
jen-) Recht, welches nach dem gewohnten Herkommen gefunden und in 
Fällen, bei welchen fich fein Brauch anwenden ließ, durch augenblidliche 
Eingebung des fittlihen Bewußtfeins ausgefprochen wurde. Ließen aber 
Sitte und Gewilfen die Richter ungewiß, jo glaubte man, daß der 
Wille des Unfichtbaren durch das Drdal oder Gottesurtheil über 
die Rechtmäßigkeit jih offenbare, und nahm zu ihm die leichte Zu— 
fluht. Noch in der Mitte des 15. Jahrhunderts hielt man in Han— 
nover das Drdal für einen untrüglihen Rechtsſpruch. Und wie 
wichtig mußte eine Sache fein, wenn man zum Ordal griff! 1436 
vieth der Rath zu Hannover dem Herrn Heinefen v. Münchhauſen: 
Wenn er einen Dieb auf der That ertappe (N), diefer aber hartnädig 
leugne, fo (Stadtrecht Seite 260 ff.) könnte er den Verdächtigen 
fih auf doppelte Weife reinigen laffen, entweder dadurd, daß der- 
felbe den halben Arm in fiedendes Waſſer tauche Keſſelfang), oder daß 
ein glühendes Eifen in bloßer Hand von ihm eine bejtimmte furze 
Zeit gehalten würde (Feuerprobe). Welch ein Glaube an die Macht 
der Unfchuld in einer Welt, wo der Gerechte and Kreuz geſchlagen 
war, und Sofrates den Giftbecher tranf! 

Bei allen VBorzügen des alten Rechtes, deren größter in feiner 
Deffentlichfeit beitand, litt e8 doch fehr an Verworrenheit und in 
Zeiten fittlihen Verfalld an Willfür und Ohnmacht, auch felbit die 
gerechteften Urtheile nahdrüdlih zur Geltung zu bringen. 
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Sole Zeiten waren aber feit dem Interregnum nah und nad 
über ganz Deutichland gefommen. Die Gewaltthat fehritt frech und 
ungebändigt durh die Gaue. Was galt dem brutalen Mordfinn ein 
Menfchenleben? Yauerte nicht hinter jedem Buſch der Raub auf feine 
Beute? Die endlofen Fehden mit ihren Verheerungen erfüllen unfer 
Gemüth mit Abjcheu und Widerwillen. 

In der harten Noth jener Tage des Elends geftaltete fih das 
alte Gericht zur heiligen Fehme. Auf Weftfalend rother Erde 
entjtanden, wo fich germanifches Wefen am zäheften erhalten, war 
fie der jih auflöfenden menſchlichen Ordnung Wohlthat und Segen. 
Die Bosheit und Rohheit mußte doch nun etwas fcheuen, denn die 
Fehme griff mit fefter Hand und ohne Anfehen der Perfon nach dem 
Yeben des Verbrechers. 

Ihre Berfammlungsorte blieben lange Zeit die alten befannten 
Dingſtätten, wo fie öffentlich ihr Gericht abhielt. Bekannt auch waren 
die Richter, die Wiflenden, welche das Rechte wieſen, der Freigraf 
mit feinen Beifigern und die Vollftredfer der Urtheile. Fürſten, Ritter, 
Rathöherren der Städte und unbefcholtene Freie bildeten das Fehmgericht. 

Die Verhandlungen waren_durd feſtgeſetzte Ordnung fehr geregelt 
und erinnern an unfere heutigen Schwurgerichte. 

Erſt jpäter hüllte fich dasjelbe in Heimlichkeit und Dunfel, denn 
es entartete und fcheute das Kicht, ald es begann überflüffig zu fein. 

Für die Stadt Hannover und die Umgegend ward das Fehm— 
gericht in Ronnenberg abgehalten. Der Ausfpruch des Kaifers Wenzel 
löfte Hannover von der AJurisdiction der Fehme, nachdem dasjelbe, 
wie andere Städte und Fürſten, fich ihr ftandhaft widerjest hatte, 

Doch unvermerft fchlih fih in die neuentftandenen rechtlichen 
Verhältniſſe ein Fremdling, welcher über die Brüde der deutjchen 
Univerfitäten von Italien ber einwanderte. Diefe erhoben nämlich nach 
ihren italienifchen Vorbildern das römifhe Recht zu einem Lehr— 
gegenftande, defien ſyſtematiſche Ausbildung im Vergleich zu der vers 
meinten Unflarheit des heimifchen Rechts die deutjchen Studenten unge— 
mein anzog. Durch fie fam es mehr und mehr dahin, daß die neu 
entjtehende Drdnung nah dem römijchen Rechte eingerichtet wurde. 
Die Fürften, welche das Recht des gefreiten Gerichtsftandes (jus de 
non appellando) erwarben, wie die Neichstädte, ftellten Doctoren 
beider Rechte an, und dieſe jorgten für Einführung der fremden 
Prarie. 


Hartmann, Refidenzit. Hanvover. 7 
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Zur Zeit des Herzogs Wilhelm niftete ſich das römische Recht 
in Hannover ein. In einem Streite mit diefem Fürſten berief fich 
der Hannoverfche Rath auf den Rechtsſatz der Verjährung. Es 
handelte fih um die Dingpflicht eines Einwohners, hierzu behaup- 
tete der Rath, daß feine meltlihe Perfon, ohne Bürger zu fein, 
dauernd in der Stadt wohnen fönne, fie müſſe wie ihre Nachbarn 
diefelben Pflichten erfüllen. Diefe Gewohnheit habe man 31 
Sabre 6 Wochen und 3 Tage beobachtet. 

Das heimifche Necht verlor fich neben dem römiſchen auch in 
Hannover immer mehr, bi es nur noch ausnahmsweiſe hin und 
wieder zur Geltung fam. 

Der Merfwürdigfeit wegen mögen bier noch zwei Fälle der 
Appellation an den Papſt und an den Kaifer folgen: 

Luchten, ein Bürger der Stadt, war befchuldigt, ſich an einem 
1412 ftattgefundenen Aufruhr betheiligt zu haben; gefänglich ein- 
gezogen, entließ man ihn erft nach Erlegung von 60 Mark Hannov. 
Wnd nah ugeftitteellter Bürgfchaft für ferneres Wohlverhalten. Der 
brave Luchten mußte aber ein gutes Gewiſſen haben, und im Bewußt— 
fein feiner gefränften Ehre that er alles, um fib von dem Flecken 
eines Aufrührers zu reinigen. Als fein Bemühen in Hannover nicht 
durhichlug, wandte er fih „des Schimpfes halben“ an den Papit 
Innocenz. Diejer beauftragte den Biſchof zu Minden mit nochmaliger 
Unterfuhung der Angelegenheit und dem endgültigen Richterfpruc. 
Der Kirchenfürft forderte die Parteien vor, ließ fich von beiden den 
Handel mittheilen und verordnete, daß der Magiftrat bei ſchwerer 
Strafe Yuchten und feinen Bürgen feine neue Unbill zufüge. Aber 
der Rath blieb unbeirrt bei feiner Auffaffung; da begab ſich der 
energifche Yuchten nah Rom und erwirkte vom Papit eine Borladung 
der Vornehmften aus dem Rath unter Androhung ded Banned, der 
Zahlung von 1000 Marf Silber und des Berluftes aller durch den 
Papſt und den Kaifer ertheilten Privilegien, falld der Magiftrat noch 
länger im Widerftreben beharre. Der bedenkliche Ernft diefer Sprache 
beugte endlich den fteifen Naden der Widerfacher und glich den Streit 
um „Schimpfes halben“ aus. 

Dietrich v. Steinhufe und fein Sohn hatten unvorfichtiger 
Weife den Patrizier Heinrich v. Windheim getödtet. Die ganze Stadt 
wurde durch diefen Fall aufs Tiefite erregt, der Rath verhaftete Vater 
und Sohn und gab beiden nur gegen Bürgen und Gaution die 
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beihränfte Freiheit zurüd, fie durften die Stadt nicht verlaffen. 
Grbittert über dieſen harten Beichluß appellirte Dietrih v. Steinhufe 
an den Kaijer Sigismund, welcher Lüneburgs Rath beauftragte, die 
flagenden Steinhufe von dem geleifteten Eide zu entbinden. Es gefchab. 

Oft wurde dem Rathe zu Hannover auch die Ehre eines Schieds— 
rihteramtes zu Theil. So bielten die Herzöge Bernhard und Wilhelm 
der Streitbare 1429 einen Termin in Hannover ab, in welchem der 
Magiftrat mit Prälaten, Gdlen und dem Rathe von Braunfchweig 
und Lüneburg die ftreitigen Punkte ausglich. 

In demjelben Jahre fchlichtete Hannover mit andern Schieds— 
rihtern einen Zwiſt zwifchen Bernhard Kannen v. Lüde und den 
Herzögen Bernhard, Otto und Friedrich wegen Schulden. 

1436 entjchieden der Hannoverfche Rath und 8 Ritter eine Klage 
wifchen dem Grafen Julius von Wunftorf und dem Herzoge Wil- 
beim 1. 

Als Unterbeamte des Raths finden wir, außer den ſchon früher 
erwähnten, Stadtboten, Raths- und Feuerherrnknechte, Forſtaufſeher, 
Mühlenherren und Verwalter milder Stiftungen, 

Aus der Straßenpolizei der Zeit von 1444 fei eine Verordnung 
über „Smwinefovene” erwähnt: We of fovene hebben uppe den ftraten, 
wor de fin de ſchall malf by brefen (by brefen — abbrechen) byunen 
achte dagen unde men ſchall vortmer (ferner) neyne fovenn uppe den 
traten noch vor den huſen under den venfteren noch iergene (irgend) 
buten den huſen hebben, de brofe is eyn brem. mark. 

Aus dem Grafendinge im Baumgarten vor Yauenrode hatten die 
welfiihen Fürſten ein hohes Sericht über das Yand zwiſchen 
Deifter und Xeine gebildet, ja Wilhelm der Streitbare erflärte es 
1444, ald die Grafen von Wunftorf dem Spruche diefes Berichtes 
fich entziehen wollten, ald den höchſten Richterftuhl: 

We vor Unjen högeſten Gerichte, nemplifen uppe den Bom— 
garden vor Yauenrode verveftet iß, de ih od verveftet in de Goh 
to Selje unde anderen Gohgerichten, jo wyt alje ſick dat Fürſten— 
dom Brunfewigf-Yüneborgf ftredet. 

Als fürſtliches Quatembergericht wurde dies hobe Gericht 1466 
nah Ronneberg verlegt, das „echte Göding“ zu Hannover ift im 
Bertrage zwiſchen „meinen gnädigen Fürſten und Herren“ und der Stadt 
Hannover vom Jahre 1526 nicht ausdrüdflich benannt. Ein Bli in 
diejen Vertrag zeigt Die obwaltenden NRechtöverhältniiie. 

q° 
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1) AlleGemwalt,die in unferer Stadt Hannover gefchieht, 
gehört uns zu ftrafen. 

2) Alle verlaufene Habe und verworfen Gut fallen an unfer Gericht, 
nämlih: Büchfen, Spieße, Kannen, Armborfte, Meffer ıc. 

4) Wer den andern mit Fäuften fchlägt braun und blau und nicht 
verwundet, der giebt 5 Bl. Hannoverſch. 

9) Wer unfer Gericht und unfern Vogt veracht, den foll man ver- 
feften aus der Stadt Hannover und nicht wieder einlaffen, es 
geichehe denn mit unferem Willen und Willen. 

13) Der Rath der Stadt Hannover foll audb feinen Ge 
fangenen peinlih verhören laffen, es jei denn unfer 
Vogt der erfte und lekte mit dabei an und über, und de ein 
gut Auffehens mit habe, daß den Gefangenen feine Gewalt 
geichehen möge. 

14) E8 foll aub in unferer Stadt niemand zum Tode 
verurtheilt werden — e8 geſchehe denn von unferem Gericht 
und mit unferd Vogts Wiſſen und Willen. 

19) Unziemlihe Schmähmworte, die nicht erwiefen und ausfündig 
gemacht werden fönnen, follen von unjerm Bogte ohne alle Gnade 
geitraft werden. 

24) Welcher mit faljchem Gewichte, Maß und Waare befunden, der 
foll alle feine® Guts an unfere Gerichte verfallen fein. 

26) So foll auch niemand Kellermund machen nah der Straßen 
wertz, es gefchehe denn mit unferes Vogts Willen und Willen. 
29) Der Rath in unferer Stadt Hannover foll alle Zeit zwei von 
ihren Rathsperſonen bei unfer Gericht ſetzen, fo oft 
dasjelbe gehalten wird, damit niemand möge verfürzet werden. 

30) Unſerm Stadtvogt gehört alle Jahr auf Martini-Abend ein halb 
Stübhen Weind und für 6 Witten Weihbrod, das foll der Rath 
dafelbit ausgeben. 

35) Die Bäder in unferer Stadt Hannover geben jährlich unferem 
Bogte auf Oftern ein Stübchen Wein! und ein Weikbrod von 
6 $l. Hannov., damit find fie begnadet; jo fich ihre Jungen auf 
dem Brodjeharren fchlagen, fo foll unjer Bogt davon feine Brüche 
fordern, ſofern es nicht zum Tode oder zur Gelähmniß gereichet. 

36) Der Rath foll über unferen Vogt nichts zu heifchen noch zu vers 
bieten haben, jondern foll uns allein gehoörchen und dienen bei 
poene taufend Gulden, daß fie und bewilligt haben. 
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38) Welche in Unzucht leben Frau, Knecht oder Magd fonder Ehe, 
foll unfer Vogt jtrafen, wollen fie das nicht laijen, jo foll man 
fie verfeiten aus unfere Stadt Hannover und nicht wieder hinein 
laſſen, e8 geichehe dann mit unferein Willen und Willen. 

39) Wo der Rath unjerer Stadt Hannover in unfer erb- 
lihe Gerechtigkeit greifen würde, follen fie und jeder 
Zeit 1000 Gulden verfallen fein. 

40) Der Scharfrichter ſoll unſern Vogt alle Jahr geben 2 Paar 
Henſchen und auf den Faſtell-Abend ein Stübchen Weins. 

41) Das Stettegeld von fremden Kramerd gehört unjerm Bogt. 
Hannover hatte demnach feine Selbitftändigfeit der NRechtäpflege ; 

es entitanden zwijchen Vogt und Rath manche Wirren und Unflar- 

beiten der Befugnijie. BR 
VIII. Handel und Gewerbe. 

Unter dem Schute des Rechts allein zieht der Kaufmann feine 
Strage in Sicherheit, fo geziemt e8, nach Betrachtung der Rechtspflege 
zum Handel und Gewerbe überzugehen. 

Im erſten Zeitabjchnitt erfreute fih Hannover mit den welfifchen 
Yanden bis zum Ausbruch der lüneburgifchen Erbfehde geordneter 
Zuftände und verhältnißmäßig großer Sicherheit des Eigenthums, für 
welche die rege Energie der Bürger unausgeſetzt rang und ftritt. 
Auf diefem Grunde erblühte das ftädtifche Yeben durch den bemwegen- 
den Handel und die gewerbliche Ihätigkeit in wahrhaft überrafchen- 
dem Aufichwung. 

Zwar blieb Hannover ftetö eine von ihrem Fürftenhaufe abhän- 
gige Stadt, doch hatten ed die Herzöge mit jo vielen Privilegien 
ſeit Errihtung der ftädtifchen Verfaſſung ausgeftattet, daß es befon- 
der im Bunde mit den Hanfaftädten zur Zeit der alle Drdnung 
löjenden Fehden oft den Gindrud einer freien Stadt hervorbringt. 

Obwohl wir gefehen, dab mehre Handelsftragen über Hannover 
führten, jo ging dennoch naturgemäß, der Leine, Aller und Wefer 
folgend, der Weg ded Hannoverjhen Kaufmannd nad Bremen. 
Daher fam es, daß in Hannover die Bremer Marf fo viel bei Preis- 
angaben erwähnt wurde, daher jchrieben fich die öfteren Verein— 
barungen und Verträge beider Städte. 

So bejtimmte man am 7. Januar 1376, daß die Hannoveraner 
ihre Waaren zu Bremen ausfhiffen, verkaufen, lagern, ſeewärts ein- 
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ſchiffen und bringen durften, wohin fie wollten. Bon eingeführten 
Korn jedoh mußte ein Drittel zu Bremen verfauft werden. An 
Acciſe entrichteten die Hannoveraner nicht mehr als die Bremenfer felbft. 
Beide Städte gelobten gegenfeitig ihren Bürgern freies Geleit, dazu 
verpflichtete fih Bremen behülflich zu fein, um Schiffe zum Waaren= 
transport Hannovers zu beichaffen. Die Waſſerſtraße follte noch 
fchiffbarer gemacht werden, zur Beftreitung der Kojten durfte der 
Rath zu Hannover eine Abgabe bis zur Tilgung des Anlagecapitald 
von den verſchifften Waaren erheben. 

Aber waren die endlofen Fehden folchen Werfen des Friedens 
günftig? Mußte man nicht vielmehr darauf denfen, die Wege vor 
Straßenraub zu jchirmen ? 

Hannover behielt feinen Zweck im Auge und verfolgte ihn mit 
anerfennenswerther Beharrlichfeit. 1381 bewog der Rath die ſchon 
erwähnten Brüder v. Mandelsloh, alle jchon bewerfitelligte und 
zufünftige Arbeit an der Waſſerſtraße bis zur Aller zu ſchützen. 

Nah dem Frieden zu Uelzen vermochte Hannover den Anappen 
Eberhard v. Marenkolz, daß er geftattete, durch fein Leinewehr bei 
Bothmer eine Paflage berzuftellen, geräumig genua, um mit „Eichen“ 
(lange platte Kähne) hindurchzufahren. 18. April 1389, 

Wiederum verhandelte man mit denen v. Mandelslob, um einen 
ewig freien Waſſerweg durch ihr Wehr bei der Mühle zu Dienitorf. 
Die Stadt zahlte für die Gunft und den Echus diefer Edlen zwölf 
Pfund Sannov. Pf. zu Weihnachten und verfprah, die Ritter nnd 
ihre Diener zur Nothzeit gaftlih aufjunehmen. 

Am 2. Februar 1390 gewährte der Gonvent des Kloftere Ma- 
vienfee für 12 Pf. Hann. Pf. und 2 Tonnen Häringe freie Durchſuhr 
bei Wulfelade, indeß follten die Schiffer den Mübhlenfnechten beim 
Deffnen und Schliefen der Schleufen helfen. 

Ob zwar der Handel dur die endlofen Befehdungen darniederlag, 
und das Gewerbe in der Rüftung des Bürgers verdarb, fo erwarben 
fih deſſenungeachtet die Sateleute durch die Nothlage der mwelfifchen 
Herzöge ein geradezu bedenfliches Maß von freiheit und großer Bor- 
theile. Wie fonnte der Nuben wohl von Bedeutung fein, da Hans 
nover wie die anderen Städte Niederſachſens jo oft die Thore ver- 
Schließen und feine Bürger im Gebrauch der Feuerwaffen üben mußte? 

Bon 1440 an ftörte Otto von Lüneburg bei Ahlden den Berfehr 
auf der Leine. Nach drei Jahren war noch fein Abfommen getroffen, 
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da befürchtete der Rath Unruhen von Seiten der Gilden und befchlof, 
für einen Mann zu ſtehen, mußte fih aber bequemen, unnöthige 
Ausgaben zu vermeiden wegen der niederlienenden Gewerbe. Auf 
Koften der Stadt follte weder geſchmauſt, noch getrunfen und weder 
Wein noch Bier gefchenft werden, dennoch öffnete man der Gemüth- 
lichfeit eine Sinterpforte, wenn Rath und Gefchworene einjtimmig 
eine Gefellichaft beliebten, könnte der genannte Beſchluß mit Anftand 
umgangen werden. 

Die Ausfuhr Hannovers nach Bremen beftand vorzugsmeife in 
Korn, 1447 verbot der Rath diejelbe bei Strafe von 1 Marf Bremifch. 

Kaufleute und Bäder, am meiften betroffen, wußten die übrigen 
Zünfte aufjuregen, und am 6. April 1448 verlangte die ganze „Gemein 
heit“ das alte Necht und die alte Gewohnbeit. Der Rath mußte nad» 
neben, gleihwohl, um fernerem Aufruhr alsbald begegnen zu können, 
forderte derſelbe fofortige Mittheilung eines jeden, wenn er von 
Anfchlägen unterrichtet würde, „jo jemand einige Hoffnung machte“, 
wer das nicht thäte, ſondern fich heimlich oder offenbar damit herume 
trüge, der follte für einen braven Mann nicht gehalten werden. 

Schon früher ift die Meinung ausgefprocen, dat Hannover viel- 
leicht aus Nücficht gegen feine Kürften, von deren Abhängigfeit 
ich die Stadt nicht löfte, mit dem rüdhaltslofen Beitritt zur Hanſa 
zögerte. Cie feheint mit dem Bunde in einem Verhältniſſe geftanden 
su haben, ähnlich wie der Geſangfreund zu einem Verein der Lieder: 
brüder, allein es fprachen die Verhältnifie in der Mitte des 15. Jahr: 
bundertS wohl dringend dafür, daß Rath und Gejchworene nad 
vorfichtiger Ueberlegung meinten, die Aufnahme in den Bund gereiche 
um Wohl der Stadt. Vom 3—9. Januar 1451 fam Sannover 
„in die Henſe“, als eine Verſammlung derjelben zu Braunjchweig 
abgehalten wurde. WBürgermeifter Hermann Musel und Rathsherr 
Detmar Koch liefen die Stadt als ihre Vertreter aufnehmen; fie 
jolle auch mit dem HBanfafiegel fiegeln. In einer Rathaverfammlung 
lafen die Zurüdgefehrten unter freudiger Zuftimmung aller den 
geſchloſſenen Vertrag vor, man wollte ihn halten, e8 möge ftommen 
oder jchaden. | 

Im betriebfamen Gewerbe zeichnete fih um dieſe Zeit fehon die 
Bierbrauerei vortheilhaft aus. ine Beltimmung von 1450 geitattete 
den Berechtigten, vier Arten von Bier zu brauen, an Malz durften 
alle 10 Tage 2 Malter verbraucht werden. Gin Eid aber war jchon 
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nothwendig, um die Verfälfchung in Schranken zu halten. Mit der 
Bereitung ded Bieres bielt der Anbau des Hopfend gleichen 
Schritt. 

Als die Stadt durch den Berluft der Schifffahrt nach Bremen 
gefhädigt war, jann ihr Schußpatron auf eine angenehme Entſchä— 
digung. Im Haufe des Patrizierd v. Sode, da gelegen, wo jich der 
Flügel des Königlichen Palais nah der Dammſtraße zu befindet, ver— 
fehrten Volkmar v. Anderten, welcher gern hohe Politik trieb, mit Hand 
v. Sode, mit Engelfe, einem Hamburger Bürgermeiftersfohn, welcher 
die Hannoverſche Schule befuchte, und Kord Broyhan aus Stöden. 
Kord Broyhan verftand fih auf Bierbrau, denn zu Hamburg war er 
geraume Zeit Braufnecht gewesen, und das dortige Bier ward gerühmt. 
Einer, welcher das Hannoverfhe Bier dem Hamburgiſchen nachjegte, 
vielleicht der hoffnungsvolle Schüler Engelfe, forſchte nah der Geſchick— 
lichkeit Broybans und fragte, ob er nicht ebenfo vorzüglichss herzu— 
ftellen im Stande ſei. Kord vermaß fich dejien in guter Zuverficht, 
und der Verfuch wurde gemadt. Sein Gebräu war zwar hellbraun 
von Farbe, während fein Borbild eine dunfelbraune hatte, aber die 
Güte des Getränfs beraufchte den Schüler Engelfe, welcher doch ala 
Kenner Beachtung finden mußte, daß er durch die Straßen Hannovers 
lief mit dem Lodrufe: „Halet guden frifhen Broyhan ut Hand 
v. Sode Hufe!“ 

Das Bier erwarb ſich bald den fleißigen Zufpruch unferer Väter, 
die einen friſchen Trunf in vorjichtiger Ehrbarkeit hochſchätzten, ja der 
„gude Broyhan“ wanderte über das Weichbild Hannovers hinaus, 
die Durftigen in Nah und ern zu erquiden und wurde eine Quelle 
des Wohlitandes. ‚Weile do ein Schepel Gerfte 11 Körtling gegul- 
den, fo hefft men eyn Stövefen Broyhan wedder verfofft vor 4 Hannov. 
Witte.” (5%, Pre.) 

Als Held Erich vom Preife des Broyhan vernahbm und den 
erften Humpen leerte, rief er in rührender Serjensfreude: „Nun ver- 
fpüren wir, daß Gott unfere gute Stadt Hannover nicht verlaſſen 
will, zwar bat fie die Schifffahrt nach Bremen verloren, dafür hat 
jedoch der Herr fie wiederum mit dem Broyhan jegnen wollen.‘ 

Der Broyhan begeijterte die Ueberſchwenglichkeit derzeitiger Sänger 
mit Verſen wie 3. B. 

Grandia si fierent summo ceonvivia coelo, 
Broehanam superis Jupiter ipse daret. 
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Gäbe Gott Jupiter den jeligen Göttern ein Gaftmahl, 
Broyhan würde gewiß ihnen zum Tranke gereicht. 
Matthäus Tuber weiht dem Bier ded Sodenfchen Haufes folgende 
Strophen: 
Hannover alias vineit respubliea multas, 
Si vel nulla foret eausa, Broehana foret. 
Hannovers Schmud und jchönfte Zier, 
Sein Ruhm und Glanz ift Broyhan's Bier! 


Busmann bejchreibt 1544 die Wirkungen des Broyhans: „Er 
erfreut das Herz, ftärft den Traurigen, fehmeichelt ded Abende, Mor- 
gend kommen die Nachwehen, Könige, Fürften, Bürger und Bauern 
trinfen ihn gern und er wird weit verfahren. — Der Oberprediger 
Grytbropel bildete aus «rose dad Anagramm Broeban, welches ihn 
veranlaßte, eine myſtiſche Beziehung zwifchen der Stadt und ihrem 
Biere zu vermuthen, wohl vermittelt durch den Patron derfelben 
und Gambrinus, dem angeblichen Schußberrn aller gemüthlichen Aneiper. 
— Kord Broyhan ftarb 1570. Am folgenden Jahre heißt ed: Düt 
Jahr hebben de Brumwer und Brumer Knechte to Hannover vor den 
gantzen fittenden Rath mit Eeden verplichtet, den Breyhanen ein ider 
tbo lathende unverfelfchet dorch ſick edder de finen.‘ 

Um die Güte des Bieres zu proben, goß man dasjelbe auf eine 
hölzerne Bank. Die Probeherren festen ſich mit ledernen Hoſen 
befleidet darauf, wenn die Banf nad einiger Zeit feſt Flebte, To 
wurde der Broyhan für gut befunden, im Gegentheil ließ man das 
Bier laufen! — 

Um 1500 befanden fich ſechs Garfüchen in Hannover, welche die 
Vorgängerinnen der jegigen Nejtaurationen waren. Die Inhaber der- 
jelben, „Garbradere,‘ wurden feit 1471 zur Hälfte vom Magiitrat 
ernannt, während drei vom Knochenhaueramt die Befugniß erhielten, für 
die Anfprüce des Hungers forgen zu dürfen. Gin Eid verpflichtete 
fie, weder Vieh, gefüttert mit Mobn oder Lein, noch ſolches vom 
Scharfrichter, am Nicolaitag gefauft, zu verwenden; fie mußten die 
Fleiſchſpeiſen gut gar fochen und braten. Mit rohem Fleiſche durften 
fie gar nicht handeln, und zu Schweinewürften follte nur Fleiſch von 
Schweinen genommen werden. Beim Ginfauf diefer von Mojed 
geächteten Thiere mußten fie den Preis von 12 bi8 44 Hann. Schil- 
linge einhalten. 
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Die Bäder erfreuten fich eines verbreiteten Nufes, ging doch der 
Handel mit Brod bis Bremen. Beſonders erfreute fih das Weißbrod 
großer Beliebtheit. Mit den Stadtvögten bedangen ſich 3. B. Die 
Nonnen zu Wennigfjen 1531 am Pfingittage „5 Stövefen Wyns“ und 
für 6 Schillinge Hannoverihes Weißbrod zu einer Weinfuppe aus. 

Den geehrteften Rang nahm die Gilde der Tuchhändler ein, und 
ihr Geſchäft blühte in Folge der ſchon erwähnten Berechtigungen, welche 
Herzog Erich 1522 noch dahin erweiterte, daß innerhalb einer Meile 
um die Stadt nur Hannoveraner Wand fchneiden durften. Uebrigens 
war an den drei Tagen des Philippi- und Jacobimarftes jedem der 
Tuchhandel geftattet. Dies Necht erlitt 1524 die Veränderung, daß 
nur Hannoveraner am Simonid- und Judaemarkt mit allerlei „Laden“, 
ausgenommen flandrifche, brabantifche, holländifche, enalifche und 
franzöfische zwei Tage feil bieten und die Waare entweder ftüd- oder 
ellenweife verfaufen durften. 

Der PVorfäuferei fteuerte das Gebot, daß nur an Jahrmarkts— 
tagen Kohlen, Holz, Korn, Wachs, Leinwand, Flachs, Ziegen, Lämmer, 
Gänſe, Hühner, Gier, Käſe und Butter vor den Thoren verfauft 
werden follten. 

1438 prägte man Schillinge, von denen auf einen rhein. Gulden 
48 Schill. gingen, 1 Schill. = 2 Körtlinge. 1455 war die Bremer 
Marf 24 Schillingen gleih, 1 Sch. = 4 Witte, 1 Witt = 3 Pie. 

Sannover fhlo am 20. März 1501 mit den Herzögen Grid 
und Heinrich, dem Hildesheimſchen Biſchof, und den münzberechtigten 
Städten Braunfchweig, Hildesheim, Einbeck und Northeim einen 
Münzvertrag, demgemäß eine neue Silbermünze eingeführt und der 
Münzfuß nah dem rhein. Gulden (Kurfürften- Gulden) beftimmt 
werden follte. Man gejtattete 12, 24 und 36 Grofchen auf einen 
Gulden zu ſchlagen. That man das erfte, jo mußte die Mark 
12löthig fein und 77 Grojchenftüde liefern, im anderen Falle enthielt 
fie 8 Loth 1 Quentchen feines Silber und 108 Stüde, im lebten 6 
Loth 1 Quenteben feines Silber und 126 Grofchen. 6 Witte oder 
3 Körtlinge waren "4, Gulden. 

Vorbehältlih nöthiger Aenderungen fügte man dem Vertrage eine 
Berechnung des Silbergewichtes hinzu, weil die Werthverhältnifie fich 
ändern Fonnten. 

Vier Münzmeifter wurden beauftragt, die Münzſorten, welche 
noch im Gebrauche waren, nah dem neuen Münzfuße zu ſchätzen. 
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Die Münze zu Hannover begann nun eine regere Thätigfeit zu 
entfalten. Die Grofchen jener Zeit hatten fait die Größe eines halben 
Markſtückes, auf der einen Seite befindet fih ein Kreuz nebit Klee 
blatt mit der Umfchrift: salva erux benigna, auf der anderen ijt ein 
Schild, in welchem ein zweites Kleeblatt mit der Umfchrift: Mon. 
nov. Honovens. 1501. Solcher Groſchen it ungefähr 15 Pf. aleich. 

Eine andere Münze von der Größe eines Markſtückes zeigt einer: 
jeitd? Marie mit dem Chriftfinde und die heilige Anna, Großmutter 
des Herrn, mit der Umfchrift: Ana. mater. vgis. Marie (Anna, die 
Mutter der Aunafrau Marie), andererjeit® ein Kreuz, Schild mit 
Kleeblatt und über dem Schilde die Ziffern 01 (1501), die Umſchrift 
lautet: mone nova Hanovens (neue Sannoverfhe Münze). Werth 
ungefähr 30 Pf. Die Körtlinge waren ungefähr 2%, Pf. gleich. 

Vielleicht begann man etwas jpäter die erften Thaler zu prägen, 
der ältejte befannte zeigt Das Jahr 1528. Die angegebenen Vergleiche 
der alten Münzwerthe mit den jekigen beziehen fich jedoch nur auf 
ihren Metallgehbalt; was man mit den damaligen Münzen erreichen 
fönnte, mögen folgende Angaben beweiien : 

Gin Himten Safer = 1 Chill. (Metallwertb ungefähr 5", Pf.) 
Gin Hengft, Gefchent für den Herzog Albert, alfo wohl ſehr aut = 
21 Mark, Futterkoſten der Hengſte im Marftalle in 19 Wochen — 
4 Mark, Pierdesaum 138? — 6 Schill., Sattel und Zaum 18 Sch. 
2 Schod Yatten 1397 — 2 Sch. 1 Stübchen Wein = 16 Pf. Cine 
Reife des VBürgermeifters zu Pferd zum Herzoge nah Burgwedel — 
8 Sch. Um 1500 erhielt ein Knecht 6, eine Magd 5, ein Kinder: 
mädchen 3 Gulden Lohn fürs Jahr. 

Die Ausgaben der Stadt wurden aus den regelmäßigen Gin- 
nahmen, weldhe Schoß, Wehr: und Wachtgeld, fowie Meinewerfe 
(Reihedienfte) eintrugen, beftritten. Den Kürftenfteuern fuchte Hannover 
ich zu widerſetzen, jedoch haben wir ſchon im Yaufe der Gefchichte 
gefehen, daß die Stadt mit den Yanditänden fich zumweilen der Noth 
der Fürſten wenn möglih gegen GErtbeilung von Privilegien bereit- 
willig annahm, doch verwahrte fie fich, dieſes zu einer Verpflichtung 
werden zu laſſen. 1526, ald die Stände die Schulden Grichs, 
92,000 Gulden, übernahmen, zahlte Hannover freiwillig 1000 Gulden, 
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IX. Die Schule zu Hannover. 

Der Doctor Luther war nicht fonderlih von den Schulen zu 
Ausgang des Mittelalterd erbaut. In feiner Weife meint er: „Ja 
was hat man gelernt in hohen Schulen und Klöjtern bisher, denn 
nur Gjel, Klöge und Blöche werden? Zwanzig, vierzig Jahre hat 
einer gelernet und hat noch weder latein noch deutſch gewußt. ch 
fchweige das jchändlich läfterliche Xeben, darinnen die edle Jugend ſo 
jämmerlich verderbet ift. — Laßt und das elende, greuliche Erempel 
zur Beweiſung und Warnung nehmen in den hohen Schulen und 
Klöftern, darinnen man nicht allein das Evangelium verlernet, jon- 
dern auch Yatein und deutiche Sprache verderbet hat, daß die elen— 
den Leute jchier zu lauter Beitien worden find, weder Deutfh noch 
Latein recht reden oder jchreiben können und beinahe auch die natür= 
lihe Bernunft verloren haben.“ 

Wie mag es um die Schule neben SS. Jacobi und Georgit in 
Hannover geftanden haben, ald die Kriegszüge mit Mord, Schand- 
that und Brand die Stadt umtobten? Kein Schulzwang bielt die 
Schüler, die zum Theil aus anderen Städten bettelnd und ftehlend 
herangezogen famen, zum regelmäßigen Bejuche an. Welchen Segen 
der Bildung wird der Rector, den der Rath „vor eynen Scholemeiter 
ein Jarland” anftellte, mit feinen Gebülfen, dem Gonrector, Gantor 
und Infimus über die verwilderte Jugend haben ausjtreuen können? 
Man hatte ſchon zu Herzog Otto's Zeiten die Grlaubniß, mehrere 
Schulen anzulegen, der Zeiten Ungunft aber war dem Bedürfniß 
danach hindernd in den Weg getreten. Der Zuzug fremder Bachanten 
(größere Schüler) und der Fleineren Schützen (ichiefensftehlen®) hatte 
wahriheinlih im Kriegsgetümmel nachgelaffen, und Friedrich 
Horning, der Nector des Jahres 1486, welches fich bejonders 
unruhig für Hannover anließ, wird zufrieden geweſen fein, wenn ein 
kleiner Kern feines Schülerhaufens fich regelmäßig um ihn verfammelte. 

Der erite befannte Scholarh war Magifter Henricus 1252 im 
Jahre des Schul-Privilegiumd von Herzog Dtto. 1339 befleidete 
Konrad v. Didendorf, ein Braunfchweiger, das Nectoramt. Gr lebte 
in jo angenehmen Berhältnijien, daß er dem Rath ein Capital lieh. 
Ueberhaupt fonnten die Nectoren nicht arm fein, denn fie mußten 
Gaution jtellen, wenigitend mußten fie bemittelte freunde oder Gönner 
haben, welche ihnen die Summe vorfhofjen. Sie werden fich redlich 
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bemübt haben, mit ihren angenommenen „Geſellen“ vielleicht das Tri- 
vium: Grammatif, Rhetorif, Dialectit und dann dad Quadrivium: 
Arithmetif, Geometrie, Mufif und Aftronomie ihren Schülern begreiflich 
u machen, dennoch ift e8 wahrfcheinlicher, daß man fich mit Gram- 
matif, Logik, Rhetorif, Muſik und Poefie begnügte. In der Natur 
funde war man unendlich zurüd, mit findifcher Zeichtgläubigfeit hielt 
man das Unglaublichite für wahr, und ein zufammengefafelter Irrthum 
ihloß das Auge des Menjchen für die Schöpfung Gottes. 

Das Latein, dieſes Sprachunglüd für die deutjche Zunge, be— 
berrichte die Gelehrten des Staats wie der Kirche, und der Mutter- 
fprache reicher Schak verbarg fich beim Sandwerfer und Landmann. 
Grit vom 14. Jahrhundert an wich langjam die Bildung des Mittel. 
alters; eine neue, von talien ausgehend, ftellte ala deal das 
gründliche Verftändnig der griechifchen und römifchen Glaffifer auf, 
in Wort und Schrift lebte das Beftreben, es den großen Geiftern 
des Alterthums nachzuthun. Im biedern Deutjchland fügte man dem 
angegebenen ‘deal den germanifhen Ernft des Chriſtenthums hinzu, 
bi8 das ewige Evangelium der Neformatoren fich der Schulen wirffam 
annahm. 

Auch in Hannover wird das mittelalterlihe Schulbuch, das 
Doctrinale des Alerander, feine Zeit gehabt haben, bis fich mehr 
oder weniger unvermerft der allgemeine Umſchwung vollzog. 

Ton 1500 ungefähr an nahm die Schule zu Hannover einen 
neuen Anlauf zu höherer Blüthe. Die Erfindung der Buchdruderkunft 
verjchaffte billigere Xehrmittel und erleichterte Xehrern und Schülern 
ihre Aufgabe, dazu fam die mächtige Erregung der Geifter dur 
Erfindungen und Entdedungen in allen Zweigen des Wiſſens. 

Die Rectorbeftallung vom Jahre 1504 lautet: 

„Am Mandage na trium Regum entfengen Radt und Sworen 
Baecalarium Hermann Lunden vor eynen Scholemefter ein Jar- 
land pasce anftande by aljo, dat he de Schöleren ſchal wohl ry— 
geren, und tüchtigen holden Baccalarius, und eynen guten Cantorem, 
de den Kinderen lehre fingen in figurations. Stünde od iennich 
unmwille up twijden öme, finen Gejellen und Schöleren up eyn, 
und ufen Börgeren ”), dat men den unwillen nergen fchall ſöcken mahn 





Zwiſchen Bürgern und den oft bärtigen Schülern wurden häufige Prügel- 
fcenen aufgeführt. 
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vor und deme NRade, und öhne dar uth dragen und darvore wel 
de meſter deme Rade vor fi jine Gefellen und Schöleren Caution 
dohn dath de Radt heyt feriven.“ 

1512. „So fülveft deden Nadt und Smworen Baccalaria Ottoni 
Keden de Schole eyn Jahr pasce anjtande, und bee verpflichtete 
fil, dat mefter Kordt Amelsborg vorlövede, dat hee wille de Schö— 
lern und bifunderen der Börger Kinderen trumeliden regeren, 
und bejchaffen dat de Schöleren Latyn fpreden, und fi 
Höveſchen (böflih) holen in allen Enden, und ift iennich unmille 
upftunde twifchen öhm finen Gefellen offte Schöleren, und den Bör- 
gern offte Inmwonern to Hannover, jodans fchullen fee nergen jüden 
mahn vor deme Rade to Hannover, de dar fchall de Richter over 
fon, und Hank Völger lovede vor den pentien.“ 

Der hochweiſe Rath reiste den Fleiß der Schüler durch aus- 
getheilte Prämien bei Gelegenheit der Frühlings- und Herbſtexamen 
und unterhielt viele Söhne der Bürger auf Univerfitäten. 

Hannover zeichnete fich in diefer Zeit durch feine gute Schule fo 
aus, daß fie von Nah und Kern befucht wurde, 3. B. v. Engelke 
aus Hamburg, welcher fo naive Freude über den gelungenen Brau 
des Broyhan äußerte. Unter den Hannoverſchen Bürgern, fehreibt 
Wilhelm Mechovius, gab ed mande gelabrte, und fam man in ihre 
Sefelljhaft und Berfammlungen, fo follte man meinen, daß man in 
eine Geſellſchaft der Yateiner gerieth. 

Es mögen bier die Namen der Streiter gegen Dummheit und 
Bosheit folgen, weil theilweife ihre Familien noch leben. 

Kord v. Windthem (Windheim) 1463, Ludolf v. Windthem 1469, 
Dietrich Kleinfhmied 1470, Bacc. Kannengeter 1471, M. Gverde 1473, 
M. Hermann Develfüfte 1474, M. Andreas Bodenfen 1475, M. Ser- 
mann 1477, Florenz Baminge 1479, Grasmus Berfaw 1481 u. 82, 
M. Florenz Baminge 1483—84, Friedrich Duer 1485, Friedrich Hor— 
ning 1486, Friedrich Haringh 1457, Notger Hemering 1458 und 59, 
Johannes Haverling 1490—92, Johann Xehmann 1493, Bruno 
Hann 1494—95, Bernhard Kloytbe 1496, Bacc. Hartmann 1497—98. 
Albert Berckmann 1499, Herm. Yunde 1500, Konrad Albredht von 
Nordhem 1501, Hermann Yunde 1504, Heinrich Klare 1505—1507, 
Johann Drafahbn —1509, M. Heinrich Klare 1510, Bacc Menning 
1511, Dito Keden —1513, Alb. Notel 1514, Johann Kranau 1516 
Andreas Uppenrod —1519, Andreas Albenrodt —1521, Nic. van 
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den Hore 1522, Andreas Lemenhus 1525, Joh. Hogelfen 1526, M. 
Scharnekauw 1527, Walther Höder, ein Hannoveraner 1532. 


X. Charakter, Sitten, Kunſt und Wifenfhaft in Sannover 
vor der Beformation. 

Das Fleine Kulturgemälde aus der erjten Periode der Stadr 
Hannover zeigte und neben den dunflen Schatten manches Erfreuliche. 
Weckte nicht das Streben der aufblühenden Stadt nach freierer Selbit- 
ftändigfeit unjer ntereffe? Konnten wir dem Fleiße wie der Betrieb- 
famfeit feiner Bewohner unfere Anerkennung verfagen? Durften wir 
nicht erwarten am Schlufle dieſes Zeitraumes, unfer Sannover auf 
einer höhern Stufe der Kultur zu erbliden, wo feinere Sitten, edlere 
Charaktere, jchönere Erzeugniſſe der Kunſt und eine fortgefchrittene 
Wiſſenſchaft unfere freudige Iheilnabme gewannen ? Aber das Glüd 
fowohl ala aub das Unglück, das wohlthätige Geſchick und die 
Härte des Drangfald haben ſich nur an einzelnen Auserwählten 
unferes Geſchlechts als Erzieher zum Guten enviefen; während der 
Segen bei vielen die Ungebundenheit der niederen Yeidenfchaft Löft, 
und der Fluch die meiften in die Gemeinheit treibt. 

In dem endlofen Blutvergiefen der Kriegszüge von dem Lüne— 
burger Grbftreit bis zur Hildesheimifchen Stiftsfehde, einem Zeitraum 
von anderthalb hundert Jahren, ſuchen wir vergebend nach einem 
höheren leitenden Gedanken, welcher e8 und begreiflih machte, daß dieje 
zahlloſen Opfer doch für einen edlen Zwed gebracht worden waren. 
Umfonft forfeben wir nach dem Geifte chriftlicher Kiebe und Milde, ala 
fei er voll Abſcheu vor allen Greueln geflohen und trauere einfam um 
den Untergang eines entarteten Gefchlechts, welches feine rettende Hand 
zurüdgejtoßen. 

Der Kampfesmuthb mancher Mitglieder des Adels, welcher einft 
zur Rettung der Unfchuld, für Gott und Gerechtigkeit ausgezogen, 
hatte fih zur Fehdeſucht geitaltet. Ebenſo roh wie lächerlich ftolz 
fröhnten manche der gemeiniten Raubluft, während bei Gelagen ein 
beijpiellojes Unmaß an der Tafel jaß, und die fehäumenden Humpen 
unter fortwährenden Ausbrüchen der Rohheit kredenzte. Bei den 
Turnieren entfalteten Ritter und Damen einen prunfenden Aufwand, 
welcher oftmals die Vermögensverhältniſſe einer totalen Zerrüttung in 
die Arme getrieben haben mag. 
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Zwar hatte ſich dad Uebrige von Volkskraft, welche oft zu 
trogigem Uebermuthe erwuchs, in die Stadt zu den Bürgern zurüd- 
gezogen. Mit den Rittern rangen diefelben um den Preis Friegerifcher 
Tapferkeit, wir treffen auf offenherzigen Biederfinn , auf Selbftver- 
leugnung wie Dpferfreudigfeit; und die Treue, einft von Tacitus 
gepriefen, wohnte noch in manchen wadern Herzen. Aber es famen 
zu den Leiden des Krieges, des Zerftörerd von Handel und Gewerbe, 
noch andere Unglüdsfälle, welche die geordneten Verhältniſſe aufju- 
löfen drohten. Schon zum Jahre 1350 wurde der erbarmungslofe 
MWürgengel erwähnt, welcher, dad Berderben an feinen Ferien, die 
Stadt Hannover betrat. „Die Pet rumorte fo weidlich, daß fie die 
Menfhen mit Scharen wegfraß, und niemand feine Lebens eine 
Stunde fiher war. Man warf die Todten haufenmweife in große 
Gräber, und mande, die noch nicht todt gewefen, famen anderen 
Tages wieder aus dem unverfchloffenen Grabe zurüd.“ Welch’ Ent- 
ſetzen lähmte die Stadt in folder Zeit! Die Peſt fehrte, wenn auch 
nicht mit gleicher Furchtbarfeit, wieder in den Jahren 1428, 1436, 
1440, 1463, 1502, 1530. In etwas erflärt die Lebensweiſe der 
geringen Leute das öftere Auftreten diefer furchtbaren Plage. Wohl 
gab ed Badeftuben und der Rath richtete für Arme freie Bäder ein, 
indeß wurde mancher erſt ala Xeiche gewaſchen; die Kleider blieben 
ungereinigt und ftarrten vor Schmuß, in Ffleinen Wohnungen lebten 
die Familien zufammengepfercht, und Kranfe fehliefen mit Gefunden 
vereint aus Sparjamfeit, meift völlig nadt, auf demfelben Lager. 

Hin und wieder erleuchteten die lodernden Flammen einer Feuers— 
brunft das nächtliche Dunfel. Sie wüthete mit einer und gänzlich 
unbefannten SHeftigfeit, weil viele Gebäude aus Holz errichtet waren. 
So verbrannte 1428 die alte Coldunenborh an der Ede der Damme 
ftraße, mit ihr das alte Hausbuh und die Kämmereiregiter der 
legtverflofjenen zwanzig Jahre. 

Im Jahre 1447 fam in Folge einer großen Dürre der Drud 
einer Theuerung über Hannover, ein Malter Roggen fam auf 8 $l. 
Göttinger Währung und ein Malter Hafer auf 6 Sl. 

Welcher Charakter mußte unter diejer Trübfalshise reifen! Die 
Kriege erzogen zu wilder Graufamfeit und blinder Wuth, zu frevel- 
hafter Gewaltthat und thierifcher Rohheit. Der Schreden der Peſt 
trieb zu den Ausfchreitungen der Verzweiflung, Elend und Noth 
reisten zu Aufruhr und Empörung. Zwar dämmte ein guter Genius 
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die entfeilelten Fluthen der Zügellofigfeit wieder ein, allein es blieben 
üble Moräfte in Menge zurüd, welche den fruchtbaren Grund vers 
ödeten. Die gejelligen Vereinigungen im Haufe, wie öffentliche Feſte 
wußte man nur mit Trinfgelagen zu feiern, bei denen das vielfach 
producirte Bier fih mit dem Weine um den Preis der Herrfchaft 
firitt. Das Uebermaß der freudigen Feſtſtimmung verleitete, nachdem 
der Verftand vertrunfen, zu blutigen Schlägereien. Die Verwilderung 
der Sitten blühte in Kleiderpracht, Tifhaufwand, in Ehebruch und 
„Rofferye“. Das öffentlihe gemeine Haus verdarb das Marf der 
Jugend. Am Rathöfeller fam e8 zu Zeiten beim „Dobelipel“ durch 
die Trunfjuht zum Todtichlag. Der „Vaſſelabend“ entfeifelte alle 
Zügellofigfeit welche in den Straßen in Ausbrüchen der Rohheit 
umberrajte. In Frauenkleidern vermummte Männer brachen in das 
Schweiternhaus, und Weiber in Manneöfleidern verfehrten mit den 
Mönchen im Klofter. Am Martindabend zug die Jugend fingend 
von Haus zu Haus und trieb einen und faum denfbaren Unfug. Im 
Rauſche verfchleuderte der Bürger oft Haus und Hof, wenn er von 
ihlauen Betrügern umftridt, die Schenke beſuchte. Kann es da Ber: 
wunderung erregen, wenn jolche Ausfchreitungen eine rauhe Gerechtig- 
feitspflege erheifchten? Mußte nicht Die Bergeltung gegen die jtumpfe 
Unempfindlichfeit mit Martern und Qualen der empörendften Art füch 
berausgefordert ſehen? 

Einen Zug naiver Gemüthlichkeit in den Verhältniffen der Stadt 
zu Herzog Otto befundet des Fürſten Bitte um einen Turnierhengſt. 
Unter dem 11. October 1468 fehreibt er an den Rath: „Unfen Gunit 
und guten Willen tovoren. Vorſichtigen, lewen Getruwen. Wy 
bidvden Iw gutlicken mit lite, dat Gij Uns dat Perdt, dat Gij 
Uns to Jar to Unſem Stedelfpele leneden, nu od lenen ıc.“ 

Während ein ſchlauer Bettel die unweiſe Gutmüthigfeit ausbeutete, 
waren Budlige, Taubjtumme, wie befonderd Irre und Juden dem 
böhnenden Spott und fehauderhafter Mifhandlung ausgejest. Im 
Gegenſatz zu dieſer Härte erfreuten ſich Hospitäler und milde 
Stiftungen der eifrigften Fürſorge, welche diefe Anftalten reichlich mit 
Sefchenfen der verfchiedenften Art bedachte. 

Der Schluß eines Ehebündniſſes fam einem Handelsgeſchäft jehr 
nabe. Als Makler leitete der Freiwerber die Verhandlungen ein, 
zeigte jih bei den Kamilien des Mannes und des Mädchens feine 
Abneigung gegen die Verbindung, jo fette man einen Tag des Ehe— 

Hartmann, Refidensft, Hannover. 8 
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geihäfts feft, um im Brautbrief die Mitgift der Braut, und in der 
„Widerlage* die Gegenleiftung des Bräutigams zu beftimmen, Nach 
einer abermaligen Berathung erfolgte die Verlobung. Beide Termine 
waren ohne Gaftereien und Glüdwunfchgejchenfe undenkbar. Die 
Hochzeitöfeier brachte dann die SHauptfeftlichfeit. Am Sonnabend 
erfolgten die Einladungen durch zwei Freunde von Braut und Bräu— 
tigam. Am Sonntage begab fich die Braut noch einmal als Junge 
frau zur Meßpredigt und der folgende Montag vereinte fie mit ihrem 
Gatten. 

Gine fehr wichtige Rolle, oft lächerlich, meiſt bedauerlich,, jpielte 
die Macht des Wahns und des Aberglaubens, welche ald das ftärffte 
Bollwerf der Unwiſſenheit der aufdämmernden Wijjenfchaft ent: 
gegentrat. 

Die Kalender, welhe um 1500 fih im Volke verbreiteten, nährten 
dieſes mit einer ſolch' wunderlichen ajtrologifh medicinifchen Ber- 
quifung, daß man nicht ohne Kopfihütteln jener Bemerfungen 
gedenken fann. Sie belehrten, wann e8 am nüslichiten im Monat 
fei, Aderlaß vorzunehmen, Haare und Nägel zu befchneiden, Abfüh- 
rungämittel zu gebrauchen, Holz zu füllen, Häufer zu bauen, Kranf- 
heiten zu heilen, Klagen vor Geriht zu bringen, neue Kleider zum 
eriten Male zu gebrauchen, Reifen anzutreten, Kinder in die Schule 
zu ſchicken ꝛc. Diefe Kalenderweisheit fand um fo mehr Beherzigung, 
als die angekündigten Sonnen: und Mondfinfternijie ftet3 eintrafen, 
fie niftete ſich ſo feſt, daß man heute noch auf lächerlihe Spuren 
derfelben trifft. Die Gefpenfterfurht war gewaltig; die beherzteften 
Helden der Schlachten, welche dem Tode in mannigfachen Geftalten 
fühn in das Auge geihaut, zitterten vor den nie gejehenen dämo— 
nifchen Mächten einer Geifterwelt, welche oft der ſchlaue Betrug für 
feine Zwecke ausbeutete. Ueber die Kirhhöfe, um den Galgen, an 
Stätten verübten Mordes, durch die Ruinen und Gänge zerftörter 
Burgen und Klöfter fchwebten für das ſcheue Gefchleht die magischen 
ruheloſen Geftalten der thörichten Phantafie. Greulihe Währwölfe 
erſchreckten die ängftlihen Gemüther, und gräßlich ſchwarze Hunde 
mit feurigen Augen bewachten verborgene koſtbare Schätze. Wenn 
in der Feierſtunde der cehrbare Nachbar oder die weile Bafe fam, 
und mit hochwichtiger Miene folche Kabeln bejprochen wurden, dann 
drücten fich Die Kinder fcheu an Bater und Mutter und horchten mit 
geipannter Aufmerkſamkeit dem ernten Gefpräche zu, während das 
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Grauen ihre Haare auf dem Kopfe fträubte und ihnen die Beinchen 
an den Leib auf die Banf zog. — Leider begünftigt oft der Zufall 
den Aberglauben in der Deutung des böfen Omens. Gin Gerücht 
vermeldete 1501, daß weiße, rothe und gelbe Kreuzbilder aus der 
Luft auf die Kleider einiger Menfchen gefallen — im folgenden Jahre 
brach die Peit aus. 1518 wurde in der Leine ein Stör gefangen, 
und 1519 erfolgte der Verluft der Echifffahrt nah Bremen. — Die 
Reliquien, zumeiſt unächt, ftanden noch ftarf im Geruche der Heil» 
fraft und anderer Künfte. 1516 wanderte man in großen Schaaren 
nah Wilſenäck, einem Städtchen in der Marf, wo drei Hoftien 
Blutötropfen ſchwitzten. Der ferne Broden im Harjgebirge war der 
Tummelplatz eined wahnwitzigen Teufelipufes. 

Ungünftiger wie in den gefchilderten Verhältniffen konnte es 
gewiß nicht für den Fortſchritt in Kunſt und Wifjenfchaft fein. Den— 
noch lief die überrafchende Kunde von der neuen Auffindung eines 
gänzlich vergeiienen Grdtheild von Stadt zu Stadt durh das alte 
Europa. Die Buchdruderfunft lieferte die erften Gremplare von 
Drudichriften durch zugereifte Nectoren oder Kaufleute in die feſtum— 
wallte Leineſtadt, und neugierige Berwunderung blätterte in den 
beifpiellos billig gewordenen Büchern. 

Die Minoriten hatten ſchon um dieje Zeit eine Bibliothef, Die 
ältefte Bücherfammlung beſaß Konrad v. Sarftede, Pfarrer an der 
St. Jacobs- und Georgskirche. Sie bejtand aus Werfen der Theo— 
logie, des Kirchen- und des römijchen Rechts. Gr ftarb 1440, nach- 
dem er feine Bücher der genannten Kirche geichenft und dem Magiitrat 
die Aufficht übertragen hatte. Herzog Wilhelm beftätigte dieſes Ver— 
mächtnig und machte den Rath für die Bibliothek verantwortlich. 
Der Pfarrer der Marktkirche befaß einen Schlüſſel und hatte ſtets 
freien Zutritt zu dem Bücherſchatz. Als Gigenthbum der Kirche wurde 
die Bibliothek kurz darauf im Rathhaufe aufgeftellt. Im Jahre 1455 
lieh fih der Prediger Dietrih Drenftedt auf ein Jahr eine Bibel. 
1479 überließ Volkmar v. Anderten feine Bücher und Manufcripten: 
jammlung dem Magiftrat, doch follte fein Buch daraus verliehen 
werden. 

Die Architeftur, welche bei den Privathäufern diefer Periode weder 
auf Geſchmack noch Bequemlichkeit ſah und Feine Gelegenheit fand, 
fih in Kirhenbauten auszuzeichnen, feste fich ein nicht zu verachtendes 
Monument durh Erbauung des Rathhaufes, „dene 1455 wordt 
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dat nie Rathhueß boven dem Winfeller wederumb vornihet.“ (Durch 
die Verdienjte des Herrn Bauraths Hafe werden wir dasfelbe bald 
wieder in feiner alterthümlichen Würde betrachten fönnen.) 

Die befonderd von der Kirche gepflegte Muſik hatte ſchon 1328 
eine Orgel in der Marftfirche aufjumeifen, aber es forgte ein mweifer 
Math auch für weltlihe Muſik, denn 1529 treffen wir auf „Bang 
Drude des Senat? Spelmann up 10 Jar“ und im folgenden Jahre 
wurde „Baftian Froift edder Forſt vor einen Spelmann angenommen.“ 
Welche Lieblihe Weifen diefe Väter der Hannoverſchen Muſik vor- 
getragen, iſt unbefannt geblieben; doch haben fie die Funjtfinnige 
Stadt wohl baß ergößet und der bald nad) ihnen einziehenden Refor- 
mation ein Ständehen gebracht. Die Malerei hat und nichts hinter- 
laſſen; der Bildhauerfunft verdanfen wir den ſchon erwähnten Grab: 
ftein an der Megidienfirhe, auf welchem vielleicht die ſymboliſchen 
Sieben aus dem Fegefeuer zu dem Grlöfer flehen. 

Während die Nürnberger Nachtigall zu Luthers Lob geflötet, 
finden wir feine Nachklänge des Meifterfanges in unſerm Hannover, 
dennoch ftammt vielleicht ſchon aus einer früheren Zeit folgendes 
Gedicht eines mittelalterlihen Vorgängers des Phyſiologen Carus: 


Versus de physibus. 


Schel ut, jcel inne, 

Grus har, dat heit cruje finne, 

Straf har, jtrad finne 

Grawe har, dat jparet de minne, 

Smart har rofelos is (unbejonnen, ſorglos, ruhlos), 
Not har betefenet unwis. 

Ghel har Heft hoge mot 

Wit har betefenet enmot. 

De rode bart los is 

Falſch unde plengendes ſchelmiſch) art iS, 
Dem calen coppe 

Dat herte jteyt in deme toppe, 

Unlik dem lamme 

De rot is in deme kamme. 

Lank man nicht over wis, 

Wit man de jeldene fone (fühn) is, 

Writh jchef depfinnedh, 

Roth vleſch das is gherne minnech (verliebt) 
Kort man vul finne, 

Lank jmal wif heft jote minne, 
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Den dunnen nejen 

Heft bosheit (Schelmerei') un mede wejen. 
Plumbt wort, plumbt merfe, 

Dat fin befcedene merfe, 

Kort rod, lanf timpe, 

Dai iS wardene (verijchlimmern) limpe (Blimpf). 


Die Einwohnerzahl, welche wir früher auf 12,000 bis 15,000 
ſchätzten, wird durch Kriegszüge, Iheuerung und befonders dur die 
Peit eher gemindert als vermehrt zu denfen fein. Die Phyfiognomien 
jehr vieler Bürger trugen wahrfcheinlih das Gepräge der vorhin 
geihilderten Sittenzujtände. 

Ob aub dies Gharafterbild Hannovers dunkle und trübe 
Schatten zeigt, daß wir bedauernd einen Niedergang zu verzeichnen 
haben, jo muß doch ein großer Fortſchritt feitgeftellt werden. Und 
welcher? — Der vom läftigen Unfraut wild überwucherte Ader war 
von dem fcharfen Pfluge des Leidens mit langen und tiefen Furchen 
durchzogen, welche das Erdreich loderten und geeignet machten, die 
fruhtbaren Körner der Reformation zu neuen Anſätzen der Lebens— 
bildung aufjunehmen und feimen zu lajjen. 


XI. Das kirdlide Leben Hannovers bis zur Neformation. 
Die Kirche vereinte zu Anfang des Mittelalters die Wölfer _ 
Europa's um den Mittelpunkt des Stuhles Petri, und fegensreich 
war oft die Ausübung ihrer Gewalt zwifchen Kürften und Bölfern. 
Yeider ! verlor fie im Neichthum die Reinheit der Sitten und fekte das 
bimmlifche Ziel ihres unfichtbaren Hauptes bei Seite; da verminderte 
ih altmählih durch den gerechten Verluft der Achtung die Gewalt 
der Hierarchie und oft traten die Fürften gegen die Mebergriffe der Geift- 
lihfeit derbe für ihre und des Volkes Nechte auf. Während es nicht 
am frommen Sinn von Seiten der Gläubigen fehlte, glichen fie denn 
doch oft den Schafen, die ohne Hirten waren. Denn wie häufig 
verliegen Bifchöfe, Aebte und Pfarrer ihre Gemeinde, um ala Kanzler 
des Hoflebend üppige Sitten anzunehmen oder im Panzer das 
Schlachtroß zu tummeln, indeß gemiethete arme oder jüngere Geiftliche, 
„Heuerpfaffen,“ ihr Amt daheim verwalteten. 
Die Uebeljtände waren zu folcher Höhe gewachſen, daß man 
überall eine Reformation an Haupt und Gliedern forderte. Das 
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Goncil zu Bafel richtete fein Augenmerk auf die Reinigung der Klöfter 
und bevollmächtigte den Auguſtiner Rembert aus Wittenberg und 
den Benedictiner Johann v. Nordheim mit der Reform der nieder: 
ſächſiſchen Klöfter ihres Ordens. Sie fanden folhen Widerftand, daf 
die Fürften mit Gewalt einfchreiten mußten. 

1439 fam Herzog Wilhelm I. mit feinem Kanzler Ludolph 
v. Barum und Johann Busch zum Nonnenklofter Wennigfen, wo die 
frommen Schweftern bei Xedfereien des nächtlichen Gottesdienftes vergaßen 
und oft in unziemlicher Tracht im Kreife weltlicher Freunde erfchienen. 
Auf das Verlangen des jiegreichen Herzogs folgte bald ein heftiger 
Wortwechfel, die Nonnen fehüsten vor, fie hätten fich mit heiligen 
Eiden gegen jede Aenderung ihrer Sitten verpflichtet. Johann Buſch 
ſah fih genöthigt, feinen Seren zum Nüdzuge zu ermahnen: „Der 
Frauen jind gar viele, meinte er, jo fie zu ihren langen Spindeln 
greifen und Steine in die Aermel ſchürzen, was follen wir dagegen 
thun?“ Und „der Herzog mit den fieben Sauptichlachten“ folgte 
unmuthsvoll feinem Berather. Nah einigen Tagen kehrte der Yürft 
zurüf und mußte das verfchlofjene Thor höchſt eigenhändig mit einer 
Bank einrennen. Die tapferen Nonnen ftimmten den Sefang des Exorcis— 
mus an, aber Herzog Wilhelm näherte fich, den Hut lüftend, und ver: 
ficherte, jede Widerfpenftige auf bereit gehaltenen Wagen aus dem Yande 
zu fchaffen. Man fügte jih, um fofort nach des Fürſten Abgang die 
Zufage zu brechen. Zum dritten Male fehrte Wilhelm an der Spike 
etlicher hundert Anechte zum Klofter zurück, weil fich viele Verwandte 
der Nonnen bei ihnen zur Hülfe eingefunden, und rief zürnend; „So 
wollt ich lieber, daß mir die Bilhöfe von Hildesheim und Minden 
oder die Grafen von Hoya abgeſagt hätten, denn diefe Frauen!“ 
Nun erjt erreichte er feinen Zweck. 

Die Mönde des Minoritenflofterde zu Hannover, befannter 
unter dem Namen Franziskaner oder Barfüher, ftanden anfangs 
bei den Bewohnern im hohen Anfeben, denn fie nahmen fich der- 
felben oft mehr ald die Pfarrgeiftlihen durch fleißige und volks— 
thümliche Predigt, Unterriht und Seelſorge an, deshalb beichtete 
man ihnen gern und hatte großes Jutrauen zu ihnen. In 
ihrem Klofter beftattet zu werden, war der letzte Wunfch manches 
Sterbenden und reihe Gaben fpendete man millig, um in 
einem ihrer Ordensgewänder zu verfcheiden und begraben zu werden. 
Da diefen Mönchen viele Opfer der Frommen zuflojfen, die den 
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Piarrern entgingen, fo brach zum öfteren Zwiſt unter beiden aus, 
doch blieb ihr Einfluß, gehoben durch die Gunft der Päpfte, groß 
und bedeutend. 

Gegen die Reformation ſank das Anfehen der Mönche durch 
eigene Schuld, denn wenn der Pfarrer der Minoriten, Dr. Runge, 
vermeinte, feine Gläubigen durch Vorträge über die Hoſen des 
heil. Franz v. Aſſiſi zu erbauen, jo begriff er wohl feine Zeit nicht 
ſehr gut; und wie fonnte jener Gapuziner dem Spotte entgehen, 
wenn er die Heildgefchichte mit Vorfällen bereicherte, wie z. B. Beelze— 
bub habe feine ftattliche Nafe ala Riegel vor das Höllenthor ge- 
ihoben, ald der Herr die Feftung des böfen Geiftes geftürmt, bei 
der Sprengung des Thores fei die Satansnaſe platt aus dem Ge- 
fichte geftoßen. Zum Schluß gab der Mönch des Teufels Wuth- 
aeheul zum Beten. 

Bis zur Neformation war die Aufnahme in ein Klofter fehr 
aefucht, die Eltern betrachteten den Gintritt ihrer Kinder in den Con— 
vent ald eine Verforgung für bequemes Leben. Entweder im Haufe 
oder im Kloſter feierte man als Kamilienfeft das „Inoppern der 
Kinder in’t Klofter.“ 

Fin faſt Flöfterlich Leben führte die Gefellfchaft der frauen „Beg— 
binen“ genannt. Wegen ihres freieren Lebens geriethen fie oft in den 
Verdacht der Kekerei, und die Päpfte verfuchten es, fie zu unterdrüden, 
aleihwohl bejtanden fie in Hannover bis zur Neformation. Sie fchloffen 
fih in unferer Stadt an die Auguftiner, deshalb fand Yuthers Yehre 
bei ihnen ſpäter willige Annabme. Sie ftanden des Morgens gegen 
vier Uhr auf, lafen die Soren der heiligen Jungfrau, die fieben Buß— 
pfalmen, arbeiteten fleißig und lebten von ihrem Erwerb, den Armen 
halfen fie nach Bermögen und hörten täglich eine Meile. 

Johann Bush mußte fich der Beghinen in Hannover annehmen, 
als der Guardian der Barfüher fie von der Kanzel ala Anhängerinnen 
Auguftind verdammte. Johann Bufch beruhigte die Erfehredten, aber 
der Franzisfaner mwetterte auch gegen ihn und drohte, ihn in Rom 
verflagen zu wollen, dennoch verrauchte fein Feuereifer bald, und er 
ließ mwiderrufend vor feinem Tode die Beghinen um Berzeihung des 
Unglimpfe bitten. 

Sohann Buſch mußte während feines Aufenthalt3 in Hannover 
noch einen Garmeliter, welcher Doctor der Theologie war, zur Drd- 
nung rufen. Diefer hatte verfündet, daß jede Meije einer Seele aus 
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dem Fegefeuer hülfe, und dag die Bettelmöndhe über den Pfarrern 
ftänden. Der wadere Reformer jammelte die Stadtgeiftlichfeit um 
jih und forderte fie zum infchreiten gegen den großfprecherifchen 
Mönh auf. Indem er deinfelben vorrechnete, daß mehr Meijen 
gelejen würden, als Ghriften ftürben, gelang es ihm, denfelben zum 
öffentlichen Widerruf zu bewegen. 

Die Vereinigungen der Brüderfchaften anlangend, fo ſei zunächit 
diejenige der Almiſſen erwähnt, welche 1434 geftiftet ward. Nur 
reiche Bürger fonnten in diefelbe eintreten, da man fich mit zehn Pfund 
Hann. einfaufen mußte. Die täglich in der Marktkirche ausgetheilten 
Almojen bejtanden in Brod, Butter, Fleiſch, Sped, Häringen zur 
Faſtenzeit 2c.; einige Male im Jahre wurde ein Schwein gefchlachtet 
und vertheilt. Das Bermögen diefer Stiftung befteht noch gegen 
wärtig in dem „großen Spenderegiiter” der Marftfirche, aus welchen 
noch jeßt die Armen Gaben empfangen. 

Durh Reichthum vor anderen Brüderfchaften zeichnete ſich der 
Galand aus, jo genannt, weil er an den erften Monatstagen (Calen— 
den) feine regelmäßigen Zufammenfünfte feierte. Seine Stiftung fällt 
ins Jahr 1378 durh Werdewing, Propft in Marienwerder und Bolfmar 
v. Heimburg, Pfarrer bei St. Georg. Diefer Vereinbarung Zweck war 
gegenfeitige Hülfe, Baften, Almofen geben und religiöfe Hebungen, infon= 
derheit trug er Sorge für ein ehrliches Begräbniß mit den obligaten Sees 
lenmefjen. Die Brüderfchaft ſchloß wie die Zünfte ihre Berfammlungen 
mit einem Gaftmahl, welches jpäter, als fie durch bedeutende Schen— 
fungen reich geworden, zu einem üppigen Gelage ausartete, jo daß die 
Redensart: „Einen großen Galand halten,“ oder „die ganze Woche 
calendern” für ausgelaffene und mehrtägige Schmaufereien ſprichwört— 
lih wurde. Die Mariencapelle auf der Neuftadt war der Firchliche 
Mittelpunkt des Galand, welcher zu folhem Anſehen emporftieg, 
daß ſelbſt Herzöge von Braunſchweig Galandsbrüder wurden, 3. B. 
Grich II. welcher 1555 feine Galandsrechte den Rathe für 1500 Ihaler 
mit der Bedingung abtrat, das die Einkünfte der Brüderfchaft zur 
Ehre Gottes und zur Beförderung der Studien verwandt werden 
jollten. 

Die Zahl der Geiftlihen im damaligen Hannover war nicht 
gering: An den Altären der Marktkirche dienten 14, bei St. Aegidien 
10, ın St. Crucis ca. 12; mit denen der Kapellen beläuft ſich ihre 
Anzahl auf ungefähr 70. Nach unjerer Schäkung von ca. 12,000 
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damaligen Einwohnern mühte Hannover heute über 500 Geiftliche 
haben, doch jind nur einige über 20 aller Gonfefjionen vorhanden. 

Das Jahr 1500 war ein Jubeljahr der Fatholifchen Kirche, in 
Folge deſſen fandte der Papſt Alerander VI den Gardinal 
Reymund nah Deutjchland, um die Opfer der Freude in Form 
gefammelter Gelder nach Rom zu befördern. Gr fam auch nad 
Hannover; es heißt darüber: 1503 waren in dem großen Kaſten des 
Jubiläi, welches Papſt Alerander gefeiert, in der St. Georgentirche 
2054 rbhein. Gulden und 11 [üb. Schill. und im Schrank der Beicht- 
briefe 963 rhein. Gulden vorhanden, den dritten Theil davon nahm 
Gardinal Neymund zu fih und zog damit gen Yübed. 

Die firhlichen Feſte waren fehr zahlreich. Außer den drei hoben 
seiten der Ghriftenheit wurde befonders das Frohnleichnamöfeſt durch 
großen Pomp mit Prozeflion, an welcher fich alle Gilden der Neibe 
nach betbeiligten, feierlich begangen. Marientage, Feſte der Apoftel 
und Heiligen, wie der Patrone der Kirchen und Altäre genügten dem 
Gifer für religiöfen Dienft nicht, man fügte noch neue hinzu, fo daß 
faft jeder Jahrestag ein Feſttag war. 

Se mehr Gottesdienft, deſto äußerlicher die Werfheiligfeit, je 
mehr Feſte, deſto weniger Begeifterung, je mehr Pomp, defto größere 
Unjittlichfeit. Die Geiftlichen ſelbſt ergaben fich der lebteren, je 
länger dejto williger. Den Pfaffenmägden, welche das gröhte Aerger— 
niß erregten, war eine bejondere Tracht verordnet, um fie von 
anderen ehrbaren jrauenzimmern unterjcheiden zu können. Wie 
mußte die Achtung der Pfarrer gefunfen fein! Wahrlich, hätte nicht 
ein Reit religiöfen Sinnes im Herzen des Volkes gewohnt, welches 
jeinen Gott micht laſſen wollte, e8 wäre um das Chriſtenthum 
gejchehen gewejen! Der ganze Prachtbau der Fatholifchen Kirche zu 
Ende des Mittelalters war mit feinem Glanze und Neichtbum inner: 
lihb morſch und verdorben, ein Sturm hätte ihn zu jähem Kalle 
gebracht, aber es wachte die Vorfehung und gab den Gemüthern, welche 
ih nach nnerlichfeit und Wahrheit fehnten, welche fich bei der 
Menge der ausgeübten Werke nach Seelenruhe vergeblih im öden 
Herzen umſah, das Wort von der Nechtfertigung durch den Glauben, 
Dies fonnte nur von einem deutfchen Gemüthe in dem erniten Ringen 
noch Frieden empfunden werden, denn während die taliener und 
Franzoſen mit leichtfertigem Hohn und tändelndem Spotte ſich über 
die Schäden der Kirche ergoffen, während der Spanier im Kampfe 
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mit dem Halbmond durch unbesähmbaren Stolz der Fraffeiten Bigot- 
terie verfiel, tröftete das Wort der Sündenvergebung aus Gnade 
allein das von Angſt und Schmerz zerquälte Herz des Mönche 
Martin Luther, um in feinem Munde ein Lebensſtrom zu werden, 
melcher das deutiche Volk zu neuer Friſche erquidte und felbit die 
fatholifhe Kirche zwang, fih aufjuraffen und umzukehren. 

Wie nun der Frühling nicht kommt, er ſendet denn feine Boten, 
fo erfolgte die Reformation nicht, ohne die Vorläufer derfelben. Um 
1500 predigte der gelehrte Barfüher Johann Kannegiefer, ein Hans 
noveraner, im reformatorifhen Sinne, befonders kämpfte fein Wort 
gegen das fündige Treiben jener Tage, die Unzucht der Geiftlichen, 
die Tyrannei des Adels, den Wucher der Bürger und das boffärtige 
Weſen der Weiber. 

Folgendes Verzeichnig veranfchaulicht, wie imponirend das Vermö— 
gen der Fatholifchen Kirche gegen den Sturm der Reformation daſtand. 

I) Die Marktfirhe. 2) Die Negidienfirhe. 3) Die Kreusfirche. 
4) Die St. Sallencapelle. 5) Die Mariencapelle vor dem Aegidien— 
tbore. 6) Die Mariencapelle auf der Neuftadt. 7) Die Gapelle St. 
Philippi und Jacobi. 8) Die Jacobecapelle am NRatbhaufe. 9) Die 
Nicolaicapelle. 10) Die Gapelle auf dem Hofe Johann Schele's, 
Piichofs zu Yübel, an der Marktſtraße. 11) Die Gapelle auf dem 
Loccumer Hofe. 12) Das Begbinenflofter. 13) Das Rodeklofter (2). 
14) Das Minoritenflofter. 15) Dfterftove (Brüder vom Bade). 
16) Das Haus der Schweftern vom Bade am Holzmarkt. 17) Das 
Seelenbad (Keinftove). 18) Das Pewelerhaus. 19) Das Auguftiner- 
haus. 20) Das Garmeliterhaus an der Dfterftraße. 21) Das St. 
Annenhaus an der Dfterftraße. 22) Das Et. Salvatorbaus. 23) 
Die St. Marienbuden ad horas bei der Marftfirhe. 24) Die Küfterei 
der Marktkirche. 25) Das Barfinghäuferhaus. 26) Der Marienmwerder- 
hof. 27), Der Hof St. Grucis an der Buraftrafe. 28) Das Haus 
St. Johannis. 29) Der Marienröderhof. 30) Die Brüderfchaft St. 
Trinitatis. 31) Die Brüderfhaft St. Jacobi und Georgii. 32) Die 
Brüderſchaft St. Dlai an der Marftfirhe. 33) Die Brüderfchaft 
Ct. Viti und Ditiliä an der Negidienfirhe. 34) Die Brüderfchaft 
St. Anna an der Kreusfirhe. 35) Die Brüderfehaft St. Nicolai. 
36) Die VBrüderfhaft der Steinwerten. 37) Die Vorfteher der 
Almiſſen an der Marftfirhe. 38) Die Calandsbrüderſchaft. 


— ——  — 


Dritter Zeitabjhnitt. 


Yon der Beformation bis zur Erhebung Hannovers zur 
herzoglidyen Reſidenz. 


I. Die Veformation der Stadt Hannover, 
16. Auguſt 1532—29. April 1534. 
16. Auguft 1532—14. September 1535. Kämpfe mit dem 
fatboliichen Ratbe. 


Deutſchlands geiſtig reger Süden mit ſeinen blühenden Städten 
hatte willig der Reformation die Thore geöffnet, als der bedächtigere 
Norden noch zu zögern ſchien; aber Magdeburg ergab ſich derſelben 
1524, im folgenden Jahre führte ſie Ernſt der Bekenner im Fürſten— 
thum Lüneburg ein, Braunſchweig, Einbeck, Göttingen wurden bis 
1528 evangelifh, die Städte Weſtfalens folgten und ganz Nord— 
deutichland überfluthete nun die reformatorifche Bewegung. Konnte 
ih Hannover in dem Verkehr mit den verbündeten Städten 
infelartig vor den Strömungen abjchliegen? Auf Reifen wurden die 
Bürger mit dem Gvangelium befannt, hin und wieder fprah ein 
Prediger in den Häufern verftohlen von dem Wort der freien Gnade 
und dem Mißbrauch der Römiſchen. Wandernde Handwerföburjchen 
brachten Luthers volksthümliche Yieder und ihre ergreifenden einfachen 
Melodien in die Stadt, Bücherträger erſchienen mit dem kleinen Kate— 
hismus des großen Reformators. Zwar fehüttelte mancher Reiche, 
die Neuerungen fürchtend, bedenflih das Haupt, und andere, in 
Gewohnheit gealtert, wandten fich ab; dennoch fanden viele in der furz 
gefahten Laienbibel die Summa wahrer Religion, nach der ihr Herz 
begehrte, da war reine Sittlichfeit und doch ein fanftes Joch, hohe 
Wahrheit mit leichtem Verſtändniß, heiliger Emjt und göttliche Milde. 
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Es fonnte nicht lange verborgen bleiben, was die Geifter in der 
Hoffnung einer bejferen Zukunft durchwehte, und die Kaiferjeligfeit 
des Herzogs Erich verband fih im feierlichen Gelöbniß eidlich ſowohl 
mit der Geiftlichfeit, al8 auch mit dem Rath, welcher Urfache hatte, 
die nicht ganz unberechtigte Unzufriedenheit der Bürgerichaft zu fürchten. 
Der lutherifche Handel follte fräftig unterdrüdt werden. Gin Erlaß 
von der Yaube des Rathhaufes bedrohte jeden, bei dem man luthe- 
rifche Bücher fände, mit 24 Pfund Hann., im Falle der Zahlungs: 
unfäbigfeit jöllte Verbannung aus der Stadt erfolgen bie zur Ent- 
rihtung des Strafbetrages. Selbſt die, welche des Leſens unfundig 
und ihrer waren nicht wenig, mußten durch heilige Gide geloben, die 
feßerifchen Schriften zu meiden. Nun folgten Bücherconfiscationen, 
Sefängnipftrafen der Bürger, peinliches Verhör und Ausweifungen 
aus der guten Stadt. Beſonders aber gelang es den Feinden des 
Gvangeliums, durch das Verbot jeder Bürgerverfammlung auf acht 
Jahre hinaus den Fortgang der Reformation zu hemmen. 

Allein ein abgedämmter Fluß verurfacht Ueberſchwemmung, und 
eine unterbundene Ader erzeugt Krankheit; hätte man der gerechten 
Sache einen ordnungsmäßigen Verlauf gegeben, jo würde fich vieles 
Unreine nicht binzugethban baben. Die Gntdedung eines groben 
Betrugs mit Reliquien erregte die Hannoverſchen evangelifch gefinnten 
Bürger im Jahre 1531 auf das Tiefite. Johann Mengard, Prior der 
Minoriten, hatte jich eins der zwei „unfchuldigen Rindlein von Beth: 
lehem“ verfchafft, welche ein Gardinal aus Portugal jo glüdlich war, aufs 
aefunden zu haben. Gr lie dasjelbe mit feinen Stidereien befleiden 
und zum Nugen der Klojtercaije ausftellen, welche am 23. December, 
dem Gedenftage des Bethlehemitifchen Kindermordes durch Herodes, 
recht einträgliche Gefchäfte machte. Aber irgend ein Unberufener 
fand, dat der Popanz aus Lindenholz gejchnitten und mit Delfarbe 
bejtrichen war. 

Die gewonnene Ueberzeugung von der Wahrheit der lutheriſchen 
Lehre vereinte ſich mit ſtets wachjender Grbitterung gegen den Rath 
und feinen Anhang, die patrisifhen Gefchlechter, zu dem Verdruß 
über das verhaltene veligiöje Verlangen trat der roll wegen der 
Ausbeutung und unehrlihen Verwaltung des ſtädtiſchen Vermögens 
zum Nusen der Patrizier. 

Doch fehlte es dieſer Bewegting voll Unzufriedenheit gegen den 
Rath noch an Einheit und Leitung, denn die Bevölferung Hannovers 
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zerfiel außer den Patriziern, welche zum größten Theil die Kaufmanns: 
innung ausmacten, in die angefeheneren Gilden (vier große Aemter 
der Bäder, Anocenhauer, Schuhmader, Schmiede und zwei Fleine 
der Wollenweber und Krämer) und Die Gemeinde, welche das 
Uebrige der Bürgerfchaft umfaßte. Bis jetzt waren Aemter und 
Gemeinde nicht durch gleiches Intereſſe verbunden, indem letztere 
wenig Rechte beſaß, beide fanden aber den Giniqungspunft in dem 
Streben nah Reformation. So jtand nun dem Rath, welcer hart- 
nädig für die „papiftiichen Greuel“ eintrat, die wider diefelben geei— 
nigte Bürgerfchaft entgegen. Gin unfcheinbarer Anlaß wurde im 
Sabre 1532 der Anfang einer der wichtigiten Begebenheiten in der 
Geichichte der Stadt Hannover. 

Nachdem ſchon zu Anfang der Woche der Rath die Aemter ver: 
mocht hatte, dem Abbruche der Mariencapelle vor dem Negidienthore 
zuzuſtimmen, verfammelte er die Gemeinde für den gleichen Zweck 
am Freitag, den 16. Auguſt') 1532 auf dem Rathhauſe. 
Mit diefem Tage begannen die Unruhen, welche fih an die Reforma- 
tion ſchloſſen. Johannes Kinnind, der Stadtichreiber (Eyndifus), ftellte, 
nichts Arges ahnend, den Antrag des Nathes, erhielt aber die uner- 
wartete Antwort, daß des Raths Gefandte vom Haufe weichen 
möchten, damit die Gemeinde diefe Angelegenheit unter fich berathe. 
Es it wohl anzunehmen, daß diefer öffentliche Antrag das Nefultat 
vorhergegangener privater Vereinbarung von Seiten der Bürgerichaft 
war, welche ſchon länger auf eine gute Gelegenheit wartete, um mit 
dem Rathe zu rechnen. 

Dbaleih Rath und Gefchworene diefe Zumuthung ala ehren- 
rührig verweigerten, bejtand die Gemeinde feit auf dem gefaßten 
Vorſatz und ſprach ihre Forderung noch entichiedener aus. Da rief 
Finninck zomig: „Wenn da auch ein aufrührerifcher Bube oder fünf, 
ſechs zwifchen find, fo foll es doch nicht nach ihrem Kopfe gehen.“ 
Diefer Sprache gegenüber blieb die Gemeinde erjt recht bei ihrem 
Ausſpruch, und die Gefandten des Raths wußten ſchließlich nichts 
Beſſeres, ald den Rath ſelbſt um feine Meinung in Betreff ferneren 
Verhaltens zu befragen. 

Während der Magiftrat über das fee Auftreten der Gemeinde 
halb erftaunt und halb unmillig berietb, erwählte die Bürgerſchaft 


*) Nach anderen der 15. Auguft. 
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zu ihren vier Alterleuten noch zwölf Vertrauensperfonen, welche den 
Nath feit und beftimmt aufforderten, die Alterleute nnd Werfbrüder 
der ſämmtlichen Aemter zu gemeinfchaftlicher Berathung zuſammen— 
zurufen. Das durchkreuzte aber die achtjährige Politif des Rathes, 
welcher durch Diele entichlojfene Forderung in ftarfe Beklemmung 
gerieth. Sei ed nun, daß der Rath dennoch hoffte, Aemter und 
Gemeinde würden uneins bleiben oder meinte er, daß fein anderer 
Gegenjtand ala der Abbruch der Mariencapelle zur Berathung fomme, 
oder traute er jeinem Ginfluß zu jehr, er gab dem Drängen der 
Gemeinde nah und am Nachmittage ftand die ganze Bürgerjchaft 
vor dem Rathhauſe. 

Mit Fluger Nachgiebigfeit von Seiten der Gemeinde in anderen 
Punkten vollzog ſich bald der einmüthige Beſchluß derjelben mit den 
Aemtern, das die Predigt des reinen göttlichen Wortes als Forderung 
vor den Rath gebracht werden jollte. Es geſchah; doch wegen des 
hereingebrochenen Abends verlangte die Behörde Aufichub bis zum 
folgenden Tage. Und von der Mariencapelle war ferner feine Rede. 
Der Sonnabend führte alle wieder auf den Marftplak, die unver: 
änderte Stimmung der Aemter wie der Gemeinde legte dem Rathe 
die geftrige Forderung aufs Neue vor. Den Ausflühten des Magi- 
ſtrats gegenüber beharrten die Bürger in fejter Entſchloſſenheit bei 
ihrem Berlangen. Als jener nun feine Eide vorfchüste, erinnerten 
dieſe ungeftüm daran, day der Rath zuerjt gejchworen, ihnen treu 
und hold zu fein. Ein heftiges Gewitter ſchien dem Magijtrate bei— 
ftehen zu wollen, jedoch weder Wetterſtrahl und Donnerichlag no 
Regenschauer vermochte die Bürgerfchaft zu vertreiben. Aber gegen 
die Erlaubniß, deutjche Pfalmen in den Häufern und auf den Straßen 
fingen zu dürfen und gegen das VBerfprechen, weder Fürſten noch 
Städte in die jtädtifchen Händel zu ziehen, willigten die Bürger 
endlich in eine Vertagung bis Dienftag. Dieſe vorläufige Abmahung 
war bejonderd durh die Bemühungen des Bürgermeifterd Ludolph 
v. Luden zu Stande gefommen. 

Hoffte der Rath auf geminderte Erregtheit der Bürger, jo jorgte 
ein zelotifcher Mönch durch ungebührliche Ausdrüde in jeiner Sonn- 
tagöpredigt, gehalten in St. Georg, für gefteigerte Erbitterung. Um 
ihn vor der Volkswuth zu fchüsen, welche ihn von der Kanzel 
reißen wollte, mußte er durch Stadtfnechte in Sicherheit gebracht 
werden. 
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Weil die Bürger die Geiftlichen der Stadt für untüchtig erklärten, 
jo forderten fie in der Dienſtag-Verſammlung gelehrte Prediger, welche 
das Wort Gottes rein verfündeten. Von fremden wollte der Rath 
durhaus nichts willen, mußte aber zugeitehen, ſich bis Michaelig 
nah tüchtigen Kräften umſehen zu wollen, mit Luthers Ketzereien 
babe er nichts zu thun. Die Bürger möchten fich einftweilen die 
liebſten Geiftlichen der Stadt erwählen, diefe follten ermahnt werden, 
reht zu lehren und keuſch zu leben, widrigenfalld fie abgeſetzt 
werden follten. Gegen fein Verfprechen zog nun der Rath dennoch 
den Herzog Erich in die ausgebrochenen Mihhelligfeiten. Gin Bote, 
Chriſtoph Schreihagen, war beauftragt, ihm zu melden, wenn ihm 
etwas an feiner Stadt gelegen, jo möge er dem Rath anfagen, wo 
er mit ihm reden fünne. 

Erich fuhr ihn gar unfanft an: „Bift du der Schelme von Han— 
nover Bote, die fich treulos und meineidig gegen mich benommen ®' 
Einer anderen Gefandtichaft von vier Patriziern, welche der Rath mit 
Genehmigung der Aemter, aber nicht der Gemeinde, nah Koldingen 
zum Fürſten ſandte, fagte diefer zu, am Tage Bartholomät (24. Auguft) 
in Hannover eintreffen zu wollen. 

Seinem Verſprechen gemäß erfchien Herzog Erich in der Neuftadt, 
indem er freies Geleit in die Altitadt verlangte. Die Gemeinde 
gedachte es zu verweigern, indeß gab diejelbe durch begütigende Erklä— 
rungen nach und „wollte ihren gnädigen Seren und Yandesfürften gern 
dulden.“ 

Morgens neun Uhr zog Herzog Erich ein und ermabnte vom Rath— 
hauſe die verfammelten Hannoveraner zum Frieden, er warnte vor 
dem entlaufenen Mönch (Yuther) und feinem Handel, tröftete auf ein 
allgemeines Goncil und verhieß, falls dieſes nichts ausrichte, felbit 
eine wahrhafte chriftlihe Ordnung aufjurichten, damit alle in Eini- 
gung ſäßen. „Wir haben“, ſprach Erich, „auch einen Prediger, der ung 
das Süße jammt dem Sauren vorhält und die Wahrheit predigt, jo 
ihr ihn börtet, würdet ihr meinen, er wäre lutheriſch. Doch weiß 
fi) der gelehrte Mann zu hüten, daß er der aufrührerischen Lehre 
nicht jtatt giebt”. Dann erinnerte er in feiner ſchlichten Gemüthlichkeit, 
dag er von Jugend auf der Stadt in Huld fei zugethan geweſen 
und verjprach, feinen ihm von Gott gejchenften Erben fo zu unter: 
weifen, daß er der großen Dienſte gedenfe, welche Sannover ihm 
erwiefen. „Herwieder habt auch ihr euch gegen ung als getreue 
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Untertanen in vergangenen Krieggempörungen fo gehorfamlich gehalten, 
daß eure Gutthat nimmer foll in Vergeſſenheit geftellt fein.“ Erich 
bat die Bürger um Ginigfeit, der Große möge fich dem Kleinen, der 
Reiche dem Armen gleichitellen. Dann fei es ihm gleich, ob jie Mar- 
tinifch oder Kunradfch wären. Er ſchloß: „Was wir dabei zu thun 
vermögen, um diefe Jrrungen beizulegen, dazu wollen wir euch als 
euer gnädiger Herr und Yandesfürft mit gutem Rathe helfen und zu 
allem Beſten gnädige Förderung zu thun geneigt fein.‘ 

Des Herzogs Wort und jeine biedere Weife verfehlten ihre Wir- 
fung nicht ganz, der Stadtjchreiber Finninck, „de ein liſtige Voß 
mas’, jchmiedete dad warme Gifen und bemühte ſich, einen Recep 
zu Stande zu bringen, danach die Bürger mit dem lutherifchen 
Handel nichts zu thun haben wollten, jondern nur Prediger des 
lauteren und reinen Worte verlangten. Durch Yinninds „fait 
geblümte und Liftige Rede“ ſchwankten fehon einige, andere jedoch 
merkten bald die Abficht und es entitand eine große Bewegung. 

Während Finninck und der Rath noch an dem Schriftftüd arbei- 
teten, waren die Bürger, von ihren Führern beredet, anderen Sinns 
geworden. Man hörte Neden, wie folgende: „Lieben Bürger, nun 
hört ihr wohl, wozu unfer Rath den Fürſten über unfere Hälfe 
geführt, und wie er feine Zufage nicht gehalten hat.“ Verrath befürdh- 
tend, ftürmten die Bürger mit ihrem Worthalter ins Rathhaus, wo 
der Lärm den Fürſten beunruhigte. ‚Liebe! rief Erih dem Rathe zu, 
haltet mir das Geleit und helfet mir hinaus.‘ Arensborg antwortete: 
„Snädiger Herr, daß unfere Freunde daher fommen, geſchieht Euch 
nicht zum Verdruß, fondern es gilt mir und den frommen Xeuten, 
jo dahinten ftehen und will ich auch gehen und hören, was jle 
begehren. Der Bürgermeifter Schacht tröftete den Herzog mit feinem 
freien Geleite, allein Erich meinte: „Ihr habt felbft fein Geleit! Die 
Unruhe verzog fich wieder vom Rathhauſe und während draußen 
Dietrib Arensborg, der Gemeinde Worthalter, die Bürger zu 
bejchwichtigen fuchte und hören mußte, daß man ihm zurief: „Du 
Verräther! willft und arme Bürger verrathen ; während man Finnincks 
„Prophetenfopf, mit dem er die behenden Stüde ausdächte, zurecht 
feßen wollte, ward nun auch Herzog Grih ungehalten und rief bei 
dem Vorfchlage, den Receß ind Stadtbuch einzutragen: „Es ift mir 
gieih, ob er hinten oder vorn eingefchrieben wird. Wer Gott nicht 
fingen will, der möge dem Teufel fingen!‘ Dem Bürgermeiiter, 
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welcher ihn begütigen wollte, antwortete er: „Herr Borgemefter, dat 
i8 die rechte Art; daran fo plegt me dor eyrit an to fomen. Se 
mogen dat wol feggen, je holdent nich. Id mill dor nicht lange 
by bliven, ßo willen Be deper taften.“ Der Inhalt des oben ange: 
führten Receſſes wurde nun dahin verändert, daß man neben der 
Predigt des Evangeliums die alten Geremonien dem Würften zu 
Gefallen erhalten wollte. Bis wie lange? Finninck hatte ohne 
Wiſſen der Bürger gejchrieben: „Bis aufs fünftige Concil“, die Bürger 
aber hatten nur eine unbeftimmte furze Zeit gemeint. 

Nachdem jo einftweilen ein Abkommen gefunden, befuchte am 
Sonntage der Herzog die Marftfirhe und reifte in gutem “Frieden 
und zuverfichtlicher Fröhlichfeit wieder ab. 

Dem Verlangen der Bürger gemäß berief man von Quedlinburg 
den Hannoveraner Georg Scharnefau (Scarabäus). Dies geſchah am 
Freitage nach dem Bartholomäitage. 

Bei Gelegenheit einer Bürgerverfammung wegen der herzoglichen 
Forderung von Taufend Gulden verhandelte man fofort wieder um 
die Herzensjache des Volfes, und der von St. Aegidien vertriebene 
Prediger Bernhard Yange wurde nach Hannover zurüdgerufen. Als 
diefen Verfündern der reinen Lehre jener Receh auf dem Nathhaufe 
vorgelefen wurde, offenbarte fich die veränderte Faſſung desfelben. 
Die Erbitterung darüber bei den Bürgern war groß, jedoch hielten fie 
nob an fih. Man rief: „Das find Winnindajtüde, deren hat der 
Böſewicht bei uns armen Bürgern wohl mehr gethan!“ 

Als die Hauptträger der alten Kirche in Hannover galten der 
unfäbige, aber dem Lutherthum fehr feindfelige Kord Tile an der 
Kreuzfirhe und Dr. Runge bei den Minoriten, zwar heftig und 
leidenjchaftlih, aber nicht ohne theologische Gelehrſamkeit. Bei gele- 
gentliher Kunde, daß ein evangelifcher Prediger in die Stadt 
gefommen, wetterte er von der Kanzel: „Lieben Chriften zu Hannover, 
ih höre, da jei abermal ein Landläufer und Bube angefommen, der 
fih unterftehet, den Ehriftenglauben anderweis ins Volk zu bleuen, 
den von Anfang die Mutter, die Kirche, lehren laſſen. Hütet euch 
für den, denn er läuft umher, wie ein Hundjchläger, und wenns zum 
Disputiren ailt, jo hält er nicht. Wir aber, Eberhard Runge, der 
heil. Schrift Doctor, erbieten ung vor allen Gelehrten zu disputiren 
an gebührlichen Orten und nicht zu Hannover vor dem gemeinen 
Haufen. Der Luther bat noch nicht viel Ehre eingelegt mit feiner 
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verlaufenen Nonne. Er hat mit päpftlicher Heiligkeit und dem Kaijer 
einen Schinfen im Salze, den hole er erjt heraus, und fomme dann 
und fihreibe neue Auslegungen über die heil. Schrift.” Auf Grund 
des erlangten Rechts, daß das Wort Gottes follte ohne Verfäljchung 
vorgetragen werden, verflagten die Bürger Kord Tile beim Rath, 
welcher aber nicht gegen ihn einfchritt. 

An den Sonntagen von Michaeli8 1532 bis Oftern 1533 wurden 
die Bürgerverfammlungen vor dem Rathhaufe fait zur ftehenden Regel. 
Bald verhandelte man über die Schule, bald über die Unzucht der 
Pfaffen, dann verlangte man die Zurüdgabe der früher configcirten 
Bücher und ein ander Mal über die Jagd in der Eilenriede, welche 
jedem frei fein follte. Den oft tumultuarifchen Auftritten gegenüber 
hatte der Rath mit feinen Eleinlihen Mitteln der Politik faft die 
Gewalt ded Regiments aus den Händen gegeben. So nahte Dftern. 

An dem Mittwoch der jtillen Woche hatte der Rector der Schule 
die Gewohnheit, den Schülern eine Rede über das Abendmahl zu 
halten. Herr Henricus Brügeamp*) war der evangeliichen Lehre zu— 
gethban und trug in dieſem Geifte jeinen Sermon vor, indem er 
jhloß: „Der Papft hat den Laien den Kelch geitohlen, wer ein altes 
Pferd jtiehlt, wird gehängt, wer nun der Seelen Seligfeit jtiehlt, 
der muß höher“) gehängt werden, als alle Diebe.“ 

Dr. Runge blieb am grünen Donnerftage die Antwort nicht 
jchuldig. Er jebte Leib und Seele zum Pfande, daß man unter einer 
Geſtalt jo viel empfange, wie unter beiden. „Wer anders lehrt“, jchrie 
er, „it ein Dieb und Verräther“. „Der Schulmeifter“, jchloß er, „muß 
zum Thore hinaus!“ Bon diejen beiden Schächern, in deren Mitte 
das heilige Feſt verdarb, war Magifter Heinrich derjenige, welcher 
die Ginladung ins — Eril vom hohen Rathe durch Aufhesung des 
Dr. Runge erhielt. Noch vor Sonnenuntergang follte der Rector 
Hannover verlaſſen. Seiner Bitte, ihm zu vergönnen, erjt das rüd- 
ftändige Schulgeld ſammeln zu dürfen, antwortete man, e8 folle ihm 
nachgeſchickt werden. Mittlerweile aber drang die Kunde von der 
Ausweifung des Nectors in die Bürgerfhaft, welche darob empört 


*) Nah anderen Walter Höder, ein Hannoveraner, der aber bei einigen Schrift: 
ftellern erft 1535 — 1536 als Nector angeführt ift. 

"*) Beim Hängen, welches mit Methode betrieben wurde, zog man den Ber- 
brecher am höchſten, welcher am meiften beſchimpft werden follte. 
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und erzürnt den Rath veranlaste, dem Rector zu erlauben, daß er 
bis Dienftag bliebe. 

Nach dem beendeten Gottesdienfte des Dftermontags vereinte fich 
das Volk auf dem Marftplage; Runge, der eben vorüberging, mußte 
Drohungen und Worte hören, wie z. B. „da geht der beichorene Ver: 
räther!“ Dann beſchloß man, eine öffentliche Disputation zwifchen 
Runge und Brügcamp zu veranitalten. Der Xestere erklärte feine 
Bereitwilligfeit, aber Runge verließ die für ihn ungaftlihe Stadt 
und von Rector Heinrichs Verbannung ward nichts mehr gehört. 

Durch diefe Wendung der Angelegenheit war der Neft des An— 
febens und der Macht des Rathes entichieden gefährdet, deshalb 
forderte er unbedingt die Rückkehr ſeines Runge, welcher ſich aber die 
Bürgerfchaft ebenfo entſchloſſen widerjeßte. Heftige Worte flogen hinüber 
und berüber, bis Bürgermeifter Ludolph v. Yuden die Rathhaus- 
ſchlüſſel, vor Zorn und Aerger außer fih, den Witerleuten vor die 
Füße warf und ein ferneres Regiment der Stadt verweigerte. 

Es ging aber dem Rath am folgenden Tage wie jchmollenden 
Kindern, welche wohl gern wieder mitjpielten, wenn man nur etwas 
flattirte. Er ließ der Bürgerverfammlung anzeigen, daß er in des 
Bürgermeijterd Schacht Garten zu treffen fei. Nun begannen giftige 
Sticheleien: „Giebt es zwei Rathhäuſer?“ fragten einige, andere riefen: 
„In einem Garten ift der Herr verrathen!“ Als aber nach mancherlei 
Gezerre die Bürger verfprachen, bis Johanni bei den alten Geremo- 
nien verharren zu wollen, nahm dies der Rath für das überwindende 
Stüdhen Zuder an, fam aus dem Schmollwinfel wieder aufs Rath: 
baus und verwaltete nach Kräften jein Amt. 

In der Verfammlung des Johannistages trat Scharnefau mit 
Bernhard Yange auf, ließ ſich, um Gehör zu finden, „auffloppen‘ 
und ſprach: „Faſt ein Jahr predigten wir gegen das gottloje Wefen 
und die unchrüftlihen Geremonien, ohne daß es anders geworden. 
Nun fordern wir die Hannoveraner auf, über das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt, die Taufe in deutjcher Sprache und die Aufhebung 
des Cölibats der Geiftlichfeit zu berathen und zu beſchließen.“ 

Scharnefau, damals fiebenundzwanzig Jahre alt, Schüler und 
Freund Luthers, ebenjo gelehrt ald charaftervoll, drängte zur Ente 
jheidung und handelte eben noch zur rechten Zeit, denn je länger, 
defto mehr hatte der Rath heimlih auf Trennung der bisherigen 
Einigfeit zwifchen Aemtern und Gemeinde bingearbeitet. Schon 
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erhoben fih Stimmen des Bedenfend gegen Abfchaffung der Geremo- 
nien, dennoch erflärte die Mehrheit, mit dem Evangelium fortfahren zu 
wollen, der Rath möge den Herzog davon benachrichtigen, gefiele es 
ihm, jo fei e8 gut, doch follte auch gegen feinen Willen Fein Still- 
jftand eintreten. Ferner forderte man, daß ein gelehrter Mann zur 
Abfaffung und Einführung einer guten Kirchenordnung verfchrieben 
werde, 

Der Rath, fih auf das Gelübde, welches er dem Nürften abge- 
legt, berufend, lehnte das Anjinnen rundweg ab und zum Erftaunen 
der anderen fielen ihm die Alterleute der Kaufleute, Bäder, Knochen 
bauer und Schuhmacher zu. Die Einheit war alfo zerftört und der 
Magıftrat hatte gewonnen Spiel. Der Bürgermeifter Kurd Schacht 
danfte den drei großen Aemtern, das fie ala fromme Xeute die 
Zufage halten wollten, und alle verliefen dann haftig das Rathhaus. 

Anfangs verftummt über dieſe für viele durchaus unerwartete 
Wendung ftanden die übrigen Aemter mit der Gemeinde da, Kür 
heute war nichts mehr zu thun, man verließ den Marktplatz und 
trug das Unerhörte in größter Erregung in die entfernteften Häufer 
der Stadt. Ein umgewübhlter Ameifenhaufen fann faum verworrener 
fein, ald Hannover an diefem Nachmittage. Wie fan das? Woran 
war man? Was fonnte werden? 

Der Rath ließ danach ungefähr hundert Bürger heimlich auf 
das Rathhaus entbieten, um fie auf feine Seite zu ziehen. Allein 
es verbreitete jich das Gerücht, der Henfer mit fieben Gehülfen jei 
im Nathhaufe bereit, die Widerfpenftigen der Vorgeforderten hinzu: 
richten. Die Beftürzung, welche dieſes Gerücht verurfachte, wich 
fehnell einer ftürmifchen Wuth. 

Aus den Häufern eilte man auf die Straßen, durch die Straßen 
sum Marfte. Yudolh v. Luden verjuchte Bejchwichtigung, da forderte 
man Verfammlung aller Bürger. Er drohte, es follte allen bange 
werden; nun wurde ihm bedeutet, e8 fei noch eine andere Weiſe, die 
Stadt zu verbotichaften. Plötzlich ertönte im fchauerlichen Tone die 
Sturmglode über die Stadt hin: Zu den Waffen! ertönte ein 
Ruf, und im fchnellen Durcheinander füllte fib der Marft mit 
den bewehrten Bürgern von neuem, während andere die Wälle 
beſetzten. 

Jetzt willigte der Rath in eine Verſammlung aller Bürger für 
den folgenden Tag. 


—— 


Der Morgen kam, und mit ihm die Bürgerſchaft ohne Wehr, 
denn „vor den Rath geht man ohne Schwert“, fordert das alte 
Stadtrecht. 

Der vorhin erzählte Abfall der Alterleute, welche den drei großen 
Aemtern vorſtanden, von der Gemeinde zur Rathspartei, fam nun 
ald Hauptfache unter den Bürgern zur Sprache. Sämmtliche Zunft: 
genojien erflärten zur großen Beruhigung aller, daß ihre Alterleute 
ohne Vollmacht und gegen ihren Willen von der gemeinfamen Sache 
abgefallen. Nun ftieg der Gemeinde -Worthalter Dietrich Arensborg 
auf einen Blod, und lautloje Stille legte fih auf die Menge, als 
er rief: „Al dejene, de nu vortban denfe und wille ein 
evangelifch broder fin, und eyner den andern nu alfe 
truwe borger boleven und by dem evangelio Jeſu 
Ghrifti will bojtendig bliven und dar liff und qudtan 
jetten und nu im namen Goddes vort varen, dat de 
van ſick geve eyn ſichthich teden und upheve eyn Sand 
in de hoge!“ . 

Wie electrifirt flogen alle Hände empor und in früherer Einigkeit 
traten die Bürger dem Rath entgegen. Wieder fam es zu vielen 
Verhandlungen, zu Reibereien und Ausbrücen des Grollde. Man 
börte rufen: „Drehet dem Magijtrate die Hälfe um, wenn er fortfährt, 
die Bürger zu narren!” Aber durh Scharnefau’s und Arensborgs 
Verwendung fam es, daß der Rath ſich dennoch aufs neue vier 
Wochen Geduld erwirfte. Er wandte fih an Herzog Erich, welcher 
ob des Aufruhrs gewaltig aufgebradbt war und an Befehdung der 
Stadt dahte. Ja, was mußte er erleben! Als Erich nach Neuftadt 
in Begleitung weniger Reiter an Hannover vorbeiritt, jandten ihm 
die trogigen Bürger einige Schüffe nad, dafür fing er etliche Bürger, 
die in feine Gewalt fielen, und legte fie in Gewahrjam. 

Angefichts der Gefahr einer Befehdung gelobten die Hanno— 
veraner durch gegenfeitigen Sandfchlag, für die Wahrheit zu leben 
und zu fterben. 

Jetzt folgte die Entjcheidung für den Rath, welchen die Bürger 
baten, fich nicht länger von ihnen zu trennen, und der Rath — 
jagte zu, aber danach verliefen die beiden Bürgermeifter die Stadt, 
dann zogen vier Nathöherren ihnen nah, und zuletzt verſchwand der 
Ueberreft aus Hannover. Vielleicht noch denfelben Tag, am 14. Sep— 
tember, dem Feſte der Kreuzerhöhung, folgten dem Rath 
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in feierliher Proceffion die Minoriten mit Areuzen, ahnen und 
Bildern. Sie wandten fih nah Hildesheim, nachdem fich ihnen die 
Klerifer der Aegidien- und der Kreuzfirhe mit den Ganonici der 
St. Ballencapelle angefchloifen hatten. An der Grenze des ftädtijchen 
Gebietes foll fie der Bifhof von Hildesheim abgeholt haben. Giſchofs— 
hole hieß aber ſchon früher Bifchuppes Holt.) Gin Schreiben des 
Raths an die Bürger erflärte den Entſchluß ihrer Obrigfeit, nicht 
zurücfehren zu wollen. Die Vermuthung liegt nahe, daß Rath und 
Seiftlichfeit den Schein der Empörung auf die Stadt bringen wollten, 
um die Fürſten Erich und Heinrich zu veranlafjen, Hannovers Bewe- 
gung endgültig zum Stillftand zu bringen. 


14. September 1533—29. April 1534. Regiment der Alterleute. 


„Was nich rumor, do erft ging et ant rumoren, denn da dorfte 
fit nemand vor de Dbrigfeit jtraffe forchten.“ Jetzt rührte fich der 
fociale Communift mit dem religiöfen Echwärmgeift, der erite kam 
mit einem Sacke zum Neichen und forderte einen Scheffel Korn, der 
andere wollte weder weltliche noch geiftlihe Obrigfeit wieder haben, 
fondern frei unter dem Worte Gottes fein, Bor der Kämmerei 
jammelten fih Saufen, welche nah Werten zum Ginbrub und Plün- 
dern verlangten. Doch bebütete der Sinn für Necht und aejerliche 
Drdnung, welcher bei den meiften Bürgern im Gegenſatz zu den 
Umfturzluftigen überwog, die Stadt Hannover vor dem Geſchick wie 
es das miedertäuferifhe Münfter erfuhr. Man wollte fein neues 
Jeruſalem, fondern ein evangeliih Sannover haben, das bewies die 
Wahl dreier Männer voll Befonnenheit: Jürgen Blome, Barthold 
Schild und Hand Plejien, welche als einftweilige Obrigfeit das Re— 
giment übernahmen. Iſt es nicht Flar, daß bei dem Charakter der 
Hannoveraner der Verlauf der Reformation längjt nicht ſolch trüben 
und aufrühreriihen Tumulten Raum gegeben hätte, wenn jein früherer 
Rath im vernünftigen und freien Wohlwollen gethan, was der 
Bürger gerechte Anſprüche fordern durften? Ging die Bewegung von 
dem Entſchluſſe aus, die Obrigkeit zu vertreiben und dem Fürſten 
abzufagen? Hannover war feine freie Stadt, jest jtand es im 
Geruche der Empörung gegen feinen Herzog und den entwichenen Rath. 
Deshalb fagten Braunfchweig, Magdeburg, Göttingen, Einbeck nur 
Hülfe in Betreff des Evangeliums zu, aber der Schmalfaldifche Bund, 
in welchen Hannover aufgenommen fein wollte, zögerte, durch Philipp 
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von Heilen beeinflußt, der Stadt Aufnahme zu gewähren, um dem 
Verdachte zu entgehen, dab er Empörer beſchütze. Und nun begann 
die Noth nach außen. 

Herzog Grich rüftete, daß er die Stadt völlig unterwerfe; die 
Zufuhr wurde ihr abgejchnitten, und Bürger, außerhalb der Wälle 
ergriffen, ließ er peinlich verhören. Dazu mehrte fich in der Stadt 
die Unbändigfeit; fo verwüjtete ein Volkshaufen die St. Nicolai- 
capelle, deren Altäre und Bilder zertrümmernd, während die Gräber 
mit ihren Denfmälern um das Kirchlein ber verwüſtet wurden. 

In diefer Noth fandte ein gütiges Gefchil den Hannoveranern 
einen Mann, welcher mit jtarfer Hand, mit flarem Auge und fejtem 
Herzen das Steuer des Negiments über die Stadt in diefer bewegten 
zeit ergriff und glüdlich führte. Es war der Braunfchweiger Autor 
Sander, welcher dem Rufe, das Syndicat zu übernehmen, im No- 
vember folgte. 

Zunäcft wandte er feine Kraft darauf, die rohen Ausschreitungen 
der Zügellofigkeit zu bannen, e8 verftummten die Schandlieder, und 
das Schimpfen auf den Herzog fchwieg; den Fatholifchen Cultus 
unterdrüdte er danach, forgte aber für das religiöfe Bedürfniß dadurch, 
daß er zwei Prediger aus Braunfchweig, Heinrich Winkel und Andreas 
Hoyer, auf kurze Zeit veranlafte, die Reformation in Hannover zu 
fördern. 

Dann ward die Verfaſſung der Stadt dahin bejchlojfen, daß 
man die Zahl der Rathsherren auf zwölf feitiegte, davon wählte die 
Kaufmannsinnung zwei, jedes der vier großen Aemter einen, Die 
feinen Aemter zufammen zwei und vier die Gemeinde. Die alte 
Beſtimmung gegen nahe Verwandte im Rathe wurde erneut. Der Rath 
mußte geloben, dad Gvangelium zu ehren und dabei zu verharren. 
Zu den zwölf Rathaherren famen noch vier Gefchworene. Danach lud 
man den alten entflohenen Nath zur Rückkehr ein, und als diefer zu 
fommen fich weigerte, fehritt man zur Neuwahl der Obrigkeit, indem 
verordnet wurde, daß jeder Gewählte bei Strafe an Leib und Gut 
das übertragene Amt annehmen müſſe. 

Zu den Wltersleuten der Aemter und den vierundswanzig der 
Gemeinde famen noch zwölf Vertreter der drei ftädtifchen Kirchen, 
und Dieje aufammen erwählten zwölf Feuerherren, welche am Sonn- 
tage Jubilate den neuen Rath ernannten. Zum Bürgermeijter erforen 
die Feuerherren Anton v. Barfhaufen, einen jungen Mann aus 
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einer fehr angefehenen Patrizierfamilie, welcher, von dem ganzen Ernit 
feines nicht erfehnten Amtes unter dieſen Verhältniſſen ergriffen, alles 
aufbot, um feine Wahl rüdgängig zu machen. Er jehüste aus aufrich- 
tigem Herzen Jugend und Unfenntniß vor, bot fünfhundert Gold» 
gulden unter Thränen an, wenn man einen Beſſern als ihn nehmen 
wollte, und wünjchte, lieber nicht geboren zu fein, wenn durch ihn 
der Stadt Unheil zuftogen follte. Er mußte feine Wahl annehmen 
und leitete mit den übrigen am folgenden Mittwoch, den 
29. April 1534, den Eid, während ihm die Bürgerfchaft huldigte, 
Die Männer des neuen Rathes hießen: Anton v. Barfhaufen (Bürger: 
meifter), Jürgen Blome, Hermann Pleſſe, Burcard Barinwalt, 
Martin v. Lüde, Heinrihb Baumbhauer, Sans Barteldes (Bäder), 
Bartel Detmer (Rnochenhauer), Thomas Soothmann (Schufter), 
Ernſt Dvedelburg (Schmied), Hand Campes (Wollenweber), Gott: 
ſchalk Falfenreih (Krämer). Die vier Gefchworenen waren: Anton 
Celdenbutt, Georg v. Windheim, Jobſt Braund und Bernhard 
Schmedes. 

Die Ansprache Herzog Erichs, welcher noch die Straßen um 
die Stadt jperrte, begann: „Den unjinnigen freveln Uprorers dem 
vermeinden Rath to Hannover.” Zu den Bedrängnijien von Geiten 
Erichs famen noch die Quälereien der Adeligen von denen e8 heißt: 
„De vorachteden, hateden und läfternden uns alle ohne Drfade, 
jhulden uns verflodede Ketter. Se jpeleden mit uns als de Katte 
mit de Mus. Hadden gerne gefeen, dat Hannover wäre ein Kifchdied 
worden.” Dadurch "entitand in der Stadt Notb und Unruhe, 
obgleih Herzog Ernſt der Befenner zum öfteren für Zufuhr von 
Xebensmitteln forgte, denn er befahl feinen Leuten, daß fie „allerlei 
Korn, Hühner, Gänfe, Eier, Butter und Käfe, Holz und alle Noth- 
durft brachten.“ 


Der neue Rath. 29. April 1534. 


Es begannen die Gewäſſer der Unruhe fih allmählich zu ver: 
laufen, und gegen Mitte des Juli 1534 brachte die Taube das erfte 
Delblatt. Der alte Magiftrat, der fih nah Braunfchweig gewendet, 
vielleiht nicht ohne Hoffnung, von Herzog Heinrich unterjtüßt zu 
werden, war ed müde, noch länger das freiwillige Eril zu tragen, 
er jehnte fih nad feiner Baterftadt zurüd, um dort das Uebrige feiner 
Tage in Frieden zu verleben. Gr verfprah, das Evangelium als 
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dad Wort Chriſti, feiner Propheten und der erften chriftlichen Kirche, 
jowie die neue Drdnung der Dinge in Hannover anzuerkennen, 
leiftete dem neuen Rathe den Bürgereid und fam wieder in feine 
Stadt, wo man ihm vergönnte, dad Abendmahl nach Belieben unter 
einer Geftalt zu feiern. 1. Auguft 1534 (Petri Kettenfeier). Gin 
Vers entftand in jener Zeit, vielleicht für das Stammbuch des alten 
Raths: 

Zurück an den Feſſeln der Liebe führt 

St. Peter den Rath, den das Kreuz uns entführt. 

Das zweite Oelblatt des Friedens erkaufte ſich Hannover vom 
Herzog Erich um viertauſend Gulden. Die Stadt verſprach Gehorfam 
nach aller Gebühr, aber Erich lehnte die Verantwortlichkeit ab, falls 
die Bürger ihres Glaubens wegen angefochten würden, das follten 
fie jelbit austragen. 

Zwar hätte Hannover die Braunfchweigifchen Prediger, Winkel 
und Hoyer, gern gefejlelt, allein die Nachbarftadt, welche jogar in 
großer Freundlichkeit den Unterhalt ihrer Geiftlihben während des 
Aufenthalt in Hannover beftritten, wollte ihre Rückkehr Auf das 
Anerbieten einer Belohnung von Seiten des Raths zu Hannover 
antworteten fie, daß fie das Gvangelium nicht zu Kauf gebracht. 
Da fich die Nothwendigfeit einer Kirchenordnung berausitellte, über- 
ließ Grnjt der Belenner den Bürgern feinen Urban Rhegius (König) 
auf einige Monate. Diefer Fam um Michaelis 1535 und entfaltete 
eine rege Thätigkeit zur Prüfung und Berjerung der firhlichen Ange: 
legenheiten. Auch die Juden befuchte er in ihrer Synagoge, um fie 
dem Chriſtenthum zu gewinnen, aber der Rabbi zu Hannover erklärte: 
„Wenn ſchon der Meſſias käme, fo wollte ich dennoch bei ihn Feine 
Vergebung der Sünden noch Gerechtigkeit fuchen.” Zum Superinten- 
denten berief man Rudolph Moller, Rector zu Derford. Anſtatt des 
Kord Tile an der Kreuzkirche fam der Auguftiner Nicolaus Wevelius. 
Gegen die übrigen Getitlihen verfuhr man mit Schonung. Die 
früher Entwichenen fehrten am 1. Auguft mit dem Natbe zurüd und 
lebten fortan als Privatleute, indem fie von dem Magiftrate eine 
Entſchädigung für ihre eingezogenen Pfründen empfingen. 

In Gelle entwarf Urban Rhegius eine Kirchenordnung, welche 
1536 vom Rath eingeführt wurde. Das Wort Gottes, jo bejtimmte 
diefelbe, jollte reichlich verfündet werden, täglich ein Gottesdienjt mit 
Predigt, welcher nur dreiviertel Stunden währt. Der Katechismus 
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wurde fleikig gehandelt. Das Sonntagsevangelium ging der Super: 
intendent Moller mit den andern Predigern durch, um Ginmüthigfeit 
u pflegen. Bon den Geremonien behielt man bei, was nicht gegen 
die Schrift verftieh. Für die Pflege der Armen waren Diafonen 
beitellt. Zur Berforgung der Geiftlichkeit dienten die Ginfünfte der 
erledigten Pfründen, welche in den Kirchenfaften floſſen. 

Mit der Einführung der neuen Kirchenordnung wurde ein Brief 
Luthers an den Rath befannt gemacht: 

„Den Grbarn und weifen, dem Raht und gemeiner Statt, 
Radtherrn der Stadt Sannofer, meinen befonder auten freunden, 

Snad und Friede Gottes in Ghrifto, Grbare und Weiſen, 
befonder lieben Herin und Freunde, Euer Bote, fo ihr anber gefer- 
tiget, hat mir Euer Kirchenordination zugeitellet, und wo diefelbe hie 
batte follen durh den Drud ausgehen, wolt ich neben andere gern 
Fleiß fürgewendt haben, damit dajjelbe Werk fehleunig wol zu Ende 
gebracht; jo aber gemelter Guer Bote fih mit und unterredt, und 
wir und er vor gudt angejeben, daß es zu Magdeburg gedrudt 
würde, werdet ihr der Sachen Gelegenheit und des alles unſers 
bedendent, durch gemelten Euern Voten berichtet werden. Und 
nachdem derfelbig Euer Kirhendiacon und Gefchidter und angezeiget, 
daß ihr durch Gottes felige Gnade die chriftlihe und evangelifche 
Lehre angenohmen, wollen wir Gott den Herren ernſtlich bitten, daß 
er Euer gemeinen Statt und in aller Welt, zu reihen folchem Er— 
fenntnus Ghrifti, fegen und Gnade verleihe, und unſer lieber Herr 
Chriſtus gebe euch und allen feinen heiligen Geift, Stärfe und Gnade, 
daß ihr bei der reinen chriftlichen Yehre möget bejtendig und feit 
bleiben, und in diefen gefchwinden Zeiten vor aller Liſt, Notten und 
Cecten des Teufels behüt werden, Guch und Guer gemeinen Statt 
freundlich zu dienen, bin ich willig, Datum Wittenberg 3. Martimi 
anno domini 1535. Martinus Kutter, D. 

Setrieben durch den Geiſt der Sittlichkeit, welcher mit der Nefor- 
mation die Bevölkerung aufs neue anregte, erlich der Rath eine 
Verfündigung, welche die Heilighaltung des Sonntags anordnete, 
Irunffucht, Schandlieder und Yäftern verbot, die öffentlichen Häuſer 
zu Ehren des Evangeliums ſchloß und alle Unzucht ftrenge ftrafte. 

Durch dieſes Streben aus der Tiefe der” Anarchie zur Höhe 
einer chriftlihen Ordnung und Gejermähigfeit gewann Hannover 
Vertrauen nnd Achtung, es fam 1536 in den Schmalfaldiichen 
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neue Blüthen anjeste. Als jährlichen Beitrag zahlte Hannover jeche- 
bundertvierzig Gulden. 

Der Kampf bärtet das Gerz, daher finden wir in den Statuten 
der Stadt 1536 daß Wiedertäufer, wohl nicht ohne NRüdjicht auf die 
Greuel in Münfter, wie Aufrührer am Halſe zu ftrafen fein, Katho— 
lifen aber und Anhänger Zwingli's follten mit Ruthen gezüchtigt 
und dann auf ewige Zeiten aus den Mauern der Stadt verbannt 
werden; auch Mönche und Nonnen erfreuten fich Feiner ferneren 
Tuldung. 

Die Ginfünfte der Kirchen und ihrer Altäre, der Gapellen, 
Klofterböfe, Brüderſchaftshäuſer, für deren Berechnung das geiftliche 
Yehnregifter eingerichtet wurde, verwandte man zur Verſorgung der 
Prediger und der Yehrer, wie zum Unterhalt der Kirchen. Die Geift- 
lihen der Marktkirche erhielten hundertundachtzehn Floren und ein 
Fuder Noggen, die Prediger der Kreuz- und der Wegidienfirche bis 
1574 nur achtzig Kloren und ein halbes Fuder Roggen, dann ver 
mehrte man ihr Ginfommen um achtzehn Nloren und 1581 wurden 
fie den Amtsbrüdern an der St. Georgskirche aleichgeftellt. 

Wie die zur Dispofition geftellte frühere Geiftlichfeit blieben 
Kalandsherren und Beahinen, welche „der Wahrheit zu Ehren das 
Klojterfleid fallen ließen‘, im Genuß ihres Ginfommens bis zu ihrem 
Ausiterben, wonach der Rath dasjelbe übernahm. Die Mariencavelle 


*) Barkhauſen jchreibt darüber: „Deswegen hefft my de Rath mit ihrer Gredenz 
und Inftruction na franffurt up den Mayr gejandt, dar do de ganz Bund by 200 
Herren und Gejandten von Steden verfammlet geweſen. Darby id” met den Hams 
borger Syndico, M. Hermann Rover 1536 den 16. März wegen unfer Stadt up 
unfer Eid angenommen, möften darvor der groten Veelhet der Fürften, Graven, 
Herren und Städtegefandten od by handgegevenen Ghrentruwen und Gloven tho— 
ſeggen 

1) dat my Goddes Ehre und Wort luter und rene wolden lehren laten, mit 
hochſten Emft und Fliethe beforderen und erholden 

2) allen Rotten, Secten und Aergerniß wehren, 

3) alle Affgödderye und Boverie wehren und ftrafen. 

4) ein hriftlid fredlid und ordentlid Regiment holden, ohne Anfeen der Perſon 
jeddern laten recht wedderfahren lut unferer Stadt Rechte. 

5) Verftändniffe, Hendeln, Vorjchlegen und denen nicht entgegen handeln. 

So find wy Gott Loff by finen ewig feligmafenden Wort und by Gnaden und 
Fryheit allen Düveln tho trotze gebleven. 
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auf der Neuftadt, bei welcher der Caland beitand, wurde die Pfarr- 
firhe der ummwohnenden Gemeinde Während der Magiftrat ſchon 
früher Patron der Kreuzfirche geworden, erwarb er nach volljogener 
Neformation vom Herzog Grih II. auch das Patronat der Marft- 
und der Negidienfirhe für die Summe von viertaufend Goldgulden. 
1574. 

Anfangs ernannte der Rath einen Superintendenten zur Yeitung 
der firchlichen Angelegenheiten, dieſer Titel verwandelte jich feit 1555 
in den eines Senior. 

Die Reformation behielt von den oben angeführten firchlichen 
Gebäuden nur die drei großen Stadtkirchen und die Mariencapelle 
der Neuftadt in Gebrauch. Aus der Mariencapelle vor dem Aegi— 
dienthor wurde fpäter die Sartenfirche. 

In den oft unerquidlichen Unruhen der Reformation zu Hans 
nover aber leuchtet im Vergleich zu den Kämpfen des vorigen Zeit— 
raums der Stern der evangelifchen Freiheit. Gegen den Willen des 
Herzogs, welchen derjelbe allerdings nicht bis zum Aeußerſten geltend 
machte, wider den Einfluß einer zahlreichen und durch Beſitz mäch- 
tigen Geiftlichfeit und gegen die Gewalt des Rathes, dejien Wurzeln 
in den vornehmen patrizifchen Geſchlechtern ſich verbreiteten, hatte 
der Achte Kern des Bürgerthums durch eine ungeſchwächte Beharrlich- 
feit für das erhabene Ziel proteftantifcher Freiheit den Sieg davon 
getragen. Zwar bi an den jähen Rand des focialen Verderbens 
war Hannover getrieben, im Kampfe mit den unreinen Glementen 
focialer und religiöfer Schwärmaeifter. Es alih einem Schiffe um 
Sturm, welches für Furze Zeit das Steuer verloren; indeß mannhaft 
wac das Ningen gegen den Untergang und der Preis bejtand in 
neuem Yeben und Streben. Nun tagte ein goldener Morgen voll 
Freiheit, in deren hellem Lichte Kirche und Schule, Wiſſenſchaft wie 
Kunit, Sitte, Brauch, Handel, Wandel ſammt aller Arbeit jich auf unge— 
ahnten Bahnen des Fortſchritts entwidelten. Darum gebührt eine 
dDanfbare Grinnerung den wacderen Vätern, deren Mühe und Erwerb 
uns Kindern, welchen ein bejtändig ungetrübter Genuß der Früchte 
ihres Ringens von Jugend auf zur Gewohnheit des Daſeins gewor- 
den, oft gering erfcheint. Sie aber fohästen den Fojtbaren Gewinn, 
denn ſie hatten von dem Baume der Erfahrung gepflückt und den 
Unterfchied zwifchen böſe und gut tief empfunden. Sie jehüsten das 
Kleinod vor Schaden wie Berluft mit Yeib und Gut, dafür war den 
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Vätern das Evangelium ein beiliger Graal, der in des Schidjale 
Wettern ihnen feiter Feld, in des Elends Noth die einzige Freude 
war, zu ihm zog e8 geheimnigvoll das Herz in Luft und Yeid, und 
im Tode erblidte das brechende Auge zufünftiges Heil. 


II. Efifabet$ und Erid II. 
1540— 1584. 

Der Ehe des 1540 verftorbenen Herzogs Erich I. mit Elifabeth 
fehlte die Einheit des Geiftes und des Strebens; mehr ala die Un- 
aleihhbeit des Alters trennte beide die Verfchiedenheit der Religion. 
Bei gegenfeitiger Achtung begnügten fie fih damit, einander gewähren 
zu laſſen, da niemand die Ueberzeugung des Gegenparts überwinden 
fonnte. 

Nah dem Ableben Erichs trat Eliſabeth, ausgerüftet mit nicht 
gewöhnlichen Geiftesgaben und durchdrungen von gutgemeintem Eifer 
für die Sache des Gvangeliumd, das vormundicaftlihe Regiment 
für ihren erit zwölfjährigen Sohn an. Gin folcher Charakter, durch- 
glüht von religiöfer Begeifterung, an die Spike einer Serrichaft 
aeftellt in der Zeit, wo feine SHerzensfache heftig befämpft wird, 
fonnte gewiß nicht immer in den Schranfen bloßer Weiblichkeit bleiben. 
Mer wird einen Stein darum auf Glifabeth werfen fünnen, daß jie 
zuweilen über den ihr von der Natur gewiefenen Kreis hinausgriff? 

Während fie die Unterthanen aus Weberzeugungstreue mit der 
Lehre der Reformation beglüden wollte, fette fich ihre große Mutter- 
liebe das Ziel, aus Erich II. einen chriftlichen, von dem Ernſt feiner 
Aufgabe durhdrungenen Fürften für feine Herrſchaft zu bilden. 

In ihrem Geifte und im Sinne der damaligen Zeit, wie mit 
den geringen vorhandenen Sülfsmitteln der Erziehung wirkte Erich's 
Hofmeifter Kuno v. Bardeleben und unter ibm Magifter Campe. 
Später unterrichtete Anton Gorvinus den jungen Prinzen, welcer 
lateinifche und deutjche Palmen lernen und fonntäglih mit anderen 
edlen Knaben die Yitanei anjtimmen mußte, auf welche Elifabeth mit 
ihren Hoffrauen antwortete. 

Wie es in jener Zeit nicht ungebräuchlih, wurde Erich im 
jechözehnten Jahre feines Alters auf Betrieb feiner Mutter mit der 
zehn Jahre älteren Sidonia, der Schwefter des Herzogs Morik von 
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Sachſen verlobt. Wielleicht ließ ſich Elifabeth von dem Gedanfen 
leiten, daß eine zeitige Ehe den jungen Fürſten ſowohl vor den 
Gefahren des Lebens an fremden Höfen, als auch vor dem wüſten 
Zagerleben im Kriege durch die Freuden der Häuslichfeit bewahren 
würde. Auf der Reife nah Sachen ließ Elifaberth den Sohn ihrer 
unausgefesten Fürforge von Johann Spangenberg in Nordhaufen 
prüfen. Diejer war des Lobes voll, ähnlich ſprach fih auch Luther 
vor der Fürſtin nach einer Gebetöparade Erichs aus, doch fehrieb ev an 
Corvinus: „Man muß befürbten, wo der junge Fürſt mit unfern 
MWiderjachern viel Gemeinfchaft haben würde, daß er durch derjelben 
großes Anſehen leichtlih zum Abfall könnte getrieben werden, das 
hab ih euch zu dieſem Mal nicht verhalten wollen.“ 

Die Heirath erfolgte im Mai 1545. Erich übernahm 1546, 
achtzehn Jahre alt, die Regierung feines Meinen Fürftenthums, welches 
fih noch nicht von den Folgen der früheren blutigen Fehden und 
von den Geldverlegenheiten erholt hatte. Eliſabeths Regiment der 
Milde, jtetd geneigt zur friedlichen Beilegung und Vergleihung ftrets 
tender Iheile, war nicht überall zur Zufriedenheit gewefen. Hie 
und da ri Unordnung ein, darum wünſchte man eine ftarfe Herr— 
haft. Doc durfte ſich Kalenberg der Hoffnung bingeben, unter 
einem Jünglinge mit Weisheit und mächtiger Sand geleitet zu 
werden? Der Gharafter des jungen Fürſtenſohnes, bei welchem 
noch nichts durch Erfahrung befejtigt, hatte fich bis jetzt durch nichts 
bewährt. 

Sein Vater erzählte oft dem Kinde Grib von dem Kaifer und 
den ritterlihen Ihaten beider, die alten Freunde und Kampfgenoſſen 
des Verjtorbenen nährten das Gemüth des Jünglings mu Nachrichten 
der Fehdezüge und Feldſchlachten, und Erichs IL. Bruſt verbarg 
hinter den erlernten Gebeten und Palmen die ererbte Thatenluit 
ſammt dem erweckten Verlangen nach friegeriichem Rubm. „Sch hoffe 
Neid!“ wurde fein Wahlſpruch. 

Da erging an den jungen Herzog die Einladung des Kaiſers 
nad Regensburg, und während ein jäher Schred das abnungsvolle 
Mutterberz durchzudte, Tpielte die leicht erregte Phaniafie Erichs mit 
allem Reiz zu Ruhm und mit verführeniihem Yoden zu Seldenthaten 
vor feinem unerfahrenen Gifte. Zidonia batre jein Herz micht mit 
Liebe erfüllt troß aller Güte der Nürftin. Was half ıhr Bitten um 
Bleiben? Eliſabeths zärtlihe Mutterliebe wurde dem Herzoge zur 
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Laſt, welche Macht hatte num ihr leben? Nah Süden, zum fernen 
jonnigen Süden voll Glanz und Pracht 309 es den Welfen. Iſt es 
nicht bemerfenswerth, daß diefer Zug immer wieder im Welfengefchlecht 
auftaucht? Iſt ed das Blut der Eſte, welches ſich in feinen Adern 
regt? So treu zu Dejterreich ftand fein Fürftenhaus. 

Bor Erichs Abreije juchte der beforgte fromme Sinn Eliſabeths 
den evangelifhen Schag in des Kürften Bruft zu fichern und zu 
ibüsen. Nach dem heil. Abendmahl verſprach Erich feinem Beicht- 
vater Kaspar Koltemann: „Alles, was ib im Wamms und Bufen 
trage, will ih um der evangelifchen Wahrheit willen, darin ich 
erzogen, in die Schanze fchlagen und äußerſter Gefahr ausſetzen, ehe ich 
mih daran wetterwendiſch machen und zum Abfall bewegen lajie.“ 
Ohne des Vaters Biederfeit und Treue z0g Erich fort und wurde 
ein Abenteurer ohne Salt und Ziel. Am 9. Mai 1546 traf er in 
Regensburg ein, und im Umgang mit feinen Fatholifchen Vettern, im 
Sinnenreiz des katholiſchen Gultus, verführt durch den Glanz faifer- 
liher Majeftät, war das Gelübde in der Safriftei Koltemann's ver- 
geijen. Erich nahm Faiferliche Dienite und zog gegen die Augsbur- 
giihen Konfeffionsverwandten, indem er die proteftantijchen Seeftädte 
Norddeutſchlands züchtigen jollte. | 

Im Februar 1547 betheiligte er fich an der Belagerung Bremens. 
Nah dem Siege des Kaifers bei Mübhlberg verdoppelten die Katho- 
liken vor Bremen ihre vergeblichen Anftrengungen. Da nahte Albrecht 
von Mansfeld zum Entjaß, die Haufen der niederfächfifchen Städte 
Ihloffen fih ihm an. Die Belagerung ward aufgegeben, und in 
zwei Schaaren getrennt, deren Führer Erib und Wrisberg waren, 
zogen die Katholijchen den Proteftanten entgegen. Bon Wrisberg im 
Stich gelajien, traf Erich mit Albrecht bei Drafenburg zufammen. 
Total geſchlagen, fonnte Erich faum fein Xeben erhalten, indem er 
durch Die Weſer ſchwamm. Diejer Sieg der Protejtanten war für die 
Stadt Hannover von geringem Gewinn, denn die Niederlage des 
Kurfürften von Sachſen bei Mühlberg brachte die Hauptenticheidung. 
An den fiegreichen Kaifer Karl V. mußte Hannover wegen Iheilnahme 
am Schmalfaldifchen Bunde zwölf Kanonen und zwanzigtaufend Gold: 
gulden abgeben. 

Welcher Schmerz betrübte jedoch Eliſabeth, ald der abtrünnige 
Sohn, ohne fie zu begrüßen, in fein Grbland mit einer Anzahl 
Spanier zurücfehrte! „Er wendet ſich von den ehrlichen Deutjchen, 
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behängt fich mit den [ofen ungetreuen Hispaniern, deren man jeßt 
funfzig an feinem Hofe zählet“, jchrieb fie 9. November 1549. Nun 
begann die Proteftantenhege, das Interim follte Stillftand im Refor- 
mationdwerf jchaffen. Von Hannover forderte Erih: „Es jollen 
Bürgermeifter, Rath und Bürgerfhaft einen Fußfall thun, fich für 
frevle, muthmwillige Rebellen erfennen und um Gottes willen Gnade 
erbitten; fie ſollen ſchwören, nimmer ohne des Fürſten Willen in ein 
Bündnik zu treten, noch anderswo Rath, Hülfe und Troſt fuchen; 
fie follen der Stadt Schlüſſel, Büchſen, Loth und Kraut übergeben, 
innerhalb der Ringmauer eine Zwingburg für den Landesherrn 
erbauen und dieſem eine Verehrung von jiebentaufend Gulden zus 
fommen laſſen.“ Sannover verjchludte den dargebotenen Tranf 
nicht ganz fo bitter, als derfelbe fredenzt ward. Grich lieh die Stadt 
gegen eine Summe Geldes bei ihrer „Ehre und Freiheit.“ 

Gegen die Annahme des Interims protejtirte der treue Corvinus, 
da jehleppten ihn und den Prediger Hoyfer, vormaligen Rector zu 
Hannover, brabantifche und jpanifche Reiter nach nächtlibem Ueber— 
fall in die Feſte Kalenberg, wo beide drei Jahre in feuchter Kerker— 
haft gehalten wurden. 

GSntrüftet über dies undanfbare Benehmen Erichs gegen den 
treuen Lehrer feiner Jünglingsjahre, fragte Elifabeth mit deutſchem 
Fürſtenſinn: „Haft Du diefen Gehorfam gegen Deine Mutter in 
Hispanien gelernt, fo erbarme fih Gott, daß ein geborener Deutjcher 
feines ehrlichen Vaterlandes fo gar vergeijen kann.“ 

Die Geldnoth Erichs, durch feine Verſchwendung veranlaßt, trieb 
ihn zu außerordentlichen Steuern, nun murrten die Landſtände des 
bart heimgefuchten Fürſtenthums; er verfchleuderte Schlöjer und 
Aemter, da verflagte ihn als nächfter Agnat fein Fatholifcher Vetter, 
Seinrih der Jüngere, beim Kaifer, welcher das Gebot an Erich 
ergehen ließ, bei feiner Gemahlin im Lande zu bleiben und feinem 
Verſchwenden ein Ziel zu ſetzen; ja, er gab ihm Joachim von Bran— 
denburg, Moris von Sachſen und Heinrich von Braunſchweig ala 
Guratoren der Yandesverwaltung. 

Nun grollte Erich feinem Better Seinrih. Diefe Gefinnung 
wollte Glifabetb benugen, um den Sohn wieder für die proteftans 
tiihe Sache zu gewinnen. Bor dem Anfang der Fehde gegen 
ihren Verwandten Albrecht von Brandenburg -Culmbah ſchlug fie 
Erich ein Bündniß mit diefem ausgezeichneten Manne vor. 
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Am Ende des Jahres 1552 fam Albrecht nah Hannover und 
nahm Herberge im Haufe an der Ede der NRöfeler- und Ofterftraße, 
welches dem Patrizier Meyer gehörte. Gbenfo trafen Grih und 
Glijabetb in der Stadt ein. Die mächtige Perfönlichkeit des Marf- 
grafen, wie deifen Muth und Kühnheit imponirten dem abenteuer- 
liben Sinne Erich's. Das Bündniß fam zu Stande. Grich veriprach, 
die Hanfaftädte gegen Heinrich in den Kampf zu führen, doch jein 
Gefolge weigerte ſich, die Botjchaft den Städten zu bringen, denn 
man fagte: „ES ift ein vergeblicher Ritt, die Städte werden nicht 
trauen, weil ihre Befenntnißverwandten in diefem Fürſtenthum ver- 
folgt werden.“ Nun ſprach der Kanzler Juft von Waldhaufen von 
den Yeiden der Kirche und der Noth der Prediger. Des derben 
Culmbachers Unwillen über Erich und das Flehen Eliſabeth's befreite 
endlich den edlen Gorinus und Walter Hoyfer aus dem Kalenberge. 

Bald nah Neujahr 1553 fam der erlöfte Gorvin nah Hannover, 
feine Kraft war gebrochen durch die lange Haft und jchon am 5. April 
ging er durch den Tod zu höherer freiheit auf. 

Als die Gloden von St. Georg Corvin's Grabgeläute dumpf 
erflingen liegen, fragte Grih nad der Bedeutung, man antwortete: 
„Somwinus wird beftattet“. Da erbleichte Erich, fein Auge feuchtete 
ſich, er ging hinweg und fchloß fich in feiner Kammer ein. 

Während der Anmejenheit Erich’8 in Hannover wurde im April 
ein Landtag ausgeſchrieben, auf demjelben fprachen Ritter und Städte 
gleich erregt gegen die Vergewaltigung ihrer evangelifchen Freiheit. 
Erich mußte harte Vorwürfe über fein Benehmen gegen die Gemahlin 
wie über die Entfernung von feinen Landen hören. Wollte er jedoch 
im Bunde mit dem Markgrafen etwas ausrichten, fo fonnten ibm 
nur die Städte die nöthige Unterftübung gewähren, wozu fie aber nur 
willig wurden, als er gelobte, im ganzen Fürſtenthum Gotted Wort 
binfür ohne Verhinderung predigen und lehren zu laſſen. Glifabeth 
hatte nun Freiheit, ihren Eifer für die Neformation auf neue zu 
betbätigen. 

Don Pattenjen ber zogen die Schaaren des Markgrafen in der 
Frühe des 9. Juli 1553 an Hannover vorüber in das feld von 
Sieveröhaufen, wo der Muth Heinrih’8 und feiner Anhänger 
die Niederlage Albrecht's entichied. Nach diefer Schlacht, in melcher 
Herzog Heinrich von Wolfenbüttel zwei Söhne, den Stolz jeined Lebens, 
verlor, überſchwemmten die braunfchweigifchen Krieger Nalenberg. Nur 

Hartmanıt, Kefidensfi. Hannover. 10 ö 
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den Fürbitten Sidonia's verdanfte Erich, daß er fein Fürſtenthum nicht 
verlor. Aber Münden, welches Elifaberh ala Leibzucht verfchrieben, ward 
ihr entzogen, fo blieb die Fürftin in Hannover bis Oſtern 1555. 
Getrennt von ihrem zweiten Gemahl, einem Grafen v. Henneberg, 
(ebte fie unter den größten Bedrängnilfen und ſelbſt leiblichen Ent- 
behrungen wie eine Perbannte in unjerer Stadt. Ihre Tochter 
Katharine, welche treulich bei Elifaberh ausharrte, gewährte derjelben 
in ihrer Trübfal großen Troft. 

In der Dede, welche der Aufenthalt Eliſabeth's in Hannover für 
ihren an Thätigfeit gemöhnten Geift herbeiführte, fchrieb fie beſonders 
im legten Halbjahre die Ergüſſe ihres Herzens in Klage und Gott- 
vertrauen nieder. 

Zwar zeichnen fich ihre oft etwas holprigen Verſe nicht durch 
poetifchen Flug aus, doch des hiftorifchen Intereſſes wegen fei bier 
eine fleine Probe aus einem längeren Gedicht, welches die bitteren 
Erfahrungen ihres Lebens aufzählt, mitaetheilt: 


Am Eheftand bin ich begeben Ein und dreißig Jahre im Lande 
Dem edlen Herren mein, Bin ich geweſen bier, 

In Krankheit thät’ ich leben, Trotz dak mit Wahrheit jemande 
Ohn' Furcht thät ich nicht fein. Aufleg’ noch beweiſ' auf mich, 
Kreuz, Jammer und viel Schmerzen Was Ehrbarkeit entgegen, 

War mir allzeit empor, Das ich getrieben hätt’ 

Sch ſchrie zu Gott von Herzen Mit Schwören und mit Lügen, 
Dem Unglüd fam zuvor. Das that des Teufels Saat. 

Ich thät ernſtlich regieren Bon jedermann ich geplaget ward, 
Im Land wohl funfzehn Jahr, Mein Kreuz ift ftetS vermehrt, 
Thät wenig drin hoffiren, Das that allein die böje Art, 
Das red’ ih ganz offenbar. Unterthan ganz ungelehrt, 

Der Teufel war ausgelaſſen, Ihr' Treue fie vergaßen, 

Wie männiglich befannt, Entzogen mir daß ®rot, 

Dennod hielt reine Straßen, Es war ihnen nicht geheiken, 
Das Land gut Ruhe fand. Der Herr der half aus Noth. 
Gottes Wort ıhät ich lieben Mein Diener und Gefinde 

Und bradt’ es in das Land, Vergaßen Pflicht und Eide, 

Viel thaten fie mir zuſchieben Handelten mit mir gejhwinde 
Untoft in meine Hand. Und thaten mir groß Verdrieß. 
Dennoch nah Gott's Gefallen Im Kreuz thaten fie nicht bleiben 
Klingt hier doch Gottes Wort, Entzunden mir mein Belt, 

Und gehet hierin mit Schalle, Noch fehlt mir niht am Leibe 


Und ijt allein mein treuer Hort. Der Herr that mid) erretten. 
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Endlich ſchlug die Stunde ihrer Befreiung furz vor Dftern 1555, 
und ein überftrömendes Lied des Lobes dankte dem treuen Gott in 
der Palmfonntagnadt. Zum Abſchied bedachte Elifabeth die Marft- 
fire mit einem Abendmahlsfelb jammt Platte, auf der die Worte 
ſtanden: 


Bon Gottes Gnaden, wir Eliſabeth, geborne Markgräfin von Brandenburg 


haben düßen Kelch und Platen aus Lieb und MWehrt 
als man 1555 fchrieb, der Kirchen zu St. Jürgen 
binnen Hannover verehrt 

alfo lange wir alhier im Elende blifen, 


darby unjer tau gedenten, 

Chriſtus Blut daraus zu jchenten 

zu eurer aller Seligfeit, 

Gott wende alle mien Harteleid, Amen. 


Eliſabeth's legte Worte an die Hannoveraner waren Grmab- 
nungen der Xiebe, dann eilte fie, „der Hennen Schutz zu fuchen“, zu 
den Hennebergern, ihrem Gemahl und feinem Vater. Durch die trau: 
rigen folgen, welche das Bündniß Erich's mit Albrecht von Gulm- 
bach auf Betrieb Eliſabeth's für ihren Sohn hatte, wandte ſich das 
Herz desjelben wieder gegen feine Mutter. 

Katharina follte mit dem Fatholifchen Obriftburggrafen v. Roſen— 
berg vermählt werden. Eliſabeth widerſetzte jih dem Ghebündniß, 
doch mollte fie der Hochzeit beiwohnen, um noch einmal bei den 
geliebten Kindern zu fein. So reifte fie von Schleufingen im Früh— 
ling 1557 nah Münden. Aber Erich hatte ihr den Hochzeitstag 
abfichtlich zu fpät angegeben. In der erften Herberge auf braunfchweig- 
lüneburgiſchem Gebiete empfing fie die erjchredende Kunde, daß die 
eier der Vermählung ſchon volljogen und Katharina mit ihrem 
Gemahl nach Prag abgereift jei. Dieſe Befhimpfung ſchlug Elifaberh 
mit dem tiefften Schmerz, ganz außer fih rang fie die Hände und 
rief jammernd: „D, das ſei Dir, lieber Gott im Himmel, geklagt! 
Iſt doch Fein Bauer, fein Säu- oder Kuhhirte, der nicht die Mutter 
u feiner Hochzeit läd und gern zum Ghrentage dabei hätte! Womit 
habe ich das verfündigt?“ Kein tröftender Zufpruch baftete in ihrer 
Bruft, die doch fonjt voll Vertrauen im Yeid zu Gott fich erhob, der 
Schmerz hatte ihr Mutterherz zerrijien, und fein gütiger Engel träu- 
felte Baljam zur Linderung in die brennende Qual ihrer Seele. Da 
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umwölfte fih Elifabeth’3 klarer Geift, und ausgezogen zur fröhlichen 
Hochzeitäfeier ded Kindes, welches fie ftet3 auf betendem Herzen 
getragen, fehrte fie in der Naht des Wahns nach Ilmenau zurüd, 
wo am 25. Mai 1558 der Tod die Feſſeln des Irrſinns, wie die 
lang getragene ſchwere Bürde des Xeidend von der edlen Yürftin 
nahm. Sie ftarb im achtundvierzigften Jahre ihres Lebens. 

Erich ftürmte nach jener Hochzeit feiner Schwefter wieder wild in 
den Kampf hinaus. Bei St. Quentin bededte er fih in fpanifchen 
Dienften mit unvergänglibem Ruhm und vergaß in den Armen 
der Schönen Gatharine v. Wedden Mutter, Gemahlin und Unter: 
thanen. 

Um fih Sidonia's zu entledigen, entblödete fih Erich nicht, die— 
felbe anzuflagen, daß fie mit dem Satan Gemeinfchaft pflege 1572. 
Diefe Ihändliche Anklage des Fürften trieb Sidonia vor den Richter: 
ftuhl des Kaiferd, wo fie Schuß vor Gewalt und Ehrverluft ſuchte 
und fand. Bor fernerer Verunglimpfung zog fih Sidonia, deren 
Fürbitte Erich fein Kalenberg verdanfte, in das Klofter Weißenfels 
zurüf und ftarb 1575. Zum zweiten Male vermäblte fih Erich mit 
Dorothea von Xothringen. Sein Fürftenthum hoffte vergebens, daß 
des Herzogs unfteter Sinn fich jebt in Liebe zu den Unterthanen 
verwandle. Erich bedurfte Geld; fobald er in der Heimath weilte, 
begannen die Veräußerungen und dann eilte er mit feiner Lothrin— 
gerin wieder in die Kerne. Ueber Venedig gelangten beide nad 
Pavia, dem Witthum der Schwiegermutter Erich's. Hier befiel den 
Herzog eine gefährliche Krankheit, derjelben nicht achtend, rannte er 
wild durchs Zimmer, ein tödtlicher Huften ftellte fih ein, und am 
8. November 1584 brachte ihn der Tod zur Ruhe. Dorothea ftiftete 
zwölf Lampen, welche die öde Stätte in einem Klofter Pavia's beleuch- 
teten, wo Erich beftattet war. Für fein vernachläffiates Land, dem 
ih Herzog Erih ganz entfremdet, geftaltete fich fein Tod zum größten 
Segen. Um die eingerijjene Unordnung in Verwaltung und, Rechts- 
pflege zu bejeitigen, um die erdrüdende Schuldenlaft von neunhun- 
derttaufend Thalern zu filgen, um Sicherheit gegen das raubluftige 
Gefindel zu gewähren, welches nad Entlafjung der Söldner die 
Bauern beunrubigte, war niemand befjer geeignet, als der treffliche 
Nachfolger Erich's, fein Vetter Julius, Herzog von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel. 
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UI Die Herzöge Iulins und Heinrid Iulins. 
1584 — 1613. 


Herzog Julius fordert in mehr ald in einer Beziehung zur 
Vergleihbung mit Friedrich II. von Preußen auf. Für den geiſt— 
lichen Stand beftimmt, weil vermwachlene Füße, welche dur 
einen Kall bei der Sorglofigfeit feiner Wärterin entjtanden, ihn zum 
Kriegerleben untüchtig machten, zog er fich durch die Richtung feines 
Geiftes, indem er treu dem Proteftantismus ergeben war, den Haß 
des Vaters zu, welcher ihn zur fchließlichen Flucht trieb. Das Regi- 
ment des Herzogs Julius zeichnet fih durch raftlofe Arbeitfamfeit 
und unermüdete Sorglichkeit für fein Yand troß großer leiblicher 
Schmerzen auf das rühmlihfte aus. Wozu Elifabeth ihren Erich 
erziehen wollte, das war der treffliche Julius ohne großen Aufwand 
von Sorge und Mühe feines Vaterd geworden, nämlich ein chrift- 
liber Fürft, der nur der Aufgabe lebte, feine Unterthanen jittlich 
gut und mwohlhabend zu machen. Gr gab feinen Unterthanen 
den Segen einer geordneten Verwaltung und Pflege des Rechts, und 
ohne diejelben ſchwer zu belaften, hob er die Kriegstüchtigfeit des 
Landes. Sein Auge wachte über dem Handel, der Landwirthicaft, 
dem Bergbau, der Korfteultur ꝛc. Durh eine Generalvifitation, 
nachdem das Evangelium eingeführt war, folgte die feite Begründung 
der evangelifchen Kirche und" Schule durch Einſetzung von General- 
juperintendenten und Euperintendenten unter ihnen, zu welchen treue 
Männer gewonnen wurden. Für die Wiſſenſchaft wirkte fein offener 
Sinn durh Gründung der Univerfität Helmftedt, eröffnet am 
15. Dctober 1576. Died und noch vieled zu erreichen, war ihm 
nur durh Sparfamfeit an feiner Perfon möglich, dafür erfreute ihn 
der blühende Wohlftand feines Landes, in welchem der von ihm 
ausgeftreute Segen aufehends Früchte trug. Sein Wahlfpruh: Aliis 
inserviendo eonsumor (Andern dienend reibe ih mich auf) wurde 
durch feine edlen Thaten wahr. Zufrieden, ein fleines Land zu 
beglüden, erhielt er den Beinamen des Großen nicht, doch war er 
größer in Tugend und Cittenreinheit, in Treue gegen Gott und 
Menſchen als mander Große, und fein frommer Sinn beharrte eben- 
fowohl in Wahrheit ald Freimüthigfeit. 
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Zu einer Hochzeit Johann's dv. Alten geladen, fam der löbliche 
Fürft am 22. Februar 1579 nach der Neuftadt bei Hannover. Die 
folgende Nacht hielt Herzog Julius vor dem Leinthor, um Einlaß zu 
begehren,, dat er am Markte im Haufe des Patriziers Tönnied Lim— 
borg feine Wohnung nähme. 

Anftatt eines Mufifchord fpielten Bergfänger vor des Herzogs 
Wagen auf Zithern und fangen dazu: 


Traut Liebchen, la mid) ein, 
Ich bin jo lang geftanden, 
Erfroren möcht' ich fein ıc. 


Dann öffnete fih das Thor, der Herzog fuhr ein, mußte aber 
vor dem zweiten verſchloſſenen Thore wieder halten. Ehe er in die 
„Zingeln“ gelaffen, trat der Bürgermeifter Seigo Grove an den 
Wagen, leuchtete hinein und fragte: „Gnedige Forſte un Here, ſyn 
ji of darin, ed mot jur föritlide Gnaden fülveft feihen.“ Julius 
antwortete: „Fa, dihn gnedige Here i8 bier in dem Wagen.“ Nach 
diefer Geremonie fuhr der Fürft zu feinem Quartier. 

Als der jehsundfunfzigjährige Julius 1584 das Erbe Erich's 
übernahm, geſchah es nicht mit Freuden, denn dasjelbe war viel 
verwahrlofter, al8 bei feinem Regierungsantritt Braunfchweig-Wolfen- 
büttel gewejen. Die mübevolle Arbeit des Ordnens follte wieder 
beginnen, nachdem fein Regiment in ein ruhiges Fahrwaſſer ge- 
fommen. Zu der enormen Schuldenmaife, welche Kalenberg - Göt- 
tingen belaftete, hatte Julius dreihunderttaufend Thaler geliehen, 
alfo übernahm er die neue Laſt. Am 16. Juli 1585 befand jich 
Herzog Julius in Hannover, um die Huldigung der Bürgerfchaft 
entgegen zu nehmen. Alsbald begann die Unterfuhung des Fürſten— 
thums zur Heilung. Es mochte hart erfcheinen, wenn er den falen- 
bergifhen Ständen, welche um Beltätigung ihrer Privilegien nach— 
fuchten, antwortete: „Viele derjelben find nicht rechtmäßig erlangt, zur 
Beftätigung foll die Gefekmäßigfeit erwiejen werden!“ Es war aber 
zu nothwendig, das Secirmefjer in die Hand zu nehmen. Ebenſo 
rückſichtslos mußte es erfcheinen , wenn er unerbittlich außerordentliche 
Steuern eintreiben ließ, die großen Städte zahlten funfjehntaufend 
Thaler. Aber von Jahr zu Jahr war der Ueberfchuß der Amts— 
regiſter beträchtlicher, und bald verfpürte man zuſehends das Wachſen 
des Landeswohls. 
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Die Mängel der falenbergifchen Kirchenordnung wurden durch 
die beijere von Wolfenbüttel bejeitigt. Strenge Geſetze für Zucht und 
gute Sitte fleuerten den Ausjchreitungen des Laſters. Gin zweck— 
entiprechended Botenweſen in den zerftreut liegenden Landestheilen 
beförderte den Verkehr. Herzog Julius war der Fürft, durch welchen 
der Proteftantismus jeine fegensvollen Kortichritte in jeder Art der 
Wiſſenſchaft und Kunft, im Xeben der Kirche wie der Schule, in 
Förderung des Wohlitandes durch fleifigen Yandbau, durch Handel 
und Gewerbe offenbart. Nach einer glüdlichen Ehe mit feiner 
Gemahlin Hedwig ftarb Julius, geliebt von feinen Freunden, betrauert 
von jeinen Unterthbanen, geehrt in Nah und Fern, im tiefen Frieden 
mit den Ständen feines Yandes und hinterließ neun Tonnen Goldes,. 

Ton 1589— 1613 regierte des Verftorbenen ältefter Sohn Hein— 
rih Julius, geihmüdt mit hohen Geiftesgaben, welche eine vom 
Vater jorgfältig geleitete und überwachte Erziehung ausbildete. Im 
zwölften Jahre übertrug ihm Herzog Julius das Nectorat der neu 
geitifteten Univerfität Helmftedt. Bei diefer Gelegenheit bielt der 
fürftlihe Knabe aus dem Gedächtniſſe eine lateinische Rede, welche 
wabrfcheinlich der gelehrte David Chyträus zu dieſem Zwecke aufgefest, 
„damit der Prinz hernach deſto beherzter und freudiger in der ganzen 
Landichaft und Univerfität Gegenwärtigfeit diejelbe Dration fein belt, 
langjam und unterfchiedlich auöreden fönne.“ Auf dem Landtage zu 
Hannover, 26. September 1589, wohnte Heinrich Julius, um die Erb- 
buldigung entgegenzunehmen, im Haufe Konrad Bünting’8 am Marfte. 
Gr erflärte, die Landſchaft „bei dem alleinfeligmachenden Worte evange 
liſcher Lehre und der chriftlichen Kirchenordnung,, bei allen hergebrachten 
Begnadigungen, Freiheiten und Gerechtigfeiten zu laſſen.“ Heinrich 
Julius war bei den Feftlichfeiten , welche ihm zu Ehren ftattfanden, jehr 
vergnügt. Indeß verleidete ihm Magifter Bit. Büfcher den Aufenthalt 
in der Stadt durch eine fcharfe Predigt über das jechfte Gebot in der 
Marktkirche, indem der unerfchrodene Prediger wohl nicht ohne Anzüg- 
lichfeit auf den Herzog fprah: „Und das gehet Fürften und Herren 
mit an!“ Heinrich Julius reifte fofort nach der Frühpredigt von 
Hannover ab. Ausgezeichnete Kenntniſſe im römijchen Rechte ferten 
ihn in den Stand, feine Procefje mit Gewinn gegen die adeligen 
Kläger zu führen. Wierer als tüchtiger Jurift fcharffinnige Rechts- 
deductionen fchrieb, fo disputirte er als geiftreicher Theologe in 
jenen Zeiten dogmatifhen Gezänks mit großer Schlagfertigkeit, 
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und feine fpisfindige Sophifterei bereitete dem ZJungenfchlag der 
Jefuiten öfters Lähmung. Uebrigens blieb Heinrih Julius bei aller 
Gelehrſamkeit, mit welcher er fogar dramatische Werfe verfahte, fremd 
in der Kenntniß der alten Verfaſſung und Verträge jeines Landes, 
und ohne die freundliche Geduld feines Vaterd griff er feine Pläne 
feft an und verwirflichte diefelben ohne jede Rüdfiht. Meifterhaft 
verftand er es, nachdem er zu Anfang feines Regiments noch etwas 
den väterlihen Grundfägen treu geblieben, fpäter die Gefangenen 
jener oben erwähnten neun Tonnen zu befreien. Die Zufriedenheit 
der Unterthanen wich, als fie mit großen Schagungen belegt wurden. 
Die hunderttaufend Goldgulden waren noch nicht eingetrieben, welche 
der Herzog ala Kreisoberfter gegen den Einfall des fpanifchen Generals 
Mendoza in MWeftfalen gefordert, als ſchon neue hunderttaufend 
bewilligt werden mußten. Mit Braunfchweig, welches nur unter 
jelbit geftellten Bedingungen hatte huldigen wollen, gerietb er in 
Krieg. Hannover betheiligte fih nicht bei der Hülfe, welche die Hanfa= 
ftädte Hamburg, Lübeck, Bremen und Yüneburg dem bedrängten 
Braunfchweig leifteten, 1606. Die Geldnoth brachte ſtürmiſche Yand- 
tage zu Gandersheim und Salzdalum. Um die Reichdacht über 
Braunfchweig zu erwirken, reifte Heinrich Julius mit großen Schäßen 
sum Kaifer, in deifen Vertrauen er durch fein Talent vieles für das 
Reich that, aber jein Serzogthum ließ er bei feinem Tode, welcher 
am 30. Juli 1613 in Prag erfolgte, in unerquidlichen Verhältniſſen 
und mit einer Million zweihunderttaufend Thalern Schulden belaftet 
zurück. 


IV. Friedrich Alrich und Georg. 
1613 — 1641. 

Die Regierung des edlen Julius, welcher eine Zierde der Fürften 
aller Zeiten war, fam wie ein erjehnter Mai mit Sonnenglanz und 
Blüthenfhmud über das Herzogthum; Heinrih Julius verdarb zwar 
viel des Gejchaffenen, dennoch verbreitete er um feine Perfon den be— 
ftechenden Schein einer ungewöhnlichen Befähigung, welche er bejon- 
derd in der Nähe des Kaiferd zu Prag geltend zu machen mußte. 
Nah folhen Vorgängern fonnte die Mittelmäßigfeit von Friedrich 
Ulrich, dem Sohne des legten Herzogs, 1613 — 1634, nur um jo 
mehr ald Schwäche erfcheinen, wie die Sterne mittlerer Größe beim 
Scheine des Mondes verfchwinden. 
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Nachdem bei einer früheren Reife des Herzogs durch die Stadt 
Hannover ihm der Rath einen Hengſt und im Jahre 1612 bei ähn- 
liher Gelegenheit einen ſchön verzierten Pokal verehrt hatte, traf 
sriedrih Ulrih am 26. November 1613 wieder in Hannover ein, um 
die Huldigung entgegen zu nehmen. Am Markte bei dem Syndifus 
Konrad Bünting nahm er Quartier. Die gefammte Bürgerjchaft 
ftellte jih an vier Orten mit ihren Fahnen auf, die Huldigungscere- 
monie wurde vollzogen, indem wie üblich der Magiftrat dem Herzoge 
die Thorjchlüffel auf einem mit Gold geitidten Sammetfiffen über- 
reichte, welcher fie durch den Yanddrojten v. Adelebjen fogleich der 
Stadtbehörde wieder einhändigen ließ und danach die Privilegien 
beitätigte. ine bedenflihe Neuerung war es für die Bürger, 
dap auch Prediger und Lehrer den Huldigungseid jchwören mußten. 
Der Donner der Kanonen auf den Wällen verfündete den Schluß 
des Huldigungdactes von Zeiten der Stadt. Danach erit lei— 
fteten auch Pattenfen, Gehrden, Sarftedt und Koldingen das Treu- 
gelübde. 

Vier Jahre fpäter wurden mit Friedrich Ulrich die Herzöge 
Auguft und Friedrih von Gelle auf dem Rathhaufe aufs Herrlichite 
bewirthet und 1618 lud Hannover feinen Yandesherrn befonders ein. 
Der gemüthliche Fürft, fein Feind der Luft und Ergötzlichkeit, verlebte 
drei Tage bei Tafelfreuden, Trinfgelagen und seitlichfeiten in den 
Mauern unferer Stadt. Unter Paufenklang, Irompetenfhall und 
dem Donner der Kanonen, welche auf dem Marfte aufgeftellt waren, 
brachte der Bürgermeifter den Toaft auf den Fürſten aus. 

Am Abend brannte man zu Ehren des fürftlichen Gajtes ein 
Feuerwerk ab und fuchte. ihn durh ein Schaufpiel zu vergnügen, 
welches den Ritter St. Georg im Kampfe mit dem Drachen verherr- 
lichte. Friedrich Ulrich wußte diefe Ehren und Anhänglichkeitsbezeu— 
gungen beſſer zu würdigen, al® die treuen und wohlgemeinten Rath— 
Ihläge alter bewährter Diener; bei feinem Abjchiede befchenfte er den 
Bürgermeifter, den Syndifus und den Stadthauptmann mit goldenen 
Ketten, an denen jein Bruftbild befeftigt war. 

Dem Herzog Friedrich Ulrich nahte ein feltenes Glück in der 
Perſon ded Kammermeiſters Lorenz Berfelmann, eines treuen Dienerd 
aus der vortrefflihen Schule feined Großvaterd. Die Liebe zum 
Fürſten wie zu dem Volke trieb den Kammermeiſter, eine unterthänige, 
einfältige, treuherzige Erinnerung der gemachten reichen und reifen 
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Erfahrungen aufjufegen und dem jungen Fürften zu überreichen. 
Berfelmann fagte unter vielem anderen: „Die Einfünfte von Heinrich 
Julius waren fo bedeutend, daß mit ihnen fünf regierende Landes— 
herren ihre ftattlihen Höfe hätten halten fönnen. Sept aber ift der 
angeerbte Borrath vergriffen, Aemter und Bergwerfe find mit Schulden 
beihwert und die rüdftändigen Befoldungen belaufen ſich auf viele 
Tonnen Golded. Denn der verftorbene Herr begnügte fih damit, 
Ausgaben zu befehlen für Bauten, Krieg und befonders für den 
Aufenthalt in der fremde. Dennoch find die Ginfünfte jo, daß der 
Hof mit fürftlihem Anftande leben, die Schulden mit der Zeit getilgt 
werden fönnen und daß für die hochwichtige grubenhagenfche Erb- 
ſchaftsſache Fürforge genommen werden darf. Nächit Gott fteht des 
Landes Wohlfahrt auf unferm Fürften und auf treuen Räthen.“ 
Friedrich Ulrih hatte indeß nichts eiliger zu thun, als der wohl: 
gemeinten Weisheit für immer den Rüden zu fehren. 

Die vom Vater ererbte Fehde mit Braunfchweig ſetzte Friedrich 
Urih bis 1615 fort. Es fam zu einem Vergleih, nach welchem 
Braunfchmweig gegen Beftätigung feiner Privilegien dem Fürſten huldigte. 
Im folgenden Jahre ließ fih der Hofrichter Anton v. Streithorit zum 
Statthalter ernennen, um dem fehüchternen und vergnügungsfüchtigen 
Fürſten die Sorge der Verwaltung zu erleichtern. Mit feinen Helfers- 
belfern bildete Anton v. Streithorft das fogenannte Landdroften- 
rvegiment, welches durch freche Gewalt, Schamlofigfeit und Beftechlich- 
feit berüchtigt wurde. „Das Land Braunfchweig, worin man font 
blanfes Geld ficher über alle Straßen tragen fonnte, ward eine rechte 
Mord» und NRäubergrube.“ Die ſchon zerrütteten Finanzen trieben 
zu ſtets neuen Werfchleuderungen. Während jich die verjchmisten 
Höflinge bereicherten, verarmte das Land bis in den entlegeniten 
Bauernhof. Wie aber follten neue Geldquellen aufgethan werden? 
Die Hartherzigkeit eines Alba trieb den zehnten Pfennig ein, aber 
Anton Streithorit und feine Clique den dritten. Diefe erfann ein 
feines Mittel. Das gute Geld mechjelten Juden ein, ed wurde ein- 
geihmolzen und aus einem alten Thaler ſechszehn neue geprägt. Der 
gute Streithorft fonnte nun gar tüchtig auszahlen, aber die Empfänger 
feines Geldes vermochten faum noch etwas zu faufen, denn, von 
Cammt und Seide nicht zu reden, koſtete im Jahre 1621 ein Malter 
Korn vierzehn Thaler (1606 zwei Thaler), ein Paar Schuhe zwei 
Gulden (früher feh® gute Grofchen). Der Jammer über die Yaljch- 
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münzer (Kipper und Wipper) war entieglih, und Friedrich Ulrich 
mußte mit einer Tarordnung einfchreiten. Weberall entitanden durch 
die Verpachtung der Münzgerechtigfeit am betrügerifche Pächter die 
betriebfamften Münzjtätten. Die Forſten des Harzes waren zur 
Erzeugung von Kohlen für diefelben fo abgetrieben, dab man für 
den Bergbau das erforderlihe Holz aus benachbarten Ländern kaufen 
mußte. 

Friedrich Ulrih war fein Despot, er wußte auch um die Noth 
des Yandes, aber ed nusten die Klagen feiner Mutter eben jo wenig, 
ald die treuberziaen Warnungen feines Oheims Philipp Sigismund. 
Mit fühner Unerjchrodenheit offenbarte der Prediger und Geelforger 
Baſilius Sattler die Noth der Unterthanen feinem Fürſten. Die 
Wahrnehmung, daß Friedrich Ulrich die Wahrheit ſolcher Worte 
anerfannte, aber nicht die Kraft befaß, den Verderbern ein fürftliches 
Halt zuzurufen, erfüllt mit Trauer und Widerwillen. Gndlich zwar 
gelang e3 der Fugen Glifabeth, die Clique Streithorft vor das pein- 
lie Gericht zu bringen, aber ſchon ftand Tilly mit dem Heere der 
fatbolifchen Yiga an den Grenzen von Niederjachien, welches bald 
von der verwilderten Soldatesfa überfluthet war. Der Herzog Frie— 
drich Ulrich hielt jich zu Ghriftian IV., dem Kriegsoberſten des nieder: 
ſächſiſchen Kreiſes. 

Schon war die Feſte Kalenberg nach tapferer Vertheidigung in 
Tilly's Händen, welcher der Beſatzung freien Abzug nach Hannover 
gewährte, indeß Kranke und Verwundete auf Wagen ſeinem Befehle 
gemäß fortgeſchafft wurden. Danach traf Tilly 3. November 1625 
bei Seelze mit zehntauſend Mann auf das ſiebenhundert Mann ſtarke 
däniſche Reiterregiment unter Friedrich von Altenburg. Zwar eilte 
der Oberſt Michael Obentraut (deutſcher Michel), ein Pfälzer und 
früher Tilly's Waffengefährte, den Angegriffenen zu Hülfe, da aber 
das Fußvolk ſich verirrte, ſo mußte die kleine Schaar nach tapferer 
Gegenwehr erliegen. Herzog Friedrich von Altenburg, erſt ſiebenund— 
zwanzig Jahre, fiel auf der Leinebrücke durch einen bairiſchen Fähn— 
rich, und der ſchwer verwundete Obentraut ſtarb im Wagen Jacobs 
von Anholt mit den Worten: „Auf ſolcher Wieſe werden ſo die Roſen 
gebrochen!“ An der Stelle, wo Obentraut den Heldentod fand, circa 
1000 Schritte öſtlich vom Dorfe an der Landſtraße, iſt ſpäter zur Er— 
innerung eine Pyramide, ein Werk des Bildhauers Sutel, (ſ. d. Ab— 
bildung) errichtet worden. 
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Obentraut's Helm, Schwert und Wappen hing man in der 
Marktkirche”) zu Hannover auf, worin auch die Leichen Obentraut's 
und Friedrichs von Altenburg, die gegen den gefangenen tilly’fchen 
Oberſt Blank ausgetauſcht wurden, beigefegt find. 

Es hatte fait den Anfchein, 
als jollte e8 um Hannover zu 
einem heftigen Zuſammenſtoß Chris 
ſtians mit Tilly fommen, denn 
nur durch die Stadt und die Leine 
gejchieden, ftanden beide fampf- 
bereit einander gegenüber. Hans 
nover bot in jenen Tagen das 
Bild eines QTummelplages der 
Kriegdnoth. Hinter die ſchützenden 
Wälle war die heimgefuchte Be— 
völferung des Yandes mit wenigen 
Neften ihrer zufammen gerafften 
Habe geflüchtet. Aus Mangel an 
Unterfommen lagen Schaaren der 
Glenden unter freiem Simmel, in 
Gärten und Höfen. Dabei hatte 
der Rath alle Noth, die Neu- 
DEO tralität zwifchen den ftreitenden 


Hoc monumentum intrepido ac nobi- heilen aufrecht su erhalten. 
lissimo heroi Dno, Joh. Michaeli ab Am 4. November beſetzten Tilly's 
Obentraut, Equ. Reg. Dan. regis Reiter den Lindener Berg“), und 
— en — ein Trompeter forderte den Bürger- 
qui hie die Martis 25. VIIlbr. meifter Jacob Bünting um Gene= 
Ao. 1625 fortiter pro patria tal der Yiga, damit Hannover 
et libertate oceubuit. Belagung einnähme. Ginen ähn- 
lihen Antrag, früher von den Dänen geftellt, hatte man abge- 
lehnt, allein e8 waren die Bürger jegt zum Theil verzagt und man 
berieth ih noch im Haufe des Otto Weccius am Holzmarfte, als 
Johann Ernft von Weimar, General Chriſtian's IV., mit wenigen 


) Sie befinden ſich jegt in der Neuftädter Kirche. 

**) Bor mehren Jahren wurde auf dem Lindener Berge ein jehr wohlerhaltener 
Stahlhandihuh, vermuthlih aus diefer Zeit ftammend, gefunden und dem hiefigen 
Dujeum eingefandt. 
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Begleitern, unter denen auch fein Bruder Bernhard war, in's Thor 
Iprengte und die vor dem genannten Haufe verfammelten Bürger 
„reundlib und wehmüthig“ fragte: „Wollt Ahr nun lieber tillyich 
jein ala königiſch?“ Man antwortete: „Wir find gut königiſch!“ 
Danach jchritt der Herzog in's Haus und verbief dem Rathe ſchnelle 
Unterftügung. Während diefer Zeit lehnte Bernhard an der Bruft- 
wehr des Steinthorwalles und blickte trauernd nach der Gegend, wo 
feine Freunde Obentraut und Herzog Friedrih gefallen waren. Die 
ermutbigte Bürgerihaft ließ Tilly vergebend auf Antwort warten, 
am folgenden Tage ſchien Tilly Gewalt verfuchen zu wollen. 

Da erſchien ein dänifcher Obriftwachtmeifter auf der Rathöſtube 
und bejchwor den Magiftrat, dänische Befakung einzunehmen. Große 
Erregung berrihte in den Straßen während der Verhandlungen des 
Raths, welchem es nicht zu verargen war, daß er die Berantwortlich- 
feit irgend eines Beichlufies nicht gern übernahm; die Soldatesfa 
Tilly's haufte bei Freunden gar übel und bei Feinden gleich Teufeln. 
Der Rath berief die gefammte Bürgerihaft, welche erklärte, lieber 
des Königs Söldner um fich dulden zu wollen, ald die Kroaten und 
Mallonen Tilly’d. Nachdem fih der Rath dem Schute Gottes 
befohlen, willigte er ein, dreihbundert Mann unter Johann Ernſt von 
Weimar ald Befatung in die Thore einzulaſſen;) doch behielt der 
Rath die Stadtichlüffel und das Recht, die Strafen bei einbrechender 
Nacht durch Ketten zu fperren. Auch empfingen die Dänen feinen Sold 
von der Stadt und durften nichtd an den Feſtungswerken ändern. 
Auf dem Steinwege ließ der Herzog feine Kanonen auffahren, um 
die Ahmebrüde beftreichen zu fünnen, welche von dänifchen Dragonern 
befegt war. Schanzen wurden aufgeworfen, Gebäude, Hecken und 
Bäume um die Stadt her niedergelegt, am Schnellen Graben wadhten 
fieben Fähnlein, weil bier vom Ridlinger Holze her die Feinde den 
Uebergang verjuchten. Tilly trachtete nach dem Beſitze einer Stadt, 
deren Wohlftand noch wenig gelitten, deren Befeftigung feinen ferneren 
Unternehmungen fihern Stützpunkt gegeben hätte. Am 5. November 
und noch dringender und drohender am 8. desſelben Monats forderte 
der General der Liga Hannover auf, eine Beſatzung feinerfeits fich 
gefallen zu laffen, dabei warf er dem Nathe vor, daß er feinen 


*) Die Uebereinfunft mit König Chriftian war ſchon am 25. October 1625 zu 
Nienburg abgeſchloſſen. 
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Herold habe ohne irgend welches Ehrengeſchenk zurüdgehen laſſen. 
Schon traf er die erften Vorkehrungen für eine ernjte Belagerung, 
was Ghriftian IV. bewog, die dänische Beſatzung noch durch Reiterei 
zu verftärfen, indeß bewährte fih Sannoverd Glüd wiederum in 
diefer bedenflihen Yage, denn die Nachriht, dab der Graf von 
Mansfeld fih der Wefer nähere, zwang Tilly zum Abmarſch von 
Hannover. Jenſeit der Leine waren alle Dörfer durch ihn ver- 
mwüjtet, Grasdorf, Lagen, Döhren, Wülfel, Wennigfen, Weken, 
Davenftedt, Hiddesdorf, Bilm, Ronnenberg x. Diesfeit der Leine 
zog fih das dänifche Heer, deſſen Schutz ebenfalld theuer zu ftehen 
fam, nach Norden zurüd, weil die ganze Gegend ausgeplündert war. 

Vier Tage vor der Schlacht bei Lutter am Barenberge, 17. Auguft 
1626, verließ Friedrich Ulrih das Bündnis mit Chriftian, ohne ein 
Freund des fiegreichen Tilly werden zu fönnen. Nun verheerten 
jowohl das ligiftifhe Heer, ald auch die Nefte des dänijchen die 
welfifchen Lande. 

In der von Flüchtlingen übervollen Stadt Hannover mwütheten 
TIheuerung, Hungersnoth und Peſt. Welcher Jammer zerriß die 
Herzen, welcher Schreden erftarrte das Gemüth! Es gebrah an 
Särgen, die Todten wurden in Kleider, oder wenn diefe mangelten, 
in Stroh gewidelt und mit Haft ohne jegliches Geremoniell auf allerlei 
Fuhrwerk fortgeſchafft. Man ſah Eltern, welche in den zitternden 
Armen die Leihen ihrer Lieblinge zum Grabe trugen. Zwei Drittel 
der Bevölkerung follen umgefommen fein. 

Die dänifche Befakung unter Volkmann verweigerte dem Befehl 
des Herzogs, die Stadt zu räumen, den Gehorfam. Da ſprach der 
Hauptmann der Stadt, Berthold Knauſt: „Wohlan, wollt Ihr nicht 
weichen, jo müjjen wir drum fechten, des Raths dreihundert Söldner 
jollen auf den Marktplatz fommen, ebenfo die euren, dann wollen 
wir fehen, wer den Plat behauptet.“ Volkmann z0g nach diefer 
beherzten Rede und in Erwägung des gefährdeten Aufenthalts durch 
Peſt und Mangel an Xebensbedarf mit feinem Trupp durch das Lein— 
thor und gelangte unter dem Schuße des Grafen Gallad von Linden 
nach Nienburg. Kaum hatte fih Hannover der Dänen entledigt, ale 
Tilly nebjt einer Gontribution noch die Aufnahme einer Bejakung 
durch den Oberſten von Lerchenfeld verlangte. Es gelang dem Rath 
dur ein Schreiben vom 10. Auguft 1628 und gegen die wirffamere 
Zahlung von zwölftaufend Thalern die Ginquartierung fern zu halten. 


Lerchenfeld's Fürſprache erfaufte man um eine goldene Panzerfette für 
bundertahtundfechzig Thaler und einen Pokal für ſechsundachtzig 
Thaler. Berthold Knauſt, welchen Tilly ſchätzte, gelobte dieſem, 
jedem Feinde der Yiga die Thore verjchließen zu wollen. 

Nach diefen Opfern an Geld ſah jih Hannover genöthigt, feine 
Söldner bis auf die Hälfte zu entlaffen. Im Jahre 1629 behielt 
man nur fünfzig, welche den Wachtdienit auf den Wällen zur Nacht- 
zeit verfahen. Vom Steinthor aus ging jede Stunde ein Soldat 
zum nächiten Poften, um diejen abzulöſen, der zweite that dem dritten 
ein Gleiches und jo fort rund um die Stadt, der legte begab ſich 
zur Ruhe im Wachthauſe des Steinthors. 

Den 23. Juli 1632 befchloß der fatholifche Graf Gronäfeld von 
Neuftadt aus eine Neberrumpelung Hannovers. Bei Hainholz erwartete 
er das Deffnen der Thore. Doch mißlang der Anjchlag durch die 
Raubluft von vieren jeiner Dragoner, welche beim Nifolaifirchhof 
etliche Pferde und Schafe raubten. Der eben austreibende Kuhhirt 
der Stadt merkte den Raub, trieb feine Herde zurüf und verfündete 
den Vorfall. Die Bürger glaubten, es nur mit wenigen Feinden 
zu thun zu haben, fie eilten ohne die nöthige Borficht den Dragonern 
nah und geriethen im Eifer der Verfolgung zwifchen dem Sandberge 
und Hainholz auf einen Binterhalt von acht Gornetten Reitern und 
einer sahne Dragoner. Außer den VBerwundeten verloren die Bürger 
einundswanzig Mann, welche todt auf dem Platze blieben. 

Gine Gedächtnißtafel in der Marktkirche nennt die Namen der 
Gefallenen und ihr Alter: 

In Patria parvi sed in armis magna virumnis. M. Dav. M. posuit, 


1) Henricus Holftein —36. 
2) Caspar Schild — 28. 

3) Heitzo Mehlbaum —36. 
4) Albert Mogelfen —33. 


5) Hermann Parmann —23. 


6) Dietrih Dietrichs —45. 
7) Ehriftian Scheffer —50. 


8) Reinhard Sodeland —37. 


9) Stak Hemmink —56. 
10) Hang Riechers —40. 


11) Andreas Frömeling —26. 
12) Hand Supprian —38. 
13) Jürgen Bogen —37. 

14) Albert Frömeling —26. 
15) Gerhard Brauns —40, 
16) Tonnies Grambart —27. 
17) Michael Abelmann —27. 
15) Tiele Krepen —24. 

19) Hand Schomann —29. 
20) Jobſt Rolefes —26. 


21) Hermann Beer —23. 
Anno Christi 1632, d. 23. Julii oeeubuerunt. 
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Im Frieden Chriftian’d mit dem Kaifer hatte jener eine angeb- 
lihe Forderung von vier Tonnen Goldes, welche Friedrich Ulrich 
fhulden follte, dem Kaifer übertragen. Diefer ſchenkte fie dem General 
Tilly. Als Friedrih Ulrih nicht den harten Anſprüchen genügen 
fonnte, nahm Tilly Kalenberg und ließ fih huldigen. Dem befla- 
genswerthen Fürften waren nur fieben verwüftete Aemter geblieben, 
Der wadere Schwedenfönig Guftav Adolph vertrieb dann die Katho- 
lifen und ftellte das Serzogthum wieder ber, aber ed war eine Ruine 
gegen die frühere Zeit. Am 1. Juli 1633 herrſchte in Hannover die 
freudigfte Erregung über den Sieg des Herzogs Georg bei Hefliich- 
Didendorf über die Katholifen unter Gronsfeld und Merode. Zu 
dem Firchlich gefeierten Dankfefte drängten die Bewohner von 5—10 
Uhr in die Gotteshäufer, und reiche Spenden für die Verwundeten 
des evangelifchen Heeres floffen in die ausgeftellten Beden. — Frie— 
drih Ulrich ftarb kinderlos nah langem fcehmerzlihen Kranfenlager 
am 11. Auguft 1634 in den Armen jeines treuen Hofpredigerd 
Iudermann. Durch die Verwüftungen des großen Krieges war das 
Land ebenfo wie durch die frühere Mißwirthſchaft des Yanddroften- 
regiments jehredlich ruinirt und trug dazu eine Echuldenlaft von fünf 
Millionen Thalern. 

Dem Theilungsvertrage vom 14. December 1635 gemäß kam 
Kalenberg mit der Stadt Hannover an Herzog Georg aus der lüne- 
burgiſchen Linie des Welfenhaufes. Seine älteren Brüder Auguit 
und Friedrih in Gelle hatten mit ihm gelooft, wer von ihnen ſich 
legitim verheirathen follte. Georg wurde vom Geſchick erforen, der 
Stammvater des neuen Gefchlechts zu werden, und jo eröffnete jich 
ihm die Ausfiht, Göttingen, Kalenberg, Grubenhagen und Yüneburg 
vereint zu fehen. Georges ſchwärzlich funfelnde Augen, fein hoher 
Wuchs, die Mannhaftigfeit der Gefinnung, mit welcher fich berech- 
nende Befonnenheit verbanden, erinnerten an des Gefchlechted ruhm— 
bededten Ahnen. Sein edler Charakter hatte ſich in trefflicher Erziehung 
gelehrte Kenntniffe als Zierde angeeignet, dejjenungeachtet jahen feine 
neuen Unterthanen in ihm nicht ohne ängftlihe Spannung den Sol- 
daten, welcher unter Morik von Sachſen wie unter Spinola gefämpft, 
den General, welcher fihb unter dem däniſchen Ghriftian und im 
Kaiferdienft durch Talent und Heldenmuth ausgezeichnet hatte. Nach 
Guſtav Adolph's Tod war Georg Feldherr des niederfächjifchen Kreifes. 
Konnte die Stadt Hannover jetzt dem Kriegsfürften gegenüber, der 
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gewohnt war, Gehorſam zu finden, dasfelbe wagen wie früher, ala 
fie ihm mehrmals feine Forderungen ausſchulg? Georg wäre 
auch für die Friedenszeit ein treffliher Herr geweſen, das beweift 
jeine Weisheit, welche ruhig die alten treu bewährten Räthe beibebielt, 
dennohb Reformen planvoll ausführt. Wie Julius nahm er die 
Beihränfung des Hofhalts auf feine Perfon, um das erfchöpfte Yand 
nicht durch neue Abgaben zu drüden, durch die äußerfte Sparjamfeit 
in der Verwaltung erhielt er fich ein kleines fchlagfertiges Heer. 

Erich 1. und fein Nachfolger hatten meift in Münden refidirt, 
zeitweife auch auf ihren Schlöfjern zu Pattenfen, Kalenberg, KRoldingen 
und Neuftadt am Nübenberge. Bei Yandtagen und fonjtigen Gelegen- 
beiten ihres Aufenthalt8 zu Hannover waren die Sandesherren bei 
vornehmen Bürgern abgeftiegen. Mußte nicht die Wahl der Fürſten— 
refidenz bei der zunehmenden Bedeutung dieſer Stadt früher oder 
jpäter auf diefelbe fallen? 

Mit dem ihm eigenen Scharfblid erfannte Georg in NRüdjicht 
zufünftiger Erwerbungen durch Grbichaft, daß der von Natur am 
pajienditen gelegene Drt einer herzoglihen Reſidenz "Hannover fei, 
welches durch feine Feitungswerfe in der damals mit Krieg erfüllten 
Zeit den jficherften Aufenthalt und Stützpunkt gewährte. So 
verlegte Herzog Georg im Jahre 1636 fein Hoflager 
nach derYeineftadt, indem er fih das ehemalige Minoritenflofter 
zur Erbauung feines Refidenzfchloffes auserfah. Der Rath aber ſprach 
den „Furzweiligen Wunſch aus, daß der Herzog fie mit diefem Ge- 
ſchenke überſehen und verfchonen möge, indem fie beforgten, daß der 
Stadt durh Aufnahme der Regierung ein Abgang und Abbruch der 
Nahrung erwachfe.“ Der Rath von Hannover ftand aber wegen feiner 
Weisheit weit und breit in hoben Ghren. Am 18. Februar 1636 
ward der Nefidenzvertrag geſchloſſen, als Georg die Huldigung der 
Stände zu Hannover annahm. 

Da den melfijchen Yanden im weiteren Verlaufe des dreißig. 
jährigen Krieges jowohl vom Kaiſer ald auch von den Schweden die 
Gefahr drohte, die Selbftändigfeit zu verlieren, fo war es ein großes 
Verdienſt Georgs in diefer peinlichen Stellung bei der geringen Macht, 
die ihm zu Gebote ftand, die Unabhängigkeit erhalten zu haben. 

Der jchwedifche General Baner erjchien 1636 vor Sannover und 
forderte den Einlaß von dreitaufend Mann, der verweigert wurde, 
Da bejegte er die Neuftadt und Linden mit drei Gompagnien Gaval- 

Hartmann, Refidenzft. Hannover. 11 
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lerie. Im folgenden Jahre zahlte die Stadt eine Gontribution von 
fehshundertfehaundfechzig Ihalern. Es ift jehr ungewiß, ob die 
fogenannte Schwedenjchanze zwiſchen Hainholz und der Burg aus 
diefer Zeit ftammt. Zwar nahm derfelbe General Lüneburg ein, doc 
ein rafcher und entfchiedener Angriff Georgs erwarb die Stadt zurüd. 
Wiederum ging der Kaifer darauf aus, die Perle Niederfachfeng, 
Braunſchweig, dem Welfenhauje zu entfremden, indem man vorhatte, 
diefe Stadt zur freien Reichsſtadt zu erheben, e8 bedurfte nur noch der 
Bitte der Braunfchweiger, aber diefe blieb aus. Nun fchloß Georg 
fih dem ſchwediſchen Heere an, das fich bereit3 im Mai 1640 mit 
franzöfifchen und deutjchen Regimentern unter dem Herzoge von Longue— 
ville vereinte. Jedoch wegen Uneinigfeit der führer erreichte man 
nichts , deshalb wurde eine Zuſammenkunft in Hildesheim bejchloffen. 
Der Detober desfelben Jahres führte den Herzog Georg, Baner, den 
Marſchall Guebriant, den Yandgrafen von Heflen, den Grafen Otto 
von Schaumburg und die vornehmften Anführer nach der genannten 
Stadt. Man wollte Mißhelligfeiten beilegen und einen gemeinfamen 
Kriegsplan berathen. Da foll ein franzöfifcher Mönch im Gefolge 
Guebriants bei Gelegenheit eines Banketts den in Feldſchlachten 
erprobten Männern den Giftbecher gemifcht haben. Der Welfen- 
herzog fiechte ermattend bis zum 2. April 1641 und ftarb mit 
flarem Bewußtſein auf der Kanzlei zu Hildesheim. Der Schwede 
Baner überlebte Georg um fünf Wochen, nachdem er zum öftern 
den - Tod des Herzogs beflagt hatte, er nannte ihn den erjten 
Feldherrn feiner Zeit. 

Die Klage und Trauer um Georg war groß. Sein Land fühlte 
fih im ſchweren Ernfte der wirren Berhältniffe verwaift. Die Yand- 
gräfin Amalie von Heſſen betrauerte ihn als ihren Freund und 
Beſchützer, mit welchem die Religion ihre Stübe, die deutſche Reichs: 
verfaſſung ihren Grundpfeiler verloren habe, er fei ein Schreden 
feiner Feinde, ein Beiltand feiner Freunde geweien Grit am 12. Mai 
1643 führte man die Yeiche des trefflihen Georg von Hildesheim 
nad Gelle über, wo er zu feinen Ahnen verfammelt wurde. 

1641 nabten wieder die Raiferlihen dem Kalenbergifchen und famen 
bis vor Hannover. In Linden wurde von ihnen geplündert und Burg- 
dorf von dem faiferlihen Oberft Heißer eingeäfchert. Die Bewohner 
der heimgefuchten Gegenden fuchten ihr Leben in Hannover zu bergen 
und die Trauerfcenen aus Tilly's Zeit erlebten ein fchredliches Nachfpiel. 
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Blieb nun auch unjere Stadt von ähnlichen Geſchicken wie fie 
das unglüdlihe Magdeburg trafen, verfchont, fo lajteten doch die 
Yeiden des großen Krieges mit feinen folgen des Jammers und des 
Elends hart genug auf derfelben. Im Frieden, der endlich 1648 zu 
Stande fam, mußte Hannover noch dreitaufenddreihundertdreiund: 
dreißig Thaler für die fchwedifche Hülfe zahlen und zwei Jahre fpäter 
noch eintaufendachthundert Thaler Satisfactionsgelder. -In den 
Ruinen des gefammten Deutfchlands war auch Hannovers Wohl und 
Glanz verjchüttet. Die freiheit des Adels und der Städte, in vielen 
Kämpfen behauptet, überflügelte die Fürſtengewalt, welche im Beſitze 
der Biſchofsmacht fih weder um den Bann der Kirche noch um den 
kaiſerlichen Zorn fümmerte. Die Widerfeglichfeit der Vafallen war 
gebrohen fammt dem reiheitstrog der Bürger, die Sonderinterefien 
wurden gezwungen, dem Gemeinwohl zu dienen. Der Fürſt bedurfte 
des Lehnsadels nicht mehr zur Gntjcheidung im Kriege, die Eöldner 
bildeten feine Heere, welche er gebrauchte, um dem obrigfeitlichen 
Gebote gegen jede Widerfpenftigfeit Geltung zu verfchaffen. Unter 
dem Beiftande feiner Kanzler, der Doctoren der Nechte, ftieg er 
über Adel und Städte empor. Aber es war ſchon in Sannover der 
Keim zu neuer Blüthe gelegt, ohne welche es für die Zufunft nichts 
geblieben ala eine blühende Yanditadt — Hannover war Refidenz. 


V. Sannover’s Striegsbereitfhaft und Schützenweſen. 

Der Marftall ift gut befest, das Zeughaus gefüllt mit Geſchützen, 
Karthaunenfugeln, Sranaten, Sprengfugeln und kleinen Handgranaten, 
Sannover’s Wehrverfaffung bat einen Höhepunft erreicht, welchen die 
frühere Zeit nicht ahnen konnte. Wo aber ift das ftolze Hochaefühl 
der Bürger, welche in Nachbarjchaften geordnet, freudig in das Feld 
jogen? Haben jie die Waffen abgelegt und die Waffenfunde vers 
geſſen? Nicht ganz, aber neben ihnen und überlegen im Kriegshand- 
werk fteht der Soldfnecht; mit den Gefchlechtern bewachen Herren des 
Ritterftandes um Lohn Thore und Stadt. Die freiheit, von den 
Vätern mit Blut bezahlt, ſucht der reiche Patrizier mit feinem Gelde 
zu erhalten. Jedoch werden dieſe erfauften Bertheidiger eine jchred- 
lihe Plage des Landes. 1546 beräth eine Berfammlung, veranlaft 
durh Karl V., zu Hannover für ganz Sachen die Mittel, ſich der 
„Nommen Landsknechte“ zu ermwehren. „Sie find Yandfrejjer, ein 

17 


164 

niemand nüß Volf, das dem Krieg und Unglüf nachläuft, ihr Hand— 
werf ift Raub, Brand, Mord, Spiel, Saufen und Gottesläfterei. 
Mer ſich ihnen augefellt, fie verforgt, oder fie ohne Erlaubnif der 
Obrigkeit werben läßt, wird dem Landfriedensbrecher gleich beftraft.“ 
Herzog Julius verordnet gegen die „Sardefnechte‘: „Wenn ein ehr- 
licher Kriegszug angeht, joll man den rechten Landsknechten etwas 
Eſſen und Trinfen oder Geld geben, fall® fie mit Bejcheidenheit 
bitten, die räuberifchen Gejellen jedoh, welche Hühner, Gänſe ıc. 
ftehlen, mit Gewalt nehmen, oder gar noch die Geber verwunden, 
follen ins nächfte Gefängniß eingeliefert werden.“ 

In Hannover, welches zur Zeit ded großen Krieges anfangs 
zweihundert, dann dreihundert, fpäter funfzig Landsknechte befoldete, 
mußten ſie fich neben der bewehrten Bürgerfchaft ſchon artiger betragen, 
auch hielt der Hauptmann Barthold Knauſt gute Ordnung unter 
ihnen, während er minder zufrieden mit der Kriegstüchtigfeit der Bürger 
war. Ab und an ließ der Rath bei diefen die Bewaffnung nachjeben. 
Eine Revifion der Diterftrafe am 22. Mai 1595 ergab 3. B. folgen 
des Refultat: Die Straße war in fünfundswanzig NRotten eingetbeilt, 
eine zu 10—17 Mann, im Ganzen dreihundertundzwei Wehrfühige. 
Es find hierbei mehre Wittwen mitgezäblt 3. B. die Köhler'ſche; 
diefe mußten Vertreter auf ihre Kojten ftellen. Es fanden ſich vor: 
240 Degen, 223 lange Rohre, 20 furze Rohre, 90 Spiefe, 56 
lange Spieße, 79 Doppelhafen, 63 Harnifche, 22 Hellebarden x. 
13 Perfonen waren gänzlih ohne Waffen. Der Rath wachte nicht 
nur, -fondern er fuchte auch den Geift der Bürger zu weden, indem 
er forderte, daß Offiziere und Bürger Feine Ehre höher achten jollten, 
als für das Vaterland und Gotted Ehre bis in den Tod männlich 
zu ſtreiten. 

Aber auch der Rath mußte fih in einem Drohbriefe eine Zurecht- 
weifung gefallen lajien, al8 er im Sommer 1629 den Wall an einer 
Stelle hatte einreißen laffen und nicht ſchnell genug die Verbefjerung 
betrieb. In feinem Kirchftuhle zu St. Georg fand er ein Schreiben, 
darin ein Anonymus meldete: „Die Bürgerſchaft darf wohl fagen, 
ihr seht mit Verrätherei um — man bat eine feine Stadt mit 
Wällen und Mauern, doch ift ed ein Mißbrauch, den Wall einreigen 
und liegen zu lajien. — Es dürfte wohl eine Verſchwörung der 
Bürgerjchaft entftehen und das Rathhaus beſuchen. Hütet euch, 
regieret wohl!“ 
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Der wadere Stadthbauptmann Berthold Knauft war zu Zeiten 
böhft unmwirfch über den unfriegerifhen Geift der Bürger wie über 
ihre gemüthliche Laubeit in Sachen des Dienfted. Die Kriegsräthe 
erinnerten ihn, den Wachtdienft ohne Fahrläſſigkeit verfehen zu laſſen, 
da antwortete er: „Weil ich nicht im Zweifel, die Soldaten, jo viel 
deren find, das Ihrige thbun werden, die Bürgerwacht ift aber 
oftmals jo fchlecht beitellt, das faum vier oder fünf beeidigte Bürger 
in mancher Gorporalichaft fih finden, fondern alte Kerle und Jungen 
aufgeichieft werden, welche Nachts in den Wachen liegen und fchlafen, 
am Tage herum laufen und arme Wittwen und fonftige, fo feinen 
sur Wache befommen fönnen, fchäsen (Geld erpreſſen) und die Gelder 
in den Wachen verfaufen, wodurch diefe gute Stadt ſchon halb ver- 
rathen. Ob ich folches gerne ändern und abichaffen wollte, find 
leider die Bürger aus dem Gehorfam, und mir die Hände gebunden, 
wenn aber Diejenigen, fo diefer Stadt Pflicht und Eide halber vor- 
ſtehen jollten, ein Herz falleten und über gemacht Drdinanz fteif und 
feit halten wollten (mie die lieben Boreltern) und wohlmeinentliche 
Ordinanz durch andere nicht umſtoßen ließen, fönnte mit Gottes 
Hülfe diefe Stadt beſſer verfehen werden.” 

Von den Schiefübungen entblieben fo viel Bürger hohen wie 
niederen Standes, daß die Echükenfchaffer über die Geringachtung 
der Erercitien Flagten: „Der eine rühmt fih Standes, giebt vor, er 
jet Studiofus, der andere ein Soldat oder Offizier, der dritte trüget 
ich auf feinen Reichthum, der vierte auf feine am Brette habende 
aniehnliche Freunde, der Patrizier will gar nicht herbei!“ Es iſt jelbit- 
verſtändlich, daß dieſes Soldatenfpiel der guten Stadt bedeutende Koiten 
verurfachte. Gegen das Jahr 1600 erhielt der Hauptmann Johann 
Suntemann außer vier Thalern Holzgeld vierteljährlich fünfzehn Thaler 
In den fehr unruhigen Zeiten vom 1. Januar 1625 bis 1. Juli 
1627 empfing Berthold Knauft monatlih hundert Thaler. Bor und 
nad diefer Zeit betrug fein Quartalsfold zweiundfechzigeinhalb, fünf- 
undfiebenzig und hundertfünfundswanzig Thaler. Der Ingenieur 
Karl Hannemann bezog für Leitung der Feftungsbauten 1632 monat- 
lib fünfundfünfzig Thaler. Ein Dffizier hatte Wachfreiheit feines 
Haufes und jährlich zweiundfünfzig Thaler zweiunddreifig Mar. Ein 
Wachtmeiſter begnügte fih mit achtzehn Fl. quartälig. Die Soldaten 
empfingen Handgeld und Monatsjold, welcher unter dem Namen 
„Soldatengelder“ von der Bürgerfchaft erhoben wurde. Der Unterhalt 
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der Stadtmiliz Foftete Hannover in drei Jahren elftaufend Thaler. 
Strafen für foldatifhe Vergehen waren: Zwei Stunden mußte den 
Doppelhafen tragen, wer zu fpät zur Parade erſchien, vier Stunden 
dasjelbe erlitt, wer auf der Schildwacht heimlich fauft, acht Stunden 
die „Mujchete” au fchleppen hatte der, welcher eher von der Wache fchlich, 
der Schläfer aber auf dem Hauptpoſten büfte feinen halben Monats- 
fold ein. 

Die Wache auf den Wällen und in den Thoren war der Mittel- 
punft, um welchen jich der bürgerliche Kriegsdienit drehte. Wittwen, 
Ihwache reife, Gelehrte und Würdenträger ließen für eine beftimmte 
Summe Geld einen Bürger oder einen Soldaten für fich dienen. 

Diejenigen, welche die Wache bezogen, durften nicht, als jeien 
fie „durch Dornheden“ gezogen, erjcheinen; der guten Stadt zur Zierde 
mußten jie in „ziemlicher“ Kleidung antreten. Wenn am Abend der 
Trommeljchlag erfchallte, fammelte ſich die bewaffnete Nachbarfchaft 
vor der Wohnung des Korporals, diefer führte fie zum Fähnrich. 
Zur Wache ſchlich aber oft ein unfauberer Geift mit den Bürgern, 
der Branntwein. Es fam troß des Gebetes, welches man zu Anfang 
des Dienftes knieend und entblößten Hauptes verrichtete, zu mancherlei 
Ausfchreitungen. Würfel und Karten übten ihren verführerifchen 
Zauber; Fluchen, Saufen und Streit zwijchen Bürgern und Soldaten 
mußten immer aufs Neue verboten werden. Am Ende der Wache 
mußten die Gorporalichaften wieder vereint abziehen, „nicht wie die 
Kraniche.“ In den Thoren wurden alle Paſſanten ausgefragt. 
Bettler wied man zum Steinthor, von wo fie zum Armenhaus 
gebracht wurden. Alle außergewöhnlichen Begebenheiten vor den 
Thoren mußten fofort dem Bürgermeifter gemeldet werden. 

Die Gefammtheit der Bürger in Waffen erfehien bei Mufterungen 
und Aufzügen. 1602 und 1611 durfte der Rath ſolche dem Fürften 
noch verweigern, ſpäter fanden fie auf Befehl desfelben ftatt, 3. B. 
zu Sarftedt und Kalenberg 1621, in Kalenberg und Gronau 1640. 
Den Einzug des Herzogs ehrte man mit drei Salven der groben 
Stüde von den Wällen. 

Nach dem Verluſt der ftädtiichen groben Gefhüge an den Kaifer 
mußte man auf Erſatz denfen. Feldſchlangen, Karthaunen, fogar 
ein Orgel-Hagelſchütz (Mitrailleufe) aus acht Hafenbüchfen wurden 
angefertigt. Um den Anforderungen der Kriegsbedürfniffe, welche 
fih fort und fort fteigerten, zu genügen, erbaute man an der Burg— 
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ftraße 1581 das Gießhaus. Vielleicht war ed Chriftoph Horenberg, 
welcher 1585 als Stüdgießer zwanzig neue Stüde anfertigte. Doch 
diente das Gießhaus auch zum Glodenguß, daher ging die Geremonie 
der Glodentaufe aub auf die Kanone über. Von 1582—1585 bezog 
Hannover für fein Gießhaus fünfzig Gentner Kupfer, fünfzig Gentner 
Srapengut und fünfundswanzig Gentner Meffing. Gießlohn zahlte 
man 1636 für eine mittelmäßige Karthaune, wie für einen Feuer— 
mörfer je hundert Thaler, 1643 für einen Zwölfpfünder fünfundfiebenzig 
Ihaler. E83 wurden auch Kanonen gefchentt, fo thaten fich nad 
dem erwähnten Verluſt im Schmalfaldifchen Krieg Wandfchneider und 
die vier großen Aemter hervor und fchenkten der Stadt zwei Feld— 
ihlangen. Die halbe Karthaune von 1636 verehrte ihr die Brauer- 
gilde. 

Die Namen und Inſchriften einiger Geſchütze ſind: 

Der Adler: Einen Adler nennt man mich — Ich fleige hoch 
hab' ein ſcharf Geſicht — Acht' nicht meiner Feinde Ohr'n — Ob ſie 
ſind hochgebor'n (1583). 

Die Gans: Ich heiß' die Gans, bin böſ' zu braten — Lang' 
Harren will ich meinem Feind nicht rathen — Begegnet ihm ein 
Martens Trunk — Ihrem ftarfen Herzen gar gefund (1583). 

Die Nachtigal: Die Nachtigal heiß’ ih frei — Der Wand- 
Ihneider Gilde zu Hannover fteh’ ih bei mit Schiefen — Sie haben 
mih laffen giefen — Wen ich treffe, wird ed verdrießen (1547). 

Der wilde Mann*): ch heiß’ der eiferne wilde Mann — 
Meinen Feind ich befiegen fann (1585). 

Matthäus: Matthäus, der Evangelift — Betheuert' die Lehr' 
von Jeſu Chrift — Mit feinem Blut und bitten Tod — Den er 
gelitten hat durch Gott (1599). 

Lukas: Gin Arzt ohn' Schand’ — Juden und Heiden befannt 
— Um Ghrifti willen hat den Tod — Billig gelitten ohne Noth 
(1599). 

Johannes: St. Johannes zeigt, daß Chriſt — Das ewig 
Wort des Vaters ift — Bon wegen reiner Lehr! — ift in's Elend 
geihidt er (1599). 


*) Der wilde Mann, das letzte Stüd aus der ftattlichen Reihe der ftädtijchen 
Beuerjchlünde, wanderte in diefen Tagen von Hannover ins Berliner Mujeum. 
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Stadt Hannover: Befiehl dem Herrn deine Wege — So 
gehen fort alle deine Anjchläge. 

Maufeloh: Jh will meinen Feinden nachjagen und jie er— 
greifen und nicht umkehren, bis ich fie umgebracht habe (1636). 

Salvator mundi: Jh bin die Auferftehung und das Leben 
(1654). 

Herkules: Der ungemeſſ'nen Kraft gemäß — Bin ich genennet 
Herkules — Treff ich den Feind erhiget an — So geht zu Grunde 
Rob und Mann (1665). 

St. Martins große Schnute: Ach heiß’ St. Marten große 
Schnute — Gebe gern harte Nüſſe ꝛc. 

Eine Pulvermühle am Xeinthore verjorgte ſchon 15853 unfere 
Stadt mit dem nöthigen Kraut. 1582—1585 ſcheint fih Hannover 
auf etwas Befondered gefaßt gemacht zu haben (ſiehe oben), denn es 
verbrauchte achtzig Centner Salpeter A fünfzehn Thaler. Der Pulver- 
müller erhielt für die Bereitung einer Tonne Pulver zwei Thaler. 

Das vorräthige Pulver bewahrte man im Pulverthurme auf 
dem Walle in der Nähe des Rüſt- oder Zeughauſes. Gegen Ende 
des Juli im Jahre 1570 barg er fieben Tonnen Pulver. Da zog 
zwifchen neun und zehn Uhr am Montag Abend im Jacobimarft ein 
beftiges Gewitter von Weiten herauf und entlud ſich mit grell leuch— 
tenden Bligen, gefolgt von dröhnenden Donnern, über Hannover. 
Das Markftgetünmel verlor jih vor dem tobenden Ungemitter und 
der Zaghafte ſchlug nach jedem zudenden Wetterftrahl ein Kreuz. 
Plötzlich flammte nach einem Blik aus den Wolfen eine Feuergarbe 
aus der Erde empor und in dad erfchütternde Nollen des Donnere 
mifchte fich der betäubende Knall einer Erplofion, welche faſt die 
ganze Stadt erbeben ließ, Thüren fprangen auf, der Fenſter Glas 
zerjplitterte, Scheunen fielen ein, und nah einem Schreden, welcher 
auch den Muthigſten erftarren ließ, verbreitete fich das Gefchrei der 
Angſt und Furcht durch die Strafen. Man forjchte, was war das? 
Etliche vermeinten, der jüngfte Tag fei angebrochen und die Elemente 
rüfteten fich zum Weltenuntergang. Da fam die Kunde, daß der Blit 
in den Pulverthurm gejchlagen, welcher ganz auseinander geftäubt; 
ein Theil der nahen Stadtmauer war niedergefehmettert, zwei Thürme 
zu beiden Seiten des Pulverthurms ſanken etwas. An Menfchenleben 
beflagte man nur eine Frau, welche im Gebete von einem Steine 
getroffen niederjant. 
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Am 24. Dtcober 1583 flog das Pulvertrodenhaus am Walle 
in die Luft, wobei der Pulvermacer Balthafar nebit frau und Tochter 
durh Brandwunden „erbärmlich beſchädigt“ wurden, die Gheleute 
erlagen bald darauf ihren Berlegungen. 

Aus den Waffenübungen der Bürger zur Zeit des Mittelalters 
entwicelte fih das Schützenweſen mit der Abhaltung von Schützen— 
höfen, deren Zweck dahin ging, eine Wertigkeit im Gebrauch der 
Feuerwaffen durch häufige Wiederkehr der Schiefübungen nach einem 
Ziele zu erreichen. Nebenbei beabfichtigte man, mit den Städten in 
Nah und Fern gute Freundſchaft zu pflegen. Schon die Schieh- 
übungen nach dem „Papeghoien“ auf dem Maft des geebneten Platzes 
der früheren Burg Yauenrode gewannen den Anjchein eines volks— 
thümlichen Feſtes, jedoch erhielt Hannover erft 1529 das Privilegium 
von Herzog Erih, einen Schützenhof zu halten; ein Recht, das von 
jeinem Nachfolger 1574 beftätigt ward. In diefem Jahre ließ der 
Rath das erſte Schützenhaus in der Nähe des Nicolaifpitald am 
Klagesmarfte erbauen. Die Schüsen erhielten vom Rathe zu dem 
Pulver jährlich dreißig Gulden, um für die beiten Männer Prämien 
ausjufegen. Fremde durften fich betheiligen, fonnten aber nur den 
weiten Gewinn davontragen. Der befte Gewinn fonnte allein von 
Vürgern und auch das nur einmal im Jahre erlangt werden. Der 
Rath bejtellte zwei „Schaffer“, um die Angelegenheiten der Schügen zu 
ordnen, die Gelder zu verwahren und Ausgelafienheiten beim Mahle 
zu wehren. Um diefe Zeit nahm das Schükenmwefen einen großen 
Aufihwung und erreichte um 1600 feine größte Blüthe, indem viele 
und mannichfaltige Schiefübungen abgehalten wurden. Die Schieß— 
zeit (das „Anſchießen“) begann nah Oſtern und, endete Michaelis 
„Abſchießen“. Der Paſtor zu Hainhols warnte von der Kanzel vor 
dem Betreten des Schiehplages und empfing dafür vier Grojchen ſechs 
Prennige aus der Schützenkaſſe. 

Ber dem Sonntagsichiehen betrug der bejte Gewinn einen 
Herrenthaler (1 Gulden 16 Gr.). Im Jahre 1611 verordnete der Rath, 
dat dieſes Schiefen am Montage abzuhalten fei, daher Montags- 
Ihiegen. Es erlitt eine Störung 1613, indem ein Feind der biederen 
Schügen, Rubert Rothut, Paftor der Marktkirche, von der Kanzel 
herab fie dem Teufel zum Neujahr anwied. Wegen geringer Bethei- 
ligung mußte e8 vom 5. Juli bis 2. Auguft unterbleiben, auf Be 
fehl des Herrn Vürgermeifters begann es am 9. Augujt wiederum, 
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jedoch litten die Finanzen der Schüsen durch den Eifer des Herrn 
Paftors in diefem Jahre an Mangel. 

Tas Pfingſtſchießen begann am dritten Feſttag und währte 
wei Tage. Am 3. Juni 1596 ftießen ſich Hans Krüger und Heinrich 
Gilers im Schere um einen gefallenen Pfennig. Der erjtere gerieth 
dabei unvorfichtiger Weile gerade vor den Lauf des Vaters von ©. 
(silers, welder eben abſchoß und ihn fofort tödtete. Eilers floh, 
verföhnte aber die trauernde Wittwe mit ihren Kindern durch Be— 
sahblung von fünfundvierig Gulden und fehrte nah Sannover 
zurück. Wir wollen daraus nicht auf den damaligen Preis eines 
Menichenlebens fchliehen. 

Das Nohannisfhiehen dauerte drei Tage. Eine große Be— 
luftigung gewährte dabei das Pfahlflettern, welches an die Gewandt- 
heit der Bootsknechte erinnerte, ald die Echiffahrt zwiſchen Hannover 
und Bremen beitand. 

Das Ddreitägige Michgeliséſchießen hie auch Ochſenſchießen, 
weil an jedem Tage ein fetter Dchfe an die beiten Männer vertheilt 
wurde, Bor Beginn des Schiehens führte man die ftattlichen Thiere, 
die Schützenfahne voran, mit Spielleuten durch die Straßen. 1613 
als Paftor Rothut jo energifh gegen die Schützen geredet, Fonnten 
feine Ochfen gefauft werden, weil zu wenig Schüßen fich mit Geld- 
beiträgen meldeten. Es mußte um Geldgewinne gejchoflen werden. 

Die Riegeſchießen hielt man zwei Mal im Jahre ab; fie 
erinnerten noch zumeift an die ftädtifche Wehrverfaflung, indem die 
Bürger jeder Strafe gefondert ſchoſſen. Am erjten Tage that e8 die 
DOfterftrafe, dann die Marktſtraße, ferner die Köbelinger- und zulett 
die Yeinftraße, Befonders erwähnt werden die bürgerlichen Reihe— 
fhiehen der Jahre 1588, 1596, 1604, 1610, 1612. 

Das Soldatenfhbießen bat feinen Namen von dem Ziel der 
Schützen, welche dabei nicht nach der Scheibe, fondern nach einem 
auf ein Brett gemalten Soldaten ſchoſſen. Er ftand auf einem 
Wagen, welcher vorübergegogen wurde, während der Schütz danach 
abfeuerte. 

An diefen vielen Gelegenheiten zum Schießen batten aber die 
Bürger noch nicht genug, fie bereiften überdies andere Schügenfeite, 
JB. finden wir fie 1582 in Duderftadt und Hildesheim, 1588 in Hameln, 
der Ratb bewilligte ſolchen, welche die Ehre Hannovers in den Nachbar— 
ftädten ſchießend vertraten, Unterftügung zur Zebrung und Herberge. 
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Por Beginn ded Hannoverfchen Schügenfeftes erließ der Magiftrat 
Ginladungsfchreiben nach weit und breit, darin ftand zugleich die Ent- 
fernung der Scheiben vom Stande, die Größe der Scheiben, wie 
die ihres ſchwarzen Fleckes. Die Berheiligung der fremden, welche 
um „ziemlich Geld“, Koft und Wohnung fanden, war eine ſehr rege, 
denn von ſieben Schügen (Siebener), erwählt um Ordnung aufrecht 
zu erhalten und Irrungen beizulegen, waren fünf Fremde und zwei 
Hannoveraner. Es mußte aus freier Hand geſchoſſen werden, nie- 
mand hatte die Erlaubniß, fih ungebührlicher Bortheile bedienen zu 
dürfen. Der Beitmann empfing einen Kranz, ferner wurden Kleino— 
dien, Geld, vergoldete Becher und Kannen, fette Dchfen und Hammel 
ald Gewinne vertheilt. Außer den Hauptgewinnen gab es noch von 
den Siebenern verordnete Beigewinne. i 

Ein glänzendes Treifchießen ward vom 12. bis 15. Juli 1601 
in der Ohe abgehalten, zu welchem einige Wochen vorher Einladungen 
an mehr als jechzig Städte ergangen waren. Die Schüten, nach Yands- 
mannfchaften in Rotten geordnet, zogen mit Trompetengefchmetter, 
TIrommelwirbel und mwehenden Fahnen nach dem bezeichneten Feſtplatze, 
Die erfte Notte bildeten die Bannoveraner, die zweite Gelle und 
Wolfenbüttel, die dritte Heffen und Eisleben, die vierte Mühlhauſen 
und Einbeck, die fünfte Hildesheim, die fechfte Göttingen, die fiebente 
Goslar und Halberftadt, die achte Hameln, die neunte Schüsen vom 
Deifter. Sie ſchoſſen nah vier Hauptjcheiben, einer rothen, gelben, 
grünen, blauen, und nah der Pirfchfcheibe. Die zweiunddreißig 
Hannoverſchen Schüten zeichneten fih an diefem seite durch höfliche 
Beicheidenheit aus, denn fie überließen den zehn Heſſen neun Haupt: 
gewinne und begnügten fih damit, am wenigften gut das Ziel ge 
troffen zu haben, nur Brant Goſewiſch, der erfte Rottenführer der 
Dfterftraße, erſchoß fich einen Hauptgewinn. 

Als luftiger Hanswurſt erheiterte der Britfehenmeifter im Bajazzo— 
coftüm die muntere Yaune der Feſtgenoſſen mit feinen oft derben 
Schwänfen. „Allerband kurzweilig Spielwerk“, Glüddtopf, Honig 
fuchen ꝛc. fpielten ſchon damals ihre Schügenhofärolle und übten ihre 
Anziehung auf die Befucher des Schügenplaged aus. Unter den vor- 
nehmen Gäſten glänzten der herzogliche Prinz Joachim, der Bruder 
von Heinrih Julius, für ihn war ein befonderes Zelt errichtet, und 
der „Gogreffe* Heinrich von der Kippe. Im Herrenzelte bewegten fich 
der Rath nebft den Sonoratioren. 
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Zum Abſchiede erbielten die fremden Schützen ein „Kränzlein“ 
zur Grinnerung an die froh verlebten Tage im gajtlichen Sannover. 

Die Ausfchreitungen der vergnügten Yaune, welche nicht aus— 
blieben, wie fehr auch ein ehrbarer Rath auf die Ordnung und Zucht 
in jeinen väterlichen Grlajlen drang, wurden dem fittenftrengen Eifer 
der Geiftlihen zur Weranlafjung, bei dem Ernſt der Zeitenläufe, 
jich heftig gegen die Schükenfefte zu ergehen. Die Macht, welche die 
Kanzelpredigt über die Gemüther beſaß, gab, wie ſchon oben ange- 
deutet, vielleicht den eriten Stoß, daß diefe Volksfeſte, welche Hobe 
und Niedere, Arme und Reihe um das Schüsenhaus vereinten, in 
Abnahme gerietben. Dazu fam, dak in der Zeit, in welcher die 
Schüsenfefte blübten , die Peft wiederum unfer Hannover mit Graus 
und Schreden erfüllte. In der großen Peſt 1566 ftürzte fie an vier— 
taufend Menfchen in das jähe Grab, in der Fleinen 1579 ftarben 
täglich einundzwanzig. Im Jahre 1595 fielen ihr zweitaufendfünfs 
hundert zum Opfer. Won 1623 bis 1626 verloren wieder einige 
taujend Perſonen das Leben, bis fie 1636, nur in etlichen Häuſern 
ausbrechbend, auf immer von der Leineftadt verfchwand. Dazu gefellte 
fih die Noth des großen Krieges, der oft Taufende wehrlojer Land— 
leute in das fichere Hannover trieb, wo fie Angit und Beſorgniß 
verbreiteten und die Notb um Obdach und Brot in die Stadt trugen. 
Mußte in folcher Trübfal nicht die Freudigkeit am Schüßenfefte fterben ? 
Was nüpten die Klagen weniger eifriger Schützen über die einfam 
gelajjene Fahne! Sie verhalten ungehört. Das Auge war trübe, 
die Hand erfchlafft. Die Waffe roftete und ward verloren, obgleich 
das Kriegögetümmel bald nahe bald ferne zu tüchtiger Wehrbaftigfeit 
ermahnte. 

Der Rath erinnerte an den Eid der Bürger, er lockte durch neue 
glänzendere Preiſe und Gewinne, um Schimpf wegen der verlorenen 
Ehre, wie Unheil durch die eingebüßte Wehrkraft abzuwenden. Es 
war umſonſt; der kräftige, friſche Sinn war geknickt, das neue Ge— 
ſchlecht, unter Leiden aufgewachſen, hatte den Geiſt verloren, welcher 
die Väter beſeelte, und der ehemalige Glanz der Hannoverſchen Schützen— 
feſte erloſch je länger deſto mehr in der Abnahme der Beachtung, 
welche die Bürger den Waffenübungen entgegen brachten. Das 
gemeine Treiben der Landsknechte hatte den Wehrſtand gebrandmarkt, 
man jehämte fich Soldat zu fein, und diejelbe Scham bielt jeden, 
der jih etwas zu fein dünfte, zurüd von der Betheiligung am 
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Schüsenwejen, was fonnten da ausgeſetzte Preiſe, wie angedrobte 
Strafen nützen! 


VI. Das religiöfe Seben Hannovers nah der Reformation. 

Das deutiche Wolf ift oft mit den Griechen verglichen, in deren 
Charafter der Schönheitäfinn vor anderen Völfern ausgeprägt war, 
der Germane fann aber noch weniger feine Verwandtfchaft mit dem 
Inder verleugnen, indem er mit diefem einen Zug nach tiefer Inner— 
lihfeit gemein bat. Unfere Spracde bat für dieſe Eigenthümlichkeit 
des deutjchen Weſens das Wort Gemütb, welches ſich bei mancher 
Abnlichfeit doch ſcharf von der fehranfenlofen Verſenkung des Anders 
durch maßvollere Verftändigfeit jeheidet. Die größte Ihat des deutichen 
Gemüthes, ein Zeugnik feines tiefen Ernſtes wie feines fittlichen Be— 
wußtſeins, feiner Freibeitsliebe aber auch feines Mangels an maß— 
vollem Formſinn, ift die Reformation. Wie Hermann fich begnüate, 
das römische Joch gebrochen zu haben, jo war das evangelifche Volf 
befriedigt, die Papifterei lo8 zu fein. Anftatt einen einheitlichen Bau 
aufzuführen, wandte fich die Reformation nur nach Innen, und lieh 
den Organismus der Meußerlichfeit in der Zerfplitterung der Yandes- 
firben. Welche Frucht foll aber wachen, wenn jtet3 und immer 
wieder der Pflug der Buße das Herz durchfurcht? Der Pflug muß 
feiner Zeit zur Seite geftellt werden, damit die Saaten wachfen, dem 
Unfraut möge das Ausgäten wehren. \n den proteitantijchen Yändern, 
wo früber die römifche Kirche hohe Politik getrieben, begab fich die 
lutheriſche Kirche derfelben und wurde die dienende Magd der Fürſten. 
Zwar traten in den Zeiten, in welchen das Bewußtfein vom Straf- 
amt lebendig in Geiftlihen und Laien war, noch oft die Prediger 
des Evangeliums Fräftig auch vor Fürften und Obrigfeiten auf und 
rügten öffentlihe Sünden öffentlih, unbefümmert „es gelte einem 
großen oder Heinen Hand.“ Sie wachten über Sittenreinheit; Perfonen 
eined anftöhigen Lebenswandels wurden vorgefordert und mit An— 
drohung von Kirchenftrafen zur Beſſerung ermahnt. Schwere Ber: 
brecher mußten, nachdem fie dem weltlichen Geſetze genügt, vor ver- 
fammelter Geiftlichkeit die Ausföhnung mit der Ffirchlichen Ge— 
meinde fuchen. 

Die lutherifch gewordene Stadt Hannover trug ein gänzlich vers 
änderte Gepräge. Die früberen Geiftliben und Mönche, welche zurud 
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fehrten, mußten ihre einftigen Umnfitten aufgeben, und als Privat- 
leute geduldet, lebten jie von der Spende des Raths aus ihren ein« 
gezogenen Gütern. Sie fahen, wie bei dem wieder gefundenen 
Frieden die Einwohner in Schaaren die Kirchen füllten, um den 
wenigen Predigern andachtsvoll zu laufchen. Die Bibel, der Kate- 
chismus und das deutjche Kirchenlied herrichten im Gotteshaufe wie 
in der Privatwohnung. Vom Morgen bis zum Abend, im gejelligen 
Verein und im jtillen Rämmerlein ſprachen die Herzen ihre Gebete 
laut wie leiſe, ala hätten die Chriften erft jest das Gefpräch mit 
ihrem Gott erlernt. 

Es war aber nicht alles reines Gold, ja nicht einmal ungeläu- 
tertes Gold. Das Geſetz einer oft ftrengen Obrigfeit beugte gewiß 
auch manches Knie aus Furcht vor Strafe, welches ohne Sorge vor 
Züchtigung fich feiner Uebung der gottesdienftlichen Demuth befleikigt 
hätte. Die religiöfe Gemeinjchaft bedarf eines ſchützenden Geheges, 
welcheö den wilden Sinn der Gemeinheit ferne bält, ein jolches 
beiteht in dem möglichit hohen Ziel jittlicher Reinheit, durch welche 
die Selbftfuht zum verleugnenden Opfer getrieben wird. Die Kirche 
follte aber jeden Zaum entbehren, welcher die Unfittlichkeit- zwingt, in 
ihr zu bleiben. Es ift die verhängnißvollfte Schwäche des Proteſtan— 
tismus geweſen, den weltlichen Fürſten bifchöfliche Gewalt einzu— 
räumen. Warum hatte er nicht den Mutb, frei zu leben, da doch 
nach feiner Lehre der Stifter des Chriſtenthums den erjten Athemzug 
aus Freiheit that und in freier Liebe den legten aushauchte ? 

Es war gewiß recht gut gemeint, wenn der edle Herzog Julius 
dem vier Goldgulden Strafe dictirte, welcher ein Jahr nicht zum 
Abendmahle geweſen, wenn er den Werächter des Katechismus 
jchwer büßen ließ ıc., e8 war logifch gedacht und gehandelt, wenn 
die Geiftlichfeit demjenigen die hriftlihen Geremonien der Begräbniß— 
feierlichfeit verjagte, der in feinem Leben nichts von der Kirche wiljen 
wollte. Aber es it für uns lächerlihb, wenn ein Schüler, der ſich 
in der Eilenriede erhängte, außerhalb der Kirchhofsmauer von St. 
Nicolat begraben wurde, obgleich ihm ein tadellofed Zeugniß aus- 
geftellt, obgleich die herzoglichen Beamten zu Kalenberg um ein ehr— 
liches Begräbnik baten. Gin Gleiches traf Jobſt Xunden, weil er 
fünf Jahre und darüber die Abendmahlsfeier unterlafien; die Ver— 
wandten baten den Rath in einem Gefuche um ein ehrliches Begräb- 
niß ihres Todten. Die Geiftlichfeit ward auf die Schreiberei gefordert, 


175 
wo fie von dem gottlojen Reben des Jobft Yunden Zeugniß ablegte. 
Das Geſuch ward abgefchlagen und die Yeiche am folgenden Sonn- 
tage, 4. Juli 1609 „auf einer Kotſchen“ ohne jegliche Geremonie auf 
dem neuen Kirchhofe in die Erde geſcharrt. 

Gin geheimnißvolles Grauen überfam die befangenen Gemüther 
jener Tage bei folchen Greignifien. Hand Bremer, ein Sacraments- 
verächter, geitorben 1552, und Melchior Meyer, der nach einem- 
Yebenswandel voller Ausjchweifungen in einer Schlägerei umfam, 
1616, wurden ohne den Segen des Predigerd und ohne Grabgeläut 
beerdigt. Cine Verſchärfung folcher Strafen follte es fein, wenn der 
Veritorbene von dem Kuhhirten zur legten Rubeftätte befördert werden 
mußte, Doch fam ein plöglich erſchoſſener Büttel in Folge feines 
jonft guten Betragend zu den Ehren eines chriftlihen Begräbnijjes, 
obgleih er ohne Beichte und Abendmahl geitorben. Ebenfo wurden 
die ſonſt ftarren geiſtlichen Gewiſſen durch das Anſehen der Ber- 
wandten zur Milde geitimmt, ald die Wittwe des Dietrich v. Yüden 
entſchlief, die doch feit acht Jahren nicht gebeichtet hatte. 

Bald nachdem das lebensfrohbe Wort Luther's in feinem Tode 
verſtummte, begann die Dogmenreiterei und das unerquidliche Theo» 
logengezänf fih breit zu machen, die Katholiken jubelten, Herzog 
Julius wandte fih unmuthsvoll ab, obgleich er mit großen Summen 
das Goncordienwerf unterftüst hatte und Philipp Melanchtbon, der 
alternde Xehrer Germaniend, beugte das fummervolle Haupt unter 
den ehrenrührigften Verdächtigungen. 

Auch Sannover hatte fein Gezänk, wie es nur fein Eonnte. Die 
Stadtgeiftlichen verflagten 1575 den Rector Wichmann Schulrabe, 
welcher bier und da leichtfertig über Luther geredet und ihn unter 
Galvin geftellt, ja über das Abendmahl fich nicht rechtgläubig geäußert 
baben ſollte. Schulrabe, deſſen Vater ein fehlichter Bürger der Stadt 
gewejen, war damals ſechsundzwanzig Jahre alt. Er hatte mit 
gutem Erfolg die vaterftädtifhe Schule beſucht und danach auf der- 
jenigen zu Braunfchweig fo trefflihe Zeugniffe erhalten, daß er vom 
Rathe zu Hannover 1569 ald Infimus angejtellt wurde. Er erwarb 
ih durch ferneren Fleiß und treffliches Verhalten die Gunſt des 
Magiftrats, daß er, von diefem mit reichen Hülfsmitteln ausgerüjtet, 
vier Jahre lang die Uniwerjität Wittenberg bejuchte, wo er zum 
Magister artium summa cum laude promovirte, 1571. Drei Jahre 
fpäter wurde er Rector der lateinifhen Schule zu Hannover, wo 
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alsbald die Neibereien mit den ftrengen Qutheranern begannen, denn 
Schulrabe war ſchon dadurch verdächtig, daß er zu Wittenberg ftudirt 
hatte, welches ald der Drt befunden wurde, an welchem nad Luther's 
Tode Schwärmer und Sacramentsfchänder ihr unheimlih Weſen 
trieben. Die in fieben Artikeln abgefahte Anklage gegen Schulrabe 
befagte, daß er fich nicht allein mit vielen groben Sünden und 
"unfläthigen Bubenftüden befledt, jondern auch aus Hoffahrt, Frevel 
und Muthwillen das Gift der Wittenberger ausgeftreut in „bier und 
bendbhen“, wo er leichter und mehr als bei den Büchern und in der 
Kirche zu finden fei. Davon habe er mit vollem Maule gar unbe- 
dächtig gewaſchen; Schulrabe lehne fih gegen die reine Lehre, gegen 
Luther mit feinen Schriften auf und vertheidige die Galviniften als 
unſchuldig. Zwar jei er esliche Male fcheuklich angelaufen, doch auf 
Anftiften des Saufteufel® wäre fein Unflatb nur verichlimmert, daß 
ein großer Unfall der löblihen Kirchen und Gemeinde zu befürchten, 
wenn das euer nicht baldigit gelöfcht werde. Am 12. December 
1575 reichten die Geiftlichen ihre Artifel ein, drei Tage fpäter, an 
einem Donnerftage, ftellte fie der Rath dem Rector mit dem Bedeuten 
zu, fih am kommenden Montage zu verantworten. Als den Predi- 
gern angefagt wurde, bi8 dahin zu ſchweigen, baten fie, auch dem 
Schulrabe ein Gleiches zu befehlen, denn es ſei feine Weije, von 
Haus zu Haus zu laufen und fih einen Anhang zu machen; thäte 
er diefes, jo würden fie gezwungen, daß fie ihres tragenden Amtes 
wegen auf allen Kanzeln das Maul aufthun und dem Teufel die 
Larve abreifen müßten. Schulrabe erflärte fich für unſchuldig. Als 
ihm Bürgermeifter Seife Grove ernftlih fein Freſſen, Saufen und 
andere Untugend vorwarf, entgegnete er, die Prediger hätten ihn 
auf den Kanzeln fo arg „berumb gerudt“, daß er im Kopfe toll 
geworden und fich die Sorgen vertrunfen hätte. 

Schulrabe berief fih in feiner Apologie auf feinen Lehrer Titus, 
dazu fchrieb Paftor Hennings, einer feiner Berfläger und Widerſacher, 
an den Rand: „Herr Affenſchwanz, hättet Ihr damald Herrn Biti 
fowohl als au unfer aller Vermahnung treulich befolgt, jo bedurftet 
ihr diefes Tanzes nicht.“ Am 27. Januar verhörte man die Zeugen, 
und der Syndifus Bünting erklärte den Predigern auf Befehl des 
Magiitrats, ihre Anklage deute auf Privathaß und perjönliche Abnei- 
gung, die angezeigten Thatfachen feien fehon vor der Beitallung des 
Schulrabe zum Nectoramt vorgefallen, dennoch bätten die ‘Prediger 
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gebeten, ihn anzuftellen. Sie möchten ohne Schelten ihres Amtes 
warten und nicht jo deutlich von den Zacramentierern zeugen, denn 
fie veranlaften den gemeinen Mann, ſolcher Schwärmerei nachzu— 
denfen, die ohnedies mit der Vernunft nicht zufammen ſtimmte. Dem 
Schulrabe ward das Saufen und Disputieren in „bier und bendben“ 
unterfagt. Der erbitterte Prediger Henninges nebit feinem Amtsbruder 
Buſcher beruhigten ſich aber nicht, obgleih fie der Bürgermeifter in 
freundlicher Milde um gütliche Beilegung bat. Die Prediger forderten 
als Schiedsrichter Martin Kemnis von Braunfchweig, Chriſtoph 
Fiſcher von Gelle und Friedrich Dedefind von Yauenftein, welchen fie 
fih wie gehorfame Kinder unterwerfen wollten. Da rief der Bürger- 
meiſter jich erhebend: „Im Namen Gotted, dem fei alfo. hr 
Herren habt harte Köpfe und fteife Naden!“ Die Schiedärichter famen 
nach einer Einladung des Raths und am 15. März erklärte Kemnitz 
vor Rath und Geiftlihben, dat Schulrabe öffentlich Abbitte thun und 
ferner jich in feinen Disput einlajien folle. Die Abmachung beichloß 
man vor der ganzen Gemeinde zu verlefen. Als Schulrabe verjpätet 
vor der Verfammlung erfchien und ſich zu rechtfertigen begann, don— 
nerte ihn der entrüftete Kemnitz mit folgenden Worten nieder: „Wollt 
Ahr Fechten? Wollt Ihr hauen? Wollt Ihr ftehen? jo gebt auf 
den Markt, da findet Ihr Euresgleihen. Was jind das für mores? 
Schämet Ihr Euch nicht, daß Ihr daftehet mit Euren vielen güldenen 
Ringen und werfet das Maul von einer Achfel auf die andere, Ahr 
jtehet vor Eurer Obrigkeit, die Euch viel Gutes gethan. Aber Ihr 
jungen magistri lajjet Guch dünfen, wenn Jhr erſt aus dem Topf 
gefallen ſeid, Ihr wiſſet's bejier, denn andere zehn. Jch habe fo viel 
vergejien, ala Ihr gelernt, dennoch fann ich nicht ſehr pochen, jondern 
muß noch alle Tage lernen.“ — Schulrabe demüthigte jih, bat jein 
Unrecht bei den Geiftlihen ab und reichte ihnen die Hand. Am 
18. März verfündigte Kemnis in der Marftfirhe den VBertrag 
während Fiſcher in der Aegiedienfirhe und Dedefind zu St. Crucis 
Dasjelbe thaten. Dann waren die fechs Geiftlichen der Stadt bei den 
drei Gäften in Joſt Brodmann’s Haufe am Sonntagabend zu Gaft 
und Tags darauf verliefen die Schiedärichter Hannover. 

Schulrabe wurde im folgenden Jahre durhb Wahl Paſtor zu 
Pattenfen, wo er fih wader der Angriffe feiner fatholifchen Gegner 
erwehrte. Nachdem er hier fünfiehn Jahre ausgezeichnet gewirkt batte, 
fam er ald Superintendent nah Ronnenberg, 1692. Ginunddreißig 
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Sahre verwaltete er auch dieſes Amt mit Ruhm und ftarb neun 
Monate nach feiner zweiten Gattin, mit welcher er in jiebenundvierzig- 
jähriger zufriedener Ehe gelebt, mit den Worten: „Herr, wenn ich nur 
Dih babe, fo frage ich nichts nach Himmel und Erde!“ 

Der aufgeblähte Geift ohne Liebe verfluchte die Reformirten fait 
mehr als die Papiften und Juden, lestere zeigten fich aller Orten. 
Schon 1451 verordnete der Gardinal Nicolaus auf einem Tage in 
unferer Stadt für die Diöcefe Minden, zu welcher Hannover gebörte: 
„Alle Juden follen fih durch einen gelben Kreis, nicht Fleiner ala 
ein Finger, auf der Bruft des Rockes oder Manteld eingenäht, von 
den Chriften unterfeheiden, und darf ihnen Zinsnehmen nicht 
geftattet werden.“ Jedes Kirchfpiel, welches dieſes Decret nicht auf: 
recht erhielt, bedrohte der Kirchenfluh. Der edle Julius aber meinte: 
„Es find chriftliche und vernünftige Gründe dafür, warum die Juden 
allerdings jo gar nicht abzufchaffen.“ Er geftattete ihnen auf ihr 
dringendes Anliegen einen Pak im Yande und ließ ihnen Wohnſitze 
anmeifen, doch follte jeder ehrlihe Sandthierung thun und des 
Wuchers fich enthalten. Heinrih Julius hob zwar den väterlichen 
Erlaß auf, 28. Jult 1591, doch erlaubte er drei Jahre jpäter wenigitend 
freien Durchzug. Kein Jude durfte länger als zwei Nächte an dem— 
felben Orte bleiben. Handel, Taufh, Borg und Pfandleihe waren 
fireng verboten. Schon 1589 empfing der Hannoverſche Rath die 
Anfündigung des herzoglichen Beſchluſſes, damit er die Bewohner 
auffordere, bei Zeiten etwaige Schulden der Juden einzutreiben. Doch 
hatten drei Juden das Bürgerrecht gewonnen, ihnen wurde der Aufent- 
halt geftattet. In den Jahren 1608 und 1609 erlaubte der herjog- 
lihe Vogt, Kris Molinus, den Juden, auf dem Berge der Neuftadt 
Häufer und eine Synagoge zu erbauen; dagegen aber erhob die Altjtadt 
Proteft und Heinrih Müller, ein Rathöherr, warf vor Notar und 
Zeugen einen Stein in einen Neubau. 1613 riß man die Eynagoge 
auf fürjtlichen Befehl nieder. 

In den fchlimmen Zeiten, wo Peſt, EN und Krieg die 
armen Menjchen zur Verzweiflung trieben, juchte der verfinfterte Sinn 
nach den Urfachen folcher harten Schidfale und nicht jelten fand man 
in der Duldung der fraeliten die VBerfündigung, welche den Zorn 
der Gottheit herausforderte. Man hatte fie, befonders in der Peſt— 
plage, im Verdacht der Brunnenvergiftung, man bejchuldigte fie, 
Kinder zu ftehlen und zu opfern. Das waren für Ifrael die Stunden 
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der äußerten Finſterniß, wo es in der Angft des gehesten Wildes 
hbeulte, und der Schreden ohne Ende feine Zähne Flappen lief. O, 
dat wir Berge auf allen Sammer, verfchuldet und unverfchuldet, 
defen könnten! Wie fehr das damalige Schickſal der Juden be- 
klagenswerth ift, jo drängt fih doch unmillfürlih die Frage auf, 
ob fie ganz rein und ſchuldlos waren. Sollte der Hang zum Ueber— 
vortheilen, dieſes Erbe vom Vater Jacob, nicht oft den Zorn gegen 
fie erregt, ſollten Nachedurft wie wilde Verzweiflung ihrerfeits nicht 
juweilen zum Rinderraub und Opfern geführt haben? 

Hatte Schon der Felſenmann Luther nach dem feden Fliegenteufel 
das Dintenfaß gefchleudert, jo fam nun die traurige Zeit des Wahng, 
welhe den wüſteſten Teufelsfpuf los ließ. Der Broden, einft der 
Olymp der heidnifchen Germanen, war durch die chriftlihen Miſ— 
fionare zur Zeit Karla des Großen in fatanifchen Geruch gefommen. 
Dunfle Erinnerungen an diefe erfte Zeit des Chriſtenthums in den 
bereynifchen Wäldern, verquickt mit dem Aberglauben einer unwiſſen— 
den Bepölferung, machten dem ſchönen Gefchleht den Vorwurf der 
Hexerei. Zaubertränfe, Teufelsbuhlichaft zc. fpielten in dem fonderbaren 
wirren Kauderwälſch verdrehter Köpfe ihre fchauderhaft dämonifche 
Rolle. Kür die Wahrheit des Dogmas über die Griftenz eines Satans 
giebt es feine größere Beweiskraft ald die verruchten Teufeleien, 
welcher Die zahlreih und graufam Geopferten unfered Gefchlechtes in 
die Hände fielen. 


VII Sandfdaft, Geriht und Procep. 

Der Fürft konnte feine Steuer (Bede) erheben, es fei denn mit 
Bewilligung der Stände, Prälaten, Ritter und Städte, welche eifer- 
jühtig diefes Necht vor jeder Verfürzung bewachten. Aus dem Ber- 
laufe der Gefchichte ift erfichtlih, das ihr Wort oftmals im Rathe 
der Fürſten über Krieg und Frieden wie fonftige Angelegenheiten voll 
Wichtigkeit nicht ungehört verhallte. Die öftere Entfernung Erich's 
von feinem Sande fonnte den Serechtiamen der falenbergiichen Stände, 
welche der zu Webergriffen geneigten Fürſtenmacht gegenüber fehr auf 
der Hut waren, nur zur Förderung dienen. Der zwingende Drud 
einer wachſenden Schuldenlaft erheifchte ihre öftere Zufammenfunft 
jur Berathung der Tilgung oder Erleichterung, dadurd bildete fich 
der landfchaftlihe Organismus ſtets bejjer aus, und der Gefchäftsgang 
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gewann an Routine, jo daß e8 die Landſchaft zur Würde bevoll- 
mächtigter WVolförepräfentation brachte. Bei den Geldbewilligungen 
zeigten fich die Städte, unter einander und noch mit der an Anjeben 
finfenden Hanfa verbunden, am meiften fehwierig, denn Geiftliche 
und Ritter zablten zumeift aus dem Beutel ihrer Hinterſaſſen, wäh— 
rend die Bürger den eigenen Erwerb, die Frucht ihres Fleißes, opfern 
mußten. Da es den Städten gelang, erfolgreih gegen die beiden 
anderen Stände zu opponiren, fo erwarben fih Hannover, Hameln, 
Northeim und Göttingen das Separationdreht, nach welchem fie 
nur ein Sechftel der Sefammtbewilligung übernahmen, davon bezahlte 
Hannover wiederum den dritten Theil. Ja, 1542 verweigerten Die 
Städte an einer Schuldentilgung von zweihundertdreißigtaufend Gold- 
gulden jegliche Betheiligung. Ritter und Prälaten genehmigten 1556 
eine Wein und Bieraccife, aber die Städte beliebten eine Zahlung 
von dreisehntaufend rhein. Goldgulden und einen Kornſchatz auf ſechs 
Jahre (zwei Thaler vom Fuder, den Thaler zu zweiunddreißig bis 
dreiunddreifig Mar.). Zwar fteuerte Hannover hierzu fein Drittel, 
gewann aber für das Korn der Bürger innerhalb jeiner Landwehren 
Steuerfreiheit. Als Prälaten, Ritter und die Eleinen Städte 1563 
abermals eine Steuer bewilligten, gewährten die vier größeren Städte 
ein freiwillig Gefchenf, ohne fich weiter an den Beſchluß der anderen 
Stände zu ehren. Bei einer Weigerung des Scheffelſchatzes ſeitens 
der Städte, welchen Erich II. 1576 bei feiner zweiten Vermählung 
in Geldverlegenheit forderte, mußte er fie erinnern: „Ihr habt früher 
flärlih ausgedrüdt, daß ihr euch den gemeinen Yandbeden nicht ent- 
ziehen wollt!“ 

Unter dem guten Herzog Julius, welcher mit den Ständen in 
päterlicher Freundlichkeit verkehrte und nicht mit Gewalt erjwang, 
was er in Güte nicht ‚bei der Yandichaft erreichte, behielt Hannover 
an Selbitändigfeit, wad es noch beſaß“'). Die zu Gandersheim 
bewilligten Steuern als Bierzind, Knechtegeld, Scheffel- und Schaf: 


) So verhielt er jih aud dem ſtadthannoverſchen Kriegswejen gegenüber. Als 
er die Bürgerfchaft muftern wollte, hielt dieſes der Rath für eine ſehr bedenkliche 
Neuerung, nur der Magiftrat dürfe dieſes kennen, es fei Verrath an der guten 
Stadt, wenn er e8 dem Fürften offenbare.. Der edle Yulius fprah: „Ach kenne 
Ihon der Bürger Stärke, denn ein guter Hausvater weiß die Zahl feines Ge— 
findes.“ 
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ſchatz floſſen in den Schapfaften zu Hannover, deſſen Feſtigkeit die 
geeignetite Sicherheit gewährte. Zu diefem Kaften waren drei Schlüffel 
angefertigt, davon einen der „Ausschuß“, den andern die Schatverord= 
neten, den Testen der Yandrentmeifter beſaßen. Die Schagräthe waren 
Beamte des Fürſten, welcher fpäter galeichfalld einen Schlüffel zu 
dem wichtigen Kajten hatte, fie bedienten fich des fürftlichen Siegels. 

Es iſt Mar, daß diefe Ausnahmsitellung der Städte erfchwerend 
und verwirrend war, zudem wurde fie von Prälaten und Rittern 
nicht immer mit übergroßer Gutmütbigfeit ertragen, darum führte 
der raſch dareinfahrende Herzog Heinrich Julius um 1600 auf eifrigftes 
Betreiben der übrigen Stände einen gleihmäßigen Gontributionsfup 
ein. Seitdem finden wir neben zwei Prälaten und fünf Rittern auch 
zwei Rathaperfonen aus Hannover im landſtändiſchen Schatcollegium, 
welches die bemilligten Gelder entgegennahm und zwedentiprechend 
verwandte. 

Die „Landichaft“, durch die Gunft der Zeitverhältniffe zu außer: 
gewöhnlichen Befugniffen gelangt, blieb nicht bei dem Rechte der 
Steuerbemwilligung stehen, fie entichied zumeilen in fürftlichen Erb— 
ihaftsangelegenheiten, wurde bei Yändervertheilungen um Rath ange- 
gangen, ebenjo bei der Vermählung der Prinzen und Prinzeffinnen, 
fie mifchte fich bejonderd dem herrfchenden Zeitgeifte gemäß in Reli— 
gionsſachen und hatte nicht geringen Einfluß auf die Gefeggebung. 
Daher verfammelte fie fih im Bemwußtfein ihrer Macht und Rechte 
in Zeiten der Notb, auch ohne vom Fürften berufen zu fein und, 
unter ftreitenden Parteien Recht ſprechend, war fie das einzige Gegen- 
gewicht für die herzogliche Gerichtsbarkeit, welche um diefe Zeit mehr 
und mehr an Ausbreitung und Wirffamfeit gewann. 

Das Hofgeriht zu Pattenfen entichied anfangs unter dem 
Vorige des Herzogs theild nach geichriebenem Recht, theild nad 
Gewohnheit und Billigfeit, wie fie das richterlihe Gewiflen augen 
blicklich eingab. Man hielt es öffentlich in einem Gehölz, „Horn“ 
genannt. Als fpäter der Fürſt, Durch andere Regierungsgeichäfte 
gehindert oder durch Abneigung abgehalten, nicht erjchien, präfidirte 
ftatt feiner der „Hofrichter“, welcher zu diefer Würde entjchieden des 
Adeld bedurfte. Ein filberned® Scepter, übergoldet, deutete auf feinen 
fürftlichen Abfender. Dem Hofrichter ftand der Yanddroft von Kalen- 
berg zur Seite. Weil noch der Grundſatz, daß jeder nur von feines 
gleichen gerichtet werden fonnte, hochgehalten wurde, jo waren dem 
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Hofrichter noch Beiſitzer aus allen drei Curien zuertheilt. Von Hans 
nover wurden der Secretär und ein Rath nah Pattenſen gejandt. 
Das Einladungsfchreiben vom Jahre 1546 an den Rath zu Hannover, 
am Hofgericht theilzunehmen, lautet: 

„Meine freuntlichen Dienfte tzuvorn Grfahme vorfichtige gun 
ftige und guten Freunde. 

Nahdeme das Quatertemper-Hofgerihte ku Pattenſen wie 
gewohnlich joll und muß gehalten werden. So ift an euch mein 
Amptögefinnen freundlih vor mich bittent Ir vollet Ku dero 
behueff einen ewerer NRaithaperfonen neben ewern Secretario (wie 
verordnet) vff den Dinftag Sancti Thomä jegen Abent ku Pattenfen 
ingufommen geſchickt, volgents Mittwochenß das gedachte Hof— 
gerichte neben anderen darku verordneten zu rechter gerichte zeit 
helffen zu fiten halten und vollentziehen thun abfertigen. Das 
thue ih mich von Amptswegen zu euch verfehen. Vnd bins zu 
verdienen willig. Datum Montag nach Gatharinä Anno 1546. 

Heidenreih vom Galenperg , 
Landdroſt zwifchen Deifter und Leine.“ 

Nach der Reformation ftieg das Anjehen der fürftlihen Ober: 
gerichtöbarfeit, weil die Epiffopalgerichte und die Appellation nad 
Nom wegfielen; die Städte mußten fich ihr je länger defto mehr 
unterwerfen, da die rubigeren Verhältniſſe es ermöglichten, feine 
Macht zu erhöhen. Gin Beweis feiner größeren Achtung find die 
häufigen Appellationen, welche noch von 1358 an jelten an den 
fürjtlihen „Dvermann“ gingen, indem man fogar darum firitt, ob 
die Appellation an den Fürften oder an den Oberhof zu Minden ges 
bracht werden müſſe. 

Die Gerichtöfoften berechneten ih in der Mitte des 16. Jahr— 
bunderts, wie folgt: Ein Endurtheil ſechs Mgr., ein Beiurtheil drei 
Mer, eine Ladung drei Mgr., ein Gommijjorium drei Mgr., 
eine Inhibition drei Mgr., Gompulforialien drei Mgr., die Ab— 
börung eined Zeugen einen Mar., die Abjchrift eined Blattes einen 
Mattier. 

Herzog Julius verlegte nah 1584 das Hofgeriht nach Ganders— 
beim, und fpäter fam ed nah Wolfenbüttel. Es geftaltete fih immer 
mehr nach dem Mufter des Reichskammergerichts, jo daß man das 
Gericht im Baumgarten zu Hannover fhwerlich noch erfennen konnte. 
— Die höchſte Inftanz war das Reichskammergericht zu Speier. 


183 





Hatte die Stadt Hannover in früheren Zeiten ihr Recht mit 
dem Schwerte vertheidigt, wie Beleidigungen blutig mit demfelben 
gerächt, jo betrat fie jet, obwohl fie in ftattlicher Kriegsausrüſtung 
prangte, einen weniger von Waffen Flirrenden Weg, wenn Unbill 
derfelben mwiderfuhr. So flagte Hannover 1610 beim Hofgerichte, als 
ih herzougliche Beamte ein Recht an der Gilenriede anmaßten, ebenfo 
ala der herzogliche Vogt bei der Altftadt feine ſchon früher feſtgeſetzten 
Rechte in der Griminaljurisdiction überfchreiten wollte und der Vogt 
der Neuftadt den Rath beleidigte. (Auf der Neuftadt war der Vogt 
Schönewitz, welcher 1595 ftarb; feine Wittwe, die Schwefter Jürgens 
von der Lippe, verwaltete bis 1604 die Bogtei, Danach ihr zweiter Gemahl 
Fritz Molinus, welcher mit der Altftadt in manche Mißhelligkeit gerieth.) 

Der herzoglihe Vogt in Hannover war in der Regel ein beei- 
digter Bürger der Stadt. Gr hatte den Vorſitz im Griminalgericht 
u führen und hielt das Echteding. 

War das Anfehen des Raths in feiner früheren Machtbefugniß 
groß geweſen, fo begann dasſelbe jest beim Aufgang der fürftlichen 
Bearnten zu erbleihen. Mit großer Gereiztheit und nicht ablajjender 
Hartnädigfeit führte der Nath feine Proceſſe gegen die Hebergriffe des 
Vogts beim Hofgerichte, ja beim Neichsfammergericht zu Speier. Diefe 
Streitigfeiten hatten eine wohlthätige Folge, denn der Rath wollte 
lieber gar feine Heren verbrennen, was damals an der Tagesordnung 
war, als die Ginmifhung des Vogts in dag peinliche Gericht dulden. 
Die Genugthuung, endlich 1624 eine Todesftrafe vollziehen zu dürfen, 
bezahlte Hannover mit einer Verehrung von zehntaufend Thalern an 
den Yandeshern, ſowie mit einem Darlehn von zmwanzigtaufend 
Thalern auf das Amt Kalenberg, (im Jahre 1725 erhielt die Stadt 
nur Ddreisehntaufenddreihundertdreiunddreißig Thaler zurüd). So 
empfing Hannover die peinliche Gerichtöbarkeit für kurze Zeit wieder, 
und der in Speier anhängige Proceh ward beigelegt. 

Seit der an foldatifhen Gehorfam gemwöhnte Herzog Georg 
regierender Fürft über Kalenberg geworden war und die Refidenz nach 
Hannover gelegt hatte, Häuften fih die ftreitigen Punkte zwifchen 
Rath und Vogt wieder zu bedenkliher Höhe, 1641. Mit gereister 
Lebhaftigkeit fämpfte der Magiftrat in den Schlangenwindungen des 
Procejied gegen den Hannoverſchen Stadtvogt vor der fürftlichen 
Regierung zu Hildesheim, wo fih damald Kanzler und Räthe von 
Kalenberg befanden. Die Streitigkeiten betrafen vor allem die 
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peinlihe Gerichtöbarfeitt, ferner Die fürftlihen Begnadigungen, 
ftädtifcher Seitd behauptet, vom Vogt hingegen beftritten, einen 
Garten, welchen der Vogt ald zur Vogtei gehörend verlangte, das 
Arreitverfahren und die Gerichte in der Stadt, zulegt den Zoll 
durchgehender und ausgeführter Waaren. 

Wie fih der Vogt in die ftädtifchen Nechte und Gebräuche ein— 
zumifchen wußte, zeigt folgendes Beifpiel: Zur Zeit des Jacobi- 
marfted veranftalteten die Neuerherren mit Dienern des Raths von 
Alters her eine Proceffion durh die Stadt. Hin und wieder ließ 
man rufen: „Gin jeder ſehe nach Feuer und Licht, auch wen er her— 
berget und heget, das laſſen meine Herren gebieten!“ Der Boat ſchloß 
fih jpäter dem Zuge an, um gelegentlich fein Anfehen in den Augen 
der Bürger zu mehren. Schließlich beanfpruchte er ala Recht, dab 
die Wacheherren am Sonnabend vor Jacobi ihn auf Sonntag, elf 
Uhr, auf die Schreiberei luden, damit er den gewohnten Gang ver= 
richten helfe. In der Mitte zweier Nathöverwandten, gefolgt von 
etlichen Rathsherren und Dienern fchritt der Vogt aus der Rathhaus— 
thür an der Köbelingeritraße durh alle Hauptgaifen. Boran 
zogen mit Steden zwei Diener, welche die oben angeführten Worte 
ausriefen. Die Gaſſe bei der Mauer, Wulfehorn und einige Fleine 
Winkel beehrte die Proceffion nicht. In die Thür an der Marfts 
ftraße trat Ddiefelbe wieder in das Rathhaus ein. Alsdann lud 
ein Wacheherr den Vogt zu einer Tonne Broyhan ein, diefer blieb 
ein Halbftündlein und nahm dann Abſchied. 

Zu den ceremoniellen Fragen des Vogts bei Eröffnung des fürft- 
lihen Gerichts machte die erbitterte Animofität die jehmeichelhafte Be— 
merfung in den ftädtifcheu Acten: „Das mußte der Narr jelbit wiſſen, 
wie auch was er nachgehend8 fraget.“ Dem fürftlichen Gerichte war das 
„ehte Göding“ ähnlich. Es wurde jährlih am Montage nach dem 
Feſte der heiligen drei Könige, wenn der neue Rath erwählt war, 
abgehalten. Schon Sonntag Mittag jandte der Bürgermeifter des Raths 
Diener an den Stadtvogt mit der Bitte, daß er am kommenden 
Morgen dem Hergang des echten Gödings beiwohnen wolle. Diefer 
ftellte fich nebjt feinem Untervogt und einem Procurator, welche alle 
drei beeidigte Bürger fein mußten, auf dem Tanzjaal des Rathhaufes 
ein. Auf den Winf eines Rathadieners zog dann der Küfter zu St. 
Georg die Glode, und die beiden älteften aus dem Rathe, zwei 
Serichtöherren aus den Geſchworenen mit einem Secretär famen zu 
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dem Bogt heraus. Nachdem der Stadtvogt die Herrren zum neuen 
Amtsjahr beglückwünſcht hatte, gingen alle die lange Steige vom 
Ratbhaufe hinunter bis an die Yaube, wo das Göding gehalten werden 
jollte. Hier ftand ein mit Tuch bededter Tiſch, auf welchem ſich ein 
vergoldeted Holz in Norm einer Kirche (sur Erinnerung daran, daß 
dieſes Gericht ehemals bei der Kirche gehalten ward) befand. Sämmt— 
lie Herren nahmen ihre Sige an diefem Tiſche ein, der Vogt in der 
Mitte der beiden Magiftratöperfonen. Darauf zeigte der Stadtfecretär 
den verfammelten Bürgern ringsum die Namen des neuen Rathes an, 
gratulirte zu dejfen Negierung und wünfchte jämmtlichen Herren und 
Bürgern ein glüdliches neues Jahr. Hierauf lajen die älteften Stadt: 
beamten ragen vor, betreftend bejondere NRechtefälle, und des Raths 
Wachtmeiſter beantwortete jene, 3. B. 

Frage: „Item we anferd den Yandtwehr oder Knicke wat ſyn Bröde jet. 

Antwort: Welfe Börger de Landtwehr anverdiget, de Brode ift 
ein Bundt, dem gafte mach me dat fehren, woh man wel.“ 

frage: „Item wu bo (mie hoch) men de fiyen heger undt de 
Wede Lühde befümmern müegen. 

Antwort: Umb jechs fchilling undt darbeonder (unter) is de ſchuldt 
hogher dat mocht me utrichten, da fe beſehten (anfällig) ſyn ꝛc. 

Diefe im Ganzen ſechszehn Kragen und Antworten, aus alter 
Zeit ftammend, beliebte der Vogt „alte Echartefen“ zu nennen, 
wogegen der Rath und feine Diener erzürnt proteftirten. Nun 
wandte fich der Stadtvogt an feinen Procurator mit den Worten: 
„Sit e8 fo weit am Tage, dab ich im Namen des Herzogs ein 
öffentlich echtes Göding halten mag?“ Der Procurator entgegnete: 
‚Er. 3. Gnaden Vogt habe von Gott und dem Yandesfürjten die 
Macht, dies fürftlich ächte Göding an diefem Orte zu halten, auch 
darauf zu gebieten Recht und zu verbieten Unrecht, auch Haſtmuth 
und Scheltworte.“ Den Untervogt fragte der Procurator: „Wer voll 
sieht die erkannten Urtheile?* Jener ſprach: „Der Rath durch feine 
Diener.” — Wie der Rath über dieſe Fragen und Antworten 
dachte, ift oben angedeutet, aus feiner Gefinnung erklärt es ſich leicht, 
daß er mit der Erecution fehr fäumig war, weshalb der Vogt ihn 
u Zeiten an die vorjährigen, unerledigt gebliebenen Erkenntniſſe 
erinnern und zu bejierem Gehorfam ermahnen mußte. 

Das hochnothpeinliche Halsgericht hielt der Rath, ala 
er noch die Befugniß dazu hatte, an einem Dienjtage (Dingstage). 
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Um die Rathhaustreppe und die „Laube“ bildeten bewaffnete Stadt— 
bürger unter Führung ihres Officiers nach dreimaligem Glockengeläut 
einen Halbkreis. Unter der Laube ſtand der Tiſch der Blutrichter, 
mit grünem Tuche behangen und mit acht Stühlen umſtellt (umhegt, 
daher das Gericht hegen). Gleich nach neun Uhr theilten die beiden 
Bauherren mit Lanzen in den Händen dem Bürgermeiſter und ſeinen 
Beiſitzern mit, daß die Anordnungen beendet ſeien und die Richter 
nahmen ihre Sitze ein. In Begleitung zweier Prediger und der Stadt— 
ſoldaten, geführt von den Bauherren, führte man den Verbrecher aus 
dem Gefängniſſe herbei. Den Zug eröffneten einige Schulkinder. Der 
Verbrecher trug ein weiß leinenes Kamiſol und eben ſolche Beinkleider 
und eine hohe Mütze, alles an den Enden mit ſchwarzem Bande 
zugebunden. Vor dem Tiſche entledigte man ihn feiner Feſſeln, wo— 
nach er ſeine Mütze abnehmen mußte. Ihm zur Seite ſtand der 
Scharfrichter. Sämmtliche Richter entblößten das Haupt, und der 
Bürgermeiſter ſprach zu dem Verbrecher: daß er jetzt vor dem pein— 
lichen Halsgerichte erſcheine, um ein freies öffentliches Bekenntniß 
abzulegen (welches nunmehr erfolgte) und anzuhören, was Urtheil 
und Recht feines Vergehens wegen ihm zuerkannt ſei. Nachdem: vom 
Gecretär das Urtheil verlefen war, ftanden fämmtliche Richter von 
ihren Sitzen auf, der Bürgermeifter ergriff den vor ihm liegenden 
Stab, zerbrab ihn, warf ihn vor jich nieder und ſprach: „Das 
Urtheil ift geſprochen, der Stab ift gebrochen, bier ijt feine Gnade 
weiter, bei Gott ift Gnade!” Dann wandte er fih an den Scharf: 
richter, indem er diefem befahl, die Todesitrafe nach Gebühr zu voll- 
ftrefen. Sobald ſich Meifter Sand, d. i. der Scharfrichter, feines 
Opfers bemächtigt hatte, gab das Schmwenfen eine® weißen Tuches 
dem Glöckner von St. Georg ein Zeichen und fehauerlich ertönten drei 
Mal drei dumpfe Schläge, welche durch Anfchlagen der Glocke mittelit 
eines gefnoteten Tuches hervorgerufen wurden, nieder. Dann reichte der 
Verurtheilte feinen Richtern die Hand, um darauf gefejjelt abgeführt zu 
werden. Die Stühle wurden in alten Zeiten umgeworfen, zum Zeichen, 
daß das Gericht beendigt war, und die Richter bededten das Haupt. 

An der Begleitung eines Theild der bewaffneten Bürgerſchaft, 
angeführt von den Stadtbauberren, geleitet von einigen Predigern 
mit der Schuljugend unter Gebet und Geſang, führte man den 
Verbrecher über die Schmiedeftrage zum Steinthor. Sollte das Gere- 
moniell bejonders feierlich fein, fo fchleifte man ihn auf einer Kuh— 
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baut zum Nichtplage. Gemäß einer alten Stiftung machte der Zug 
vor dem „olim Fifcherfchen, modo Schneider Meyerd Haus“ Halt, wo 
dem armen Sünder der lebte Yabetrunf gereicht wurde*). In der 
Steinthorftrage bezeichnete ein großer Stein im Pflafter die frühere 
Grenze der Stadt, dieſe Grenze ift noch jetzt bezeichnet. Hier 
angelangt, befand ſich jenjeits des Stadtweichbildes der landesherrliche 
Beamte; der Gerichtöjchreiber des Raths nahm den Grenzitein ein, 
nachdem er Fuß und Stod darauf gejett hatte und übergab jenem 
ihon harrenden Beamten nebft feiner Wache den verurtheilten Ber: 
breher. An der Zugbrüde des Stadtgrabene fam man an die 
Grenze. des Amtes Langenhagen, deswegen mußte hier mit einem 
Beamten desfelben nebft einem Commando landesherrlicher Soldaten 
unter einem Offizier unterhandelt werden. Nach erfolgter Einwilligung 
des Durchzuges wurde der niedergezogene Schlagbaum in die Höhe 
gelafien und der Zug begab fih zum SHochgericht, am „fteinernen 
Galgen“, welches durch einen Ring von Steinen eingefaßt war. Hier 
ftellte jich die Bürgerwehr im Kreife um den armen Eünder auf 
welcher entfeffelt von dem Prediger den lekten Segen empfing, und 
durch Meifter Hans fein Ende erreichte, indeilen die des Grauſens 
bedürftige Volksmenge ringsum ihres Schauders durch den grauen- 
vollen Anblid theilbaftig ward. 

Für feine blutige Mühmaltung empfing der Scharfrichter zwei 
Thaler achtundzwanzig Mgr., jeder Prediger zwei Thaler vierund- 
zwanzig Mor., und jeder Richter, ſowie der Gerichtsfchreiber einen Thaler. 

Bon der Reformation bis zur Erhebung Hannovers zur herzog- 
lichen Reſidenz wurden mehr als vierzig Mordthaten in der Stadt 
begangen, welche faft eine gleiche Zahl von Hinrichtungen erforderten: 

1545 wurde der Mörder Tielfe Roſemeyer hingerichtet. 

1560 enthauptete man den Sohn des Rathöverwandten Jürgen 
Blome, Ernſt Blome, eines Todtjchlaged wegen vor dem Gteinthore. 

1567 erftach der Sohn des Bürgers Hafe feinen Gegner im Streite. 


*) Im Jahre 1643 ftiftete der Oberbergfactor Johannes Duve ein Armens 
und Waifenhaus und nannte e8 „Herberge des Herrn“. Es lag an der Ede der 
Neitwalle und Steinthorftraße. Gegen ein Vermächtniß von zwanzig Thalern über: 
nahm es das MWaifenhaus, den vorübergeführten armen Sündern den legten Trant 
zu jpenden. Zum erſten Male empfing denjelben hier Julius Wilhelm Dürre aus 
Dedelum am 4. Januar 1771. Diefe Hinrihtung war die lette, von Seiten der Stadt 
vollzogene. 
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1569 erftah Henning Voß feinen Diener im Zorn. 

1572 erftah Hand Türke den Hana Predel und entfloh. 

1573 erftah Balthafar Herbesheim feinen Verwandten Barthol 
Bruns. 

1574 wurde Jürgen Bresla enthauptet wegen Kirchendiebitahl. 

1575 wurde der Stadtfneht Kohmann auf Hand Blomen Hoch— 
zeit durch Jonas v. Windheim erjtochen, Jonas entflob und kehrte 
1579 mit Herzog Julius zurück; er erhielt bei diejer Gelegenheit 
Begnadigung. 

1575 erfchlug ein Bruder den andern im Streite eines Hundes wegen, 

1579 erftah ein Spielmann eine Magd im Jacobimarft. 

1582 ftieß Jonas v. Windheim den Hans Türfe nieder (fiehe 1572). 

1584 ward ein Schuftergefelle aus Elze im Haufe des Lewin 
Lunden ermordet. 

1584 tödtete Zacharias v. Soden den Heinrich Wöhlder in Hafen 
Haufe beim Spiel. 

1584 erſchoß man Heinrich Wöhler im Völger'ſchen Garten. 

1587 fteinigte da® Volf den Dieb eines Hutes auf dem Mai— 
marfte zu Tode. 

1589 fand man ein Kind mit abgefchnittener Gurgel in der Keine. 

1591 erftach Ilſabe Reineke eine Objthändlerin mit einem Meſſer, 
hingerichtet hinter dem St. Nicolaifirhhofe. 

1600 verwundete der Anochenhauer Hand Poppe die Chefrau 
von Hans Falke, daß fie ftarb. Auf der Flucht fprang Poppe in die 
Leine und ward erjchojien. 

1603 ward Barthold Friden Sohn vermift und vier Wochen 
jpäter vor der Mühle gefunden. 

1603 erfchlug Anefen Knecht den Schneider Albrecht im Streite. 

1603 eritah Claus Dierks feinen Bruder auf der Straße. 

1604 wurde Leufenfeld wegen Todfchlages hingerichtet. 

1607 erftah muthwillig Yudolph Klenfe den Knecht des Dietrich 
Klenfe. Der Mörder wurde bis zum folgenden Jahre in einem 
neuen Kerfer gefangen gehalten (Junkergemach) und wieder entlaſſen. 

1611 erftahen Andreas Kneſen und Johann Eggenhaufen einen 
Soldaten beim Spiel. 

1611 tödtete Gerd Dale einen Schufter. 

1612 erſchoß der Anecht eines Scharfrichters feinen Collegen und 
entfloh. 
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1616 wurde Ernſt Gronhagen, ein Spielmann, bei dem Stein- 
thore eritochen. 

1616 verwundete ein Diener von Peter Henfe den Melchior Meier 
mit tödtlihem Ausgang. 

1617 erftah Nicolaus Mabhrenholte den Johann Eggenhaufen. 

1618 ward Jobſt Engelfe ermordet. 

1623 jchlugen Heinrich Heinrichs und Heinrich Brandes den 
Soldaten Gerd Stille vor der Dammftraße, daß er am fünften Tage 
danach verjchied. 

1626 ward der Braumeifter Tönjes Galle wegen eines erjchla- 
genen Bauern auf dem Marfte enthauptet. Er jtarb „ohnbuffertig.“ 

1630, 2. Juni, hängte man einen Dieb vor dem Steinthore, 
„ihm zu Ehren wurde der Galgen reparirt“. 

1631 erftach der Maler Erich Meyer den Bildhauer Jeremias Sutel, 
welcher das Obentraut'ſche Denkmal bei Seelze berftellte. Zu dem 
Vasmerſchen Epitaph am Eingange der Nicolaicapelle hatte der Maler 
den Entwurf verfertigt, aber die Ausführung des Bildhauer war jo 
fünftlih, daß jedermann behauptete, es fei beifer in Stein gehauen, 
ald vorgezeichnet. Erich Meyers Ehrgefühl war hierdurch dergeitalt 
verlegt, daf er im Haufe des Bildhauerd diefen mit einem Meſſer 
Abends zwifchen zehn und elf tödtete. (Siehe Blumenhagen, „Künft- 
lers Roſen- und Dornenfrone.“) 

1631 fand die Enthauptung Caspar Mellin’3 wegen Todtſchlages ftatt. 

1632 wollte Claus Ebbedfe einen Feind durch's Fenfter ermorden, 
erjtach aber aus Irrthum den Hauptmann Ilſen. 

1633 erfchoß ein Reiter den Gerd Dieterd auf dem Heerwege 
zwifchen Hannover und Herrenhaufen. 

1636 wurde der Spielmann Eurd Walbe erftochen. 

1637 ftieß ein Soldat feinen Kameraden bei der Klippmühle 
im Streite nieder. 

1638 ſchlug der Kutjcher Heinrich Dieterihd den C. Steren und 
ward von diefem erftochen. 

1639 erjäufte man eine Kindesmörderin auf der Weide vor Yan 
genhagen. 

1640 erfhlug Jacob v. Idenſen Fritz v. Idenſen. 

1643 erftah ein Soldat feinen Hauswirth. 

1647 erjtah ein Pfeifer den andern, nachdem beide bis in die 
Nacht hinein gezecht. 
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Die aufgezählten Todtfchläger waren nicht Mörder von Profef- 
fion, fondern hingeriffen von ihren ungezügelten Leidenschaften ver- 
gojfen fie das Blut ihrer Mitmenfchen. Zorn und Rache riſſen das 
Schwert aus der Scheide oder bewaffneten die Hand mit dem blanfen 
Mefjer in derjenigen Zeit, wo der große Krieg die gefellfchaftlichen 
Drdnungen löfte, denn von 1630 ab folgt ein Todtfchlag nach dem 
anderen mit eilender Saft. Der Meifter des NRaubmordes, mit 
welchem die angeführten Berbrecher nicht verglichen werden fönnen, 
war Kaspar Hanebuth, der Hannoverfche Tiger, nah welchem 
die Gegend, wo jet der Zoologifche Garten ſich befindet, bei 
„Hanebuths Block“ heißt, weil der Mörder fich oft dafelbit auf- 
hielt. 

Kaspar oder Jaspar Hanebuth war aus dem Hofe Pinfenburg 
bei Groß-Buchholz nahe bei Hannover gebürtig, wo er in roher Un- 
wiljenheit aufwuche. 

In der Schule des dreigigjährigen Krieges lernte er die Partei— 
gängerei, d. i. Raubmord. Zuerſt nahm er bei den Schweden im 
Regiment Duglas Dienfte, nachher blieb er drei Jahre ala Soldat 
unter dem Magiftrat zu Hildesheim, wo er das Bürgerrecht gewann, 
aber bald wieder verlor, weil er dasfelbe nicht verſchoſſet hatte. 
Hanebuth heirathete, doch jtarb feine Frau bald. Zeitweife nährte 
er fih von Handarbeit, doch ward fie dem vagabondirenden Maro- 
deur bald zu unbequem und er begann mit feinem Schwager in 
Bothfeld einen Handel mit Pferden zu treiben. Der fchlaue Kaspar 
berechnete den Vortheil eines Handels, wenn der Einfaufspreis nicht 
bezahlt zu werden brauchte, deshalb jtahl er die Pferde. Andere 
Kleinigkeiten nicht gerechnet belief fich die Zahl der Pferdediebitähle um 
Hannover auf vierzehn, welche mit Lift und Frechheit ausgeführt 
wurden. Kaspar hatte in feinen Gefchäftsangelegenheiten Deutichland 
von Ingolftadt bis Rendsburg bereift und dabei Gelegenheit genom- 
men, neunzehn Menfchen mit feinem Rohre tödtlich zu treffen. 

Kaspar's „Liebite”, Namens Marie, hatte ihn fo feſt in's Herz 
geſchloſſen, daß fie nicht von ihm lafjen wollte, ald er derjelben über- 
drüffig, ihr zurüdzubleiben befahl. Bei Ingoljtadt tödtete er fie Durch 
einen Schuß in die Bruft. Das half. Der Leichnam blieb wie alle 
anderen Opfer Hanebuth's unbeerdigt liegen. 

Unmweit Gelle erfhoß er einen Krämer aus Uelzen. Die 
Beute bejtand in einem feidenen Wamfe und 31, Thalern. Bei 
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Rendsburg traf fein Rohr einen Mann, dem er acht Thaler ab- 
nabm. 

Während des Krieges ſchoß Hanebuth an der Heerſtraße bei 
Haſede einen jungen unbärtigen Soldaten, welcher einen guten Rod 
trug, durch den Kopf. Der Mörder hatte reiche Beute gehofft, fie 
beitand in dem fchönen Kleide und vier Grofchen. 

Als Peine belagert wurde, erſchoß er gleicher Weife einen ärm- 
ih gefleideren Mann, bei welchem er 2/, Thaler fand. Dies gefchah 
im Burgdorfer Holze, wo der Weg nach Abbenfen führt. 

Hinter den Bothfelder Kämpen erlegte feine Kugel einen Faifer- 
liben Musfetier, der Yeichnam wurde in den Graben geworfen, wo 
er vermeite. 

In einem Birfenholze am Wege zwiſchen Immenſen und Peine 
raubte Kaspar einem Reiterjungen „etwas Plunder“ und einen Salfter. 
Verrath befürchtend , führte er den Jungen in's Holz und ſchoß ihn 
nieder. 

Vor der Zeit des Schwedenlagers bei Sarftedt ſchoß er einen 
Mann aus Schmalfalden, der in Hannover acht Thaler durch Meſſer— 
verfauf eingenommen, durch den Leib. 

Als fih das jchwediiche Nager vor Sarjtedt befand, (eb. 1632) 
ſchoß Hanebuth einen Menjchen vom Pferde am Sandberge vor Han- 
nover (jo bieß der Hügel, der jpäter Monbrillant hieß). Das Pferd 
verfaufte er in der nahen Stadt, in Roſenhagen Hauſe. 

In derjelben Zeit ftand Hanebuth mit feinem Helferöhelfer Stille 
in Schwedischen Dienjten, beide famen oft mit einem Kameraden aus 
Baiern, Namens Tönjes, nach Hannover und verfehrten bier in 
Hellen Haufe. Die drei jaubern Genoffen gingen auf Partei. Als 
Hanebuth und Stille die Verrätherei ihres Kameraden fürchteten, 
erichofien fie ihn bei dem Moore in der Nähe von Bothfeld. Die 
Mörder nahmen dem Getödteten fünfzig Ihaler ab, einige Bothfelder 
famen mehre Tage nachher mit Hanebuth zu der Leiche, welche von 
denfelben entfleidet und in den Graben geworfen ward. Die Geier 
aus Bothfeld fanden in der Kleidung noch 1', Thaler. 

Kurz darauf ſchoß Hanebuth, mit welchem Wienefe und Gräger 
waren, einen Marfetenderjungen, der drei Pferde führte, durch den 
Kopf, bei Bothfeld. Den Leichnam warfen fie in den „Scheepgraben“, 
wo ihn die Hunde verzehrten. Hanebuth fang dazu: „Greif an das 
MWerf mit Freuden, wozu Gott mich bejcheiden in meinem Amt und 
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Stand x. (Morgenlied). Als der Böſewicht nachmald in Lenſchen 
Haufe dasfelbe Lied anftimmte, „fielen ihm die Arme am Leibe her— 
unter, indem er aufs beftigfte bejtürst wurde.“ Co erfchredt der 
blutdürftige Tiger beim Raſcheln eines dürren Yaubblattes. 

Als die Schweden von Earftedt aufbrachen, erſchoß Hanebuth 
binter des Pinfenburger® Hofe einen Neiter. Ginwohner des Dorfes 
Bothfeld ſaßen vor der Thür, ald der Reiter vom Hofe ritt. Gleich 
darauf hörten jie ein Pfeifen und das Anallen eines Schuſſes, fie 
vernahmen den Sturz des Getroffenen wie fein heftig Anfen (Ztöhnen), 
. aber niemand wagte jich bervor. 

In Sellen Haufe zu Hannover bemerkte Hanebuth einen Haus— 
mann mit Geld, er aing demfelben nah und durchſchoß feinen Kopf 
im Ahlter Walde, auf dem Wege nah Ahligfe, wo das Misburger 
Holz wendet. Der Raub bejtand in acht Thalern. 

Ebenſo erging es bei Mellendorf einem Berfäufer von Tabad, 
der Schuß brachte Hanebuth zwanzig Thaler ein. 

1647 erſchoß Kaspar mit zwei Bothfeldern am HSafenwinfel im 
Misburger Holze einen Trompeter, welcher nach Burgdorf wollte. Gr 
nahm nur Degen und Koller, welchen er eine Zeitlang trug. Den 
Todten warfen danach Hirten in einen Graben. 

Im folgenden Jahre überfielen Hanebuth und Stille zwei Sol— 
daten, welche fie zwangen, in den Bufch zu gehen, bier wurden ſie 
getödtet und der guten Kleidung beraubt, Geld fand fich nicht bei 
ihnen. 

Gegen Kofemüllers Haufe über, am Graben bei der Liſt, erſchoſſen 
Hanebuth und Gräger einen Marfetender und feinen Jungen. Wynefe 
und der Untervogt Anton aus Kirchrode waren zugegen. Die erbeu- 
teten Pferde wurden in Scheeren Haufe zu Hannover vierzehn Tage 
aufbewahrt, bis es gelang, fie zu verkaufen. 

1651 nöthigte Kaspar Hanebuth im Holze bei Seelze einen Schäfer, 
in eine Lehmgrube zu fteigen, wo dem Unglüdlichen der Kopf durch— 
jhojien wurde. Der Gewinn betrug neun Groſchen und dreizehn 
Gllen Yeinwand. 

Hanebuth verkehrte oft in Hannover, wo er den Verkauf der 
geraubten Sachen, bejonders der Pferde betrieb und in den Wirths- 
häuſern zechte und fpielte. Mit feinen Raubgefellen gerieth er oft in 
Streit, wobei e8 zu IThätlichfeiten, aber nie zu Schimpfworten fam, 
welche die ſaubere Eippe hätten verratben fönnen. 
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Das diefe Beſtie voll Mordluft fo lange ihr Unmefen treiben 
fonnte, lag in den traurigen Verhältnijien der Zeit. Man hatte fich 
gewöhnt, unbegrabene Yeihen an verjehiedenen Orten zu ſehen, felbft 
vor den Thoren Hannovers lagen getödtete Bauersleute in den Pfüsen, 
„die niemand begraben fönnen“. Obwohl das Treiben Hanebuth's 
nicht ganz unbefannt war, blieb er doch jo lange unverfolgt, bis ein 
Kläger gegen ihn auftrat. Nun verlangte Kaspar von dem Bürger 
Medefeld ein Gefpann Pferde für geringen Preis. Diefer weigerte 
den Verfauf und der freche drohte: „Morgen um acht Uhr find die 
Verde nicht mehr Dein!“ Gegen die Frau äußerte er, daß fie in 
vierzehn Tagen um alles Gigentbum fommen folle. Als die erfte 
Drohung fih fehnell verwirflichte, Flagte Medefeld beim Rathe und 
Hanebuth, welcher in Hannover ein- und ausging, ward am 14. No- 
vember 1652*) gefänglich eingezogen. Der Verbrecher geftand feine 
Intbaten in fünf Verhören, von denen das zweite auf der Kolter, 
das vierte in der Marterfammer vorgenommen wurde, damit in der 
Nähe der Pefenntnifmittel dem hartgefottenen Sünder „der Refpeft 
erhalten bleibe und fernerhin der Wahrheit die Ehre gegeben werde.“ 
Die in dreifig Aetenbündeln niedergefchriebene Unterfuhung ward mit 
rüftigem Gifer betrieben. Verhaftet war er elf Wochen und fünf 
Tage. Am Testen Verhör fügte Hanebuth der Aufzählung der 
oben angegebenen neunzehn Mordthaten hinzu: „Ach babe im Ge- 
fängniß genau nachgerechnet und weiß nicht, daß ich mehr begangen 
babe, ih muß mich ihrer fohuldig befennen und fie vor Gottes Gericht 
verantworten, hoffe jedoch, Gott werde fie verzeihen, um Chriſtus 
willen.” Drei Gutachten von juriftifchen Facultäten wurden eingebolt. 
Die zu Helmftädt erfannte ‚auf die Strafe des Rades. Am 4. Fe 
bruar 1653 wurde das peinliche Halsgericht unter der Yaube des Rath— 
baufes von den Gerichtöherren Dr. Bünting, Meblbaum, Volger, Wede- 
find, und Som, von den Bauermeiſtern Reiche und Profebutter und 
dem Riedemeifter v. Anderten (als Prediger fungirten Barnitorf und 
Stadeler) abgehalten. Auf dem Wege zum Hochgerichte labte er ſich 
mit Wein. Gr ward neben dem fteinernen Galgen gerädert, indem 
man das Rad mit neunzehn Anüppeln nah der Zahl feiner Opfer 
behängte. Das Rad, womit er „geftoßen“, Foftete 1 Thlr. 4 Groſchen. 





) In der „Penne“ beim Wegidienthore. 
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Nicht immer wurde ein Todtichlag durch Hinrichtung des Uebel— 
thäters gefühnt, denn die Obrigkeit verfolgte ihn nach dDamaligem Rechte 
nur auf vorangegangene Klage der Verwandten und freunde; gelang 
es dem Todtjchläger, aus der Stadt zu entfommen, fo war er vor jeder 
Verfolgung fiber. Solche Entwichenen fehrten zu Zeiten unangefochten 
in die Stadt zurüd, indem fie fich gelegentlih dem Ginzuge fürftlicher 
Perſonen anſchloſſen. So brachte die Gegenwart des Herzogs Julius 
1579 dem oben angeführten Jonas v. Windheim und Joachim Bruns 
einem Blutfchänder, jtraffreie Rückkehr. Gemäß den Statuten von 
1536 unterjhied man aber unvorfihtigen Todtichlag und beabjich- 
tigten, den Mord. Diefer wurde auch ohne Anzeige verfolgt, floh der 
Mörder, jo war er auf ewige Zeiten verbannt. Gelang dem Todt- 
fchläger die Flucht, jo Fonnte er fih nach zehn Jahren mit den Ver: 
wandten des Getödteten und mit dem Rathe abfinden. 

Die Todesftrafe traf aber auch noch andere, als diejenigen, 
welche jih an dem Leben der Mitmenjchen vergriffen. So ward 1574 
der Schmiedegejelle Jürgen Bresla enthauptet, weil er den Armenftod 
von St. Georg um eine Kleinigkeit beftohlen. Den Dresdener Simon 
hängte man wegen Betrügerei, ebenfo Kord v. Sarjtedt wegen ein- 
fachen Diebſtahls. 

Die Strafe für ertappte Ehebrecher beſtand im Tragen der Schand— 
ſteine zur Stadt hinaus und Verbannung auf ein Jahr. Die Rück— 
kehr durfte erfolgen, wenn an den Vogt und den Rath eine Geld— 
ſtrafe entrichtet war. Milder kam der Sünder davon, welcher fo 
fchlau oder glüdlih war, fih nicht ertappen zu lajien, er trug 
eine Geldjtrafe, ein bürgerliches Ginlager oder Gefängnif. Hin und 
wieder ward auch die Peitjche für folche Vergeben hervorgefuht. So 
wurden die Hildebrand’fche wegen Ehebruchs und Jürgen Trumper 
mit feiner ihm verwandten Zuhälterin tüchtig gepeiticht. 

Welchen erziebhlihen Zweck e8 hatte, daß der Gartendieb Dietrich 
Blod in der Nacht des 15. Juni 1593 in einem Korbe über dem 
Stadtgraben ſitzen mußte, ift nicht ganz klar; in England fühlte 
man zänkiſchen Werbern durch dreimaliges Untertauchen den bisigen 
Sinn, leider hat heute ein jtetig angefeifter Ehegatte jeglichen Rechts— 
jhut verloren. Im Welfenmufeum befindet fih noch ein Mittel der 
früheren Zeit gegen Zanffucht, nämlich ein vergitterter Behälter, in 
welchen die Tobenden zufammen geſteckt, ohne ſich thätlich an ein- 
ander vergreifen zu fönnen, der Deffentlichfeit ausgejtellt wurden. 
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Dagegen heißt die moderne Loſung: Hilf Dir ſelbſt, oder Dir kann 
nicht geholfen werden! 

Es iſt ein Weg voller Schauder, dem Miſſethäter durch Gefäng— 
niß wie Folterkammer über die Gerichtsſtätte zum Galgen und Raben— 
ſtein zu folgen, aber nur mit Widerwillen und Empörung kann die 
Ungerechtigkeitspflege dieſer Zeit erwähnt werden im 

Hexenproceß. 

Das Wort Hexe bedeutet eine kluge Frau und erinnert an die 
Verehrung, welche im alten Germanien eine Velleda genoß. Der 
Glaube des heidniſchen Alterthums, daß Zauberer und Hexen durch 
den Einfluß der Götter Uebernatürliches vermöchten wurde im Chriſten— 
thum dahin geändert, daß der Satan mit der Schaar der böſen 
Gufrer ſeine Verehrer befähige, allerlei Unglück zu erregen, Liebes— 
tränfe zu miſchen, Gebrechen über Menſchen und Vieh zu bringen, 
ih in fchwarze Katzen und Fledermäuſe zu verwandeln, ja gan; un— 
ihtbar zu werden und durch die Yuft nach freien Plätzen, beſonders 
nach dem deutichen Olymp (Blodöberg) mit Sturmes Schnelle zu eilen, 
um den großen Teufelsfabbath dort zu feiern. Der Umſtand, dag der 
Teufel zu Zeiten in Gejtalt eines Junkers nächtliche Bejuche galanter 
Weiſe abjtattete, ſchwarz ausſah und Falt anzugreifen gewejen (er 
fam alfo wohl nicht aus der warmen Hölle), frampfbafte Eindrüde am 
Oberarm oder an den Lenden zurüdließ und mit fleinem Gelde 
bezahlte, läßt mit großer Wahrjcheinlichfeit auf betrügerijche Vergehen 
gegen die Keujchheit jchliepen, denen die bethörten Weiber zum Opfer 
fielen. Der Herenproceh hat in dem Aberglauben jeine religiöfe Be— 
gründung, welche durch die berüchtigte Hexenbulle des Papſtes Inno- 
cenz VIII. 1484 die firchliche Sanction erhielt; aber während Ehriftus 
die Bejejjenen heilte, marterten jeine angeblichen Nachfolger diefelben 
wu Tode. Zum tollen Aberwitz gefellte jih dann in der Wolter 
fammer teufliihe Grauſamkeit und die ſcheußlichſte Wolluſt, 
während die Habſucht ihre begebrlihe Hand nah dem Gigenthum 
der Gemordeten ſtreckte. Das gerichtliche Verfahren im Hexenproceß 
war in dem malleus maleficarum (Serenhammer), welcher in Göln 
1459 erfchien in der faum denkbar unfinnigften Art bezeichnet. Wer 
auf die albernite Weife oder durch den leifeften Verdacht in Geruch der 
Hexerei und Zauberei gerieth, war gewöhnlich verloren, denn die ſcharfen 
Augen der Richter erfannten an allen Körpertheilen die überzeugenden 
Zeichen, und wo jedes fehlte da war das Nichts wiederum der Beweis. 
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Meden und Schweigen, Furcht und Muth, Zittern und Nube, alles 
ward zum Nachtheil ausgelegt. Die Beredtfamfeit der Unfchuld wirkte 
der Böſe, bei dem Gritarren des Schredens ſchloß er den Mund, 
das böfe Gewiſſen ließ die Opfer erbeben und der böllifche Beiſtand 
ftärfte zu Widerftand und Trotz. Wer bei der Wafferprobe ſchwamm, 
was leicht bei den rauen wegen der vielen Kleider geſchah, war 
höchit verdächtig, wer unterfanf, mußte andere Proben beſtehen, bis 
man jo weit war, die Tortur anzumenden. 

Diefe begann meift zur Nachtzeit oder in der Morgenfrübe in 
der Kolterfammer mit den Daumſchrauben, dann folaten die Bein- 
jtiefel und die Yeine, wie Leiter mit oder ohne den aeipidten Haſen. 
er bis da nicht alles Mögliche wie Unmögliche, um die namen- 
(ofen Schmerzen los zu werden, befannte, dem durchbohrte der 
Marterfnecht die fleifhigen Ihelle an Bruft und Schenfel mit einem 
eifernem Stift, in die Wunden ftedte man Schwefelfaden, welche 
angezündet wurden und ins Fleiſch hinein brannten. Das Verdreben 
der Augen, befonders ihr jtarres Sinfehen (nach dem dajelbit ver: 
mutbeten Teufel), das Aufgelöftfein in Schmerz und Verzweiflung, 
das Juden des Todes Fam alles auf Rechnung der fatanifchen Ge- 
meinichaft. 

Wenn eine eminente Willensfraft und Körperftärfe ausreichten, 
faum ift es zu denfen, die fürchterlichen drei Grade der Tortur aus» 
zuhalten, jo hätten die Elenden eigentlih frei ausgeben müſſen, aber 
die Teufel liegen noch nicht ab; die Serenmale, 3. B. Yeberflefe ıc. 
wurden mit Nadeln unterfucht. Bluteten fie nicht, zeigte fich Unem— 
pfindlichfeit oder verzog die Geprüfte ihre Miienen zu einem Lächeln, 
was nach der entjeslihen Qual bei den überreisten Nerven leicht 
geſchah, jo war e8 dennoch Flar und der Beweis geliefert, daß die 
Schuld erwiefen. Es ift gewiß, daß die Richter das Opfer vollitändig 
in den Händen hatten, es mußte fallen zur Ehre der Richter und zu 
ihrer Bereicherung. Dem Bekenntniß, auf der Folter herausgepreßt, 
folgte dann freilich die zwangloſe Betätigung (Urgicht) von Seiten 
der Verflagten, wagte jie e8 jedoch zu widerrufen, jo fehritt man jo- 
fort aufs neue zur Folter. Dem Bekenntnis aber folgte der Tod in 
den Flammen. Bei der Vorftellung eines weiblichen Wefens im 
dunflen Raum der Marter unter den rohen Bänden der Kolterfnechte, 
während die Richter ın graufamer Wolluft zufchauen, bei dem Ge- 
danfen an die Beranlajjung Diefer Qualen (z. B. ein Huhn des 
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Nachbars hatte beharrlich feine Gier verlegt), werden wir irre 
an der Ginficht und Menfchlichfeit unferes Gefchlechts, während 
wir jtarr vor Gntjegen binbliden auf den Berftand jener Richter, 
welche in den Urkunden der Urgichten protofollirt, was mit gewöhn— 
fiber Bernunft nicht zu begreifen ift. 

Die Stadt Hannover zahlte diefer dämoniſchen Erſcheinung in 
der Menfchenwelt ebenfalls ihre Blutfchuld. 1566 wurden Adelheid 
Wedefind lebendig und die „Bußiſche“ ala Yeiche verbrannt, 
die letztere war fchon todt gefoltert. 1590 folgte die „Voßiſche“. 
Am 15. November 1594 ftarb Heinrih Arendt (Schwertfeger) in 
den Flammenz; er verfiel aufs Kryſtallgucken, ließ Unfruchtbare baden, 
dar ihnen dadurch Kinderjegen erjtehe, und entdeckte einer vornehmen 
Frau einen von ihrem Gemahl verfiedten Ring. Vor der Ihür des 
Magnus Ziſeniß aß Arendt „aus gefchöpfter Feindſchaft mit fonderer 
Dermaledeiung“ vergiftete Sachen, jo dat Magnus ftarb. 

Auf Grfuchen des Grafen Emjt von Schaumburg, dem zwei 
berüchtigte Seren, Mutter und Tochter, durch die Flucht nah San- 
nover entgingen, nahm fich der Rath derfelben an. Die Urgicht der 
Mutter, des verftridten Weibes Hillen Möllers, lautet: Anfangs 
leuanete diejelbe, aber hinter dem linken Ohr fand man ein Yeichen, 
„augenjcheinlich mit einer Klawen gerigett“, da folterte man fie am 
14. Januar, und diefelbe befannte: Bor zwanzig Jahren fei der Teufel 
im Felde mit der Zumuthung gefommen, daß fie Zauberei lerne; 
als fie fich verpflichtet, daß fie mit Gott nichts zu thun haben wollte, 
babe er ihr das Zeichen geichlagen. Ahr Buhle gab ihr Pulver, 
davon mehreren Yeuten das Vieh ftarb. Ihren Tanz babe fie gemöhn- 
ih auf Walpurgisnact, fonjt aub am Sonnabend unter der Yinde 
vor Sachjenhagen gehabt, der Bungen(Trommel-Jjchläger ſaß bie: 
weilen auf der Yinde, oft auf der Erde, jede Tänzerin habe ihm 
einen Körtling gegeben. Sie fei auf einem dreibeinigen ſchwarzen 
Ziegenbod zum Tanze geritten. 

Die Tochter Margarete Möllers befannte, im Alter von 
achtzehn Jahren von der Mutter gezwungen zu fein, Zauberei zu 
lernen. Diefe habe ihr einen Buhlen zugewiefen, Namens Kumbber, 
dejjen Willen fie in ihrem Haufe auf dem Bette gethan. Er trug 
ihwarze Kleider, einen ederbufch auf dem Hute und habe ihr drei 
Mattier in die Hand gegeben. Derjelbe fei wie auf Stelzen gegangen 
und hart anzugreifen gewefen. Nachdem fein Wille gejchehen, babe 
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er ihr mit dem Fuß ein Zeichen über dem linfen Auge an der Stirn 
eingerißt. Ihr Buhle brachte ihr einen einen Topf mit ſchwarzem 
Bulver, wenn fie den an die Milchfanne gehalten, fo fer genügend 
Milch hineingefommen. Getanzt wurde in der Walpurgisnacht unter 
der Linde vor ihrem Haufe nah einer galäfernen Trommel. br 
Buhle reichte ihr einen bittern Trank und faures Bier. Zum Tanze 
fei jie auf einer bunten dreibeinigen Ziege geritten. Kür ihr Vers 
bleiben vom Feſte zanfte und ftieß fie ihr Buble, welcher von ihr 
aebratenes Fleifch und Speck gegeſſen. Von dem Kirchhofe zu Lind— 
borft habe fie ein todtes Kınd aufgegraben und mit der Mutter in 
Zönjes Bartels Haufe zu Pulver gebraten, mit welchem fie Menjchen 
und Vieh vergiftet. 

Das eingebolte Gutachten der Juriftenfacultät zu Belmitedt vom 
1. Februar 1604 ging dahin, „mwofern gedachte Hille Möllers ihre 
hiebevor gethban Befanntnus für einem öffentlich gehegten Gericht 
nochmals wiederholen würde, dat fie alsdann wegen der begangenen 
Zauberei mit dem euer vom Leben zum Tode zu trafen fei.“ Dies 
geſchah am 14. Kebruar. 

Der Rath reichte dem Schaumburger Grafen, auf deſſen Anfuchen 
der Proceh geführt wurde, folgende Rechnung ein: 

Designatio, was auf Hillen Möller an Atzung, Wartgeld und 
Koften aufgelaufen. Der Stadtfneht Hermann Lampe furdert für 
die Atzung vom 30. Xbr. an bis uf den 14. Februar täglib 5 Gr., 
thbut 14 8. 10 Gr. Die fünf Stadtfnechte für ihre Mühe jeder 
10 Gr., thut 2 Sl. 10 Gr. Der Nachrichter vor die qüt- und pein- 
lichen Verhor des MWeibes 5 Ihlr. Der Procurator Mattias Bleier 
2 Ihlr. M. Chriſtoph Jano, Pfarrherr zu St. Negidien, der Hille 
Möller das Abendmahl gereichet und fie im Sinausführen aetröjtet, 
1 Thlr. In die Schreiberei 2 Thlr. Dem CStadtvogt gebührt 1 
Stübichen und feinen Knechten 1 Quart Weins. Was ſonſt ein 
„Ehrbar Rhatt“ verlangen durfte, ſowie für Holz wollte er nichts 
furdern und begehren. Dem Grafen foftete alfo das „verftricte Weib“ 
pptr. 25 Thlr. (XB. In der Angabe für Asung jcheint fehlerhaft ge— 
rechnet zu jein.) 

Das Jahr 1605 war reich an Herenbrandopfern. Am 29. April 
mußte die Wittwe Blome den Scheiterhaufen bejteigen. Vorher 
zu ihrer Tochter geführt, befchuldigte fie diefe der Sererei, des Um— 
ganges mit dem Teufel, durch welchen jie am linfen Beine gezeichnet 
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fei. Das Zeichen ward gefunden, die Helmftedter Juriften riethen zur Er- 
forfjhung der rechten gründlichen Wahrheit durch ſcharfe peinliche Frage 
jedoch mit menjchlicher Weile! Aus befonderer Milde ward Katha— 
rina Blome, Ehefrau des Bürgers Medefeld, neben dem Nicolai- 
firhhof enthauptet und eingefcharrt. 14. Juni 1605. 

Drei Tage fpäter flammte der Scheiterhaufen der Katharina 
Fierken aus Stadthagen. Cie hatte die Hand eines Kindes in der 
Liege ergriffen und zärtlich gefagt: „Gott bewahre Dih, was bift Du 
ein fein Kind“! Am Abend foll die Hand und fpäter der Yeib des 
Kindes gefchwollen fein, es fiechte und ftarb. Auf der Folter geftand 
fie alles, was man wünſchte, und zeigte die Ghefrau Strak ale 
Lehrerin an. Am 11. Mai widerrief fie das Ausgeſagte und wurde 
am 13, aufs neue gefoltert, wobei fie der Richter „ein wenig 
ongreifen lieh“. Ahr Tod erfolgte am 17. Juni 1605. Mit ihr 
ward die Leiche ihrer angeblichen Lehrerin verbrannt. Ueber diefe, die 
Straf’fhe, hatte noch Anna Behre im Windheim’schen Haufe zur 
Anzeige gebracht, das vormals die Kühe feine Milch gegeben, und 
als jie einft in den Stall gefommen, fei ein Ding, wie eine „Abnte“ 
(Ente) binausgelaufen nnd quer über den Hof und die Strafe in 
das Haus der Straf gegangen. Dietrich Wedekind zeugte: Als er 
der Straf feinen Boden babe nicht vermiethen wollen, jei dieſe zornig 
weggegangen, wonach e8 feiner rau fofort in die Beine geſchoſſen; 
erfranft babe fie in den fetten Stunden vor dem Tode geäußert, die 
Strrafihe trage Schuld an ihrem Tode. Kurd Herbſt berichtete, feine 
Tochter babe feine Gier von der Straf auf dem Marfte kaufen jollen, 
dieje drohte, fie wolle e8 ihr gedenken. Drei Tage danach babe das 
Mädchen Schmerzen in den Beinen empfunden, er meinte, es ſei das 
Wachſen. Deswegen brachte er feine Tochter ins Klofter zum Werder, 
doch die Schmerzen vergrößerten ſich, und die Domina führte fie 
zurüd. Es ſei noch nicht bejier geworden. Man fand in der Straf 
Haufe 184'% Nthlr., 66 fehöne die Thaler, 106 Fl. und an Spik- 
grojchen 24 Ihlr. 12 Groſchen. Sie hielt die Tortur „steif und feit“ 
aus, geberdete ſich aber fo, daß die Umſtehenden nicht anders ſchließen 
fonnten, al® der Teufel fei leibhaftig bei ihr geweien, um ihre Zunge 
zu halten. Als man fie gezwungen, dieſe zu zeigen, fand man die— 
jelbe ganz ſchwarz und der Scharfrichter berichtete, er habe eigentlich 
gefehen, daß es hinten auf der Junge gefeflen wie eine Hummel. 
Nun hielten die Richter die Warferprobe für angebracht, obwohl jie 
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vorgaben, nichts davon zu halten, doch fei diefelbe rathfam, weil 
fie der natürlichen Drdnung gerade entgegen und über den menſch— 
lihen Berftand gehe. Demzufolge führte man die Unglüdliche im 
Mai mit einbrechender Nacht auf den Wall (um) Stadtgraben 
(beim jetigen Theater), und es fand jich, daß fie nicht gem daran 
wollte, die Straf äußerte, fie bätte fich nicht gebütet, dak man den 
Gang mit ihr geben wolle. An Händen und Füßen gebunden, feste 
fie der Scharfrichter in Gegenwart von fieben Perfonen”) auf's Waſſer. 
Sie ſchwamm, wie fie fih auch bemühen mochte, unterzugeben. Da 
hat ſich's begeben, daß fie jih herum geſchmiſſen und auf dem Wajler 
wie ein Hecht etwa vier Ellen lang hingeſchoſſen. Dan hörte Krachen 
im Waſſer und Schwirren in der Yuft. Meiſter Chriſtoph wurde durch 
den Teufel auf einen Weidenbaum gefchleudert. Als man die arme 
Perſon herauszog, fand man, daß fie todt und ihr der Hals gebrochen. 
Die Leiche fehleppte man ins Gefängniß zurüd und legte diejelbe mit 
dem Nüden auf Stroh. Doch der Satan drehte fie in der Nacht 
um, legte jie auf den Bauch, „und hat ihr das Angeficht im Naden 
geſtanden.“ Cie wurde mit der Fierken am 17. Juni verbrannt, 
nachdem ſich die rathlofen Richter der jonderbaren Umftände wegen 
nah Marburg an die Auriftenfacultät um Berhaltungsmaßregeln 
gewandt hatten. 
Die beiden Prediger Ehren-Lange und Ehren-Janus braten dem 
Rathe jehriftlich zur Anzeige, daß fie die Wiffel für eine öffentliche 
Berächterin Gottes und des hochwürdigen Abendmahls hielten, jie 
jei daher vom Teufel, welcher feine Kinder beſonders zur Zauberei 
verführe. Verdachtögründe feien, daß fie zu Georg Weinhöfer auf 
dem Potthofe in feiner fehmerzhaften Krankheit gejagt, fie wollte 
diefer Krankheit wegen unverdacht jein. Nun drohte Weinhöfer, jie 
jolle brennen, falls fie ihm nicht von feinem Leiden hülfe. Darauf 
entgegnete die Wifjel, fie würde e8 gern thun, doch vermöge fie ed 
niht. Zu Melhior Halsband ſagte fie: „Hättet Ihr mich nicht 
gejchlagen, fo follte Eure Frau auch nicht frank fein“. Dem Söhnlein 
des Tönjes Khoffers ftrich fie über das Haupt, jeitdem war das Kind 
nie recht zufrieden. Die Wiſſel wußte Rath, wenn die Milch bezau— 
bert war und machte aus alten Strohhalmen und alten Hundeköpfen 





*) Dieje waren der Bürgermeifter, der Ridemeifter, vier Senatoren und der 
Secretair. 
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eine Arznei, welche den M. Halsband heilte, obwohl doch Dr. Hector 
(Mithof, Stadtphyfifus) nicht helfen Fonnte. 

Zugleich zeigten die Prediger die Hert (Harten, Ehrt) als Erz— 
zauberin an. Sie war die Frau des Kuhhirten Tiele Evers und 
wohnte mit der alten Berend in einem Haufe. Dieſe fagte aus, ibr 
Mann habe geſehen oder achöret, daß der Teufel am Simmelfahrts- 
abend mit der Hert gebuhlt, die Berend jelbit habe vernommen, ala 
jie des Morgens auf dem Bette gelegen, daß die Hert drei Mal aus- 
gejpieen und gerufen: „Pfui dih an, gebe von mir, Du bringjt 
mib in Angft und Noth, auch lest mit der Kub haft Du mir Unglüd 
angerichtet.“ Da die Berend feinen Menfchen aefeben, fo ſchloß man 
auf den Teufel ala den Angeredeten,; aus den Worten: Du bringit 
mih in Angſt und Notb, wurde errathen, daß fie auf Befehl des 
Böien vielem Vieh Schaden zufüge. 

Der Denunciation der Prediger traten auf Befragen mehre Bes 
fannte und Nachbaren der Angefchuldigten bei, und die Helmſtedter 
begutachteten, „daß beide Weiber in gefängliche Haft wohl mögen 
genommen und wenn folches geſchehen, ihnen der Zeugen Ausfagen 
fürgehalten, und fie darauf gütlich geböret werden, hernach erginge 
ferner, was Recht iſt.“ Anfangs wollte die Gert nichts auf Sich 
fommen laſſen, doch geftand fie auf gütlichen (9 Zuſpruch: Sie habe 
zwei Mal mit dem Teufel gebublet, ihr Buhle beige Tilfe, fei wie 
eine Pogge anzugreifen gewejen, habe fchwarze Kleider getragen und 
lange Füße gehabt. Bor zwanzig Jahren trat Satan zuerjt im Haspel 
(GGolzung bei Hannover) an fie heran, gab ihr einen Körtling und 
verlangte ihren Befis. Nachdem fie zwei Jahre Gott verleugnet, 
zeichnete fie der Böje am rechten Bein, welches ſchmerzte und erft 
nach drei Wochen heilte. Um den Brunnen auf der Dfterftraße tanzte 
fie mit ihm. Zur weiteren Erforſchung der Wahrheit belegte man 
die Unglüdliche mit der Tortur, welche folgendes verändertes Refultat 
ergab: Vor vierundvierzig Jahren führte ihr eine Frau auf der Kuh— 
weide bei Schloß Nidlingen einen Buhlen zu in fchwarzen Kleidern 
und einen „Plümt“ auf dem Hute. Diefer, Namens Heinrich, gab 
ihr einen Gulden und das Zeichen. Dem Yüdefen Picht zauberte fie 
zwei Kühe mit ſchwarzem Pulver zu Tode, weil er ihren Freund 
Gerd Ruft vor Peine auf ein Nad legen lief. Tönjes Nobbe gab fie 
jhwarzes Pulver, daß er in die Irre gerathen. Ehren-Janus wurde 
fo angehert, daß er vor dem Spreenswinfel der Hert „auf den Leib“ 
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und in den „Dreck“ ſauſte, als ſei er mit „aller Gewalt zur Erde 
gemäht.“ Gott aber behütete ihn in Gnaden, daß er keinen Schaden 
nahm. Nachdem ihr Mann ſie geſchlagen, that ſie es ihm an, daß 
er mit einem Bündel Holz vier Stunden lang nicht im Walde zurecht 
finden fonnte. 

Ueber das Ende der Hert berichtete der Rath — welcher weniger 
unvernünftige Anſichten hegte als die juriftiiche Kacultät — nach Helm» 
jtedt: „Es hat fich leider zugetragen, daß oft gemeldete Hert'ſche 
geitern Abend, da fie.gleihwohl um Mittag noch einen Pott voll 
warmes Bier ausgegefien, wie fie gegen den Abend wieder befuchet, 
unvermutbet todt aefunden worden, ob ihr nun der Teufel aljo 
davon geholfen, fünnen wir nicht recht wilfen, nur hat jie vornen 
am Halſe einen braunen Plaf, als wenn fie gedämpfet. Soll man 
nun den Körper nichts defto weniger verbrennen oder an einem unehr— 
lichen Orte begraben ?* 

Die weife erwogene Antwort lautete: dag der todte Körper den— 
noch vor ein peinlich Gericht zu bringen, das abgefolterte Bekenntniß 
zu verlefen, und die Yeiche darauf hinaus zu führen und öffentlih zu 
verbrennen ſei. So geſchah e8 am 12. November 1605. 

Die Wiffel fam glüflih davon, wahrfcheinlih auf Fürſprache 
oder wegen höherer Stellung, fie wurde nur mit der peinlichen Frage 
bedroht und hernach, da ein Mehres nicht gegen fie heraus gebracht 
werden fönnte, gegen Yeiftung gewöhnlicher „Urfeidt“ der Haft ent- 
lajien. 

Es ift fhon oben angedeutet, wie e8 fam, daß Sannover fo 
wenig Seren verbrannte, während doch Osnabrück in dem Jahre 
1559 08 zu 133 brachte, davon allerdings vier der Schönften () 
(ebendig von dem Teufel durch die Luft entführt wurden. Schon bei 
der Tortur der Fierken hatte man den Bogt Jakob Lange nicht hinzus 
gezogen, welcher einige vornehme, der Zauberei verdächtige Frauen 
jbüsen wollte. Beſonders belaftend für den Rath war der unglück— 
liche Ausgang der Straf in der Waſſerprobe. 

Der Bogt Flagte beim Landesherrn und dem Magiftrat ward 
bedeutet, daß auf ferneres Anrufen des Yandesfiscale wider ihn 
ergehen würde, was Necht fei; er müſſe befennen, daß mit der Straf- 
ſchen widerrechtlich gehandelt fei, und er fih in der That ftrafbar ge 
mat. Der Rath folle jih mit dem Vogt auseinanderfegen. Hannovers 
Obrigkeit wollte fich aber noch nicht beugen, und dadurch blieben viele 
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rauen zum Glück verfhont. Dennoch fielen der Opfer genug, um 
Die furchtbare Erfindungsgebe für allerlei Marter und die tbörichte 
Beweiskunſt für die Grhärtung der Schuld anftaunen zu müſſen. 
Sa wahrlich, es ift weniger ſchlimm in den Umwindungen der Ana- 
conda, weniger mörderiſch unter den Krallen eines blutdürftigen 
Tigers, ald in der Gewalt wahnmisiger Menſchen, die mit aus 
geſuchten Koltern und eiſig Falter Gefühllojigkeit Yeib und Ceele zur 
Ehre des Höchiten wie zum Wohle der Menjchbeit recht bedachtiam 
morden! Gbenfalls wirft diefer Wahn der Sererei auch ein trübes 
Licht auf die ſchrecklichen Verirrungen jammt den Ausfchweifungen 
des Gejchlechtötriebes und feiner zerrüttenden Folgen. 


VIII Sandel und Gewerbe. 


Mit der Auffindung des Seeweges nah Dftindien und der 
Entdeckung Amerika's verließ der Handel die alten belebten Straßen 
und gründete die Blüthe neuer Handelsitaaten. 

Kür die Städte des Hanſabundes flojfen die Quellen des Neich- 
thums und der Macht je länger deito fpärlicher. Gegen früher 
erfreuten fih die Waarenzüge verhältnißmäßig einer arößeren Sicher: 
beit, gejebüst durch die Gewalt der Kürten, doch bin und wieder 
verjuchte es noch der beuteluftige Adel, den Kaufmann zu plündern, 
Als Herzog Ernft der Bekenner erfuhr, daß einige feiner Edlen den 
au verfendenden Waaren auflauerten, feste er ſich mit etlichen Bes 
gleitern in die Wagen und fuhr den Wegelagerern entgegen. Welche 
Beſtürzung befiel diefelben, als fie, aus ihrem Sinterhalt bervor- 
brechend, troß der Bermummung ihre Namen aus dem Munde des 
Herzogs hörten, deifen wohl befannte Stimme jie zu haſtiger Flucht 
trieb! Sie liefen durch ihre Freunde um Gnade bitten, und dad 
Stegreifleben verlor feinen Reiz im Lüneburgiſchen. Wachten aber 
die Fürſten mit fräftiger Hand über den friedlichen Verkehr, jo war 
damit der Zwed des Hanfabundes erledigt. Hannovers laue Gefin- 
nung um 1592 beweijt fein geringer Beitrag, es verftand ſich nur 
zu fünfundzwanzig Thalern jährlich, fpäter ftellte es auch dieſe Zah— 
lung ein und beſchickte den legten Bundestag, 1669, nicht mehr. 

Für den eingebüften Handel nach Bremen, belebte ſich die Leine 
1592 aufwärts nach dem Harz, indem nach Sannover geflößte Tannen— 
balfen einen einträglicben Holzhandel beförderten. 
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Zwar ſchien die Neformation durch die Kämpfe zwiſchen Rath 
und Gemeinde die Ordnung zu erfehüttern, doch wo fie, wie in 
Hannover, fiegreich durchbrach, eritarfte die ftädtifche Verfaſſung, da 
fernerhin von Seiten der Geiftlichkeit feine Eingriffe aeichaben, indem 
der Clerus vom Rathe abhängig ward. Durb die eingezogenen 
Kirchengüter gewann der Stadtfädel, ſodaß durch den finfenden Handel 
der Wohlitand der Stadt nicht vermindert erfihien. 

Als der Broyhan noch den Reiz der Neuheit nicht eingebüßt, 
gewährte er vielen eine lohnende Beſchäftigung, ſowohl durch feinen 
Brau, als durch feinen Berfandt. Aber mit ihm rang das Ginbeder 
Bier um den Preis der Beliebtheit, bedang fich doch die Kaufmanns» 
innung zu Hannover von jedem Eintretenden entweder jechzig Joachims— 
tbaler oder eine dreitägige Bewirthung jämmtlicher Mitglieder nebit 
rauen und Jungfrauen mit Gebratenem und Gefottenem, rheinischen 
Wein und Einbecker Bier aus. Ja, das Bier einiger Dörfer um’ 
Hannover fand Abjak in der Stadt, jo dar diefelbe mit anderen 
Städten Kalenbergs 1569 bei Erich II. wegen des erwachjenen Nach— 
theil8 vorftellig werden mußte. Grich verbot deßwegen das Bierbrauen 
auf den Dörfern, um die Stadt nicht ferner zu beeinträchtigen. Zur 
Gontrole gebrauchte man fupferne Zeichen, verpflichtete aber auch die 
Brauer durch Eide, das Bier nicht zu verfälfhen. Doch mußte Han— 
nover noch manchen NRechtöftreit mit benachbarten Adeligen und mit 
den Dörfern Ilten, Ahlten, Wülfel, Yaasen und Döhren durchfechten, 
ehe fein Vorhaben glüdte. 1609 erließ der Rath eine neue Brauer: 
gildeordnung, welche zwölf Gildevorfteber beftellte, um das Bierwejen 
zu beaufjichtigen. Um dieſe Zeit zählte man in Hannover jährlich 
1600—1700 Braue. Aber weder Verordnungen, noch Eide und Auf— 
fiht Fonnten verhindern, daß der einft „götterwürdige” Broyhan an 
Vortrefflichfeit einbüßte. An den Bechern der Vornehmen perlte die 
edle Spende des Weinſtocks, und in anderen Kreifen ging veritoblen 
der gemeine Branntwein von Hand zu Hand. 

Obgleich die Yeineweberei in Hannover noh am Anfang 
diejed Zeitraumes ftark in Betrieb war, jo fonnte doch, weil Frauen 
und Mägde der Bürger ſehr viel dieſe nüsliche Thätigkeit ausübten, 
die Gilde der Leineweber nicht von Bedeutung werden. Cie arbei- 
teten auf Beitellung, indem die fleifigen Spinnerinnen das gejpon- 
nene Garn überreichten, um e8 nachher ſorgſam zu bleichen, doch 
wurde auch Kauflinnen verfertigt. Pier Wochen nah Empfang des 


205 
Garnes mußte die bereitete Yeinewand wieder abgeliefert fein. Der 
Rath hatte zwei Meiſter zur Aufjicht beftellt. Durch die Beſchränkung 
der Xeineweberrechte, indem ſie ihre Arbeit nur an den Kaufmann 
verfaufen durften, war ihr Streben zur Förderung ihres Gewerbes 
als Zunft erfolglos. Dazu fam noch die ausgedehnte Weberei in 
den Dörfern, welche ſpäter, mehr und mehr freigegeben, fich 
ftetig verbreitete. Darum war es auch vergeblih, daß die Ord- 
nungen und Gewohnheiten diefer Gilde kurz nach dem großen 
Kriege noch die herzogliche Betätigung erhielten. Hundert Jahre 
jpäter war fein Yeinewebermeifter mehr in der Altitadt vorhanden. 

Wenig einträglih war das Gewerbe der Kürfchner, denn fie, 
wie ihre rauen und Kinder, baten oft bei den Bürgern um Arbeit, 
dak man ſich zur Ehre der Genoſſen veranlaft ſah, Straferlaſſe 
dagegen zu verfügen. Gern wurden von ihnen die Kelle aus Nor- 
wegen und Schweden verarbeitet, wenigitend war es Gewohnheit, 
das Meifterftüf aus diefen berzuitellen. Feineres Pelzwerk lieferten 
die aelbrotben Eichhörnchen (Buntwerf) und die grauen (Graumwerf). 
Zu gröberen Pelzen wurden Schaf-, Yamme, auch Kalb- und Ziegen- 
felle genommen. Ottern und Iltis, befonders aber zahme und wilde 
Kasten jfollten „zur Berachtung des ehrlichen Handwerks“ nicht ver- 
wandt werden. 

Dem Schneider war ald Meifterftüf 1445 ein Wamms, eine 
Kogel (Kapuze) und ein Beinkleid vorgefchrieben. 

Seit dem 12. Januar 1572 war die Bürgerfchaft der Altſtadt ange- 
wieſen, ihre Bekleidung bei den zünftigen altftädter Meiftern anfertigen 
zu laſſen. Friedrich Ulrich begünjtigte die Schneider durch Beitätigung 
ihres Nechtes und verbot 1615 Mützenmachern und Belzflidern das 
Pfuſchen ins Handwerf. 

Schuſter und Lohgerber, deren Handwerk durch Meifter in 
den Dörfern zwijchen Deifter und Leine vielfach beeinträchtigt wurde, 
mußten durch die Fürſten aleichfall® gefebüst werden. Sie waren eng 
verbunden. Der Sannoverjhe Schuhmacher verarbeitete nur Yeder 
vom Lohgerber feiner Stadt, während dieſer Fein Yeder verkaufte, 
falls es jenem nicht zum Berdienft gereichte. Man gerbte die Häute 
von Rindern, Pferden, Schafen und bereitete Gorduan. Kein Schuh— 
macher durfte zum Wohl des Xohgerbers in Säufern, wo ein Ochſe 
oder ein „Kohbeiſt“ geſchlachtet, nach Häuten fragen. Das Schuh— 
macheramt kaufte ſeine Bedürfniſſe in Thran, Talg, Fett und Pech 
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im Großen ein, und der einzelne bezog, was ihm noth, zu billigen 
Preiſen. 

Zu der Kramergilde, welche regelmäßig einen fahrenden 
Boten nach Hamburg beförderte, gehörten unter Wahrung ihrer beſon— 
deren Gewohnheiten des Handwerks auch Handſchuhmacher, Weiß— 
gerber, Riemer und Sattler; obgleich die beiden letzten ihre ſcharf 
getrennten Arbeitsfelder hatten, fo war ihnen doch die Ausbildung 
des Yehrlings, fowie das Meifterftüd (1634, Nechtfattel) gemeinſam. 
Der Sattler fonnte an jeder Stelle den Niemer ablöfen und umge- 
fehrt. Daraus entjtanden, weil gelegentlich von beiden nicht ehrlich 
die Gefchäftsgrenzen eingehalten wurden, Irrungen voll Bitterfeit und 
Häkelei. 

Unter den Meiſtern und Geſellen der Hutmacher war ein 
großer Zwiſt um 1628 ausgebrochen, welcher dem Gewerbe höchſt 
verderblich zu werden drohte. Die Geſellen hatten zum Schaden der 
Meiſter alte Hüte, graue und ſchwarze, erneut und das Geld für ſich 
behalten, ja neue Hüte mit dem Vorgeben, daß ſie derſelben benöthigt, 
von ſelbſt erſtandener Wolle verfertigt und verkauft. Es wurde be— 
ſtimmt, daß ein Geſelle nicht mehr als vier Hüte (quartälig einen) 
von eigener Wolle auf ſein Haupt mache, wollte er einen verkaufen, 
ſo mußte er ihn ſeinem Meiſter anbieten. Das Geld aber für alte 
Hüte „vfzuflechen“ ſollte der Meiſter empfangen, Uebertreter hatten 
eine Strafe von fünf Thaler zu gewärtigen. 

Wichtiger als das genannte Amt der Kramer war in ſeiner 
Blüthezeit das Amt der Wollenweber, davon es ſiebenzig Meiſter 
gab. Sie waren die gefährlichſten Gegner des Kaufmanns, indem 
ſie das Recht beanſpruchten, die verfertigten groben, grauen und 
weißen Laken, welche allgemein im Gebrauch waren, ellenweiſe ver— 
kaufen zu dürfen. Die Kaufmannsinnung erlangte jedoch vermöge 
ihres bedeutenden Einfluſſes auf den Rath und die Geſchworenen, 
daß 1449 das Wandſchneiden ihr Privileg verblieb. Aus Rache ver— 
bündeten ſich die Wollenweber, ihre Laken den Wandſchneidern nicht 
verabfolgen zu wollen. Der Rath verbot auch dieſes, indeß wurde 
die Einfuhr von Außen dafür beſchränkt. Nachdem aber der Markt 
nach Philippi und \acobi von Erich I. 1522 ſchon freigegeben war, 
bequemten jich die Kaufleute 1524 in einem Vertrage, daß den Han— 
noverjhen Bürgern und Einwohnern geftattet jei, am Simonis- und 
Judaemarkte Wand zu fehneiden. Aber die Mode, welche begann, 
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holländische, engliſche und franzöfiiche Yafen in Gebrauch zu nehmen, 
welche zu verfaufen ein Vorrecht der Kaufmannsinnung blieb, machte 
das Recht von 1524 etwas wenig bedeutend. Hundert Jahre fpäter 
war es den Wollenwebern geftattet, auch an zwei Wochentagen ihr 
grobes Tuch zu fehneiden, fie mußten dafür jährlich zwei Thaler ent- 
richten; aber der Yurus griff nach melirten Tüchern und feinen 
Stoffen. 1654 waren nur noch ſechs Meifter vorhanden, denen die 
Hälfte ihrer Abgabe auf ihre Bitte erlajien wurde. Gegen Ende des 
Jahrbundert3 Fonnten die zwei noch übrigen Meifter auch diefen 
feinen Betrag nicht bezahlen. 

Die Kaufmannsinnung, früher im Beſitz weitgehender 
Privilegien, hatte im Yaufe der Jahrhunderte eine Befugniß nach der 
anderen entweder ganz verloren oder war gezwungen, fie mit anderen 
Zünften und Bürgern zu theilen. Vorzüglich waren Tuch, Yeinwand, 
Wolle, Wahs, Honig, Felle ꝛc. Gegenftände des Handels geweſen, 
ihr blieb faſt nichts ausjchlieglich ald nur das Wandjchneiden. 

Zu den Sauptichredniiien des Sannoverfchen Handels und Ge— 
münzerei unter Friedrich Ulrich. 

Das Unmefen der Kipper und Wipper bereitete zunäcit dem 
Handel mit dem Auslande einen Moraft, darinnen derjelbe verjanf, 
und den Verkehr im Innern lähmte das Mintrauen, welches durch 
allerlei Betrug nur allzufehr gerechtfertigt war. In der Stadt Han— 
nover galt um Lichtmeß ein alter Thaler in neuer Münze einen Thaler 
dreifig Mar., um Faſtnacht ſchon zwei Thaler, Ditern 1620 zwei 
Ihaler zwölf Mar. und 1621 tarirte jeder nach Belieben von drei 
bis zehn Thaler. Der ſchon erwähnte Kris Molinus, Bogt der Neu- 
ftadt, war von den Sannoveranern gehaßt, denn er gehörte zu 
den ärgiten Falſchmünzern und bereitete den Bürgern der Altitadt 
durch die „Seldjuden“, welche ihm die gehaltvollen alten Münzen aus— 
wechjelten, großen Schaden. Durch den vom Herzog Friedrich Ulrich 
in Kalenberg eingefegten Großvogt Dr. Giſeler Rumann wurde der 
Kipperei auf der Neuftadt ein fehnelles Ende bereitet und die Juden 
verbannt. Dem rechtlichen Sinne der Bürgerfchaft zu Hannover, jowie 
dem Rathe muß aus diefer Zeit nachgerübmt werden, daß man von 
1617-—1622 gar nicht prägen ließ. 

Aus dem Jahre 1546 ftammt die ältejte befannte Goldmünze 
der Stadt Hannover, an Werth ungefähr zehn Mark gleih. Gin 
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anderes Goldſtück, etwas größer ald das Jweimarfftüd, ift zwanzig 
bis einundzwanzig Mark werth. Es trägt die Inſchrift Moneta nova 
eivit. hanoverensis,. Goldmünzen aus den Jahren 1616, 1625, 1630, 
1640, 1654, 1666 find noch vorhanden. Kerner ein Ihaler, welcher 
mit des Kaiferd Wappen veriehen ift, vom Jahre 1590, zweilöthige 
Thaler ohne Angabe des Prägejahrs und folche mit demfelben,, näm— 
ib 1616, 1624, 1629, 1630, 1631 xc., einlöthige und einhalblöthige 
aus den Jahren 1624, 1629, 1672 ꝛc. einviertellöthige aus dem Zeit- 
raum von 1616—1671. Ganze Reichsorte (ein halber Thaler) und 
halbe (ein viertel Ihaler) aus den Jahren 1608, 1624 und 1666, 
Vier- und Zweimariengrofchenftüde von 1666. Gutegroſchen, Marien- 
grofchen, Vier- und Dreipfennigftüde. Nach 1679 übte die Stadt das 
alte Vorreht der Münze nicht weiter aus. Die nebenftehenden Ab— 
bildungen mit Vorder und Rückſeite der Münzen zeigen die Ver— 
änderungen des Stadtwappens im Yaufe der Zeit. 

Preife einiger Getreidearten: 

1551 foftete ein Scheffel oder zwei Simten Kom neun Mar., 
Hafer drei Mor. 1558 der Scheffel Weizen zweiundzwanzig, Korn 
achtzehn, Gerfte ſechzehn Mgr. 1589 Gerſte ſechsundzwanzig, Hafer 
zwanzig Mar. 1593 wurden aus Beſorgniß einer Theuerung fiebenund- 
jiebenzig Yaft Korn zu 3620 Thaler in Bremen von dem Hannoverfchen 
Rath gekauft, welcher den Scheffel zu dreißig Mar. an die Einwohner 
abließ. 1604 galt der Scheffel Weizen dreißig, Gerfte achtzehn Mar. 

Andere Preife um 1652: Gin Paar Strümpfe, aus Barmberzig- 
feit für Kaspar Hanebuth wegen der arimmigen Kälte ihm gegeben, 
vierzehn Grofchen. Für denjelben eine Leinwandſchlafhoſe zwölf Groſchen. 
Gin Stübhen Wein zweiunddreigig Grofchen. 


IX. Apotheker, Aerzte und DBarbiere. 

Nachdem ſchon 1475 der Nath einen Wundarzt für feine Anechte 
in Dienft genommen, wurde um Dftern 1565 bejchlojien, zum 
Frommen und Nuten der ganzen Bürgerfchaft eine Apotheke zu 
errichten. Diefes Gebäude erftand am Rathhauſe da, wo bisher 
die Zunft der Schuhmacher ihren „Schohoff“ gehabt. Die Apotheke 
wurde 1568 eröffnet. Vor der Thür prangte auf einem „Bohm“ das 
Stadtwappen mit einem ftet3 erneutem Kranze zum Zeichen, daß 
nicht nur geheimnifvolle Jaubertränfe hier bereitet wurden, fondern 
auch herzjtärfende Weine zu haben waren. Ueber der Ihür erblidte 
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man das Einhorn und darunter die Worte Sirach's: „Der Herr läßt 
Arznei aus der Erde wachen und ein Bernünftiger verachtet fie nicht.“ 
Im Innern der Apotheke deutete ein Glefantenzahn und eine Riefen- 
ihildfröte auf Weisheit und geheimnißvolle Kunft. Die heilfräftigen 
Mittel von damals, welche zuerft aus Antwerpen (1568 für Gewürz 
und anderes 622", Thaler), hernach aus Hamburg, durch regelmäßigen 
Botenverfehr, bezogen wurden, verurfachen uns heute tro& der Worte 
des weiſen Sirach nicht nur ein ftarfes Schütteln des Kopfes, fondern 
auch Efel und Grauen. Gedörrte Kröten, Regenwürmer, „Meer-Stinken“, 
Menſchenhirnſchalen (a Pfund einen Ihaler vierundzwanzig Grofchen) 
und Menfchenfett (a Pfund drei Thaler). Moos auf Menfchenbirn- 
ihale gewachjen, bejonders gegen Yäufe gebraucht (à Unze zehn Ihaler), 
Molfs- und Kapaunenfett, Wildfasen:, Bären-, Fuchs- und Biber: 
ſchmalz, Glendöflauen, wie Zähne von Hechten und Schweinen, 
nabm man aus dem Thierreiche. Diefes lieferte ebenfalls die Bezoar— 
jteine, Doch der Bezoar von Goa, gegen Unfruchtbarfeit der rauen 
befonders heilfam, beitand aus Thon, Mofchus, Ambra und Tragant- 
jhleim. Gin folcher findet fih noch in der Rathsapotheke, er ift von 
der Größe einer Wallnuß und wird in einem goldenen Gehäufe auf- 
bewahrt. Außer Wurzeln und Kräutern gebrauchte der Apothefer 
aus dem Mineralreihe Rubin, Saphir, Smaragd x. Ein fehr ge 
jhättes Heilmittel war der Theriak, aus allem Möglichen und 
Unmöglichen zufammengefest. Als Univerfalmittel gegen Vergiftungen 
galt der Mithridat. Um das „Widrige“ zufammenzurühren, wurden 
in der Apotheke gebraucht: Deſtillirkeſſel, Mörfer, Blafen, Preſſen, 
Töpfe, Büchfen, filberne und vergoldete Pofale, davon einen der 
franfe Sommiffarius in Brodmann’d Haufe nicht wieder einlieferte, 
wie dringend auch darum angehalten wurde. Wie nun im Kopfe 
des Apothekers ein ehrlicher Irrſinn fpufte, daß er mit dem Arzte 
ein würdiges Zeitenftüd zu den Juriften jener Zeit abgab, jo bauten 
unter den Vorräthen die Ratten; und Yimonen, Gitronen, Pomeranzen, 
Zwetfchen, Rofinen ftahlen die Jungen beim Gin: und Ausgehen. 
Dem Borgen der Bürger in der Rathsapotheke mußte 1625 ein Edict 
jteuern. 

Der erfte Apotheker, welcher nah langen Recepten feine ab— 
jcheulichen Medifamente bereitete, war Sermann Schrader. Gr 
hielt mit 60 Thaler Befoldung nicht lange aus, deshalb empfing 
1569 Johanfen Homberg fiebenzig Thaler. Sein „Geſelle“ diente 
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für 20 Thaler. Im Peftjahre 1598 halfen dem Apotheker vier Ge— 
fellen. Die ſtets unzufriedenen Apotheker hatten e8 1621 au einer 
Einnahme von einhundert und zwanzig Thalern gebraht. Zur Be- 
reicherung des pharmaceutifhen Willens bejchaffte der Rath zumeijt 
von Leipzig wiflenfchaftlihe Werke, 3. B. Johann Schledanus zum 
Preife von 3 Gulden 7%, Grojchen. An zweien Gärten, welche 
hinter der Schloßfirche jenfeits der Leine und an der jetigen Mafch- 
ftraße lagen, baute ein Gärtner mit Weib, Kind und fremden rauen 
die heilfräftigen Pflanzen an. Da fand man Rofjenbüjche, Violen, 
Haſeln, Queden, Kerjebeerenbäumcen, Pflaumenbäume, Apfel-, Birn- 
und Pfirfhenbäume, Yavendel, Thymian und Salbeibüfhe, Rosmarien, 
rothe Rüben ꝛc. 

Nach diefen Schätzen trachteten häufig die Diebe, welche oft die 
Zäune bei ihren Befuchen hart mitnahmen. Als eine Warnung dur 
den Paſtor der Neuftadt von der Kanzel nichts fruchtete, führte man 
1624 eine Mauer um den Garten hinter der Schloßfirhe auf. In 
diefem befand jich ein Karpfenteich des Rathes und ein kleines Haus, 
um die zarteren Pflanzen gegen des Winters Kälte zu fehüsen. 

Die Aerzte ftroßten von einem Quarf, der theologifch, 
philoſophiſch, abergläubifch verzwidt war; um fo wohlthuender jind 
einige Körner der Vernunft, welche neben den befonderen Anſchauungen 
jener Zeit ein „ſchon alt Büchlein enthält, aus den elteften und bejten 
Doctoren der Arkeney zu hauffe gebracht“, in Hannover 1547 gedrudt 
(es ift die Ueberſetzung eines Buches, welches zu Salerno erfchienen war): 


Gebrechen dir Erz, nimm an die drei: Dein Brod jei weder warm nod alt, 
Freud’, mäßig Mahlzeit, Ruhe dabei. Geſäurt und leicht, nit gar ohn' Salz. 
Meide oder fürze den Mittagsſchlaf, Bon gutem Getreide wohlgebaden, 


Das Fieber und Unluft folgt ihm nad), Die Rind’ thut Schwarz Geblüte maden. 
Wehtag des Haupts, „die Schnup“ dazu, Die Raut' die Augen ſchärf und „Iert“ 


Dies bringt dir alles die Mittagsruh. Der Männer Begierd', der Weiber mehrt, 
Die Luft, darin du mwohnft, jei „liecht“ Sie giebet Lift, und mer fie feut, 

Nein, unvergift und ftinfe nit. Den Flöhen damit jein Haus verbeut, 
Mirft du trunfen Nachts recht ſpat, Winft du dein’ Zähn' in gut Behafft, 


Teint früh wieder, ift mein Rath. Nimm Samen des Lauchs und Piljenfaft, 
Das Bier, den Malz und Farb’ gebricht, Verbrenn' e8 und fange den Rauch davon 
Das Eſſig oder jung ift, trinke nicht. Und lenk' ihn in den bölen Zahn. 

Als erfter Arzt wird Hector Mithof zugleih als ein tüch— 
tiger Matbematifer und Aftronom gerühmt, wegen feiner feltenen 
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Gaben und Tugenden eine Zierde der Stadt, glüdlih und lange übte 
er feine Kunſt bei anfangs 100 Ihlr. Gehalt nebft freier Wohnung. 
Im Jahre 1597 brachen mancherlei Krankheiten aus; damit fich zu 
folcher böfen Zeit der Herr Doctor nicht zu weit entferne, fondern 
reihe und arme Bürger feiner im Nothfalle fonnten mächtig fein, 
fürste man fein Einkommen um den fünften Theil. 

Zur Zeit des Martin Lücke, 1610 bis 1622, hatte ſich eine 
neue Kopffranfheit eingeichlichen, wogegen er Verhaltungsmaßregeln 
verfaßte, welche zu weiterer Verbreitung auf Beranlafjung des Rathes 
vielfach abgefchrieben wurden. Samuel Hoffmann durfte nad 
Bedienung franfer Bürger auch den Adel der Umgegend befuchen, 
doch mußte er anzeigen, wohin er fich begab. Als der Herzog ihn 
zum Profejjor der Medicin nach Helmitedt berief, ließ ihn der Rath 
wegen hereinbrechender Peſt und böfer Fieber nicht ziehen. Auf feine 
Anordnungen gegen die Peſt wurden auf den Wällen, befonders zu 
Zeiten „arober dicker Nebel”, einige große Kanonen mit Bulver allein 
geladen abgebrannt, jeder wurde ermahnt, die Seinigen, vorzüglich 
„ehrbare Schwangere“ und kranke Perfonen, darauf durch gehörige 
Anzeige vorzubereiten, damit fie nicht erjchrafen und fich entjesten. 
Häufer, in denen die Pet ausbrach, durften von den Bewohnern 
nicht verlaffen werden, dagegen waren Perfonen beauftragt, morgens, 
mittags und abends die Yebensbedürfniife ſolcher Abgefperrten zu 
beichaften. Die Geftorbenen mußten binnen vierundswanzig Stunden 
beerdigt fein. Die Wohnungen follten fauber und rein gehalten und 
mit MWachholder fleifig durchräuchert werden. Bor dem Gebrauche 
folher Betten, darauf Peitfranfe verjchieden, ward ernftlich gewarnt. 
In der Mpothefe lieg Hoffmann Bewahrungsmittel wie Arzneien 
gegen die ausgebrochene Peit verabreihen. Er wirkte bis 1631. 

Ehriftian Bußmann practicirte von 1654 bis 1681. Gr 
ftudirte zu Wittenberg und Helmjtedt, reifte durch Holland über Paris 
nah Italien, wo er zu Padua den Doctorgrad erlangte und fehrte 
durch Defterreich-Ungarn, ſowie Kurſachſen nah Hannover zurüd. 

Die Barbiere waren ald Wundärzte erfahren; fo heilte Meifter 
Hermann Gebhard einen Soldaten, welcher von einem Bürger auf 
der Schildwacht alſo gefchlagen, daß er „beduifet“. Der Bürger hatte 
aber jo aroß Unrecht nicht, war fonft ein armer frommer Mann. 
Meijter Eliad Gudenberg nahm einen tödtlich verwundeten Schüler, 
welchen ein Straßenmörder überfiel und ihm fünfzehn Wunden am Kopfe 
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beibrachte, in treue Pflege. Mit der Heilfunde nicht unbefannt und 
beſonders von den untern Schichten der Bevölkerung mit zeitweiligem 
Vertrauen beehrt, war auch Meifter Hans, der Scharfrichter, zumeift 
verfuchte er feine Kuren an den Gefangenen, welche in des Rathes 
Hechten gehegt wurden. 





X. Die Bürger Hannovers und das Spießbürgerthum. 

Zwar verwifchte der Zeiten Lauf den ſtolzen Freiheitsſinn wie 
den Waffentroß‘, welcher die Bürger der Xeineftadt zur Theilnahme 
an den Berwüftungen der Fehden ringsum veranlaßte, Dagegen durch- 
drang der jittlihe Ernit der Reformation die Bewohner Hannovers 
und lieg die Bürgerjchaft in Ehrbarfeit und Rechtlichkeit bis gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts nicht minder anziehend erfcheinen. Ein 
Bild felbftzufriedener Derbheit war jener Dietrihb Wiedemann, 
welcher den Herzog Erich I. öfter beherbergte. Der Fürſt fühlte ſich ihm 
verpflichtet und forderte ihn auf, fich etwas für feine eigene Perſon 
oder für feine Rinder zu erbitten. Als Dietrich, wie e8 dem Herzog 
ſchien, beicheiden zögerte oder ſich beſann, wiederholte der Letztere feine 
Mahnung mit dem Zuſatze, er fei Dietrich und den Seinen in Gnaden 
zugethan. Da antwortete Wiedemann: „Gnädiger Herr, wat jihall 
id mit dem Drede malen, id hebbe reidt des Tüges gottlof genog, 
mehr als id bejtrien kann!“ 

Obgleich fih nach der Durhführung der Reformation der Wohl- 
ftand in der Stadt verbejferte, jo wurden dennoch die Rathsgelage 
mäßiger, und den Nemtern nebjt Gilden verordnete man, arme Werf- 
brüder mit üppiger Unfoft zu verfhonen. Das ausgelajjene Treiben 
im Rathskeller befchränfte eine ftrenge vom Rathe erlaſſene Ordnung, 
welche bejtimmte, dar Wein und Bier an Jablungsunfähige gegen 
feine anderen Pfänder als goldene und jilberne verabreicht werden 
jollten. Nah acht Uhr Abends durfte fein Gelage mehr beginnen 
und nach Mitternacht erfolgte der Schluß jeder Weitlichkeit. Gegen 
Dobeln, Kartenjpiel, Mummenſchanz und Würfeln um Geld erging 
ein fcharfes Verbot. Nur um einen Trunf Bier oder Wein follte ein 
Spiel geftattet fein. Die geſchärften Befehle gegen unzüchtige Weiber, 
die ſchweren Strafen, die auf das Halten von Kebsweibern gelegt 
wurden, führten viele ehrbare Bürger, welche die „althergebrachte 
Gewohnheit“ von dem frühern Glerus gelernt hatten, dem friedlichen 
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Segen des häuslichen Glücks wieder in die Arme. Um freundfchaft- 
liche Gefelligfeit zu pflegen und zu erhalten, verfammelte man fich 
zu ebrliben Nachbartänzen,; jo richtete man 1603 eine Nachbar: 
geſellſchaft wieder auf, die „der Nofentopf“ genannt wurde, und die 
vielleicht noch in dem Roſenfeſte unferer Tage, welches in der Stein- 
riede abgehalten wurde, in ihren legten Klängen nachhallte. Yeicht- 
finnige Schlemmer, wie beharrlihe Müffiggänger bezogen fo lange den 
Begbinentburm, bis ihre Beilerung nad Kräften gefichert erjchien, 
während die WRectsgültigfeit der Gigenthbumsverfchleuderung im 
Rauſche aufhörte verbindlich zu fein, wodurd der Verarmung von 
Frauen und Kindern gewiſſenloſer Gatten vorgebeugt wurde. 

Das meifte Anfeben unter den Ginwohnern genofien die Kauf: 
mannsinnung (welcher auch die Gelehrten gleichgeftellt waren), die 
Brauergilde (Braubausbefiser) und die Zugebhörigen der vier großen 
Aemter. Daß diefe Achtung nicht nur auf den Beſitz eines großen 
Vermögens gegründet war, fondern vielmehr auf anerfannter Tüchtig- 
feit, ja großer damaliger Weltfenntniß berubte, möge das Beifpiel 
Gebhard's v. Windheim, geb. 1576, geit. 1655, beweifen. Sein 
Bater, ein veicher Kaufberr, ſandte ihn, nachdem er die lateinijche 
Schule mit löblichem Fleiße befucht hatte, zu einem berühmten Kauf: 
herrn Amfterdams, um daſelbſt die Handlung zu erlernen. Nach 
acht Jahren treuer Bewährung bielt fein Vater Gebhard's Gegenwart 
in Hannover für nöthig. Er kehrte zurüd, Als fein Beiſtand über- 
flüffig war, reAjte er nah Samburg, Amfterdam und Ya Rochelle. 
2", Sabre bereicherte Gebhard feine Kenntniffe und Grfabhrungen, 
dann wandte er fich wieder der Heimat zu. Um die Handelsgeſchäfte 
jeined Vaters zu fördern, zog er nach Lübeck, Dänemarf, Riga, ſowie 
jpäter nach Frankfurt und Polen. Ueber ein Jahr blieb er in Polen, 
jodann wandte er ſich nah Naumburg, Yeipzig und Köln. Grit 1613 
beendete der Tod feines Vaters das Wanderleben Gebbard's, welcher 
nun feinen Hausjtand in Sannover gründete. Daß eine folche Bil- 
dungsichule, wie fie mehr oder weniger die Söhne der Kaufleute 
durchmachten, vor andern zur Wahl in den Rath befähigte, tft felbit- 
verftändlich, jedoh ging der Magiftrat aus ihnen wie aus den 
genannten Aemtern nicht durch Gefegesbeftimmung, jondern durch 
Brauch hervor. Die Korm der Regierung, indem man zeitweilig feine 
Geſchwornen erwählte, war zuweilen fchwanfend. Neben treuer Sorge 
für das Stadtregiment offenbarte der Rath ein großes Wohlwollen für 
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alle Erfoheinungen damaliger Kunſt und ihrer Aufführung, welche im 
Ratbhaufe ftattfand. Somohl fremde GComödianten ald auch Sans 
noverfche Bürger, zumeift Doctoren, Magijter, Geiftlihe, Studenten 
Schreiber, Maler, Gapellmeifter und Gantoren zc. traten bier ein, um für 
ihre Yeiftungen die Güte des Magiftrats an fich zu erfahren. Der Augs— 
burger Michael Breuer ließ feine fehr „hoben Waſſerkünſte“ für 3 Thlr. 
bewundern, 1605. Ein fremder empfing 1Thlr., weil er ein ungewöhnlich 
Thier hatte herbeigeführt. Einem Steine verſchluckenden Franzoſen verehrte 
man das Doppelte. Heinrich Bünting erfreute für feine fehöne Braun- 
jchweiger Ehronif ein Geſchenk von 60 Thlr., indeß ein Gapellmeifter 
aus Heſſen 10 Thlr. befam. Das Glavier in der Orgel zu St. Georg 
wurde von Meifter Heinrih für 4 Fl. „gelinder“ gemadht. Am 
Steinthore befand ſich eine Ffünftliche Uhr, über deren Zeigern zwei 
Ziegenböde prangten, welche ſich ftießen, fobald es voll ſchlug; ein 
Kerl aber that alddann den Mund auf, wie wenn er etwas weg— 
blajen wollte. 

Im Auftrage des Magiftrats malte Dietrih Wedemeier den 
Simfon in der Rathitube über der Herren Bürgermeifter Sit nebft 
den SHiftorien des Cambyſes in Delfarbe. Die Glasmalerei aber 
ſchmückte die Fenſter der ftädtischen Gebäude mit dem Wappen der 
Stadt; dasjenige der Apotheke befindet jich jest im Rathöſtuhle der 
Hegidienfirhe. Auf ftädtische Koften erhielten die Fenfter in den 
Häufern der Bürgermeifter, des Syndifus ꝛc. die gleiche Verzierung. 

Als 1645 an der Dfterftrafe das Brauergildehaus neu erbaut 
war, ſchenkten ſämmtliche große und Eleine Aemter ihre Wappen nebft 
den zugehörigen Fenſtern. In der folgenden Zeit liegen viele Bürger, 
welche hier ihre Hochzeit gefeiert hatten, mit ihren Wappen die Fenſter— 
fheiben jehmüden. Für arme Grafen, Ritter und Edle, wie für 
bedürftige Studenten, Schüler, Aerzte ꝛc. griff der Rath mitleidsvoll 
in den jtädtifchen Sädel. Sprachen Befämpfer des chriftlihen Erb— 
feindes, des Türfen, oder folche, die von dem letteren vertrieben, im 
Rathhaufe vor, jo gingen fie nicht ungetröftet fort. Cine Beifteuer 
von 5 Fl. 8 Gr. erhielt ein griechifcher Priefter aus Corinth, der zur 
Befreiung feines gefangenen Bruders 600 Thlr. „Ranzaungeld“ zu— 
fammenbringen wollte. Nicephorus, Biſchof in Thracien, und Deme- 
trius Agiae, Priefter in Rumelien, liegen während ihrer Gefangen- 
ſchaft bei den Türken gleichfalls Löfegeld fammeln, ihnen wurde ein 
Beitrag von 8 Thlr. Stete Bereitwilligfeit bezeigte Hannover, wenn 
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feine Opferfreudigfeit auf Empfehlungen von Fürften, Städten und 
Univerfitäten erbeten ward. Befonderd zuvorfommend unterftüßte 
man den Bau lutherifcher Kirchen, Gymnaften und Schulen, mie 
deren Einrichtung. 

Großen Eifer bewies der Rath durch Ausgaben zur Vermehrung 
der Stadtbibliothef. So erwarb er den Reit von Corvin's Büchern, 
welchen die Spanier nicht verbrannt hatten, 1553, und die Bücher: 
fammlung des Scarabäus, welcher 1558 ſtarb. Kerner ift eine Bibliothef 
zu erwähnen, welche M. David Meyer an der Kreuzfirche ftiftete. 

Als Bibliothefar wurde 1609 Georg Repper für die Raths— 
bibliothek vereidigt. Auf ftädtiiche Koften bezog man 1610 und 1613 
Bücher von frankfurt für 31 Thlr., von Yeipzig für 48 Thlr. 

Schon 1535 war am Simmelreich eine Waſſer- oder Bornfunft 
angelegt; um Berbejierungen anzubringen fandte man 1599 Kariten 
Benecke nah Einbeck zur Befichtigung der dortigen Anlage. 1612 
fehrten zwei Hannoveraner aus ihren Feldzügen in den Niederlanden 
beim, wo damals die Befeftigungsfunft in hoher Blüthe war. Da 
führte man die Soldaten zu den Feltungsmwerfen, um diefe von ihnen 
begutachten zu laſſen. Cie erhielten jeder 1 Thlr. Selbit in bedrängter 
Zeit erachtete e8 der Rath als eine Ehrenfache, bei Befuchen der 
Herzöge oder fürftliher Perfonen die Würde der Stadt durch Weite, 
Echmaufereien und befonders durch Geichenfe hochzuhalten. Man 
verehrte in Silber, Sammt und Seide gefchirrte Rofie aus dem 
ftädtifchen Marftall und ſehr häufig vergüldete Pokale. Solche 
ſchenkte man ebenfall® bei Hochzeiten in die Brauttafel. Auch bei 
Kindtaufen wurden der Frau „Kindelbetterin“ Pokale verehrt. Als 
Vertreter der Gevatterjchaft von Seiten der Stadt erfor man bei den 
höchſten Herrichaften den Bürgermeifter nebit Syndikus. So war 
die Stadt Hannover vom Herzog Auguft zu Braunfchweig zur Kind» 
taufe geladen. Sie fpendete einen Pokal, an Werth 65 Thlr., und 
100 Goldgulden ftädt. Gepräges. Bei minder angefehenen Perfonen 
vertraten Rathsherrn und Schreiber die Stadt. Als Gratulationd- 
geſchenk bei Gelegenheit der Neuwahl des Magiftrats, oder der An- 
ftellung von Predigern, Magiftern, Schreibmeiftern xc. gab e8 Wein 
und Karpfen aus den ftädtifchen Zeichen. 

In dem Jeitraum von 1566 bis 1636 zergeißelte die Peſt mit 
ihrem Schreden die Bewohner unferer Stadt wie in den früheren 
Sahrhunderten. An der fogenannten großen Pet von 1566 erlagen 
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viertaufend Menſchen diefer fürchterlihen Plage. Im VBergleih mit 
diefem enormen Verluſt bezeichnete man die Krankheit im Jahre 1579 
mit dem Namen der „Heinen Peſt“, obgleidy mitunter täglich 21 Per— 
fonen ftarben. Unter den 2500 Opfern des Jahres 1595 befanden 
fih auh die Prediger Niemeyer an St. Xegidien und Heißo 
Büſcher zu St. Grucid. Ihren Höhepunkt erreichte die Pet am 
14. Auguft, an welchem Tage zweiunddreigig Yeichen bejtattet wurden. 
Ginjtens nach kurzem Peſtleiden verfiel der Patrizier Otto Völger in 
den Zuftand des Scheintodes; ſchon war der Sarg herbeigebracht, der 
vermeintlich Todte hineingelegt und der Sargdedel befeftigt, um die 
Beerdigung jehleunigft vorzunehmen, al® der treue Freund Völgers, 
Rupert Erythropel, Baftor an der Marktkirche, tief ergriffen herzutrat 
und dringend bat, feinen lieben Todten noch einmal fehen zu dürfen; 
durch die Erfehütterung, welche die Deffnung des ſchon befeftigten Deckels 
verurjachte, wie durch den Zutritt der frifehen Yuft wich der Starr- 
frampf und Dtto VBölger öffnete Die Augen, erfannte den Freund und 
jprach wie freudig überrajcht: „Sud, guten Tag, Herr Magiiter!” Der 
anfängliche Schreden der Umſtehenden wich bald der herzlichften Freude, 
und das Trauerhaus erfüllte der Jubel der Verwandten über den 
wieder Gritandenen, 

Unter dem jchredenvollen Gindrude der Peit und in der Ahnung 
zufünftigen Unglüds predigte Erythropel (Robert Rothut): „Es find 
fürwahr böfe Zeiten vorhanden, der Teufel hat einen großen Zorn 
wider die Kinder Gottes gefaht, welchen er noch vor dem jüngjten 
Tage ausjchütten will, und hat wenig Zeit, darum er greulich mit 
Liſt und Gewalt durch Papſt und Spanter wider die Kirche wüthen 
und toben wird, Gott läßt e8 zu um unferer Sünde willen. Daber 
e8 in allen drei Ständen wid wunderlih durch einander wettern, 
daß wir wünjchen follten, Gott nehme ung Alte mit den Jungen 
hinweg.“ 1599, 

Selinder trat die Pet im Jahre 1609 auf, aber 1623 ftarben 
im zweiten Salbjahre vierzehnhundert Perfonen, darunter zweiund— 
neunzig Hausherrn und fechzig Hausfrauen der Marftfirchengemeinde. 
Im Monat November verordnete der Rath, da der allmächtige Gott 
die ganze Stadt mit großer Befümmernig und Trauer durch die 
jchwere Ruthe der Peſt erfülle, jo folle alle Luſt und Freude eingeftellt 
und Gott um Abwendung der Strafe mit herzlichem Bußgebet ans 
gerufen werden, befonders verbiete er die Hochzeiten ohne Unterfchied. 
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ALS die „giftige Seuche“ weniger heftig zu Anfang des Jahres 1625 
auftrat, unterfagte dennoch die Obrigfeit die Heirathen befonders aus 
Furcht vor Anftefung bei den Berfammlungen des Hochzeitsmahles. 
Die Wittwen wurden dabei treulich ermahnt, in Gottesfurdt das 
Trauerjahr abzuwarten, damit fie außer Schimpf und Schaden blieben 
und aus den ehrlichen Aemtern und Gilden nicht veritoßen würden. 
1626 forderte dieje Krankheit die Prediger Johann Funke an der 
Kreuzfirhe, Yange an der Negidienfirche und vielleicht auch den fchon 
erwähnten Rupert Erytbropel. Seit 1636 betrat die Peſt unfere 
fo oft von ihr heimgefuchte Stadt nicht wieder. Unter den Feuers— 
brüniten, welde in Sannover ausbrachen, äjcherte die von 1610 in 
der Neuftadt fünfundfünfig Häuſer mit ihren Nebengebäuden ein, und 
die des Jahres 1615 vernichtete achtzig Gebäude der Altftadt. Zu der 
Noth des Feuers gejellte fih diejenige des Wajlers. Von 1552 bis 1630 
überſchwemmte die Leine in mehr ala gewöhnlicher Weife acht Mal 
die Umgegend. Die lesten vier Ueberſchwemmungen trieben fogar 
die Bewohner der Neujtadt ing zweite Stod ihrer Behaufungen. 
Als im zweiten Menjchenalter nach der Reformation das Evan— 
gelium das Gemüth der Bürgerichaft nicht mehr wie zu Anfang 
durchglühte, führte der nach Innen gerichtete Bid zur Selbitgefälligfeit 
wie fleinlicher Anmaßung, und das Spiekbürgertbum wuchs mit 
feinen Untugenden neben und unter dem edlen Gewächs einer frühern 
Zeit fröhlih auf. Der Hochmuth erbaute feine liebloſen Schranfen 
und ſchloß in fünf Ordnungen oder Ständen die Einwohner Hannovers 
gegen einander ab. Weber arme Yeute, gemeine Soldaten (befonderg 
verachtet), über ITagelöhner, Knechte und Mägde dünften jich die 
Zugebörigen der kleinen Aemter nebjt den Bürgern mit einem ge 
ringen Vermögen bis zu taufend Thaler ſchon beträchtlich erhaben. 
Wer aber taujendfünfhundert Thaler bis dreitaufend Thaler verfteuerte, 
fowie Hauseigenthümer, große Aemter, Krämer, Apothefer, Gold» 
fchmiede, Barbiere, Kunjtmaler bildeten den dritten Stand. Von 
diejen ſchieden jich die Rathaherrn aus den Aemtern, die Kaufmanns— 
Innung, die ebrlihen Nachkommen der VBornehmen, falls ihr Ver— 
mögen nicht unter dreitaufend Thaler zählte, ferner diejenigen, welche 
bei Fürjten und Grafen in Dienjt gewefen, falls fie ein gleiches Ber: 
mögen nachweifen fonnten, Die Blüthe der hannoverſchen Gefellichaft 
aber bildeten Bürgermeifter, Syndifen, Gelehrte und Rathsherren der 
Kaufmannsinnung. Dieſe waren erhaben über manchen Fleinlichen 
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Beichränfungen, in welche die Kürforge des Raths die andern zu 
zwängen beliebte. An diefem fünftlihen Bau hatte der Thaler den 
wichtigften Antheil. Innerhalb dieſer gefellfchaftlihen Drdnungen 
erfchien als zweites Zeichen des Spiekbürgertbums eine rechthaberifche 
Kleinigfeitsfrämerei, welche uns ſehr lächerlich erfcheint. Diefe Gefin- 
nung führte 3. B. dahin, daß ein Streit der Kaufmannsinnung mit 
dem Krameramte um ein „Xeichlafen“ entitand, nachdem den Kauf: 
leuten zu Obren gefommen war, dat die Krämer fich ein neu Leich- 
lafen hatten anfertigen lajien, das an Koftbarfeit mit dem darauf ge- 
näbten Atlasfreuze dem der eritern wenigſtens aliche, wo es nicht dasſelbe 
noch überträfe. Der fleinliche Charakter offenbarte fih auch darin, daß 
die Werfmeifter der Gulden, nachdem die fittlihe Grundlage des Gilde— 
wejens zu ſchwinden begann, ihre Schmaufereien mit einer Wichtigfeit be= 
ſprachen und bejchrieben, ala jeien diefe von weltgejchichtlicher Bedeutung. 

Verächtlih war die Beichränftheit des Spießbürgerthums, welches 
einer Wittwe, von Anton Idenſen durh glatte Worte zu Kalle 
gebracht, nicht geftattete, aus der Ortfchaft Lift, wo jie ſich mit ihrem 
Kinde nicht ernähren Fonnte, in die Stadt zurüdzufehren, obgleich ie 
ihre Neue dadurch bewies, dap fie ihr „Jündliches Leben mit göttlicher 
Hülfe beifern, und, da fie die Gemeinde Gottes geärgert, folches 
demüthig abbitten wolle.“ Zwar verfuhr man fpäter mit dem „gang 
unböfliben Menſchen“ Senator Gottſchalk Rhaders anders, 
Gr war aus dem Amte der Schmiede. Nachdem er fein Vermögen 
in rettungslofe Unordnung gebracht, forderte er, dak ihm die Schmiede- 
arbeit von Raths wegen zugewandt würde, denn das viele Rathshaus— 
gehen habe ihn um feine Nahrung gebradt. Gönnte man ihm die 
Arbeit, jo fehlte e8 an Eifen und Kohlen, wurde auch bierzu Geld 
bewilligt, jo lieferte Nhaders dennoch fchlechte Arbeit. Durch einen 
Dritten lie ihm nun der Meagiftrat zu verjtehen geben, Rhaders 
jollte aus dem Rathe jcheiden, man wolle ihn unterftüßen, feine 
Nahrung wieder verbejlern zu fönnen. Als Rhaders einwilligte, 
empfing er hundert Thaler. Dennoch plagte der Verſchwender den Rath 
auf's Neue und erhielt bald Getreide, bald Kleidung, welche er häufig 
verpfändete. Das Verfegte löfte dann die Kämmerei aus Mitleid 
wieder ein, weil er ein alter, nothleidender Mann war. Rhaders 
ftarb gänzlich verfommen im Heiligen Geift. 

Im December 1600 bot fih dem Hannoverſchen Publifum ein 
jeltenes Schaufpiel dar. Eine perfifche Gefandtichaft von 30 Perjonen 
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zog in ihrem Nationalcoftüm durch die Stadt nach Pattenſen, wo 
fie über Nacht blieb. Dieje Gefandtichaft fam von Amſterdam und 
wollte nah Wien zum Kaifer, um ihn zur Fortſetzung des Türfen- 
frieges zu ermuntern. 

Zu den angeführten Mängeln des Spießbürgerthums gefellte ſich 
noch eine Eoftjpielige Hoffahrt in dem Schaugepränge bei öffent: 
lichen Vergnügungen. Den berzoglihen Beamten jtrebte der Hand— 
werfer zu verdunfeln, während Ratb und Patrizier mit dem Mdel 
wetteiferten. Die Männer prangten in Eeide, Sammt und goldenen 
Ketten, im Gürtel den ſchön verzierten Dolch, fowie den Degen mit 
jilbernem oder goldenem Griffe an der Seite. Die breiten Röde der 
Weiber bejtanden aus jchwerer Seide oder bolländifchen Stoffen, 
welche von Watte und Gifenreifen fo ausgedehnt erfchienen, daß einige 
Männer ſich dahinter verbergen fonnten. Der Bufen wurde frei 
getragen, Fojtbare Spisen verzierten den weiten Ausfchnitt der Spencer. 
Damit der filberbefchlagene Schnabelſchuh nebſt den feinen jeidenen 
Strümpfen fichtbar jei, trug man die Kleider vorn nicht übermäßig lang. 

Die Gedenbaftigfeit der Männer nebit der Pusfucht der Frauen 
einte jih mit den Ausſchweifungen der Genußſucht. Am Bier, im 
rheinifchen und heimifchen Branntwein, wie in den fühen Weinen 
Frankreichs und Spaniens ertranf das trauliche Familienglück des 
häuslichen Herdes. Zwar jteuerten Werbote der Yandesherren dem 
Yurus in Kleidung wie bei der Tafel, jedoch Herzog Heinrich Julius 
ging im Beifpiel des Berjchwendens Fühn voran. Die Prediger 
erhoben mahnend und drohend ihre Stimme: „Der Herr hat fein 
Schwert gewest, feinen Bogen geipannt und darauf gelegt feurig 
Geſchoß!“ Aber weder Peit noch Feuersbrünſte fonnten dem auf 
ſchäumenden Sinn der tollen Luft Zügel anlegen. Auf einer ritter 
fihen Hochzeit zu Ende des 16. Jahrhunderts vertrant man 80 Ohm 
Wein, das Gelage Foftete fünftaufendfehshundert Thaler. Ber den 
Handwerfern und Bürgern fehmaufte man bei Hochzeiten oft an 
zwanzig Tiſchen, an jedem acht Perionen. Alle Zimmer, Vorpläge 
und Gänge des Haufes füllten die Gäjte, indep Arme und Krüppel 
auf langen Bänfen vor und hinter dem Haufe ihren Theil von dem 
Schmaufe befamen. Eine wichtige Rolle jpielte in Branntwein ges 
brodter Honigfuchen, welchen auch das zarte Gefchlecht nicht verſchmähte. 

Der ausgelajjene Tanz währte, oft von wilden, fremden Gejellen, 
zuweilen vermummt, durch lautes Gejchrei und Dazmwifchenfpringen 


geitört, bid tief in die Nacht. Sole Störungen durch nächtlichen 
Scandal mit der Unficherheit des Eigenthums, veranlaft durch Diebe- 
reien, führten 1599 zu der Mafregel, dad die Wächter, welche früher 
im „Wächtergange” für die äußere Sicherheit der Stadt forgten, Nachts 
in den Straßen gehen mußten. 

Die Mufif war etwas feiner geworden, indem ftatt der Trommel 
Flöte und Fiedel erflangen. Zur Erhöhung der Feier wurden Lieder 
in Dialogform vorgetragen, deren Anhalt nichts weniger ala zart und 
feufb war. Aehnlich ging es bei Kindtaufen und Beerdigungen zu. 
Je ſinnloſer der Rauſch, defto höher die Luſt. Koſtbare Feuerwerke, 
Luftſchiffe vermittelſt abgebrannter Hobelſpäne ergötzten die Schauluſt. 
Merkwürdig iſt ein Kampf zwiſchen einem Löwen und einem Stier, 
dem man die Hörner abgeſägt. Dies Thiergefecht wurde auf Bünting's 
Hofe 1556 oder 87 veranftaltet. Der Yöwe fonnte nur mit Hülfe der 
Menfchen den Stier bezwingen, der ihn ſchon fürchterlih an die Mauer 
gepreßt hatte, daß er gar greulich brüllte. Danach faßte er des Bullen 
Maul, „bließ ibn voll und dämpfte ihn alfo.“ 

Daß die Unjchuld und der Duft der Keufchheit gegen feidene Kleider, 
güldene Spangen nebjt Ketten leichtfinnig verfauft wurden, verfteht 
fih in Zeiten moralifchen Verfalles leider von felbit! Um fo Lieblicher 
glänzte neben der überhand nehmenden Unfittlichfeit die vereinjamte 
Tugend, wie fie in Eliſabeth Türfe, der Gemahlin eines vor— 
nehmen Patriziers, erſchien, welche in fchlichter Frömmigkeit ihre Kinder 
erzog und als ftille, fleisige Hausfrau freundlihe Milde der Armuth 
erwies. Der Hoffahrt „ipinne feind, fam fie nicht mit aufgerichtetem 
Hals, mit Gold, Perlen, ftrahlenden, paufenden Kleidern aufgezogen, 
jondern war jchlecht, vecht und der chriftlihen Ginfalt zugethan.“ 
Demüthig und befcheiden ging fie den Ihren mit einem guten Vorbild 
der Gottesfurcht und häuslicher Eingezogenheit voran. 

Sp war aub Hans von Anderten ein friedlicher Hausherr, 
häuslich und arbeitsfam, mit Fleiß feinen Pflichten obliegend. Weder 
„Suchtrunk nob Schlemmer“ ſah er feine Frau nicht fauer an, daß 
fie ihm feine Kinder ſchenkte. Nicht genug, daß er fleißig die Kirche 
bejuchte, hielt er mit feinem Gejinde tägliche Morgen- wie Abend» 
andachten und lehrte feine Dienftboten Vers für Bers die Pfalmen 
nebft andern geiftlihen Yiedern. Erythropel rief jchon damals: 
„Bo findet man jet folche Herren, die ihrem Haufe jo wohl vorftehen ?“ 
Aber die große Menge taumelte in ihrer Genußſucht weiter, da 
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erfolgte, was der ernſte Sinn evangeliſcher Prediger geahnt — das 
Strafgericht für ein entartetes Geſchlecht, der große Krieg. Daß auch 
die Leiden der Kriegsdrangſale viele Bewohner Hannovers nicht zu 
freiwilliger Entſagung bringen konnten, beweiſt eine Rathsverordnung 
von 1633 zur Faſtenzeit: 

„Nachdem es offenbar geworden iſt, in welchen betrübten Zuftand dieſe Lande 
durch das höchſt verderbliche Kriegsmwejen gerathen find, fann man nicht abjehen, was 
nod mehr der gerehte Zorn des Herrn an Strafen unjerer vielen Sünden wegen 
über uns verhängen mag. Darum ift höchſt nöthig, alle Ueppigfeit in Freſſen, Saufen, 
Spielen bei gelegentlichen FFreudengelagen abzuftellen, dahingegen ernftlih zu beten 
und nüchtern, mäßig wie züchtig zu leben. Dazu giebt die gegenwärtige Paſſions— 
zeit, in welcher von dem bittern Leiden und Sterben unferes lieben Heilandes gepredigt 
wird, genugiam Anlaß. Darum jollen Faftnadtsipiele, Maskeraden, Mummereien, 
Buben”), Wurftfjammeln und dergleichen Narrenwerk gänzlich unterbleiben. Auch 
ditrfen feine Freudengelage mit Spielwerk an Paulen, Trompeten, Bojaunen, Geigen, 
Flöten, Schalmeien, Sadpfeifen angejftellt werden. Hochzeiten wie andere ehrliche 
Zufammentünfte find ohne gedadıtes Spielwerk zu halten und gar enge zu ziehen. 
Auch muß daber aller Ueberflus an Schmud, Kleidung, Effen und Trinken vermieden 
werden. Zumiderhandelnde verfallen ohne Anjehn der Perſon ernitlicher Strafe, 
wonach fich jeder zu achten und für Schaden zu hüten.” 


XI. Die Schule. 

Die Reformation brach zunächſt die tyrannifche Serrichaft der 
lateinifchen Sprache in den evangelifch gewordenen Kirchen. Luther's 
Dialect erbob fih durch die Ausbreitung feiner Schriften, beſonders 
durch die Bibelüberfegung, zur Sprache der Gebildeten wie zur Schrift- 
fprache. Das Hochdeutihe bemächtigte fich der fürftlichen Kanzleien 
wie der Rathsſtuben der Städte. Das erfte Magiitratserfenntnig in 
hochdeuticher Sprache ift von 1564. An den Documenten der Zünfte 
tritt fie erft 1587 auf. Noch 1611 predigte Pajtor M. Yange im 
niederfächfifchen Dialekt. Da fih aber das Yatein ala Selehrtenfprache 
bartnädig behauptete und feine ftärffte Befeftigung in den Schulen 
erbaute, fo entftand das gräßliche Yateinifch-Deutfch jener Zeit, welches 
in endlofen Sätzen mit lateinifchen Brocden verſchwenderiſch vermengt 
war. Urban Nhegius hatte ald guter Neformator in feiner Kirchen- 
ordnung von 1536 die Schule zu Hannover nicht vergeifen. Gr beſtimmte, 
daß die Jugend im Katechismus, der Grammatif, Yogif, Rhetorik, 





*) Schlagen mit „Fuhbüſchen“ d. i. abgebrocdhene Zweige von Hülſen (Ilex 
aquifolium). 
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Mufit und Poefie nah Geſchick und Ordnung zu unterweifen fei. 
Die lateinische Schule war alfo zunächſt eine gehobene Trivialjchule. 
Die wefentlichfte Verbeſſerung bejtand darin, daß das Fleine Lehrer- 
follegium (Nector, Gonrector, Cantor, Infimus) eine feite Bejoldung 
aus den geiftlichen Lehnregiftern empfing. Mit dem Jahre 1543 wurde 
ein Quintus den vier vorhandenen Lehrern hinzugefügt, welchen man 
mit dem ſchon vorhandenen Infimus ald „Schulgefellen“ einregiftrirte. 

Die erjten Spuren, von den Schülern Komödien aufführen zu 
lajien, wie es im ganzen Deutjchland Sitte und dazu von Yuther 
empfohlen war, finden wir gegen 1571 auch in Hannover. Gleich den 
Baffionsipielen erfreute fih die Schulfomddie der größten Beliebt- 
heit, fie follte die Jugend für das Gute begeiftern und vom Laſter 
abjchreden, fowie die Bildung des Geiftes anregen und fördern. In 
Hannover wurden fie im Rathhauſe oder auf dem Marftplage aufge 
führt. Meiſt nahm man den Stoff aus den Gefchichten der heiligen 
Schrift 3. B. Joſeph, Daniel, Ejther, Tobias, Lazarus und der Reiche, 
der zwölfjährige Jeſus ꝛc., welche von den verjchiedenen dramatur- 
gischen Pädagogen immer wieder variirt wurden. Giner befonderen 
Beliebtheit erfreute jih der Tobias. Die Aufführung leitete gewöhnlich ° 
der Gonrector, während der Bantor den mujfifalifchen Theil mit feinem 
Ghore bejorgte. Neben den Gonrectoren Lange, Rupert Erythropel, 
Bufcher, Niemeter, Scharnifau ꝛc. wirfte der Gantor Andread Krappe 
von 15685 — 1616. Nach der Darftellung belohnte der Nath die Magie 
fter mit einer Berehrung, jo empfing Bufcher mit feinem Gehülfen am 
28. Februar 1592 acht Ihaler. An den Kriegsunruhen fonnte man 
an die dramatijchen Aufführungen der Schüler nicht denfen, jie unter- 
blieben bis nah 1648. Die Schule litt befonders darunter, daß die 
Lehrer diejelbe für ihre Perfon ala eine Porftufe zum Pfarramte 
betrachteten, wodurch nicht nur ein häufiger Wechfel eintrat, fondern 
auch das Nachdenken über die Aufgaben der Schule in Betreff der 
Methode und anderer Gegenftände, welche jehr der Verbeſſerung 
bedurften, fowie der Eifer für den Schuldienft abgeſchwächt und abgelenkt 
wurden. Aber nah dem Religionsfrieden von Augsburg geftalteten 
fich die Verhältniffe günftiger und die Schulen nahmen einen neuen Auf- 
ſchwung. 1578 vermehrte der Magiftrat die Lehrkräfte zu Hannover der- 
art, day das Collegium der Xehrer aus Nector, Gonrector, Subconrector, 
Gantor, Antepenultimus, Benultimus (Quintus) und Infimus gebildet 
war. 1579 wird der erſte Euftos erwähnt, welcher durch eine folgen- 


ſchwere Unvorfichtigfeit zu_diefer Ehre fam. Kolmann, jo hieß derfelbe, 
hatte die Ajche aus den Ofen, in welcher fich noch alimmende Koblen 
befanden, in einen Holzkaſten gejchüttet, in Folge deſſen entitand ein 
Brand, der das Schulhaus einäfcherte. Während des Neubaues dienten 
einige Räumlichkeiten im Rathhaufe ala Schullocal. Am 10. December 
1582 erfolgte unter dem Rector Stephan Teuthorn die feierliche Ein- 
weihung der neuen Schule, wohin die Schüler von ihren Yehrern vom 
Rathhauſe ab geführt wurden. In der Schule angefommen, ftimmte 
der Santor Andreas Krappe das: „Komm heiliger Geift!“ an, worauf 
der Bürgermeifter Statius eine deutjche und der Senior des Minifteriums 
Bucher eine lateinische Rede hielten, bis der Gejfang der Motette von 
Leonhard Schröter: „Schaff’ in mir, Gott, ein reines Herz!“ die feier 
ſchloß. Um dieje Zeit entitanden die Schulordnungen zu Würtemberg 
und Sachſen, von denen die letztere wegen der vielfachen Beziehungen, 
welche die hbannoverfchen mit den ſächſiſchen Geiftlichen unterbielten, 
zu Hannover als Mufter angenommen wurde. Gin wejentlicher Antheil 
wird dem damaligen Gonrector R. Erythropel zugeichrieben werden 
müfjen. Diefer ſchon oft erwähnte vortrefflihe Mann war 1556 in 
Schmalenburg bei Köln geboren. Als er, noch ein Knabe, eines 
Morgens fein Ave gläubig betete, brach eine Feuersbrunſt aus, welche 
troß feines herzlichen lebens von Maria ungelöfcht blieb. Darüber 
jagte er der Himmelsfönigin ab! Vom Vater zum Tuchmacher beftimmt, 
ofrenbarte ſich bald feine große geiftige Befähigung wie fein Eifer zum 
Lernen. Robert3 Jugendzeit auf vielen Schulen erinnert an diejenige 
Luthers. Nachdem er fich oft fümmerlich hatte durchichlagen müſſen, 
zeichnete er fich auf den ſächſiſchen Univerfitäten Yeipzig und Wittenberg 
aus, und der befannte Shemnit empfahl ihn 1585 dem Magijtrat zu 
Hannover, wo er das Gonrectorar empfing. Seine ausgezeichnete 
Wirkſamkeit veranlafte „nicht wenig feine Burfchen aus vielen benach- 
barten Schulen nah Hannover zu fommen, die ihm noch in jpäter 
Zeit feines treuen Fleißes wegen herzlichen Dank bezeugten.” 

In der unterjten Claſſe jollten die Schüler mit fanften Worten 
unterwiejfen werden, Yatein lefen zu lernen, die Formenlehre wurde 
begonnen, Gato ſchon angefangen und täglich zwei lateinifche Wörter 
vorgejchrieben und gelernt. Die folgende Klaſſe ſetzte den Cato fort, 
declinirte, conjugirte und radebrechte latein. — Borzugsweife Terenz 
nebft Phrafen aus anderen Autoren trieb die Klafje darüber, damit 
aber die zarte Jugend nicht geärgert werde, wurde fie belehrt, daß 
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die blinden Heiden von Gott und feinem Worte nichts gewußt. Den 
Styl übte man durch Nachahmung, wobei den Lehrern Geduld und 
Ausdauer beim Corrigiren der jchriftlichen Arbeiten dringend an's 
Herz gelegt war. — Die vierte Klaffe von unten begann den Gicero 
(über die Freundſchaft und über das Greifenalter) und legte die Anfangs— 
gründe des Griechifhen. Nebenbei fuchte man die vier Species hier 
zu bewältigen. — Die vorlette Stufe befaßte jih mit Dialectif und 
Rhetorik, las Cicero, Dvid, ſowie die Evangelien lateinifh und griechifch. 
Im Rechnen wurde das damalige Gebiet der Arithmetif abfolvirt. 
Die oberfte Klafje bezwedte neben Eleganz die poetifhe Kunft und 
lernte beides an Cicero’ Neden, an Salluft und Pirgil. — Der Cantor 
hatte in fait allen Klaſſen deutſche und lateinifche Kirchengefänge 
einzuüben. An jedem Morgen ftimmte man das: „Komm beiliger 
Gert“ oder: „Komm, o Gott Schöpfer, beiliger Geift“ an. Der 
Gantor mußte Melodien, welche nach der Weife von Schandliedern 
oder Tänzen componirt waren, vermeiden, es follte würdig, „berrlich 
und tapfer” klingen. Cine befondere Ginnahme gewährte dem Gantor 
das Hinausſingen Verftorbener bei Leichenbegängnijfen. Alle Klaffen 
der Schule betheiligten fich aber nur bei Begräbniffen der erften drei 
Stände, während ganz Arme von der Gurrende, welche jeit 1560 
oder 1563 wie in andern Städten Gefangbuchslieder auf den Strafen 
fang, gratis begleitet wurden. — Die Schule hatte nun eine Blürhe 
erreicht, da ihre Abiturienten die Univerfität mit gutem Erfolg befuchen 
fonnten, was von der Schule des vorigen Zeitraums nicht erreicht 
wurde. In Folge der ſchon erwähnten Peft des Jahres 1598 mußte die 
Schule auf einige Zeit geſchloſſen werden, bei dem feierlichen Wieder- 
beginn derjelben erklärte der Rector Chriſtian Beckmann, daß fie von 
faft vierhundert Schülern befuht war, demnach befanden ſich 
durchfchnittlich fechzig bis ſiebzig Anaben in einer Klafje. 

Neben diefer lateinifchen oder Partifularfchule entftand nach der 
Neformation noch eine deutſche Schule, in welcher hauptjächlich der 
Katechismus eine große Rolle fpielte und der Elementarunterricht im 
Lejen, Schreiben und Rechnen zu ertheilen war. Dieſe befuchte 
befonder8 der zufünftige Krämer wie der Gewerbtreibende, um nad 
erlangter Fähigkeit ala Lehrjunge ein Gewerbe zu erlernen. Der 
Magiftrat hatte der Schreib- und Rechnenſchule einen Raum in 
dem weitläufigen Minoritenflofter angewiefen. Das Betragen der Schüler 
verftieg oft gegen Zucht und gute Sitte, denn befonderd die ältern 
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forderten durch ihre Neigung zum Trunfe („Naſſewahre“), durch Muth- 
willen und Widerjeglichfeit gegen die Lehrer den Unwillen des Raths 
heraus, welcher zu jehuldigem Gehorfam väterlich ermahnen mußte, 
ja mit Haft und anderen Strafen gegen „große oder Fleine Hänſe“ 
drohte. Eine folche Ermahnung wurde am 21. Auguft 1614 von den 
Kanzeln verfündigt, damit jeder darauf achte und fih vor Schimpf 
und Schaden hüte. 

Aeltere Schüler, bejonderd die Zugehörigen der Gurrende, welche 
ihnen eine Fleine zufammengefungene Einnahme gewährte, aßen fich 
häufig an jogenannten sreitifchen bei den Bürgern jatt, wofür fie 
die Kinder der Familie privatim unterridhteten, empfingen fie für 
dieſe Leiftungen Geld, fo betrug das Honorar für das Jahr einen 
Thaler. 

Hatte der Rath für die Schule auch viel gethan, war diefelbe 
den Anfprüchen der damaligen Zeit gerecht getvorden, fo jtellten fich 
doch bald befonders in Methode und Yehrplan manche Unzuträglich- 
feiten heraus. Der Ruhm eines Sturm (geft. 1589) in Straßburg 
und feiner Schule, der verehrte Valentin Trogendorf zu Goldberg in 
Schlefien, wo fogar die Viehmägde die Kühe lateinisch molfen, reisten 
zu neuem Gifer, während Wolfgang Ratich (geft. 1635) troß vieler 
unberechtigten Prahlerei über feine neue Lehrmethode das große Ber- 
dienft fih erwarb, auf die Erleichterung des lateinischen Sprachunter- 
rihts das Nachdenken zu lenken, jo day Milderung der Mühſal für 
die Schüler durch meihodifchen Unterricht die Aufgabe aller Schul: 
männer wurde. Bor allem aber war es Joh. Amos Gomenius, der 
nah einem unrubvollen Yeben zu Amfterdam 1671 jtarb, welcher 
fein ganzes Denfen einer bejjern Erziehung wie einem vernünftigern 
Unterricht widmete. Zwar ließ fich der niederfächfifche Charakter der 
Bedächtigfeit nicht fo leicht aus den alten Bahnen lenken, aber dem 
Einfluß des fiegenden Yichtes in der Pädagogik Fonnte er fich ebenfo- 
wenig bermetifch verfchließen, und der folgende Zeitraum mit feiner 
vollitändigern und mehr witjenfchaftlichen Bearbeitung der unruhigen 
Beiträge diefer Periode wird die Anregungen erfennen laſſen, die 
nah Form und Geftaltung rangen. 


Hartmann, Refidensft. Sannover. 15 


Vierter Zeitabſchnitt. 


Yon der Erhebung der Stadt Hannover zur herzoglidyen 
Refidenz bis zur Fremdherridaft. 
1636— 1803. 


I. Die Tage vom 16. bis 26. Februar 1636. 


m 16, Februar 1636 belebte ein freudiges Treiben die Straßen 
Hannovers, unter Anführung des Rathes jammelte fih die ganze 
Bürgerfchaft um ihre vier Fahnen, und die jtädtijchen Söldner traten 
unter dad Gewehr, denn e8 galt, den Yandesfürften, den wadern Herzog 
Georg, gebührend zu empfangen. Da nahte fih nah Mittag dem 
Aegidienthore auf der Strafe von Hildesheim der fürftlihe Zug, 
welchen zwei Borreiter, zehn herzogliche Diener mit vier Trompetern 
und einem SHeerpaufer eröffneten. Diejen folgte der herrliche Herzog 
Georg, der welfifhe Odyſſeus, auf hohem Roſſe, hinter ihm ritten 
feine drei älteften Prinzen, der vierzehnjährige Ehriftian Ludwig, der 
um zwei Jahre jüngere Georg Wilhelm und Johann Friedrih im 
Alter von 11 Jahren. Darauf famen die vornehmiten Offiziere des 
Herzogs, feine heldenmüthigen Begleiter in den Kämpfen des großen 
Kriegs, an ihrer Spige erblidte man den Generalmajor Georg v. Uslar, 
den Oberften Wurmb und den Kammerratbh Veit Kurd v. Mandelsloh. 
In einem fojtbaren Wagen fuhr nach den Reitern die edle Herzogin 
Anna Gleonore, geb. Yandgräfin zu Heflen, an ihrer Seite befanden 
fich der erft fieben Jahre zäblende Prinz Ernft Auguft nebjt der um 
ein Jahr älteren Prinzeffin Sophie Amalie. Den Zug bejchloffen die 
Bedienfteten der fürftlihen Berrfchaften in einer langen Wagenreibe. 
Georg und feine Gemahlın fehrten in dem Haufe des Patrizierd 
Sohannes Brofmann ein, welches an der Marftitraße dem Rathhaufe 
gegenüber lag, während die fürftlichen Kinder von dem Bürgermeifter 
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Jacob Bünting beherbergt wurden. Gegen drei Uhr Nachmittags 
ließ der Stadthauptmann Kaspar v. Lüde feine fünf Fähnlein vor 
dem Quartier ded Herzogs aufmarfchiren und drei donnernde Salven 
begrüßten den Yandesherrn, zu deffen Grquidung der Nath über vier 
Ohm Rheinwein, zwölf Tonnen Broyhan und vier Zuber mit Fiſchen 
anfabren lieh. 

Nachdem am 17. Februar die Privilegien der Stadt vom Herzog 
. bejtätigt waren, wurde die Huldigungsfeier am 18. Februar, einem 
Donnerftage, durch einen feierlichen Gottesdienft in der Marktkirche 
eröffnet, nach dejien Schluß die VBürgermeifter Jacob Bünting und 
Henning Budeken mit dem verfammelten Nathe den Herzog auf dem 
Natbhaufe empfingen, wo zunächſt der weile Senior des Welfen- 
aeichlechts, Auguft zu Braunfchweig, dem Fürſten feinen Glückwunſch 
durch den Sefandten Julius v. Bülow überbradhte. In dem abgelegten 
Huldigungseid gelobten der ehrenfefte Rath und alle Stadtprediger, 
daß fie nach beftem Wiſſen ©. F. ©. wollten getreu, hold und 
aehorfam fein, Arges aber fo viel ala möglich fehren, wehren und 
wenden. Darauf las der Kammerſecretair Blod den Bürgern aud 
einem NRathhausfenfter die Eidesformel vor und nad erfolgtem Treu— 
aelübde verfündete der Donner aller Geſchütze von den Wällen das 
Ende der Geremonie. Nun begab fih Georg mit feinen Prinzen 
und Räthen in die Stube der Gefchworenen, wohin ihnen die Bürger: 
meister, der Syndikus Petreus und die vier Kämmerer Otto Wecciuß, 
Zudolf VBorenwald, Hermann Weftenholz und Hans Polmann folgten. 
Hier theilte der Herzog den anmwejenden Gliedern des Rathes feinen 
Entſchluß mit, in Hannover bleibend refidiren zu wollen. 
Welche neue Quellen des Yebend von dem fürftlichen Hofe für die 
aufgetban würden, bedachte der hochweiſe Rath nicht, aber feine 
Ehrenfeſtigkeit ſah ſich ſchon durch die bejtändige Gegenwart des 
Herzogs beengt und gedrüdt. Nach langen Berathungen rüdte der 
Rath mit der Bitte heraus, Georg möge von feinem Vorhaben abitehen. 
Diefer Egoismus war von Seiten des Magiftratd durchaus nicht 
furzfichtig, denn die Folge wird erweifen, daß er Urfache hatte, das 
Auge eines nahen Herrn zu fürchten. Aber Herzog Georg war nicht 
der Mann des leichten Zurückweichens vor Bitten, denen feine ftihhaltigen 
Gründe unterlagen. Wich der-Rath ihm aus, fo wußte er ihn jchnell 
zu treffen, krümmte fich jener, fo 309 er ihn gerade, legte die ſtädtiſche 
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Behörde mannigfahe Hinderniffe in den Weg, jo wurden jie eilig 
hinweggeräumt. E83 fam zum Nefidenz-Bergleich zwifchen Fürft und 
Rath, und Hannover hatte fpäter nie Urfache, die Nachgiebigfeit 
feined vorfichtigen Magiftrat® bereuen zu müſſen. Nachdem an 
alle Mitglieder der berzogliben Familie von Seiten der Stadt 
Geſchenke mit Pofalen, vergoldeten Flaſchen und einem filbernen 
Becken im Gefammtwerthe von 500 Ihalern ausgetheilt waren, lud 
der Rath die hohen Herrfchaften nebjt Gefolge aufs Rathhaus zur 
Tafel, wo außer dem Hofſtaat vom oberften bis zum niedrigiten 
ebenfall8 die Abgejandten der Städte, die Ritter und Prälaten 
erfchienen. Die große Rathsſtube, ferner das Gemach bei der 
Küche, der Tanzjaal, die Schreiberei, die Schenke, kurz alle Räume 
waren durh die Gäſte gefüllt, welche an langen Tiſchen ſaßen 
„und hat e8 (Gott lob) an nicht? gemangelt*), wofür Gott billig zu 
danken, auch ging es ohne einigen Unwillen ab.“ nftrumental- und 
Vocalmuſik Hannoverfcher und Eellifcher Spielleute erhöhte die Freuden 
der Tafel. Die fürftlihen Kinder verließen um fieben Uhr das 
Rathhaus, indeh Herzog Georg mit feiner Gemahlin bis acht Uhr 
blieb. Als am 19. Kebruar die Bewohner von Neuftadt-dannover, 
die „mit einer Trommel ziemlich ftarf über hundertundfunfiig Mann“ 
aufgezogen famen, dem Herzoge gehuldigt hatten, wurde vom 20. 
bis 25. Februar der Landtag in Hannover abgehalten. Eine angenehme 
Unterbrechung der Berathungen und Beichlüffe gewährte ein Banquet, 
welches Georg auf der großen Rathajtube gab. Es ift dabei „Eöftlich, 
wohl und in gutem Frieden (dafür Gott gedankt fei) zugegangen.“ 
— Als Herzog Georg mit den Seinen am Mittage des 26. Februar 
nach Hildesheim zog, war wieder die ganze Bürgerfchaft nebſt Stadt- 
miliz im Gewehr, und das Geihüs auf den Wällen donnerte dem 
edlen Gaſte den Abjchiedsgruß nad. 


*) Un Braten famen auf den Tiih: Hirſch-, Reh⸗, Nebhühners, Hajen-, „Kalktunen-“, 
Spannferfel-, Rinder, Kälber, Enten, Lämmer-, Hammel- und Schweinebraten ; 
ferner an Gekochtem zc.: Rindfleiſch, Kalbfleiih, Hühner, Nehpfeffer, Hirſchwildpret, 
Hafenpfeffer, Ochſenzunge, Kälberleber, Tauben und Hübhnerleber, Ochſenzungen gell., 
„bunte Gallerye“, ſchwarz Schweinefleiſch, Lammfleiſch, Ochſenfüße, Rehleber, Wein: 
gemüfe, Spritzluchen, gebaden Anis, Kirſchenmuß, Mandel-, Upfele und Zmetichen- 
torten, Hirfche, Rebe, Kälber-, Eis- und Hajenpafteten, Salat, „Gallereyen“, Zwetjchens 
fuchen, Karpfen, Hecht, Barſch, Bratfiiche, Speifefijde und Neunaugen. 
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Bon Hildesheim, wo Georg damald refidirte, fandte er im 
März des Jahres 1637 feine Räthe an den Magiftrat zu Hannover, um 
mit Ddiefem einen geeigneten Drt für das zukünftige Reſidenzſchloß 
auszuwählen. Es famen in Frage: Der St. Gallenhof an der 
Burgftraße, der von Saldern’fche Hof an der Dfterftraße, der Anefen- 
famp vor dem Steinthore und das alte Minoritenklofter an der 
Leine, für welches fih der Herzog entihied. Die Anftalten, welche 
fih in dem Klofter befanden”), mußten verlegt werden, und rüftig fehritt 
man zum Bau des Reſidenzſchloſſes. Schon 1638 war der Flügel 
an der Leine unter Dach und 1640 weilte Georg ın feinem neuen 
Schloſſe, ohne ſich deijelben lange freuen zu fünnen. Die Refidenz 
aber gewährte fein erfreuliches Bild, denn fchon früher war die Blüthe des 
belebten Binnenhandels, an welchem Hannover einen regen Antheil 
genommen, durch die Auffindung der Seewege im Welfen begriffen, 
und der Krieg hatte fie vollends gebrochen. Mit dem Verfall des 
Handeld ging das Gewerbe zurüd, befonders litten die Tuchmanu— 
facturen, ohne fich je wieder zu erholen. Die Einwohnerzahl, durch 
Seuchen decimirt, fann faft nicht auf 10,000 gefchäßt werden, obgleich 
Hannover verhältnigmäßig nicht fo fehr herunter gefommen, ald noch 
unglüdlihere Städte, wie 3. B. Northeim, welches nur einhundert 
undfunfsig Bürger beat, von denen faum vierzig Steuern entrichten 
fonnten, und das früher blühende Augsburg, deifen 80,000 Einwohner 
auf 18,000 vermindert waren. Wie ganz Deutjchland, welches an 
schn Millionen feiner Kinder durch den großen Krieg verlor, fo 
befand fich auch Kalenberg in einem troftlofen Zuftande, überall 
Brandftatt und Wüftung, der Adel verarmt, das Volk verwildert, auf 
Stadt und Yand lag das Grauen und zu früh für fein Volk, wie 
für feine unmündigen Söhne war der treffliche Herzog Georg geitorben. 


- - - 


II. Ehriffian Ludwig, Georg Wilhelm und Johann Friedrid. 
1641 — 1679. 


Im Alter von noch nicht zwanzig Jahren und von den ftürmifchen 
Wirren der Zeit ohne. diejenige Bildung gelajfen, welche den Fürſten 
befähigt, zum Segen einer. ruinirten Herrſchaft werden zu Fönnen, 
fehrte Chriftian Ludwig nad dem Tode des Vaters, in welchem 





*) Stadtzeughaus, Stadtmünze, Korn und Salzmagazin, Schule und Urmenhaus. 
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ihm zu eilend3 der leitende Stern eines fürftlichen Vorbilds unter 
gegangen, aus England nad der Refidenz Hannover zurüd. Der 
ungebändigte Muthwillen der Jugend fonnte den Ernſt der Regie 
rungsgefchäfte nicht erfajlen, wohl aber trieb er den Fürſten zu 
nächtlichen Streifereien durch die Straßen, wobei den Bürgern oft 
die enter höchfteigenhändig eingefchlagen wurden. Aber der leicht- 
finnige Uebermuth Chriſtian Ludwigs verfhäumte und der geflärte 
Charakter offenbarte den Kern mweifer Männlichkeit in den Erfahrungen 
der fpäteren Jahre. Herzog Georg hatte in Bezug auf die Erbichaft 
des Fürſtenthums Lüneburg, welches fein Bruder Friedrich verwaltete, 
teftamentarifh*) beftimmt, daß der ältefte Prinz zwiſchen dieſem 
Fürſtenthum und Kalenberg-Göttingen wählen dürfe. Als nun Friedrich 
von Gelle 1648 ftarb, erfor Chriftian Yudwig die erledigte Herrfchaft. 

Ihm folgte fein Bruder Georg Wilhelm, von gedrungenem 
Wuchſe, mit großen, lebhaften Augen, freundlih und wohlwollend, 
gebildeter als fein älterer Bruder, denn er hatte furze Zeit in Utrecht 
ftudirt und England, frankreich fowie Jtalien auf Reifen fennen gelernt, 
aber leichten Sinnes und dem Bergnügen ergeben. Nicht lange Zeit hatte 
er fich bei den Situngen des geheimen Rathes betheiligt, ala die 
Grinnerung an das ſonnige Stalien ihn mit ſtets wachſender Unluft 
zum Regimente erfüllte, bis er feinen Entichluß fund that, nad 
Mailand reifen zu wollen, welches damals mit Berfailles die Mode 
beherrſchte. Der Kanzler Kipius, an Erfahrung reich, fragte den 
jungen Herzog freimüthig: „Was wird man in Jtalien über einen 
regierenden Herrn denfen, der ohne reputable Suite, ohne nüßliche 
Abjicht, nur um die Zeit zu paffiren, fo weite Neifen unternimmt? 
Warum nach einem den Gvangelijchen nicht unbillig juspecten Yande 
eilen?“ Der Zugvogel war aber in der Bruft des Fürften erwacht, 
und Georg Wilhelm fchwärmte mehr als ein Mal nah Süden aus, 
wo er in den glänzenden und finnlichen Freuden auf dem Zauber: 
boden Italiens mit unverwüftlicher Ausdauer fchrwelgte, während 
daheim die getreuen Männer des geheimen Raths für des Yandes 
Wohl jorgten und arbeiteten. Die Stadt Hannover litt noch an den 
Nachwehen des Krieges fo jehr, daß fie fih faum der Freude über 
den Frieden hingeben konnte, denn obgleih mancher verarmte Bürger 
und Handwerker „das liebe Brodforn nicht hatte, plagte ihn doch 


*) Das Teftament war, wie e8 ſcheint, durch Kanzler Stud gefäljcht. 
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der einquartierte Eoldat, welcher mit Weib und Kind (1—6) in 
feinem Haufe war. Dazu fam, dat man noch am „Gontributiond-Joch“ 
ziehen mußte, während die Theuerung mit dem Stillitand der Erwerb— 
lofigfeit gleihen Schritt hielt. Der Rath ward mit Befchwerden 
überhäuft, und Zwiftigfeiten brachen unter den Zünften der Altitadt 
und Neuftadt aus, welche von den fürftlihen Räthen ausgeglichen 
wurden (1651). Die Feftungswerfe gingen ihrer Vollendung entgegen, 
womit der DObriftlieutenant Bloyd beauftragt war, und das Yeineufer 
bis Nienburg wurde geregelt. Die Geldverlegenbeiten jedoch, welche 
der foftipielige Aufenthalt des Herzogs in der Kremde verurjachte, 
und viel Unzufriedenheit im Lande veranlaften den geheimen Rath 
an Georg Wilhelm zu melden: „Wir fünnen nicht befchreiben, was 
für ein Yamentiren, Wehflagen und Jammer bei Geiftlichen und 
Weltlihen, Mannd- und Weibsperfonen, Jungen und Alten täglich 
in Ddiefen Yanden gehört werden, darum daß jeder Flagt und feufzet 
von dem gnädigen Yandesfürften verlafien zu fein.“ Georg Wilhelm 
antwortete in unerfehütterlicher Garnevalslaune: „Der Herr Marſchall 
fann nicht glauben, wie luftig e8 bier in Benedig iſt, wenn er 
einmal bier wäre, würde er nicht nach Deutichland begehren.” Anderer 
Meinung war der edle Ghriftoph v. Hammerftein, der aus Venedig 
fchrieb: „Es ift eine Schande, daß fürftl. Gnaden mit diefer Ganaille 
jo viel Geld unnütz herdurchbringt.“ Windige Franzoſen nebft 
verfchmisten Stalienern, von dem Herzoge ald Günftlinge mit in die 
brave Heimatb gebracht, erweckten die Grbitterung und den Haß gegen 
die ausländifchen Schmarotzer, welche Gegenftände ftacheliger Epigramme 
wurden. Auf einer Heimreife erfuhr Georg Wilhelm im Haag die 
Greranfung feines Bruders Ghriftian Ludwig, welcher 1665 ohne 
Grben ftarb. Der Herzog eilte nach Gelle, wohin ſchon der dritte 
Sohn Georgd, Johann Friedrich gefommen war. Diejer hatte früher 
an den KFeldzügen in den Niederlanden Antheil genommen, aber 
danach ergab er fih mit Vorliebe wiljenfchaftlichen Bejchäftigungen 
zu Paris und Rom. In der legten Stadt verkehrte er viel und 
innig mit dem Papfte und einigen Gardinälen, fowie mit den 
Jeſuiten, fo daß feine Brüder mit Recht den Uebertritt Johann Friedrichs 
zur katholiſchen Kirche befürchteten (1650). Chriſtian nebſt Georg Wilhelm 
liegen e8 nicht an Warnungen fehlen: Der Vater habe Gut und Blut 
für das Gvangelium gewagt und die Kinder zu gleichem Eifer für 
den ald wahr erfannten Glauben aufgefordert, die fürftlihe Hochachtung 
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würde verkleinert, fall® Johann Friedrich der Bäter Fußtapfen verlajie ; 
die Brüder erinnerten ihn an den Schmerz der Mutter, an die 
Klagen der Stände, ja an die Beftimmung des väterlichen Teftamentes, 
welche den Apoftaten für regierungsunfähig erflärte. Alles war 
vergebens, da ſandte der Großvogt Thomas Grote den treuen Kriegs— 
rath Görk und den Profeſſor Heinrih Blume dem Yürftenfohne nad. 
Zu fpät — denn ſchon zehn Monate vorher war Johann Friedrich 
zum Katholicismus übergetreten. Die Befehrungsverfuhe Blume’s 
fcheiterten an dem fcharffinnigen Geifte Johann Friedrichs, ja auch Blume 
trat zwei Jahre fpäter zur fatholifchen Kirche über. Den Bitten des 
Kriegsrath Görk, in die Heimath zurüdzufehren, verſprach der Prinz 
zu folgen, wenn man ihm in feinem Gemache den römifchen Gottes» 
dienjt geftatte „und auch fonft fein fauer Geficht mache.“ Das froftige 
Weſen im Charakter Johann Friedrich wie fein Abfall vom Luther: 
thum brachten einen fcharfen Riß in das brüderliche Verhältnif und 
falt trat er, feine eigenen Wege ohne NRüdfiht wählend, dem 
gutmüthig wohlwollenden Georg Wilhelm entgegen. Nach dem Tode 
Chriſtian Yudwigs ließ Johann Friedrih vor dem nahenden Bruder 
die Thore von Gelle verföhliegen und das Patent der Befigergreifung, 
welches die Falenbergifchen Räthe im Namen Georg Wilhelms ange- 
ſchlagen, baftig wieder abreißen. Nachdem er Offiziere und Beamte 
ſich durch Handſchlag verpflichtet, fandte er Briefe an den Kaijer 
Zeopold I. wie an Ludwig XIV. von Franfreich, in welchen er diejen 
Fürſten feinen NRegierungsantritt mittheilte und jie um Berftand 
gegen den Bruder bat, deſſen fich bejonder® Brandenburg und 
Schweden annahmen. Bei der fteigenden GErbitterung bielten die 
fatholifhen Fürſten zu Johann Friedrich, indeh die proteftantifchen 
feinen Bruder unterftüsten. Das Schwert follte entjcheiden! Da 
gelang den treuen und redlichen Räthen beider feindfeligen Fürften zu 
Hildesheim am 12. September 1665 eine friedliche Einigung unter 
den Parteien, nah der Georg Wilhelm Lüneburg, Johann Yriedrich 
aber Kalenberg, Göttingen und Grubenhagen als Fürſtenthum 
Hannover empfingen. 

Am Michaeliötage 1665 zog Johann Friedrich in Hannover 
ein. Um dieſe Zeit rüftete fih Brandenburg unter feinem großen 
Kurfürften Deutfchlands Schwert und Ehre gegen Frankreich und 
Schweden zu fein, Montecuculi zwang den Erbfeind der Chriſtenheit 
durch die Niederlage bei dem Klofter St. Gotthard an der Raab 
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zöſiſchen Jrrlichts, Ludwigs XIV., welcher die Zahl feiner Raubzüge 
1663 mit dem Devolutiondfriege begann, bezauberte die deutfchen 
Simpel. Kaum ift wohl über den wälſchen König und feinen 
Grundfag: „Der Staat bin ich!” wie über den Papft, der die Kirche 
ift, ein treffendered Wort gefprochen, ald dasjenige, welches Yudwig 
felbft aus dem Munde eines englifchen Narren hören mußte. Won 
diefem, Namens NKillegrew, begehrte der eitle Franzoſe gelobt zu 
werden, aber der weife Narr hüllte ſich in hartnädiges Schweigen. 
Da führte ihn Yudwig im Schloſſe zu Werfailled vor fein Bild, 
welches mit dem des Papſtes neben dem Bilde des Grlöfers hing. „Weißt 
du, wer das it?“ fragte der König auf fein Portrait deutend. 
Killegrew machte ein ſchrecklich dummes Geficht und fchüttelte vernei- 
nend das Haupt. Der König belehrte den Narren, und diefer ſprach: 
„Ach, ich erinnere mich, in meiner Jugend gehört zu haben, daß der 
Grlöfer zwifchen zwei Schächern ſtarb.“ Und wahrlich! inmitten des 
jtaatlihen Egoismus wie desjenigen der Kirche ift feit jenen Zeiten 
bis auf unfere Tage viel Gut und Blut verdorben. 

Johann Friedrich überſetzte das franzöfifche „.Tetat c’est moi” mit 
den ftolzen Worten: „Ich bin Kaifer in meinem Yande!“ indem ihm 
das Behagen an der unbefchränften Souveränetät diefen Ausſpruch 
zur Lieblingsdevife gab. Sein politifches deal war die Gründung 
einer ftarfen fatholifchen Serrihaft in Norddeutichland, jedoch lag 
ibm die Erlangung des Kurhutes fern.) Nun verfammelte jih in 
der Schloffirche, in welcher ſeit 1642 der Gottesdienit nach lutheriſchem 
Ritus abgehalten worden, eine Fleine fatholifche Gemeinde, welcher 
deutich, Franzöfifch und italienisch gepredigt wurde, wegen der Aus» 
länder, welche der Fürſt heranzog. Drei Mepaltäre erftanden, und 
das „wunderwirkende“ Marienbild aus Hainholz, der Reliquienjchag 
aus Braunfchweig**), durch Heinrich den Löwen aus Paläftina mit- 
gebracht, das heilige Blut vom Hochaltar des NAleranderftiftes im 
Einbet wurden in das Heiligthum gejtellt. Kerner wanderte von 
Einbeck in die Schloßfirhe eine hölzerne Tafel mit zwei Flügeln, 





*) Siehe Schaumann in feiner gründlicden und Haren Gejchichte der Erwerbung 
der neunten Aur für die Hannoverjchen Lande. 

**) 1671 verlor Braunfchmweig, die Perle Niederſachſens, durch Eroberung der 
welfiſchen Fürften die Selbftändigfeit, und Herzog Rudolph Auguſt überlieh den 
Neliquienfhag an Johann Friedrich. 
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darin inwendig die Kreuzigung Chrifti und auswendig der Märtyrer- 
tod der fieben Brüder (Maff. 2, 7) von Luc. Kranach dargeftellt war. 
Den Sefuiten zu Hildesheim ward Nctionsfreiheit gewährt, und die 
Gapuziner bezogen einam Schlofje belegenes Hoapiz*). Jtalienifche Sänger 
verherrlichten den prunfvollen Gottesdienft und zwei Bifchöfe glänzten 
in der jährlichen Feier der Frohnleichnamsproceſſion. Doch alle Reli- 
quien mit ihrer Wundermacdt, aller Pomp des Gottesdienited wie 
die Befehrungsverfuhe der Geiftlihen und Mönche blisten an den 
hart gewordenen Herzen der Sannoveraner ab, nur wenige lodte 
die Aussicht auf Beförderung zur Annahme des Katholicismus, unter 
denen der Sofmarfchall von Moltfe und der Freiherr Knigge auf 
Bredenbef waren. Kür die glaubenstreue evangelifhe Dienerfchaft, 
die aus der Schloffirche weichen mußte, wurde ein Raum im Koner- 
ding'ſchen Haufe an der Ede der Dfter- und Packhofſtraße zur gottes- 
dienftlichen Grbauung eingerichtet, bis auf der Neuftadt für diejelbe 
eine befondere Kirche, vollendet 1670, erbaut wurde. Der Eifer eines 
Sohann Friedrich hätte gem mehr für den Katholicismus gewirkt, 
aber Gerhard Molanus, Abt von Loccum, wurde der Hort der 
proteftantifchen Hofbeamten, und der feine wie gewandte Staatsmann 
Otto Grote durchkreuzte mit geiftiger Ueberlegenheit alle Ränke der 
Jefuiten und Anjchläge der Gapuziner. Man hätte ihn gern befeitigt, 
aber fein eminente® Talent war dem Herzoge unentbehrlich, indem 
nur Grote es verftand, mit beharrlihem Muthe die großen Pläne 
feines Fürſten zu verwirklichen und mit fehlauer Diplomatik politische 
wie finanzielle Wirren zu löfen. 

Johann Friedrich vermehrte feine Truppen auf 14,000 Mann, 
während zur Zeit des großen Krieges nur 3000 unter den Fahnen 
ftanden, davon lieh er 4000 Mann der Republif Venedig gegen die 
Türfen, mit den übrigen 10,000 Mann verfprach er Yudwig XIV. 
dienen zu wollen, von welchem er den Generallieutenant v. Podewils 
erhielt, um feine Kriegerfchaaren neu zu organifiren. In feiner Kriegsluft 
äußerte Johann Friedrih: „Schade, daß Heinrich der Löwe jeligen 
Angedenfens nicht Heinrihb das Schaf geweſen, ich hätte gern den 
Löwen gefpielt.“ Das fleine Land, welches die Folgen des Krieges 
noch nicht verjehmerzt hatte, fonnte natürlich die Opfer, wie fie eine 


*) Ueber der Gingangspforte diefer Wohnung befand fi bis auf unfere Tage 
die Injchrift: „Hospitium P. P. Capucinorum.‘“ 
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ſolche Anzahl Soldaten erforderte, nicht erfchwingen, aber der Hof 
von Berfailles zahlte außer den Werbegeldern jährlich 480,000 Thlr. 
Eubfidien, welche den prachtliebenden Herzog in den Stand fehten, 
einen glänzenden Sof zu halten. Die Hinneiqung des Herzogs zu 
Ludwig XIV. ward verftärft durch feine Heiratb mit Benedicta, Toch— 
ter des Pfalzgrafen Eduard bei Rhein, einer Verwandten des fran- 
zöſiſchen Königshaufes. Nachdem diefelbe dem Geheimen Rath Grote 
zu Paris für Johann Friedrich angetraut war, erfolgte ihre Heim— 
holung nad Sannover mit allem möglichen Aufwand und fürftlicher 
Gtiquette. Die berittene Bürgerſchaft Hannovers unter Rittmeifter 
Kurd Kiebhaber ritt der neuen Yandesmutter bis Pattenſen ent- 
gegen. Unter einem Traghimmel zog fie in die Reſidenz ein, wo fie 
von der Geiftlichfeit an der Pforte der Schloffirche empfangen wurde. 
Nun folgten acht Tage voll Yuftbarfeiten und Feſten, unter anderen 
brannte man ein fofibares Feuerwerk ab, welches die fiegende Yiebe 
darftellte. Mit der Kürftin vermehrte fich die Zahl weltfluger Fran— 
sofen und ränfevoller Jtaliener, welche der einheimifchen Dienerfchaft 
manche bittere Stunde bereitete. Hätte ein Grote nicht gewacht, jo 
wiürde die Ausländerei viele Triumphe zu verzeichnen aehabt haben. 

Die Stadt Hannover begann fich unter Kobann Friedrich wieder 
merflich zu erholen, denn der prachtliebende Fürſt ließ das fremdländifche 
Geld zu nicht geringem Theil in die Hände der Kaufleute und Hand- 
werfer fließen, die zablreih angeftellten Diener des Hofes, Die 
eingeführten Opern nebjt den Schaufpielen brachten Leben und 
Verkehr und wirkten günftig auf Wohlftand und geiftige Gultur. 
Seine Achtung vor der Wiſſenſchaft bewies der Herzog, indem er 
Leibnis an die von ihm gegründete Bibliothek berief. Beſonders 
aber verdient hervor gehoben zu werden, das ſich Johann Friedrich 
durch nichts abhalten ließ, ſich angelegentlihft um die Regierung 
zu befümmern, fo daß ein Zeitgenofje von ihm mit Recht befennen 
mußte: „Der Herzog hat einen grundfeiten, fubtilen und fröblichen 
Seit, er verftehet die Negierung feiner Herrfchaften fehr wohl.“ *) 
Der Uebertritt zur katholiſchen Kirche war für ihn verhängnißvoll, 


*) „Düfje Johann Friedrich was een brav Mann, utbenomen dat he fatholiich 
was; da freegen de Paders de Slott-Kerle in, un leſen dar de Miffe, dat gaf een grot 
Upjeen in Hannover; ef ging'r ſülveſt mannifmal hen, as ef noch join jung Vengel 
was, deils, Gott mag mi de Sünne vergewen! pur ut Niefchierigfeit, deils ook, 
de ihöne Muſik antohören. Ya, dat kann ef feggen, a8 ef je to'm erjten Male 
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weil feine beſte Kraft dadurh in fchiefe Bahnen gelenft wurde. 
Die hauptfählihiten Ziele ſeines Strebens blieben unerreicht, 
obwohl er fih von der Vorſehung beftimmt wähnte, diefe zu ver- 
wirklichen, fein Fürſtenthum, ohne fih zu vergrößern, verharrte 
im Proteſtantismus, und feiner Ehe fehlte der Erbe, welcher etwa die 
väterlichen Entwürfe gefördert hätte. In der Hauptfache war Johann 
Friedrichs Wirken vergebens gewefen, er glih dem römifchen Kaifer 
Julian, welchen Athanafius die Wolfe vor der Sonne nannte. Was 
mochte im Geifte des Herzogs vorgehen, als er 1679 feine fünfte 
Reife nah Italien antrat, nachdem er feine Gemahlin nebit den 
beiden Prinzefjinnen nach Frankreich gefandt. Es ift gemeint, er habe 
die Regierung niederlegen wollen, in einem verfiegelten Schreiben foll 
der Hofftaat entlaffen, und Grote mit dem Regimente betraut gewefen fein. 

Schon am 18. Dec. 1679 ftarb Johann Friedrich in Augsburg, ohne 
Italien wiederzufehen. Am 21. April 1680 erfolgte feine Beiſetzung in der 
Schlopfirhe, nachdem ihm die Gapuziner die lette Meſſe gefungen. 


III. Eufturhiftorifhes aus der fHadf-hannöverifhen Rathsſtube und 
ein Beditsftreift, der nah Hunderten von Jahren unentlſchieden if. 


Die andachtsvolle Gemeinde hatte fih zur Sonntagsfeieram 20. Mai 
1644 in der Marftfirche zu Hannover verfammelt; die vollen Afforde 
der Drgel wogten in erhebender Harmonie durch den geweihten Raum, 
um die Gemüther auf den Bortrag voll geiftliher Salbung der 
Prediger Magifter Ludolf Wolther und Licentiat Nicolaus Baring 
vorzubereiten, da ward plößlich die heilige Stimmung freventlich ges 
jtört, denn in einem Kirchftuble, welcher allen Blicken zugänglich war, 
gerietben zwei Weiber in den beftigiten, ja blutigen Kampf. Dort 
ſaß getroften Muthes die Ehefrau des Schufters Tönnies Wagemann, 


börete, jo dachte ef nich anners, a3 dat ef im Himmel wöre, jo funnen de Bloodſchelme 
quinfeleren. Dle Keerels von dörtig, vertig Jahren jungen eenen Diskant jo hoch a8 
de bejte Deeren, dat malte averjt, dat je fapunet wören, dergleichen Leute fie in 
ihrer Sprade Gaftraten heißen. — Doch dat gefall mi nid, dat je de Worte jo 
dulle utiprofen; to'm Exempel, wenn da ftund: Ceciderunt, jo jungen je tache- 
tschiderunt, welter Düvel fall dat rathen, wat dat heeten fall! Et hebbe mi 
jeggen laten, dat je in ganz Italien fo undütjch jpräfen follen.“ Sadmann, 
geb. zu Hannover 13. Februar 1643, jeit 1680 Paftor zu Zimmer, ftarb 75 Jahr 
alt am 4. Juni 1718. Ehrlich, treu und fromm lieh er in jeinen niederſächſiſchen 
Predigten voll geſunden Verſtand oft feiner Laune den Zügel ſchießen. 
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weil fie jih ald Eigenthümerin des Platzes dünkte; aber die ftolze 
Gattin des angefehenen und vermögenden Kaufmanns Matthias Yange 
glaubte den Sit vor furzem für fich erworben zu haben, hatte jedoch 
weder die Genehmigung des Kirchenvorftandes empfangen noch den 
Weinfauf erlegt. In Borausficht des Widerjtandes hatte die vorforg- 
lihe Kaufmanndfrau ſich mit einem binreichenden Gefolge verjehen 
und ihren „Kramergeſellen“ nebjt zweien handfeiten Burſchen mitge- 
bracht. Die Wagemann, zur Uebergabe des Platzes aufgefordert, 
verweigert diefelbe und ward nunmehr von ihren vierfachen Feinden 
nach jcandalöfer Gegenwehr in die Flucht gefchlagen. Die Schuſter— 
frau, „gezwidt, gefniffen (gefnipfet fagen die Acten), geftoßen und 
dergeftalt übel zugerichtet, daß fie an ihrem Leibe ganz braun 
und blau gewefen, zeigte alles mit Gntblößung der Stellen dem 
Bürgermeifter Dr. Jacob Bünting, welcher ihr ‚„‚mildrichterlich als 
einer armen Frau‘ zu Recht zu verhelfen und die Lange zu trafen 
verſprach. Die Angeklagte genoß nicht die höhere Gunft und ward 
fofort auf? Rathhaus gefordert, aber ihr ganzer Muth war in dem 
Kirchenfcandale zugejeßt, fie verbarg fih und Fonnte nicht aufgefunden 
werden; endlich erfchien ihr Gatte und benannte den Johann Darren- 
feld, als vermeintlichen Entlaftungszeugen; allein ebenderjelbe hatte 
nach abgelegtem Zeugeneid das Gegentheil „gedeponirt“, nämlich daß 
die Kange'fche den Tumult angerichtet. Obgleich an dem vollftändigen 
Beweis der Schuld das Wefentliche fehlte, jo erwog der Rath, daß 
Yange ein begüterter Handelömann fei und verdammte ihn zu hun— 
dert Thaler Strafe. Der Rath hielt e8 fpäter für unverzeihlich, daß Yange 
fih nicht gefügt. Im Gegentheil weigerte legterer die Zahlung und 
ward deßhalb auf das „Gehorfam‘ (Bürgergehorfam — Gefängnif) 
geichleppt. Bon hier aus appellirte der ungebeugte Bürger Hannovers 
an Bicefanzler und Räthe (d. i. an die fürftliche JuſtizKanzlei), welche 
ein Mandat erließen, dem gemäß der Arreftant unter Vorbehalt der 
weitern Verhandlung auf freien Fuß geitellt wurde. Dem Magiftrate 
begann jest die Sache bedenklich zu werden, daher wandte er fich 
nach Helmſtedt an die dortige Juriftenfacultät, um hinter dem Schilde 
einer juriftifchen Autorität jicher zu fein. Die feile Willfährigfeit 
mancher Facultäten jener Zeit, welche oft demjenigen zu Gunften 
fprach, der fih an fie wandte, ift aus den Herenprocejjen ſattſam be= 
fannt. Als von Helmftedt das für den Magiftrat durchaus günftige 
Rejponfum erfolgte, ward Lange verurtheilt, binnen acht Tagen die 
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hundert Thaler zu zahlen, diefer appellirte jedoch an das fürftliche Hof- 
gericht, welches dahin entichied, daß der fragliche Fall fortan bei dem 
Hofgerichte verhandelt werden folle. Bon dieſem Obergerichte wurden 
die Acten an das Schöppencollegium in Leipzig geſchickt, auf deſſen 
Rath erging am 28. Det. 1648 ein Erfenntniß zu Lange's Gunften. 
Aber der Magiftrat beruhigte fih nicht, die Sache gelangte an die 
Juriftenfacultät zu Roſtock, welhe am 26. April 1650 zu Lange's 
Nachtheil decretirte, worauf dieſer fih an die Yacultät zu Altorf 
(Nürnberger Univerfität) wandte. Hier ward gegen Lange erfannt; 
nun verfuchte es derjelbe mit einem andern Rechtsmittel, in Folge 
deilen die Heidelberger Juriftenfacultät in Anjpruch genommen ward. 
Heidelberg erfannte, und am 23. Det. 1657 ward zum Gntjegen des 
Magiftrats die Sentenz gefprochen, daß dem Lange wie feiner rau 
zu viel gejchehen, der Nath folle eine Strafe von hundert Thalern zu 
milden Zweden wie jämmtliche Koften tragen und mit den Unter- 
thanen hinfüro glimpflicher verfahren, fo lieb und leid ihm fürftliche 
Gnade wie Ungnade fei. Diejes Urtheil wurde auf der fürftlichen 
Rathsſtube veröffentlicht. Die Beklemmung des Raths war fehwer, 
die Bürgerfchaft Flagte und murrte wegen der beträchtlichen Koſten, 
welche jeit dreizehn Jahren der Stadtfajfe erwuchſen, und das 
Auge des Fürften wie feiner Räthe war auf die Verwaltung des 
ſtädtiſchen Beſitzthums aufmerffam geworden. An diefer Verlegenbeit 
fpürte der Magiftrat durch Wilhelm und Johann Gerlach, zwei 
Hannoveraner, die in Heidelberg ftudirten und ihm durch zugewandte 
Stipendien verpflichtet waren, allerhand Ehrenrühriges über die 
juriftifche Facultät auf und appellirte höchſt flug an das Neiche- 
fammergericht zu Speier, denn von dort fam fobald fein Spruch. 
Mit der Weberfiedelung des NReichsfammergerichts nach Wetzlar wan— 
derten auch die Acten dieſes Proceſſes nah dort und blieben da bis 
in die neuefte Zeit. 

Uber jeit VBerlefung des Heidelberger Erkenntniſſes in der fürft- 
lihen NRathaftube drangen Wünfche, Klagen und Beſchwerden ſtets 
aufs neue wieder aus der Bürgerjchaft über das Willfürregiment des 
Raths hervor. Um die Zuftände zu beſſern, verlangten bald die 
Bürger einen veränderten Wahlmodus, bald forderten die Patrizier 
vom Fürſten das Recht, daß einer der zwei VBürgermeifter aus ihrer 
Mitte zu wählen fei. Aber Johann Friedrich verordnete 1675, daß 
eine freie Wahl von langer Zeit her in Brauch geweſen, dabei wolle 


239 





er's auch laſſen, fonnte jedoch nicht umhin, dem Nathe bei der Bür- 
germeifter-Wahl durch eine Eidesformel einzufchärfen, daß nicht nad 
Gunjt und Gaben, Freundſchaft oder Feindſchaft, nicht nach perjön- 
lihem Nuten, Bortheil, Zufage ıc., fondern einzig und allein zur 
Ehre Gottes und zur Wohlfahrt der Stadt nach bejtem Gewiſſen die 
geeignetite Perfon zu erwählen jei. Ginen ähnlichen Eid fchrieb er 
den Gejchwornen („heimbliche Achte“) zu, welche folche Perfonen in 
Vorſchlag zu bringen hatten, die fie für die gefchicteften hielten, ge- 
meiner Stadt und Bürgerichaft vorzuftehen. 

Weil aber die großen Schäden, welche auch der oben mitgetheilte 
Proceß aufzudecken geeignet war, nicht abgeftellt wurden, befonderd 
„da8 VBerzehren und Gonfumiren ftädtifcher Ginfünfte bis zur Unge- 
bühr“, ja noch manches andere Uebel hinzufam, fo fegte endlich Kur— 
fürft Georg Ludwig den alten Sauerteig 1699 aus. 

„Der biöheriger Gonfufion und zu übler Adminiftra- 
tion der Stadtgüter fand er fih gemüffiget, die Rathsver— 
wandten bid auf zwei ihrer Dienfte zu entlaffen und eine 
ganz neue Verfaffung zu geben“. Das Stadt-Regiment beftand fortan 
aus zwei Bürgermeiftern, welche jährlih mit den Gefchäften wechjelten, 
dem Syndifus, zwei Kämmerern, ſechs Rathsherrn, einem Sefretär 
und einem Kämmereijchreiber. Eine Kommifjion ’) rvegelte alle fünf 
Jahr die ftädrtischen Abgaben der Bürger nach dem Bermögen eines 
jeden. Alles Schmaufen und Gaftiren auf ftädtifche Unkoſten ward 
abgefchafft, und der Privatgebrauch des Stadteigenthbums verboten. 
Die bisher übel und unrichtig geführten Regifter follten nur tüchtigen 
und jleigigen Yeuten anvertraut werden. Jährlich mußte die Rech— 
nungsablage mit Hinzuziehung der vier Bürgervorfteher geprüft werden, 
die erjte rewidirten die fürftlihen Geheimräthe ſelbſt. Der Bürger: 
meifter genoß von jest ab zweihundertundfunfzig, der Syndikus drei— 
hundert, ein Kämmerer hundert, der Rathsherr zwanzig, der Sefretär 
bundertundfunfjig, der Kämmereifchreiber achtzig Thaler. Die Aemter 
ded Stadthauptmannd und des Niedemeijterd wurden abgeichafft, 
ebenjo die „heimbliche Acht“ (Geſchworne). Den Gigennuß und die 
Nachläffigkeit in der ftädtifchen Verwaltung bedrohte die fürftliche 





*) Sie war zujammengejegt aus dem regierenden VBürgermeifter, den beiden 
Kämmerern, einem Borfteher der Saufleute, zweien der Gemeinde und einem der 
Aemter. 
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Strafe. Es iſt jehr zu bedauern, daß eine der älteften, jelbitändigften 
und freieften Städteverfaffungen durch Selbſtſucht, Schlemmerei und 
fpiehbürgerlihen Dünfel zu Grabe getragen wurde; aber dem abgefegten 
Rathe war es eine gerechte Strafe, denn das Maß feiner Hebelthaten 
füllte fih, hatte er fih doch auch zum Todtengräber des uralten ehr— 
würdigen Gödings hergegeben, 9. Jan. 1699. Durh Schuld 
der von ihrem Gigennuß bethörten Perfonen war e8 fo weit ge- 
fommen, daß dieſes Gericht nach den Worten des Raths „zu nichts 
mehr dienfam, denn daß nur ein „Geſpött“ („Geſpött“ — von 
wem?) davon gemadht würde”. Der Magiſtrat ließ bei dem herzog— 
fihen Gerichtsſchulzen (Vogt) anfragen, ob er das Göding mit ein- 
zuftellen belieben wolle, aladann wären Bürgermeifter und Rath gern 
geneigt, e8 aufjubeben. Der Schultheiß war es ſeinerſeits wohl 
zufrieden, wenn ihm nur „jein Accidenz bliebe“. Die fchwachen 
Seelen retteten ihre Einfünfte und die Hegung des Gödings unterblieb 
für immer. Allerdings paßte diefes Volksgericht mit feiner Herfunft 
aus den alten Wäldern des freien Germaniend nicht mehr zu den 
MWeibergefichtern unter lömwenmähnigen PBerrüden. 
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Das Duve'ſche Wappen. Das Kollwenroth'ſche Wappen. 
IV. Johann Duve, geb. 8. Mär; 1611, geſt. 2. Sept. 1679. 
Aus der Nacht der Trübfal, welche der große Krieg über die 
Stadt Hannover niederfenkte und unverdunfelt durch den prunfvollen 
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Glanz des fürftlihen Hofes mit feinem Flitter der Ausländerei und 
Prieftergemänder leuchtet das Bild eines Hannoverfchen Bürgers, 
dejien Herz eine Quelle des Wohlwollens war, deſſen Geift das Ge- 
deihen der Mitbürger unermüdlich erwog, deſſen Hand Werfe des 
Friedens fchuf. Johann Duve, aus einem Gefchlechte, welches ſchon 
über zweihundert Jahre in Hannover geblüht, wurde am 8. März 
1611 geboren. Sein Bater, Namens Gottfchalf, gehörte ald Inhaber 
einer anjehnlihen Seidenhandlung der Kaufmanndinnung an und 
war Diacon der Marftfirche. 

Nachdem der aufgewedte Geift Johanns fih durch TLöblichen 
Fleiß einen werthvollen Schat gediegener Schulfenntnifje erworben, 
fandte der Vater den fiebzehnjährigen Süngling im Jahre 1628 zur 
Grlernung der Kaufmannfchaft zu dem angefehenen Jakob Schlegel 
in Hamburg, wo er bis 1633, alfo für Hannover während der un- 
rubigften Zeit deö Krieges, verweilte. In die leidende Vaterftadt 
zurüdgefehrt, vermäblte er ſich 1634 mit Eliſabeth Kollwenrodt, der 
Tochter eines geachteten Kaufherrn, nachdem er eine Seidenhandlung 
etablirt hatte. Der Anblid des Glendes und der Noth, welche um 
Hülfe flehend durch die Strafen fhiih, trieb ihn zur Gründung 
eined Armen- und Waifenhaufes, 1643. Der edle Johann 
giebt in der Stiftungsurfunde vom 28. Juni, welche vor der Raths— 
verjammlung, den Gemeindevorftehern und einigen Geiftlichen verlejen 
ward, ald Beweggründe an, „daß nicht ferner die Waiſen (melche 
durh Mord und Seuche die Eltern verloren) ohne Zucht und Anwei— 
fung im Müffiggange und allen Untugenden aufwachſen und ihr 
Brot vor den Thüren juchen müßten, und damit nicht fremde veifende 
Arme, welche bei diefer alles verheerenden Zeit von einem Orte zum 
andern fliehen müßten, ohne Hülfe und Unterftügung. feien, wenn fie 
bier oft franf und nadt auf den Gaffen lägen und ihren Geift ohne 
Pflege aufgeben müßten“. 

Die Größe der Noth, durch Flüchtlinge vom Lande vermehrt, wird 
bewieſen durch die beträchtlihe Summe von zehntauſendachthundertneun— 
undzwanzig Thalern, welche der Einn für Wohlthätigfeit in Hannover 
durch Sammlungen aufgebraht und den Armen in einem Zeitraume 
von fechseinbalb Jahren feit 1638 vertheilt hatte, Das Armen- und 
Waiſenhaus errichtete Kohann Duve (für vierzig alte hülfloſe Männer 
und Frauen wie für fechszig Waijen beiderlei Gefchlehts) auf einem 
Grundftüde bei dem alten Steinthore, mit den Wohnräumen des Auf- 

Hartmann, Refibensft. Hannover, 16 
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feher8 und eines Lehrers der’Kinder, fowie mit einem Saale zur Ab- 
haltung der Betftunde und gottesdienftlicher Handlungen. Zu Patronen 
ernannte der Stifter den regierenden Bürgermeifter, den älteften Pre— 
diger der Marftfirhe und den jüngiten Kämmerer, zu Proviforen 
die Worthalter der Kaufmanndinnung und der ehrlichen Gemeinde, 
fih aber und feinen Nahfommen behielt der befcheidene Mann die 
fünfte und legte Stelle vor. Ueber dem Eingange des Waifenhaufes, 
welches der Stifter „Herberge des Herrn“ benannte, ftanden unter 
den beiden Wappen der familien Duve und Kollwenroth die Worte: 
„Johann Duve, Gottihald Duven Sohn und jeine Kram Glijabeth 
Kollwenrothb haben Gott zu Ehren diefed Armenhaus bauen lajjen 
und der Armuth verehret 1648.” Bei der Einrichtung der Herberge des 
Herrn unterftüste den frommen Stifter der Kaufmann Herbordt Beld- 
mann, welcher außerdem ein Stipendium für Studirende ausſetzte. 
Angeregt durh Duves Gründung betheiligten ſich Prediger, Beamte, 
nachbarliche Gutsbefiger und beſonders die fürftlihe Hofhaltung mit 
reichlichen Beiträgen der Mildthätigfeit an Geld, Lebensmitteln und 
Kleidung. Der Hof ſchenkte wöchentlich ſechzig bis hundert Brode, die 
Brauer mehre Tonnen Broyhan x. Die forglihe Verwaltung 
des Armenhaufes hatte ſchon 1645 die Summe von 2032 Thalern 
zinslich belegt, welche im elften Jahre nah der Stiftung auf 
6060 Thaler angewachſen war. Welchen Segen hat im Xaufe der 
Sahrhunderte diefe Herberge des Herrn über Taufende gebracht, denn 
hier legte der Greid dus müde Haupt in Ruhe nieder und die Jugend 
wurde auf den Weg der Tugend und Pflicht gewiefen, um den Mit- 
menſchen weder zur Laſt noch zum Schaden zu werden, jondern oft 
fogar in geachtete Kreife der Bürger durch ftrebjame Tüchtigfeit einzus 
treten. In demjelben Jahre der Stiftung des Armenhaufes wurde 
Duve durch die drei Herzöge von Braunfchweig-Yüneburg zum Ober- 
Bergfactor über die Bergwerfe des Harzed ernannt; ala folcher betrieb 
er den Handel mit den gewonnenen Erzen, welcher jährlich mehr ala 
100,000 Thaler austrug. Duve führte diefe Handlung 27 Jahre 
treu und redlich und zwar 18 Jahre ohne Schaden, die legten neun 
jedoch brachten ihm einen Verluſt von 50,000 Thalern. 

Als Johann Duve am 10. December 1646 von einer Reife nach 
Hamburg beimfehrte, vernahm er feine Wahl zum Rathsherrn; 
fogleih bat er den Magiftrat, feine Wahl rüfgängig machen zu wollen, 
mit dem Erbieten, an feine Herberge des Herin fünfhundert Thaler zu 
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zahlen. Nach neun oder zehn Jahren fei er bereit, ein folches Amt 
zu übernehmen, indem er jebt noch zu unerfahren wäre. Aber auf 
„lieber und gufer Leute Einrath“ ließ er fihb am 11. December 
gutwillig betätigen und beeidigen, indem er von Gott dem All 
mächtigen Gnade, Weisheit und Verftand zu allem Thun erflehte. — 
Die ſchon erwähnten häufigen Ueberfhwemmungen der Leine veran- 
laßten Johann Duve auf Abhülfe zu finnen, und „endlich wurde 
durch feine fluge Erfindung der Fall des ſchnellen Gra- 
bens eingerichtet (1651) und der Stadt dadurch viel Gutes ver- 
ihaffet.* Am 26. November 1630 ftürzte ein Orfan den Thurm der 
Kreuzfirche herab, durhichlug das Dad, vernichtete die Orgel und be 
Ihädigte die Priechen, fo daß monatelang fein Gottesdienft gehalten 
werden fonnte. Als die Kaffen der Stadt und der Kirche in den 
höchſt unglüdlihen Zeiten nicht im Stande waren, die Koften des 
Ihurmbaus zu befchaffen, trieb die Liebe für die theure Vaterſtadt 
den edelmüthigen Duve, für die Wiederherftellung des 
Sotteshaufes und feines Thurmes einzutreten. Der Revers 
von Seiten ded Magiftratd vom 9. Juli 1651, mit Duve dieſes 
Baues wegen abgejchlofjen, ift in feiner ungewöhnlichen Feierlichfeit 
ein Beweis der Hochachtung gegen den Wohlthäter. | 

„sn Folge der verfchiedenen an Duve erlaffenen Befehle“ des 
Herzogs Georg Wilhelm übernahm der unermüdlide Mann Die 
Vergrößerung der Neuftadt durh den Bau der (40) Häuſer 
an der Rothen Reihe fowie der großen und Fleinen Duvenftraße. 
Dieſes aud für einen reichen Patrigier zu große Unternehmen, welches 
für den Bauherrn jpäter verhängnigvoll werden jollte, vollendete er 
1664, 

1663 ſchmückte er in feinem frommen Sinne die Marftfirdhe 
mit der prächtigen Altarverzierung, ‚zu welcher er einen 
ausgezeichneten Künftler aus Hamburg verfchrieb. Duvend Demuth 
ließ fih darauf ald buffertigen Zöllner und feine Gattin als das 
blutflüffige Weib darftellen. Im Jahre 1667 ftellte er die be 
Ihädigte Mühle zu Döhren wieder her und erbaute dabei das große 
jteinerne Wehr für 6847 Thaler. 

Am 16. Mai 1668 beauftragte der Herzog Johann Friedrich feinen 
raftlos fchaffenden Duve mit der Anlage von elf Wafferpfoften 
und jogenannten Juden zur nothwendigen Berforgung der Neuftadt mit 
Waſſer. Zugleich legte er auf befondere Anweiſung ded Herzogs auf 
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dem neuftädter Marfte nah Ausfüllung des Judenteiches einen 
Kunftbrunnen an, zu welchem man dad Waſſer aus dem Teiche des 
Lindener Küchengartens in doppelten Röhren führte. 

1669 bedachte Duve die neuftädter Hofkirche mit Altarver- 
zierungen und Gemälden der Priehen. Vertrauensvoll ertheilte der 
damalige Bifchof von Osnabrück, Ernſt Auguft, jpäter Herzog und Kurs 
fürft, an Job. Duve den Auftrag zu der Lieferung des Silbers in die 
Münze der bifchöflichen Reſidenz. Zu diefem Zwecke fandte er feinen 
Sohn Walter Duve nah Amfterdam mit der Mahnung, dad Ge- 
ſchäft vorfihtig abzufchliegen, damit ihn Fein Nachtheil treffe, ge— 
winnen wolle er nichts dabei, für feine Perfon werde er fein 
Verfprechen treu erfüllen, denn wenn auch nur zehn redliche Kaufleute 
in der Welt wären, fo hoffe und werde er fich beftreben, einer der- 
felben zu fein. 

Schmüdt nun der Lorbeer den Helden der Schlacht, deifen Arbeit 
Verwüſtung und Leichen fchafft, fo fcheint die unbegreiflihe Weltord- 
nung dem Mann des Friedens, welcher rettet, baut und ordnet, für 
feine mühevolle Arbeit des Liebens, Denkens und Schaffens in jahre- 
langer Geduld den Dornenfranz beftimmt zu haben. Johann Duve, 
mit dem Herzen voll Gottesfurdht, gefhmüdt mit Bürgertugend und 
Dpferfreudigfeit, deſſen unermüdliche Arbeit feiner Baterftadt Werke 
für Jahrhunderte gefchenft, ward ein Opfer derjenigen Unter: 
nehmungen, zu welchen er fich nicht gedrängt. Zu den Bauten auf 
der Neuftadt hatte er bedeutende Summen durch Anleihen zufammen 
bringen müſſen, welche bereit? nach Furzer Zeit gekündigt wurden. 
Und diefer Mann der NRedlichfeit wurde durch erhobene gerichtliche 
Klagen auf dad Quälendfte beläftigt. In der ungünftigiten Zeit, in 
welcher die Preife für Gebäude fehr niedrig ftanden, mußten ſämmt— 
lihe 40 Häufer auf der Neuftadt meiftbietend verkauft werden. Elf 
größere Häufer der Nothen Reihe famen zufammen auf fiebentaufend- 
dreihundertundvierzig Thaler und zwanzig der Kleinen Duvenſtraße 
fämmtlich auf dreitaufendfiebenhundertundneun Thaler, weil es gänz- 
lih an Kaufluft gebrach. Was mußte der achtundfechszigjährige Greis 
nach einer folchen Vergangenheit empfinden, al® er fchrieb: 

„Diefes Verzeichniß enthält mein gefammted Vermögen, big 
auf das unentbehrlichfte Keinen und Haudgeräthe, welches meine 
Gläubiger, wie fich bereit3 die meiften willig erflärt haben, mir 
nicht entziehen werden, damit ich die letzten Tage meines Lebens 
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nicht im Mangel der äußerften Nothdurft verleben müſſe. Sollte 
mir noch etwas zu meinem Vermögen Gehöriges erinnerlich werden, 
fo will ich folches getreulich angeben, damit ich ein reine® Gewiſſen 
erhalten möge.“ 

So lebte, ftritt, fämpfte und fiel, nicht wie ein moderner 
Gründer, fondern ein Wohlthäter feiner Mitmenfchen, ein Ehren- 
mann im volliten Sinne des Worts! 

Am 2. September 1679 erfolgte der Tod von Hannovers edelften 
Bürger, Johannes Duve. Wer möchte nicht mwünfchen, dab das 
Leben des Greifes wie ein fehöned und mildes Abendroth mit ver- 
flärenden Träumen der Erinnerung nach einem Tage mühevoller Ar 
beit janft verglommen wäre! 

Bon feinen Söhnen war Johann Nifejfor des Hofgerichts in 
Hannover und Mori Droft zu Rotenfirchen, fein Urgroßfohn Johann 
Friedrich, der erfter geheimer Kanzlei-Sefretär und Hofrath in furfürft- 
lihem Dienjte war und in den Adelftand erhoben ward, ftarb 1785. 


V. Siftorifh-topographifde Beſchreibung der Wefidenzftadt 
Sannover bis 1800. 
Mit den beiden Plänen Hannover 1680 und Hannover 1800, 

Seit dem Jahre 1500 hatte fih in Hannover ſchon vor feiner 
Grhebung zur Nefidenz gar manches geändert. Enger und immer 
enger wurde ed in der Altitadt. Manches Haus, das vorher eine 
einzige Kamilie bewohnt hatte, mußte drei und mehr Familien auf: 
nehmen. Durch den dreigigjährigen Krieg gezwungen, fjuchte Die 
Zandbevölferung den Schuß feiter Wälle und Mauern, frühere freie 
Plätze wurden bebaut, die Zahl der Häufer ward größer. Der Rath 
erleichterte den Anbau auf der Neuftadt, welche durch die Leinearme 
und die Ihme natürlihen Schuß hatte, jedoch genügte auch dieſes 
nit. Erſt nachdem die Neuftadt in die Ummallung aufgenommen 
war, getrauten fich Bürger dort anzubauen. 

Aus diefer Zeit eriftiren die erften genauen Pläne der Stadt 
und machen es möglich, eingehender als in den früheren ffiszenhaften 
Beichreibungen (Seite 31 —44 und 86— 91), die Tage und Beſtimmung 
der einzelnen intereflanten Gebäude ꝛc. feitzuftellen. Bedeutend erleich- 
tert wird diefer Verſuch durch das zu Anfang des fechszehnten Jahr- 
hunderts begonnene neuere Stadt-Hausbuch, fowie die vorzügliche, 
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wenn auch nicht leicht verftändliche, Topographie des Bürgermeifters 
Grupen und darauf fich ftüßende Arbeiten neuerer Autoren. Die 
beigefügten Skizzen einzelner Gebäude find ſämmtlich alten Ori— 
ginalen nachgebildet. 

In Bezug auf den Plan Hannover um 1680 muß noch bemerft 
werden, daß die untergelegten punftirten Linien genau die jetzigen 
Strafenzüge, das Rathhaus, Theater ıc. bezeichnen. Der Plan San- 
nover 1800 ift dem berühmten Penz-Bennefeld’fhen Plane nachgeahmt 
und hat diefelben Größenverhältniffe ald der Plan im Adreßbuch, 
fo daß der freundliche Lefer mit Hülfe des Zirkels fich leicht orientiren 
fann. Die Zahlen und Buchftaben, fowie die jekigen Hausnummern 
der einzelnen Gebäude finden durch den begleitenden Tert ihre Er— 
klärung. 


1. Vollendung der Fortificationswerle, Gebaude auf den Werfen 
bis zum Beginn der Demolition. 


1500— 1800. 
Die römischen Zahlen beziehen fi auf den Plan von 1680. 


Gine regelmäßige, vollendete „General-Veſtunge“ des fiebenzehnten 
Jahrhunderts mit hohen, ftarfen Mauern, Wällen und Bollwerfen, 
auch tiefen Wailergräben wohl verwahrt, an der fein Aufwand der 
damaligen Befeftigungsfunft gefpart ift, im Stande einer längeren Be- 
lagerung zu troßen — fo liegt das Hannover von 1680 auf einem 
Plane vor und. 

Der rund um die Stadt fich hinziehende Wall (S. 87) zeigte 
fchon bei den Berennungen durch Herzog Heinrih feine Schwächen, 
befonderd waren die am weiteften hinausgehenden Punfte zu fehr 
dem feindlichen Feuer ausgefekt und mußten verftärft werden, jedoch 
durfte des Friegerifchen Zeitraums wegen während Diefer neuen 
Anlagen der alte Ringwall auf feiner Stelle geöffnet werden. 

Zunähft wurde 1543 das Röſehof-Rondel V. (ſpäter Ba- 
ftion) angelegt, dem 1534 die alte Mariencapelle und allmählich ihr 
Kirchhof Platz gemacht hatten. 1544 ward in der „Protejtirenden 
Kriegsunruhe“ vor der „Homeyde“ zwifchen dem Wall und dem mit 
Erde ausgefüllten alten Zwinger das äußerſte Yeinthorl. errichtet, 
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im Jahre vorher war am innern Leinthorthurm A. ein Zwin- 
ger B. erbaut. 1560 baute man vor dem 1530 reparirten alten 
Aegidienthor F. und dem in demjelben Jahre neu erbauten 
äußern Thorgebäude VI. im Walle (1747 abgebrochen) eine neue 
Zugbrüde, 1575 ward dad Bothfeld-Rondel vollendet und im 
Graben auf der Stelle der jpäteren Eilerie- Baftion ein Thurm auf- 
geführt, 1588 entitand dad Himmelreih-Rondel mit einer Wind- 
mühle darauf. In den nächſten Jahren wurde der Gavalier auf 
gefhüttet, und 1599 bis 1600 an der Stelle der von den Prüdeleuten 
1446 bis 1450 hergeftellten Gräben und Wälle das ſchöne große 
Außenwerk vorm Leinhor III. regelrecht angelegt. 

In diefem Zuftande zeigen und die beiden Anſichten, Han- 
nover 1636 vom Lindener Berge aus und Hannover 1640 
vom Steinthorfelde aus, die Stadt. Erftere ift nach einem Holz 
fehnitt von Holwein gezeichnet. Im Vordergrunde rechts fteht 
die Ihmemüble, links der Brüningftein. Dahinter fehen wir am 
äuferften Leineftrang den Nothen Thurm mit dem Thorweg und den 
dammartigen Steinweg (Kalenbergerftraße), welcher zur Stadt führt. 
Rechts in der Dantelmarfh liegt die alte Dantelmühle, dahinter 
zwifchen zwei Leinearmen der Apothefergarten (©. 210) und weiter die 
Aegidienmafh. Die Mariencapelle nebft den Ziegeleigebäuden fchließt 
das Panorama. Links find die Gebäude der Neuftadt mit dem 
Thurm der Et. Marienfirhe und der „Papaghoienboom“ fichtbar, 
jenfeits des Judenteihs mit feiner Mühle am Damme; im Hinter: 
grunde liegt die Nicolaicapelle. Die Stadt ſelbſt zeigt und zunächft 
das äußerſte Leinthor zwifhen Wall und Zwinger und davor den 
zweiten Zwinger. Dahinter etwas links erbliden wir das fpige Dad 
der Homeyde zwifchen den Häufern der Brüde, auch der innere Kein- 
thorthurm fowie die Wälle und Gräben, die Stadtmauer mit ihren 

Thürmen, die verfehiedenen Thurmfpisen und Dachreiter der Altftadt, 
die Minoritenfirche zc. find fichtbar. — Die zweite Anficht (1640), 
nach einem giten KRupferftih aus Zeidlerd Topographie (Merian) ift 
von den erften Bäumen der Eilenriede aus aufgenommen. Cie zeigt 
und von links nach rechts zunächſt die Mariencapelle, das Röfchof- 
Rondel, das Aegidienthor mit Zwinger und Zugbrüde, den Thurm 
im Graben, den Pulverthurm, das Bothfeld-Rondel, die Leuchte nebft 
Zwinger und Brüce, den Gavalier, die Nicolaicapelle und dahinter die 
Stadt. Weit im Hintergrunde feheint der Höhenzug des Deifterd herüber. 
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Nahdem Hannover zur Refidenz erhoben war, wurden die vor- 
bandenen Werke jo ausgebaut, wie wir fie auf dem Plane fehen. 
Das Bothfeld-Rondel wurde zur regelrebten Norder-Bothfelder 
Baftion XXI. (ipäter Prinzeß-Auguſta-Baſtion), die Eilerie- 
Baftion XIV. (aub Süder-Bothfelder und fpäter Prinzep- 
Amalia-Baftion) erhob ihre dräuenden Wälle und zwifchen beiden 
ward dem regulirten alten Walle, der als Gourtine diente, 1645 der 
Sparrenberg (jo genannt nah dem damaligen Gommandanten) 
als Ravelin vorgelegt. 1661 ward dieſes Ravelin an den Wall gehängt, 
d. h. durch Sinzufügung zweier Flanken zur Baftion XV. (fpäter 
Prinzeß -Anna-Baſtion) gemaht, wobei ein Reſt des 
Stadtgrabens als „Thränenkuhle XVIII.“ übrig blieb. Die 
Werke Himmelreih - Baftion IV. und Gavalier XXX. 
(jpäter Prinz Heinrich-Baſtion) wurden requlirt und veritärkt, 
vor dem Megidientbor ein Ravelin X. und Gontregarde XI. 
angelegt und vor dem Steinthbor XXII. eine Baftion XXI. 
(jpäter Prinz Friedrich-Baſtion) und die Außenwerfe XXIV, 
und XXV, errichtet, die Gräben mit jtarfer, gemauerter Escarpe und 
Sontreescarpe verjehen und vom Mäuſeöhrchen LVIIL. bis zum 
Gavalier ringsherum ein bededter Weg L. (chemin couvert) 
mit freiem Glacis geführt, der vor der Prinzef- Amalia -Bajtion ein 
Kronwerk XV. bildete. 

Am 26. Juni 1636 fing man mit den Vorarbeiten zu der beab- 
fichtigten Hereinziehung der Neuftadt in die Yortificationslinie an, 
am 1. April 1646 folgten die Erdarbeiten am Brande entlang. Am 
21. Juni mußte dem äußerſten Xeineftrang durch Wenderung des 
Wehrs am Eylifenwerder der Zufluß abgejchnitten werden, nachdem 
alle Verfuche, durch directe Ableitung in die untere Leine das nöthige 
Gefälle zu erhalten, gefcheitert waren. Die Folge war, day die alte 
Dantzelmühle, die Walfmühle und die Schleif- und Lohmühle lahm 
gelegt wurden und eingehen mußten. Außerdem verlor die Stadt 
den Umlauf rund um die Koppel, des Walkmüllers Wieſe und 
Garten an der Koppel und des Bürgermeifters Garten, an deren 
Stelle ih nun die Bähren-Baftion LIV., die Holzhofs— 
Baftion LIU. (fpäterr Königs-Baftion) und die Wind- 
mübhlen-Baftion LI. (fpäter Prinz Wales-Baſtion) er 
hoben. Zwiſchen beiden lettern lag das Ravelin bei der Hof— 
fifcherei LI. 
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Zugleich war der größefte Theil der Glodjee mit in die Fortifi— 
cation gezogen, der Rothe Ihurm am 9. April 1646 auf fürftlichen 
Befehl und fpäter die „schwarze Brüde“ über den äußerſten Leineſtrang 
abgebrochen, von dem v. Altenfchen Hof der größefte Theil abgenom- 
men und dafür ein Ravelin XLVI., eine Gontregarde XLVII. 
und Yünette XLVIII vor dem 1648 vollendeten Kalenberger: 
thor LXV., fowie die Baftion hinter Molinushofe XLIV. 
(jpäter Herzog von Gumberland-Baftion), das Ravelin 
LXIII. bei der Glodjee (jpäter Marieninjel) die Baftion 
binter der fatholifhen Kirche LXII: (fpäter Königin Ba- 
ftion) am Kanonenwalle und die Cleverthor-Baſtion XXXVI. 
(iväter Prinz Williams-Baftion) vor dem 1650 vollendeten 
Gleverthor angelegt. 

Nahdem auch diefe Werfe mit einem bededten Wege L. 
umgeben und das Sornwerf XL. nebft Bruftwehr XLI. jenſeits 
der Gleverthorbrüde fertig war, konnte die Niefenarbeit ald vollendet 
angejehen werden. 

Ein Spaziergang auf dem Wall rund um die Stadt wird und 
noch genauer mit feiner Befchaffenheit befannt machen, befonders 
wenn wir uns vorher vom Kommandanten die Grlaubnif verichaffen 
die Bruftwehr zu betreten. Im Allgemeinen war diefes fonjt ver- 
boten und die jhöne Ausficht glich deshalb einem verdedten Gerichte. 
In einzelnen Bäufern hinter dem Walle, die eine Dachfammer hatten, 
aus der man über diefen wegſehen konnte, befand fich ein ſtehendes 
Telescop, um das ferne Yand zu befchauen. Die Courtine hatte nach 
der Stadt zu eine Wuttermauer und es führten an den auf dem 
Plane gezeichneten Stellen Auffabrten hinauf. An den vier Stellen, 
wo die Leine die Feftungswerfe durchfloß, führten Holzbrücken LX. 
hinüber. Bäume wurden in diefer Zeit noch nicht auf dem Walle 
geduldet, dagegen lagen häufig die unbeholfenen Geſchütze, Kugel— 
haufen xc. darauf. An einzelnen Stellen befanden jih Gewölbe in 
der Erde, auf dem Walle ftanden Fleine Wächterhäuschen. Die Bruft- 
wehr war an den Pointen der Baftionen am höchjten und längs der 
Gourtine am niedrigiten. Bon der Breite der Wälle hat jeder Sans 
noveraner, der ihrer Refte am Kanonenwall fih erinnert, wohl noch 
einen Begriff. Der Berg, auf dem das Leibnigmonument liegt, tt 
der lebte Meft der Wälle, ein Eleiner Erdaufwurf zwiſchen Hum— 
boldtitrage (Kontre-Escarpe) und Glockſeeſtraße der legte Reſt des 
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betedien Weges. Don der Auttermauer ſieht nod die Mauer binter 
ter reformirten Kirche. In der Yeibnisitrage, am Kanonenwalle xc. 
reichte fie bis zur erftien Etage der Häuſer, jo das Thüren aus dieſen 
Direct auf den Ball führten. Bier „Bähren“ LVI. von denen 
einer am jriederifenplare mit der Jahreszahl 1588 noch erhalten ift, 
ließen durch ihre Thürmchen das Leinewaſſer in die Gräben treten, 
ein Heberfall LVII. vor dem Gleverthbor und einzelne Schleufen 
und Mbiugscanäle forgten für den Abfluß. 

Vor dem Hegidienthor lagen auf dem Ravelin links das Gar 
nifon« VIII, rehts dad Bürgerwahthaus VII. in der Gontre- 
garde befand fih der Röfehof IX. Rechts von der legten Zugbrüde 
innerhalb des bededten Weges, der an diefer Eeite den Schiffgraben 
begleitete, lag feit 1579 hinter dem Nöfehof ein zweiter Apothefer- 
garten XVI., von meldhem man noch 1686 zu Schiff nach dem Kirch— 
röderthurm fahren fonnte, linfs lag der St. Mariä- (fpäter Soldaten-) 
Kirchhof XIII. mit der Fleinen Holzcapelle, welche 1645 abge— 
brochen wurde. In der Sparrenberg - Bajtion ftand der Stadt- 
Bulvertburm XX. neben der Thränenfuhle, rings vom Walle 
umgeben, in welchem das Stadt-Zeughaus XIX. mit der Ana— 
tomie fih befand. An dem Durchgange des Raths-Zeughauſes 
ftand A. D. 1593. Die fönigl. BPulvermagazine wurden in den 
Vaftionen Amalia und Augufta errichtet. Vor dem innen Steinthor 
XXII. (Leuchte) befanden fih rechtd und links die beiden Wacht— 
bäufer XXVL, XXVIL An der alten Stadtmauer lag bier das 
Armen und Waifenhaus (S. 241), weiter nach der Leine zu das 
Gileßhaus XXVIII. (1581 erbaut) und das Reithbaus XXIX. 
Vor dem Glevertbor XXXVII. wie dem KalenbergerthborXLV. 
war je ein Wachtbaus XXXIX. und XLIX. Auf der Kalenberger: 
tbor-Müblen-Baftion,, dem Simmelreich (bi8 1749) und dem Sparten 
berg (ſeit 1749) ftanden Windmühlen. 

Das Glevertbor verdankt feinen Namen einem Heinrich Cleve, 
der dort gewohnt bat und über bundert Jahr alt wurde, daran 
ftand der Name Herzog Georg Wilhelms und die Jahrzahl 1650. 

Ueber dem Nalenbergertbor am welchem G. L. 1648 ftand, 
erbaute fpäter der Gerichtsfchulze, Rath Bünemann, ein großes 
Wobnbaus, welches 1780 mit dem Thore abgebrochen it, der 
Meit des Balfons befindet ſich noch jest am Haufe Ralenbergeritraße 
Nr, 40, 
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Nachdem die Befeftigung der Neuftadt vollendet war, wurde das 
fhöne Außenwerk vor dem Leinthor überflüffig und nach langen 
Deliberationen im Jahre 1680 abgetragen und das Neue Thor 
XXXVI. angelegt. Ueber diefem ftand nach der Neuen oder London 
Schenke zu in Stein gehauen das große Braunfchweig - Lüneburger 
Wappen und zwei Stadtwappen nebft einer lat. Inſchrift. Während 
des fiebenjährigen Krieges erhielten die Außenmwerfe erft ihre höchſte 
Vollendung, jedoch zeigt der Plan von 1680 der beſſeren Beurtheilung 
wegen diejelben ſchon in diefem Zuftande. 

Im Unfange des fiebenzehnten Jahrhunderts erbaute der General 
von Weyhe auf dem Gavalier ein Luſthaus, Weyhen-Löbe XXX. 
genannt. Diefes Häuschen wurde von der Gräfin von Yarmouth 
jpäter von dem Gouverneur, Herzog Karl von Medlenburg - Strelit, 
ald Sommerwohnung benutt. Am 10. März 1776 wurde lebterem 
bier eine Tochter, die gefeierte Königin Louiſe von Preußen, geboren, 
welche fowie die Prinzeß Friederike, fpätere Königin von Hannover, 
geboren 2. März 1778 als Fleine Kinder in diefen Räumen weilten”). 
Nah und nah räumte der Yandesherr ſpäter dem Feldmarſchall von 
Spörfen und mehreren Miniftern dieſes landesherrliche Luſthaus zur 
Sommerwohnung ein, welches in neuerer Zeit den Namen Prinzen- 
haus erhielt. Der innere Raum des Gavalierd XXXII., in welchem 
1652 der Oberjägermeifter von Moltfe enthauptet war, bildete fpäter einen 
zur Weyhen⸗-Löbe gehörigen Obft- und Gemüfegarten, und wurde dann 
ald Sommerreitbahn benust. Xebtere gehörte zu den 1682 XXXV. 
und 1712 XXXIV. erbauten beiden Marftällen und dem 1714 
erbauten Reithauſe XXXIII., an welchem ſich das fönigl. Wappen 
in Stein gehauen befand und der vollftändige Titel Georg 1. nebft der 
Sahrzahl 1714. 

Im Jahre 1741 wurde eine fleine Grweiterung der Stadt 


) Beide Königlihen Kinder haben als die Weyhen-Löbe ihre Wiegen barg, 
wahrlich nicht geahnet, was an Unheil in der Zukunft Schoke lag. Die Königin 
Louiſe zog in der Verbannung zu grenzenlofem Elend, wie Goethe uns gemeldet hat, 
den peinlichften Troft aus feinen Worten: 

„Wer nie fein Brod mit Thränen af, 

Wer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend jap, 

Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte!” 
Für Kind und Kindes Kinder der Königin Friederike ift die alte Heimath in nicht 
weniger jchmerzvoller Weiſe zur Fremde geworden. 
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dur Entfernung der „Leuchte“ und Erbauung zwölf neuer Häufer an 
beiden Seiten der neuentftandenen Steinthorjtraße bewerfitelligt. 

Bald nach 1745 fam man zu der Ueberzeugung, daß die ziem- 
lich verfallene Befeftigung den Kortjchritten der Belagerungstunft 
nicht mehr "zu widerjtehen vermöge. Die natürliche Yage der Stadt 
war nicht günftig und fo hätte ihr der Charakter als Feſtung nur 
zum Schaden gereichen fünnen, auch vergrößerte fich die Einwohner. 
zahl fo jehr, daß eine Vergrößerung dringend nothwendig erſchien. 

In den Jahren 1747 und 1748 wurden zunächſt die Feſtungs— 
werfe am Megidienthor demolirt, die bedeutend erniedrigte Gontre- 
garde ſetzte man vorläufig mit den nächſten Wällen und Gräben 
wieder ın Verbindung. Um die Bebauung des gewonnenen Plates 
zu einem neuen Stadtviertel zu befördern, ward jedem Anbauer das 
Bürgerrecht unentgeltlich verliehen. Ein gewöhnlicher Bauplak koſtete 
24 Ihaler, Kalt und Steine wurden fehr billig geliefert, ein Capital 
zur erjten Hypothek zu niedrigen Preifen dargeliehen, gänzliche Ab- 
gabenfreiheit auf zwölf Jahre zugefichert und außerdem nody von der 
Zandesherrichaft für jeden Bau eine Prämie von 100 Thaler ausge— 
jegt. Nach kurzer Zeit bildeten 101 Häufer die Aegidien-Neu- 
ftadt. Ber Beachtung der punftirten Xinien auf dem Plane von 
1680 iſt e8 leicht zu erjehen, welche Gebäude auf den Stadtgräben 
liegen; wegen der neuen Straßennamen muß der Plan von 1800 
zur Hand genommen werden. 

Der Kaufmann Böttcher erbaute 1750 an dem Hundemarfte drei 
Häufer und fchenkte fie dem Echullehrer-Seminar zu dem Zwede, 
daß fünftige Schullehrer darin gebildet und arme Kinder unentgeltlich 
unterrichtet werden follten. Später ward noch ein Nachbarhaus aus 
dem Vermögen des Inftituts angefauft, um mit demfelben ein Prediger: 
Seminar zu vereinigen. 

1767 wurde der Wall und die Bären-Baftion hinter dem Archive 
abgetragen, der Anfang mit der Anlage der Esplanade gemadt, das 
neue Holzthor erbaut, und der berrichaftlihe Floßhoh zhof 
vor dieſes Thor verlegt. 

1768 wurde Baurball LIX. (eine Nachahmung des berühmten 
engl. Luſtgartens) etablirt, 1770 die Traverfe LV. beim Rathöfijch- 
teich abgetragen, 1775 die Gontreescarpe L. rund um die Neu— 
ftadt zum Schußwall gegen Hochwaifer erhöht, und dazu die Lunette 
und Gontregarde an dem Kalenbergerthor, ſowie das Ravelin bei der 
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Glockſee abgetragen, jo dab von lekterem die Marieninfel übrig 
blieb, 1778 wurden auf dem Kalenbergertbor-Ravelin, auf der Prinzeß 
Amalia -Baftion und vor dem Zeughaufe drei große Artillerie» 
fhuppen und 1783 am Steinthor ein Gießhof gebaut, in welchem 
man bi8 1803 Kanonen gof. 1778 wurde vor dem Gleverthor in 
der Gegend, wo in älterer Zeit der „Bergfrede“ auf dem „Gruttemefer 
Gamp“ jpäter Aneefen-Kamp ftand, eine Pferdearzneiſchule und 
1793 in der alten Feld bäderei hinter den „fieben Ihürmen“ eine 
Nieharzneifhule errichtet. 

Im Jahre 1780 begann die ernitliche Demolition, die Gräben 
wurden durch Abtragen der Wälle bedeutend jchmäler, die Außen— 
werfe gejchleift, die alten Thore und älteren Thorthürme fämmtlich 
abgebrochen, und bald waren nur noch die auf dem Plane von 1800 
verzeichneten Reſte übrig geblieben. 

Zunächſt ift die Friedrichftraße und 1787 die Georgftrafe ange: 
legt, wozu der König Georg III. der Stadt 15,000 Thaler ſchenkte. 
Die Communication mit der Stadt vermittelten verfchiedene Durch— 
brüde, die Kothgräben am Fuße der Stadtmauer verwandelten fich 
in verdedte gemauerte Kanäle mit bepflanzten Gärten und verfchiedenen 
neu errichteten Gebäuden darüber. 

Der breite Grabenreft am Friedrichswalle oder der Friedrichs— 
ftraße, deren Fuß- und Fahrweg durch drei Reiben Bäume befchattet 
wurde, behielt den Namen Nothhelfer-Graben, da durd die Fleine 
Schleufe am Himmelreih der Wajjerftand aller Gräben leicht zu 
reguliren war. Wo jest die Anlagen fich befinden, waren 1800 noch 
tiefliegende Wiefen, ein Feines Gärtchen und der Raths-Zimmer— 
plat neben dem 1798 erbauten Stadt-Kornmagazın, welches 
von den Bürgermeiftern vermöge fpecieller Gommiffion der Regierung 
verivaltet wurde. An der andern Ceite der Straße lag dad Glub- 
haus (Hriedrichftraße 17), die hohe Schule (friedrichftraße 15), 
an der Ede des durchgeführten Neuenmweges und außer fieben Privat- 
bäufern (Friedrichſtraße 8 bis 14) der Billardelub (Hriedrichftraße 7). 
Am Graben hinunter fam man um die Megidienneuftadt durch 
eine doppelreihige Allee nah der Aegidienthorwache am 1749 
erbauten äußerften Aegidienthor. Letzteres wurde durch mächtige 
Steinpfeiler mit eifernen Thoren gebildet; der auf einem der Mfeiler 
gewachſenen Birfe wird fich vielleicht noch mancher alte Hannoveraner 
erinnern. 
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Der Schiffgraben bildete die äußerſte Grenze der früheren 
Befeftigungen, zwifchen ihm und dem innern Graben lagen freund- 
lihe Gärten mit Sommerhäufern. Auch dad Haus diht am 
Aegidienthor, in welchem fpäter die höhere Bürgerfhule und dann 
die höhere Töchterfchule eine Zeit lang eingerichtet waren. 

Länge des Georgenwalles refp. der Georgftraße bis zum großen 
MWolfeshorn war fein Durchgang zur Stadt, da der Potthof noch 
gefchlofjen und die Windmühlenftraße noch nicht angelegt war. Nur 
ein Haus (von Kielmandegge) ftand hier allein und war Abends 
die Gegend, befonders der Rundgang hinter dem Windmübhlen- 
berg (Siehe Skizze), dem Reſt der Baftion Prince Anna, ziemlich 
verrufen. 

Hinter diefem Berge, nicht weit vom Eisfeller, führte fpäter 
eine Holzbrüde, die fog. Mattieröbrüde, über den Stadtgraben. In 
dem Haufe, welches jpäter Graf Münfter beſaß (Theaterplag 13), 
mußte jeder Paſſant der Brüde einen Mattier (4 4) bezahlen. 

Dem großen Wolfeshorn gegenüberlag dad vormalige Pulver— 
haus und ein Torfihuppen für Arme, (jpäter Padhof, Sprigen- 
haus x.), am Steinthor die Anatomie. Letztere, laut Privilegs 
vom 5. Mai 1716 dem „Amte der Chirurgorum“ gehörend, war fammt 
dem Mufeum aus dem erften Stodwerfe des alten Stadtzeughaufes 
nah dem Aegidienthor, Kalenbergertbor und Gleverthor gemwandert, 
bis fie in dem neuen Gebäude Ruhe fand, welches unter Beihülfe 
der Landesherrſchaft (1000 Thaler) aus den Materialien des Stadt» 
zeugbaufes erbaut war. 

Der Graben beim neuen äußerften Steinthor war 1800 ſchon 
zugeworfen, er umfaßte die Stüdgieferei (Artilleriefaferne), die 
Steinthorswache und den Feftungsbaubof. 

Der allmählih anfteigende NReitwall führte zwifchen dem 
Prinzengarten und den Wagenjfhauern nah dem „Prinzen- 
haus“ auf dem Prinzenberge (Gavalier, oben Seite 249) und 
umfjchloß fomit die Reitbahn beim Reithaufe. Ueber die niedrig 
liegende Gavalierbrüde (früher Jungfernbrüde), zu welcher einige 
Stufen hinabführten, fam man nah der Cleverthorwache. 

SJenfeit3 der neuen Brüde am Cleverthor befanden fih recht? 
und links die Gebäude der Biehbarzneifhule und das 1713 
erbaute äußerfte Cleverthor mit der Chiffre G. L. C. unter einem 
Churhut. 
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Der „Ranonenmwall“ mit der vorliegenden Sommermwirth- 
Ihaft „Zu den fieben Thürmen“ (fpäter Pionierfaferne), der 
Marieninfel und der Batterie hinter Weißhaarshof (Friederiken— 
ftift) reichte bis zur Brüde am Ende der Kalenbergerftraße. Jenſeits 
dDiefer lag der große Artilleriefhuppen mit dem ingenieur: 
fehuppen und die Wache an dem Wege zum neuen äußerten 
Kalenbergerthor. 

Der Adolfsmwall leitete zum Leibnigmonument, dem point de 
vue der Edplanade und zu der Wache am Neuen Thor, vor 
welchem ſich das Hof-Baumaterial-Haus, neben dem Holz- 
bof und den Hoffifchteichen befand. 

Das Leibnitzmonument ift 1787 auf Privat- Subjfeription 
für 5000 Thaler erbauf, der Reſt der Koften vom Könige bewilligt, 
auch die Unterhaltung für herrichaftliche Rechnung übernommen. Es 
beſteht in einer von dem Irländer Hevetſon in Rom nad einem Ge- 
mälde gemeißelten Büfte aus carrarifhem Marmor unter einem von 
9 Eäulen getragenen Rundtempel mit der von dem berühmten Göt- 
tinger Profefjor Heyne erdachten Inſchrift: Genio Leibnitii. Der 
Standpunft des Denfmald unfered großen Weltweifen war damals 
nicht unpafjend gewählt und präfentirte fih das Kunſtwerk gut. 

Siehe Skizze). 

Hannover brach fi) nach der theilweifen Demolirung der Feſtungs— 
werfe immer mehr Bahn. Man fing an mafjiv zu bauen, weil der 
Delfarbenanftrich der alten Holzhäufer bei dem anwachſenden Verbrauch 
von Steinkohlen nicht lange ein frifches Ausfehen behielt. Zu den 
maſſiven Fagaden an der neuentitehenden Georgjtraße wurden die 
Steine unentgeltlich geliefert, neue hölzerne Häufer wurden nicht 
mehr gebaut. 

Im Jahre 1830 trugen die einberufenen Artillerie und Train- 
rejerven die Königd- und die Prinz Wales-Baftion ab und der neu— 
geichaffene Waterlooplap gab eine Ahnung davon, was Hannover 
nah dem Plane des genialen Hofbauraths Laves werden follte. 
MWahrhaft großartig angelegt, eröffnete dieſer Pla eine freie Ausficht 
auf die weiten Ihmewieſen mit dem Deiftergebirge im Hintergrunde. 
Leider ift das Refidenzfchloß nicht vollendet, dejjen Mitte mit der 1832 
vollendeten ſchlanken Waterloojäule und dem Marftthurme eine 
gerade Linie gebildet hätte. 
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2. Straßen und Gebäude der Altftadt, innerhalb und an der 
Stadtmauer. 
Das Reſidenzſchloß und die Leinftraße. 

Zmifchen dem alten Leinthorthurm (A) mit feinem Zwin— 
ger (B) nebft dem Pforthaufe (C) und der innerften Klidmübhle 
vor der Klickmühlenpforte (D), welche durh den Mübhlenplak 
und den Wächtergang längs der Stadtmauer an der Keine mit dem 
Leinthorthurm in Berbindung war, befand fih in der älteren Zeit 
ein Säuferviertel. Beiftehender Grundriß von 1635 ift zu bejierem 
Verftändniß des Folgenden mit Zahlen verfehen. 








ae 







zei 


ee 


72 
el \ 






DB 


Den größten Theil diefes fehönften Platzes der Stadt, welcher 
von der Leine, der Schuhſtraße (auch „große Klofterftra ge“, nad: 
dem aus der alten „Judenſtrate“ die Schuhftrafe geworden war), der 
Leinſtraße und der Mübhlenftraße begrenzt wird, hatten feit 1309 die 
Minoriten (S. 39) im Beſitz. Vorher befaß der Bifchof von Hil- 
desheim das Dominium direetum, welches er im Jahre 1292 den 
Mönchen fhenkte, nachdem in demfelben Jahre feine Lehnsleute, die 
Herren Theoderih und Eberhard von Alten, ihnen den Plat gefhenft, 
auf welchem fie 1255 den Bau ihres Klofters begonnen hatten. 
1309 gaben ihnen die Herren von Neden noch einen Platz dazu, 
wahrfheinlih zum Bau der Kirche. Zu lekterem Zwede concedirten 
ihnen 1340 die von Alten zwei Morgen am Lindener Berge zum 
Steinbrechen. 

Vor der Reformation ſtanden auf dem ganzen Platze bereits die 
Häuſer 1 bis 7, 30 bis 37. Bei 32 fperrten 1444 „Slage“ (Schlag— 
bäume) die Leinftrafe. Nahdem die demüthigen Kapuzenträger mit 
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möglichftem Glanze die Stadt verlaffen hatten, wurde der Mönche— 
kirchhof mit den Häufern Nr. 8 bis 19 befekt und 22 bis 29 erbaut. 
1635 ftanden alfo die Gebäude in folgender Reihenfolge: 


1, 2 und 3. Drei Wohnhäufer mit Höfen und Hintergebäuden. 

4. Georg von Windheim, vorher Hermann Mettentop, 1428 Domus Hanf von 
Ilten — Waterhof — der Waſſerhof auf der Leinftrafe (S. „Watertucdht“ und 
„Haus der Väter“). 

5. Ein Wohnhaus mit Höfen und Hintergebäuden. 

6. Meldior von Windheim. 

7. Erich Idenſen (1636 Kord Idenſen), vorher 1542 Ludolph Quirre. 

8. Matthias Ruſt, 1542 Matthias Limburg, vorher Hank Fahrhierher, war das 
Edhaus an dem Möndelichhof. 

9. bis 19. Elf Häufer auf dem Mönchekirchhof. 

20. Das frühere Minoritenflofter, 1428 Domus der Groven. Diejes enthielt 
nad dem Abzuge der Mönche das Rathskloſter und in dem hinter der Kirche 
gelegenen Theil jeit 1587 das Soden'ſche Klofter und wurde auferdem zum 
Stadt-Zeughaus, zur Stadt-Münze, jeit 1593 zum Korn: und Salz- Magazin 
und zur Schreib» und Rehenjhule benupt. 

21. Tie frühere Minoritenfirde, von der 1538 der Hintere Thurm auf Befehl 
des Raths herunter gebroden war. Sie wird, wie alle andern Kirchen in der 
Richtung von Dft nad Weit gelegen haben. Die Kirche beſaß zwanzig Gewölbe, 
jedes ſechszig Fuß hoch; rund herum waren 24 Fenfterbogen mit pradhtvollem 
Poftament. 

22 bis 29. Acht Wohnhäufer. 

30. Burchard von Bente, vorher Hank von Winten, lag 1518 bei der Minoriten- 
fire. 

31. Harbort Partels, vorher Tönnies don Wintens finder, lag 1580 an der &de 
der Schuhſtraße. 

32. Heitze Noggens Witte, vorher Jürgen Türke. Wahrjcheinlich hatte diefes Haus 
zwei Gingänae und wurde deshalb in der älteften Zeit zur Schuhftraße, 1635 
zur Leinftraße gerechnet. 

33 bis 35. Drei Mohnhäufer. 

36 und 37. Zwei Häujer, 1534 zwei Boden Stats Wiffels, welche hart am Lein- 
thor lagen. 

Im Sommer 1636 wurden, noch ehe ſich Herzog Georg definitiv 
für den Platz entichieden hatte, die Häufer Nr. 9 His 19 (alter Mönche- 
kirchhof), 20 (Klofter), 27, 28 und 32 abgeriffen. Die verfch iedenen 
Anftalten aus dem Klofter mußten fämmtlich verlegt werden. Das 
Raths- und Eoden’fche Klofter und die Münze famen neben den 
Gehrhof nah dem ehemaligen Wächtergang, welcher dadurch den 
Namen „fleine Klofterftraße” erbielt; die Schule in die Ratheitall- 
ftraße, dad Zeughaus neben den Pulvertburm und das Kornmagazin 
ind Beginenflofter, jedoch geſchah dies Alles unter Rejervation der 
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ſtädtiſchen Privilegien. Nachdem am 12. April 1637 der Bau feſt 
befhlofjen war, wurden auch die Häufer Nr. 7 und 8, 22 bis 26, 36 
und 37 entfernt, 29, 30, 33 bi 35 zog man beim ortfchreiten des 
Baued nah und nach in die Nefidenz. Bon den zwanzig Gemwölben 
der Minoritenfirhe wurden an beiden Seiten neun niedergerijfen und 
der Reft zur Schloßfirche umgebaut. Schon 1638 war der ganze 
Schlofflügel an der Keine unter Dah und Fach, 1640 war das 
Schloß vollendet und Fonnte bezogen werden. 

‚ Anfangs hatte das Schloß nur zwei Höfe, nachdem aber Herzog 
Ernſt Auguft 1686 das Haus des Patrizierd Melchior von Windheim 
Nr. 6 angefauft und auf diefem Plabe ein Opernhaus erbaut hatte, 
befaß es deren drei, welche durch Durch und Einfahrten mit einander 
und mit den Straßen in Verbindung ftanden, und bildete den Grund- 
riß, wie ihn uns der Plan:. „Hannover um 1680* zeigt. 

Mebenftehende Skizze vom Jahre 1665 zeigt und von der Lein— 
ftraße aus einen Theil der Schloffirhe, den Schloßflügel nach der 
Reine hinter der Kirche, den Schloßflügel an der Leine, die Schlof- 
mauer, welche den größten Schloßhof von der Leinſtraße jcheidet, und 
in diefer Mauer neben der Schloßwache, vor welcher 1690 auf dem Hofe 
ein großer Bär an ftarfer Kette und ein Luchs in einem Käfig fi 
befand, das Schloßthor, welches im Portal das herzoglihe Wappen 
trug. 

Die zweite Skizze ergänzt die erfte durch den Neft der Schlof- 
firche, den Schloßflügel an der Leinſtraße und das Dpernhaus. 

Am erften Schloßhof, welcher drei Einfahrten hatte, lagen in 
dem Reineflügel die herzoglihen Wohnzimmer und die Sikungslocale 
der Auftizfanzlei und des Kammercollegiumd. Im alten Leinthorthurm 
wurden 1680, nachdem die anfehnliche Spike heruntergenommen und 
die Uhr auf das Pforthaus gebracht war, in dreien über einanderge- 
legten Gewölben die fürftliche Zahlkammer und die Archive eingerichtet. 
Die Verbindung mit dem Schloffe vermittelte eine kleine Pforte, 
welche früher aus dem Thorgewölbe in den Wächtergang geführt 
hatte. Diefer gegenüber führte ein gleiches Pförtchen in die Kleine 
Klofterftraße. — Im Schloßftragenflügel waren das Minifterium, 
die Regierung und die Kriegskaſſe etablirt, im Edhaufe der Schloß— 
und Leinftraße feit 1731 die Geheime Rathaftube. 

Am mittleren Schloßplak befanden fich die feit 1695 im Innern 
vergoldete Kirche über der Fürftengruft und der Ritterfaal, diefer über 
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dem Gingang nad dem neueften Hofe, deifen Gebäude aufer dent 
Dpernhaufe noch ein Fleines Theater, die Küche, die Kriegsfanzlei und 
feit 1680 im Leinftraßenflügel das Hoapitium der Gapuziner (S. 234) 
enthielten, aus welchem die Mönche durch einen verdedten Gang zur 
Eelebrirung des fatholifchen Gottesdienftes in die Schloßfirche gelangen 
fonnten. Noch 1840 lad man über dem innern Bogen des Schlof- 
flügeld die Anfchrift: Hospitium P.P. Capueinorum und in dem ſo— 
genannten Kloftergange: Befectorium fratrum Minorum. In der 
Eonditorei, welche ehedem eine Kapelle geweſen zu fein fcheint, lagen 
noch 1756 verfchiedene alte Leichenfteine von Bifchöfen ꝛc. An der 
Kirche befand fih dad ©. 49 erwähnte Epitaph. 

Im Jahre 1741 brannte der Schlofflügel an der Leine, welcher 
aus Fachwerk beftand, bi8 an den Leinthorthurm nieder. Das feuer 
ergriff felbft die fönigl. Zimmer und den Leinthorthurm, das Kammer- 
collegium und die Juftizfanzlei nebſt ihren Archiven wurden ein Raub 
der Flammen. Sofort wurde ein neuer majjiver Bau in Angriff 
genommen und 1745 vollendet. 1797 wurde der Leinthorthurm, 
unter welchem in jener Zeit eine Bäderfrau ihre Bude hatte, und das 
Pforthaus abgetragen. 1817 begann die gänzliche Umgeftaltung des 
Schloſſes. Dem Schloſſe gegenüber lag an der Leinſtraße eine anfehn- 
liche Reihe von Patrizierhäufern, unter welchen folgende von Intereſſe 
find. 

Das Haus (Nr. 31) in welchem 1692 der Oberjägermeiſter 
von Moltfe wohnte. 1583 erbaut, zeichnet e8 fih durch feine In— 
Schriften aus. 

Das Haus (Nr. 24), welches 1694 Wohnung des Grafen Philipp 
von Königsmark mar. 

Das zweite Haus von der Dammftraße, 1428 Domus Hans 
Meygemolden, dann Diedrih von Zode, 1511 Hank von Sode, 
welcher den erften Broyhan brauen ließ, 1552 Michael von Sode, 
1740 Geheimrath von Haus, fpäter vereinigt mit dem Königlichen 
Palais. Am Jahre 1752 erbaute der Staatöminifter von Busjche 
das mittlere Gebäude auf dem Grunde von zwei von ihm angefauften 
Bürgerbäufern, vom Auguft 1757 bis Januar 1758 diente es zum 
Hauptquartier der Hannover occupirenden franzöfilhen Truppen. 
Später bewohnte e8 Herzog Karl II. von Medlenburg - Schwerin 
miethweije, bis 1785 e8 die Erben des Grbauerd an den Herzog von 
Hort verfauften. Won diefem erwarb es der Kaufmann Gdardt, 
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welcher ed dem Herzog von Cambridge, Gouverneur und fpäter Vice 
König von Hannover abtrat. Nun wurde ed durch das vorftehend 
erwähnte Haus vergrößert und an der andern Seite fam noch ein 
Haus hinzu, 1838 wurde auch das vormals von Arnswald'ſche Haus 
mit hinzu genommen. Die Häufer Nr. 1 bis 5 des vorftehenden fleinen 
Grundriſſes blieben big zur Mitte des neunzehnten Jahrhunderts jtehen. 
Intereſſant durch feinen Ueberreichthum plaſtiſcher Monumente ift das in 
beiftehender Skizze wiedergegebene Haus 3, bemerfenswertb auch, weil 
in feinen Räumen der Beichluß gefaßt wurde, die Reformation anzu— 
nehmen. Seit 1750 diente es als „Intelligenz-Comptoir.“ Um 1619 
von der Patrizierfamilie von Windheim neu erbaut, ift es von 
Blumenbagen unter dem Namen „Haus der Bäter‘ verewigt, 
von Kunftfreunden ift es aub „die Zauberburg“ genannt, und 
fommt diefe Bezeichnung der dichterifhen Phantafie des Künftlerg, 
welcher es erjchuf, vielleicht nahe”). 

Es ſtieg in acht Stodwerfen empor, deren vier oberfte den 
treppenförmigen reich verzierten NRenaifjance-Giebel bildeten. 
1852 ift e8 vom Profeſſor Defterley an der Yangenlaube Nr. 1B in 
etwas veränderter Form wieder aufgebaut. 

Die Dammftraße, 
fhon 1369 platea Dammonis, von’ einem Damme, der vor ihrem 
Anbau nach der Yeine zu lag, mit dem Haufe (Nr. 2), in welchem 
des eriten evangelifchen Predigerd Georg Scharnefau Eltern wohnten, 
führt auf 
Das Ratbhaus. 

Diefes alte Gebäude (S. 89) war 1576 reftaurirt, neu angemalt 
und die Auslage an der Marktſtraße, fowie an Stelle des Pran- 
gers eine Auslage am Marfte gebaut. Die Auslage an der Marftitraße 
nahm nur das zweite Geſchoß ein, ſie war geſtützt durch zwei auf 
dem Gehwege ſtehende, mit Kopfbändern verſehene Ständer und be— 
fand ſich oberhalb der Einfahrt in den Hof. An dem Erker hatte ſie 
vier in Holz gehauene Bilder, die vier Evangeliſten, St. Matthäus 
mit dem Engel, Lucas mit dem Löwen, Marcus mit dem Ochſen 
und Johannes mit dem Adler. An der ſchmalen Seite nach dem 
Aegidienthor zu waren Glaube, Hoffnung und Liebe, nach dem 
Markte zu Geduld, Gerechtigkeit und Klugheit abgebildet. 


*) „Haus der Väter“. Bon Dr. Wilh. Blumenhagen. Vaterländ. Archiv, 
Jahrg. 1839 S. 117 ff. 
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Die große Auslage am Markte war mit folgenden Darftellun- 
gen geihbmüdt. Oben im Frontiſpiz ftanden Qucretia und Judith. 
Darunter in der Mitte zwei große ganz vergoldete Fürftl. Braun- 
jhmweig-Tüneburgifche Wappen, an beiden Seiten je ein Stadtwappen. 
Dann folgten zehn in Stein audgehauene Bilder mit lateinifchen 
Berjen darunter, welche des Hercules Thaten vorftellten. 

In dem um dad Gebäude laufenden Baditeinfries befindet ſich 
an der Marktſtraße ein Basrelief von 1455, das fog. Lubderziehen 
welches die Strafe für Ehebrecher darftellen fol. An der Köbelinger- 
firaße it ein viel neuerer Kopf mit Eſelsohren in Stein gehauen, 
dejien Maul von beiden Händen aufgerijien wird. Man erzählt, er 
ftelle einen Meineidigen vor, welchen das Gewiffen zur Verzweiflung 
getrieben. Derjelbe wird unter die Wahrzeichen der Stadt gerechnet. 

Im Innern ded Rathhaufes befand fih nah dem Marfte hin 
parterre die große Rathsſtube. Die Fenfter waren mit den Glas— 
wappen der GSefchlechter und Gilden geziert, Kamine ftanden auf dem 
Gypsboden, woran viele biblifhe Hiftorien und fürftliche Perfonen 
abgebildet waren, große Kronen hingen von der Dede herab. Die 
Wände waren (1661) gefimißt, mit rothen Teppichen behangen und 
mit Zeidenbändern gefhmüdt. Ueber der Herren Bürgermeifter Sitzen 
prangten Delgemälde, 1613 eine Tafel „von der Hiftorien des Gam- 
biſi“ und 1667 auf 16 Ellen Xeinewand eine Tafel „von der Hifto- 
rien von dem Simſon.“ Schwere Gichentifhe, Stühle und Bänfe 
fehlten nicht. 

Zwei Kämmereien dienten als Stadifafje und zur Aufbe- 
mwahrung der Stadt-Bücher und Urkunden, die Bibliothek enthielt 
feit 1533 werthvolle Schätze, die Schreiberei (1636) war ein be 
jonderes Gemach, noch 1628 eriftirte die „alte Wechfellbude.“ 

Ueber der Rathöftube lag der Tanzjaal „dat Danzhus“, in 
welchem vor der „Bruth Banf eine grote Krone henget“ (1580), auch) 
„ein zierlich fchoner Speigel” (1575), der die Bilder der jubelnden Tänzer 
oder der Tafelnden zurüdwarf. Die Rathafüche lieferte die 
Speifen, der Keller das Getränk. Auch die alte Kapelle lag im obern 
Geſchoß. Bon dem Tanzfaal aus ging eine Thür auf die Auslage 
am Marfte, von welcher aus Rath und Fürft mit der Gemeine ver- 
bandelten und die Beichlüffe verfündet wurden. 

Unter der alten Yaube befindet fich jebt der Eingang zu den 
Kellern, welche früher nicht nur für den Wein, fondern auch zu Waaren— 
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fellern dienten. In erfterem war ſchon lange eine „rechte ordinari 
Weinfchent“ eingerichtet, in welcher der ehrfame Bürger nad des 
Tages Laft und Hite fih am fühlen Trunfe labte, auch beim „Dobel— 
fpel, fartenn fpelen, leggen, afte radenn, und einer dem anderen 
Mummenfchangenn bringen, vonne gelt, geldes gewerdt, inn denn 
budel oder tho borge* (1534) manche Rauferei entftand und mande 
Drgie gefeiert wurde. 

Im Jahre 1657 waren die Fenſter jehr baufällig, die Gypsfup- 
böden ausgetreten und Alle jo unfauber und räucherig geworden, 
daß das ganze Gebäude gründlich reparirt werden mußte. Rath 
und Gemeinde geriethen deshalb in Streit, der aber bald beigelegt 
wurde. 1661 war die Reparatur jo weit gediehen, dab das Innere 
der Gemächer geordnet werden fonnte. 1665 wurde das fteinerne 
Portal gebaut, welches von der Köbelingerftrage in den Hof des 
Rathhaufes führte. Weber diefer Ihür befand fih das Bildnif der 
Gerechtigkeit, die Jahreszahl der Erbauung und vier in Stein ge- 
hauene Sprüde. i 

Die Apotheke. 

Im Jahre 1565 am grünen Donnerjtag erjchienen die „Older 
Lüde und Werfmeiftern des Koepmang, der Ambte groeth und fleine, 
doch uth beicheiden dat Schuemader Ampt, beneffen den veier und 
twintih Mannen der gemeinheit“ vor dem „erbaren Radt“ und wurde 
ihnen mitgetheilt, daß der Rath an Stelle der Wage und des Schu— 
hofs eine Apothefe bauen wolle. Das Schuhmacheramt hatte Wider: 
ſpruch erhoben, doch wurde diejer bejeitigt und fo ftand denn ſchon 
im folgenden Jahre ein reich verzierter Holzbau, mit zahlreichen Fen— 
jtern und Yufen an dieſer Stelle, zu der noch der fundus von Heinrich 
Scheelen (1567) Haus gefommen war. Im Jahre 1568 ward die 
Apotheke eröffnet. An ihrem Erker befanden fich ſechs in Stein ges 
hauene Bilder. In der Mitte „1. Ein Mann mit einem Berg- 
Compaß. 2. Ein Mönd mit einem offenen Bude. 3. Ein alter 
Mathematicus mit einem Girfel und Quadranten. 4. Ein mwinfender 
Kriegamann mit einem Helm und Schwert.“ An den beiden ſchmalen 
Seiten ftanden „Hippocrates“ mit Buch und Zirfel und „Campanus“ 
mit dem Glafe. Ein vergoldeted und bunt gemalted Stadtwappen 
war vor der großen Stube angebradt. Cine „Battftube“ (1568), 
ein Laboratorium (1584), ein Deftillatorium, eine Syrup=- Kammer 
fehlten nicht. 1620 wurden die Räume neu eingerichtet. 
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Die Apotheke ift 1844 abgebrohen, um Plab für den neuen 
Anbau zu gewinnen. 

Der Fleifh-Scharren (Dammſtr. Nr. 22), 1401 „de Gol- 
dunenborch“ genannt und dem Rathe gehörend, brannte 1428 nieder. 
Die Kaldaunenburg hat vor dem Bau des Rathhaufes in ihren obern 
Räumen neben dem alten „theatrum“ zu Weftlichfeiten gedient, auch 
befanden fih hier das Hausbuh und die legten zwanzig Jahre die 
Kämmereiregiiter. Nah dem Neubau (ed befand ſich daran die 
Jahreszahl 1541) war fie nur noch Fleiſcherſcharren, in deſſen untern 
Räumen bei großen Feftlichkeiten auch gleih gekocht und gebraten 
wurde. Der Scharren bildete die Ede der 

Köbelingerftraße, 
platea cobelensis. Dieſe fann ihren Namen einer Familie Cobelens 
verdanken, welche dort 1463 ein Haus befaß, doch ift e8 wahrfchein- 
lich umgefehrt, und die Familie hat den Namen von der fchon früher 
beitehenden Straße befommen, da diefe von den Hinterhäufern der 
Schmiede- und Xeinftraße gebildet ift und Cobelen-Häuſer, von kup— 
peln, angefuppelte oder Sinterhäufer bedeutet. 
. Das Stadtcommandanten Haus (Nr. 4) ift laut einer 
Inſchrift 1645 erbaut. (Fest Rathsapotheke) 

Domus praediecatorum (Rt. 5, 6, 7), der Peweler Hof 
(S. 40), ging 1536 in den Befit des Raths über und diente ala 
Syndicat-Hausd An der 

Bullenftraße (jett Schulftraße) 

welche nach einem Dr. Bullen, der dort wohnte, den Namen hat, lag 
eine Zuderfiederei, welche von mehren 1753 vereinigten brau- 
berechtigten Bürgern 1754 zum Societätsbraubaufe eingerichtet 
wurde. Schon 1802 wurde e8 zur Stadttöhterfchule umgebaut. 
Die Marftitraße, 
platea forensis, ift nah dem Markte fo benannt. Hier lag „de 
fern Porte* (Mr. 48). Schon 1439 heißt e8 im Verlaſſungsbuch 
„Hus genömet ichte8 wan de Yſern-Porte“ und ging damals aus 
den Händen von Yüder Bölger auf Diedrich VBölger über; um 1700 
war es, nach vielen andern Befigern, im Beſitz der Familie Wedekind. 
1740 war es Königl. Poſtamt, nachher Club- und Gaſthaus, fpäter 
Privathaus. 

Scheelen Hof (Nr. 47) mit der verfallenen Kapelle (oben 
Seite 72 und 88). Diejed Grundftüd, auf welches Johann Scheele, 
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Biſchof zu Lübeck, im Jahre 1419 ein Haus erbaute das noch gegen- 
wärtig im Aeußern feine urfprüngliche Geftalt behalten hat, war im 
legten Jahrhundert in den Beſitz der Familie von Steinberg ge 
fommen und begreift jebt die Räume des Vergnügungslofald „Ihalia“. 

Der altftädter Runftbrunnen lag auf der Marftitraße neben 
dem Rathhaufe. Er war nah Erbauung der Stadt-Bornfunjt am 
Himmelreihe auf dem Plage des alten „Pipenborn“ angelegt und 
erhielt das Waſſer vom Waſſerthurm. 

Die Marktkirche (©. 36). 

Noch 1756 befanden fih in und an der Kirche manche intereffante 
Inſchriften: 

Auf dem Chor eine Tafel mit verſchiedenen für Hannovers Ge— 
ſchichte wichtigen Daten und in einem alten Fenſter die Inſchrift: 
Anno MCCCXL fenestrae facti sunt, nebſt dem Wappen der von 
Zimburgen. 

In der Sacriftei die ©. 37 erwähnte Tafel und eine Abbildung 
des Siegeld der Diaconen. 

An dem großen Meffing-teuchter die Jahrzahl MCCCOXXXV. 

Ueber dem Altar die Wappen und Namen des Johann Duye 
und feiner Frau, welche ihn gefchenft hatten. 

Un der Raths-Prieche das Stadt-Wappen und MDCLXIV. 
Henr. Lüdecke, B. Georg Türke, B. David Ambfing, Synd. Lorenz 
Niemeyer, Hauptmann. 

Die Kanzel trug die Namen der Schenker, die Nachricht, day der 
einzige Sohn des Erbauerd M. Bernhard Klein aus Stuttgart durch 
einen unglüdlichen Sturz beim Aufrichten der Kanzel am 19. Mai 
1614 feinen Tod gefunden hat, und rund um den achtedigen Dedel 
lateinische Bibelfprüche. 

Schon 1328 hatte die Kirche eine Drgel, an einer neueren ftand 
eine Inſchrift über deren Erbauung im Jahre 1540, das Stadt- 
Wappen 1593, 3. Juni 1594, Nenovation der Orgel 1692, Repara— 
tion 1733. An der Orgelpriehe die Wappen verfchiedener Sannov. 
PBatrizier. Neben der Orgel ein Gemälde vom Jüngften Gericht mit 
lateinifchen Perfen und der Jahrszahl 1596, welches 1770 bei der 
Nenovation der Kirche mit weißer Leimfarbe überftrichen iſt. Bei der 
Drgel-Treppe die ©. 159 erwähnte fhwarze Tafel. 

Außen an der Kirche ftanden der Schule gegenüber die Stein- 
bilder des heil. Jacobus und des heil. Georg. 
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Das ältefte, wie nebenftehende Skizze gearbeitete und entfprechend 
gemalte Steinmonuwent an der Marktkirche iſt jetzt nicht mehr vor— 
handen, e3 war im Jahre 1411 vom Krameramt zu Ehren der Jung— 
frau Maria errichtet und zeigte außer dem Lauenröder Löwen frühzeitig 
das ald Wappen benuste Kleeblatt. 

Geit dem 29. Mai 1624 ruht im Anopfe des Marktthurms 
eine lateinifhe Urkunde, welche fih auf die Renovation der Spike in 
diefem Jahre bezieht und u. U. die Namen der damaligen Raths— 
mitglieder, Pfarrer zc. enthält. Am 7. October 1665 bei ftarfem 
Hagelwetter fchlug der Bliß ein und zündete, jedoch wurde das euer 
bald wieder gelöjht. Am heil. GChriftabend 1699 jtürzte bei ftarfem 
Eturm die Ihurmfpise unter ungeheurem Geprafiel herunter, fie 
wurde durch eine neue, jtärfere erfeßt, 1702 mit Kupfer belegt. Der 
Ihurm behielt eine Höhe von 324 Fuß falenb., von denen genau 
100 Fuß für die Spise zu rechnen find. Der Hahn von der äußerten 
Spitze fiel 1703 herunter und ward 1705 erneuert. Die Uhr ift 1606 
durch den Ratbaverwandten und Schmidt Gariten Benede verbejfert, 
fo daß fie jest jede Piertelftunde ſchlägt. Der ingenieufe Schmidt 
conftruirte einen fünftlihen Mechanismus, um ein Glodenjpiel anlegen 
zu fönnen, die Uhr zeigt auch den Mondwechſel an. 

Befonders reih an Sculpturen und Gpitaphien war diefe Kirche. 
Die ältefte von 1519 lautet: 

Soan: Gap. Il. Ach bin die Auferftehung und das Leben x 

Der erbare und fürneme Henningk Fuchs ift im Jare nad der 
gnadenreihen Geburt Jeſu Ghrifti 1519 den 5. September in Godt 
felig eingefchlafen und roumwet alhi im Herm in Hoffenunge der froli— 
gen Auferftehung zum ewigen Xeben. Ferner waren Grabfchriften da: 

1553, Montag nad Antonia. Soft von Xynde, „de lebte von 
dem (Ge) Schlechte.“ 

1553, 5. April. Antonius Corvinus, der Reformator. 

1558, 15. April. Georgius Scarabäus, Freund Luther und 
eriter evangelifcher Prediger in Hannover. 

1565, ein Grabjtein des Hochgelarten Herrn Konrad Wiede ... 
an der Nordſeite der Kirche. 

1570, 1. Juli. Katharina von Rommel, Wittwe des Chriſtoph 
von Semmern und deren Schweſter (Datum verwiſcht) Johanna, 
verwittwete v. Freſen. Bon Beiden rührt die Semmern-Frieſenſche 
Stiftung her. 
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1580, 8. Detober. M. Georgius Henninges, Prediger an der 
Marktkirche. | 

1593, 18. December. Grabftein eines fürftlihen Rath8 an der 
Nordfeite der Kirche. 

1599, 20. März. Bon Johann Eimder (geit. 2. Sept. 1599, 
84 Jahre alt) für fich felbjt und feine am 25. Juli 1597, 72 Jahre 
alt, verftorbene eheleibliche Hausfrau, fowie feine 12 Kinder gefekt. 

1606, 30. December. Henricus Bünting, „weltberühmter und 
fürtreffliher Mathematicus, Hiftoricus und Theologus, unter dem 
gelahrten Europae durch Lob uͤnd Ehr wolbefandt.“ 

1607, 10. April. Hector Mithobius, „ein fürnehmer Mathema— 
ticus, Aſtronomus und Medicus.“ 

1615, 25. Februar. Konradus Bünting, „ein fürtrefflicher Juris 
Conſultus.“ 

1617, im Mai. Henricus Müller, Hannoverſcher Conſul, ſetzte 
ſich ſelbſt bei Lebzeiten dieſes Monument. 

1617. Grabſtein (an der Nordſeite) der Frau Katharina von 
der Hoia. 

Grabjtein des am 25. Februar 1625 in der Schlacht bei Seelze 
gefallenen Generallieutenants Hans Michael von Dbentraut. 

1598, 26. Auguft. Hand von Wintheimb, 1603, 3. Juli. Hand 
von Anderten, 1655, 10. November. Otho Weccius und 1642, 
16. September, deren gemwefene ehelige Hausfrau, Barbara Grovn. 

1640. Grabftein (an der Südfeite) des Paftor David Meier. 

1652, 29. Mai. Frau Dorothea Petreinne, „eheliche Hersliebite 
Hausehe“ des Patricierd und Rathöverwandten Erich Nolger. Sammt 
der Keibesfruht in den Geburtöfchmerzen geitorben. — 1652, 
8. September. Urfula Margaretha, Herrn Erich Volgers Tiebftes 
Zöcdhterlein, 3 Jahr und 9 Tage alt. 

1652, 5. September. Yofua Wienefer, Der Schüler, dejien 
Grabjtein ſich an der Nordfeite der Kirche befindet. 

1653. Grabjtein (Nordfeite) des Bürgermeifters Hermann Barteldes. 

1672. Gpithbaphium (an der Nordfeite des Thurms) des Johann 
Kleine und der Eliſabeth Hünerfoh, die Abnahme vom Kreuze dar— 
ftellend, vom Bildhauer Jobſt Bleydorn. 

Ginige Pfeilerinfchriften. 

An die Südfeite des Marktthurms lehnte fih ein Haus. Der 
Kirhhof war mit einer Mauer umgeben und in diefer jtand jeit 1701 
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die neue Sauptwacdhte „Corps de Guard,” die Garfühe und 
der Brodfharrn dem Hofenmarkt gegenüber. Letzterer war feit 
1386, in welchem Jahre ihn Bürgermeifter und Rath hatten unter- 
mauern und deden lafjen, ein hohes, fchmales Gebäude, hinter ihm 
ftand bis ins jechszehnte Jahrhundert noch ein zweites Gebäude und 
zwijchen beiden war (1436) „de lüttefe Strate.‘ 

Die beiden Marktplätze ſüdlich und nördlich der Kirche 
haben bi8 auf die Neuzeit immer zwei verfchiedene Namen gehabt, 
der Markt am Rathhauſe (1281 forum) und der Hofen-Marft. An 
legterem lagen ſchon 1359 die Macellis penesticorum. Fünf große 
abgabenpflichtige Keller der Hofenhändler reichten noch 1740 bis unter 
die Schule, deren zur Wedeme der Marktkirche gehörenden fundus die 
Hoken vor 1315 gegen 30 Schilling Zins benusten. 1680 hieß der 
freie Pla der Scheffelmarft. Hier ftand jeit 1566, die, 1460 an 
der Köbelingerftraße angebaute, nach bier verlegte Waage, welche 
1737 neugebaut wurde. Ueber den Thüren ftand dag Hannov. Klee— 
blatt und die Jahreszahl 1737. 

Die Wedeme, dad Dos Eeclesiae St. Jacobi et Georgii be- 
griff anfänglich den ganzen Raum zwifchen dem Marftfirchhof, der 
Knochenhauerftraße, Judenftrage und den Hoken. Das dort befind- 
liche jog. Stabulum Episcopi hatte fih der Rath eine Zeit lang an- 
geeignet, wurde aber durch Ercommunication 1339 gezwungen, es 
wieder herauszugeben. Noch 1740 gehörten die hinter den Prediger: 
Häufern liegenden Gebäude der Schuhſtraße (AJudenftraße) der 
Kirche. 

Auf der Wedeme wohnte der Pfarrer der Marktkirche, und das 
Gebäude am Marfte Nr. 2 und ein Nebenhaus waren die alte Gapel- 
laney; ſelbſt nach der Reformation behielt der Domherr Kettler die- 
jelben noch im Belit, jo daß der Rath gezwungen war, dem eriten 
evangelifchen Prediger eine andere Wohnung anzumeifen, bis er 
endlih die jämmtlichen Pfarr-Lehngüter erhielt zum Behuf der 
Kirchen und Schulen. Nun erft wurden die beiden Pfarrhäujer 
daraus. 

Die Lateiniſche Schule, (am Markt Nr. 1) 1315 vom Rathmit 
Grlaubnig Herzog Dtto des Strengen erbaut, doch mit der Verpflich- 
tung, der Kirche die 30 Schl. Zins fortzubeszahlen, ward 1579 dur 
eine Feuersbrunſt jehr befchädigt und deshalb 1583 neu erbaut. 
Johann Duve erweiterte und verbejjerte fie. Links neben der Thür, 
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zu welcher eine fteinerne freitreppe führte, war Jakobs Traum von 
den Simmeldleitern in Stein gehauen; über der Ihür befand fih das 
Stadt-Wappen von zwei wilden Männern gehalten mit der Jahres- 
zahl 1583 und renovat. anno 1726. Zwifchen den einzelnen Stod- 
werfen ftanden lateinifehe Anfchriften. 1803 wurde dad Lyceum 
nach dem jetigen Friederifenplas verlegt und in dem baufälligen Ge- 
bäude die Keldapothefe eingerichtet. 

Am Markte 3 bis 5 waren die Kirben-Häufer St. Jacobi 
und Georgi. Es waren dies Anfangs vier Nebenhäufer des Haufes 
Nr. 6 (1663 neu gebaut), deſſen ehemalige Befiterin, Hille, Wwe. des 
Diedridh Echrepfen, fie 1525 den Vorftehern der Almiffen der Marktkirche 
verließ, zum Behuf der horae beatae Mariae Virginis. So lange 
ald die „Zeiten unfer Lieben Frau“ in der Kirche täglich gefungen 
wurden, blieben fie von aller Ding-Pfliht frei, dann famen fie in den 
Defit des Nathe, der dad Drganiften-Haus (Nr. 2), die Kü- 
fterei (Mr. 4) und die Yehrmeifterei (Nr. 5) daraus machte, bis 
fie jpäter in Privatbefig übergingen. Die Wohnung des Schul: 
rectors befand fih (Mr. 15) im Domus Consulum welches vor der 
Reformation die Küfterei war. So wohnte dort 1356 Johannes 
dietus de Hovederde presbiter eustos Ecelesiae. Nach der Reformation 
hat der erjte evangelifche Prediger Georg Scharnefau eine Zeit lang 
darin gewohnt, bis 1598 die Uenderung eintrat. Das Haus iſt 1767 
von Grund aus neu gebaut. 

Die Kramerftraße, 
Platea mereatorum, mit der Bode Kord Broyhans(Nr. 24) führt auf 
den Solzmarft. 

Seit dem Jahre 1444 war der Handel mit Holz, Kom und 
Kohlen auf dieſen Platz bejchränft. 

Das Haus der frommen Schweſtern vom Bade (Burg: 
ftraße Nr. 42) liegt an der Ede 

der Rathsſtallſtraße, 
welche bis 1534 „Beghinenſtrate“ hieß. Jetzt Pferdeftraße. 

Hier befaßen die Beginen (©. 40) ſchon lange vor 1357 einen 
wohlverwahrten großen Baumgarten, zu welchem fih die Pforte in 
der Mitte der Straße befand (zwiſchen Pferdeftrafe Nr. 4, 5 und 12). 
Mitten in diefem Garten lag 1428 (Pferdeftr. Nr. 10) „Domus der 
Beginen‘ und daneben (Hinterhaus von Pferdeftr. Nr. 10), „Boda 
der Juncfruwen im Cüfterhufe. Als die Mauerbefeftigung durch 
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Wälle ergänzt werden follte, erbauten jich die frommen Schweftern ein 
größeres „Jungfrauen-Süſternhaus“, bis zu deſſen eritem Stodwerf 
1524 das Leineufer wallartig erhöht wurde. Die alte „Bude wurde 
1534 ‚zur Stadt Nothdurfft” geräumt um Plak für den verlegten 
und vergrößerten Rathbamarjtall zu gewinnen. Nachdem die Be— 
ginen befeitigt waren, fielen ihre jämmtlichen Einkünfte und das 
Klofter an den Rath, welcher legtered zum Korn: und Salzma— 
gazin und zur Roßmühle benukte. Bon 1643 bis 1649 wurde 
das Klofter zum landesherrlichen Arfenal, eingerichtet. An diejem, 
fpäter fönigl. Zeugbaufe, ftand: V. G. G. Georg Wilhelm H. zu 
Braunschweig und Lüneburg. Darunter befand fih das fürftl. 
Braunfchweig-tüneburgiche Wappen, völlig audgemalt, mit der Jahres- 
zahl 1639. Die Erhöhung des Walles iſt gleichfalld in dieſer Zeit 
abgetragen und 1684 eine Pferdetränfe an der Leine angelegt. Auf 
dem Fundo vom „Domus der Beginen‘ wurde 1647 eine Stadt- 
ſchreibſchule erbaut. 1737 wurde dag Stadt-Lazareth an 
der Keine eingeweiht, welches der Magiftrat auf Veranlaſſung des 
Bürgermeifterd Grupen geftiftet hatte. In diefem Zuftande zeigt ung 
beiftehbende Skizze die Strede an der Keine, von der njel aus. 
Rechts das Stadt-Lazareth, dann der Beginenthurm mit der daran 
ftehenden Bude und das Zeughaus. 

Die Stadtfchreibfehule reichte bis an die Stadtmauer und das 
Lazareth, durch fie hindurch führte ein Durhgang in den Reft des 
MWächterganges, die 

fleine Klofterftraße. 

Shubmahberamt. Am Jahre 1512 hatte der Rath das alte 
Schuſter-Gerhaus an der Köbelingerftraße abbrechen lajjen, um die 
ältefte Waage dort zu errichten, und wies dem Schuhmacheramt einen 
Platz „twiichen der Möle unde dem Werder“ an. 1565 mußten die 
Schuhmacher auch den alten Schuhoff an der Köbelingerjtraße räumen, 
da der Rath beabfichtigte eine Apotheke zu bauen. Das Amt richtete 
die Bitte an den Rath, den Schuhmachern einen andern Platz zu geben. 
Ihnen wurde der Plak neben dem Gerhof angemwiejen, und fie bauten 
bier (Kloftergang 4a) 1593 den neuen Schuhof neben einem 
neuen Gerhof, (Klojtergang 4) das ältere Gebäude hatte direct an 
der Mauer gelegen. Nachdem der alte Zwinger neben dem Xeinthor- 
thurm abgebrochen war, ward an feiner Stelle (Schlopitr. 7) 1635 
das Shuhmakheramtshaug erbaut. 
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Das Rathskloſter oder alte Klofter. Mit Hülfe des Ver- 
mächtniffes der oben genannten Schweftern (der Wittwe des Chriftoph 
von Semmern, welche 1570 ftarb, und der Wittwe des Claus Frieſe, 
welche 1579 ftarb, beide geb. von Rommeln) zum Beiten der Kirchen, 
Schulen, Prediger und Armen der Stadt, hatte der Rath im ehema— 
ligen Minoritenklofter ein Hospitium für arme Frauensperſonen 
geitiftet. Diejes alte oder Rathskloſter Fam beim Schloßbau nad 
der fleinen Klofterftraße (Kloftergang 1), wohin auch das 
von Sodenfhe Klojter (Kloftergang 3) verlegt ward. Moritz 
von Eoden hatte in dem hinter der Kirche gelegenen Theile des Mi— 
noritenflofter® 1587 eine Stiftung für 9 arme Männer und 9 arme 
frauen gegründet. Die darauf bezügliche Anfchrift nebſt 2 Stein— 
bildern und der Reft einer andern nfchrift jind mit nach der neuen 
Stelle hinübergenommen. 

Die Stadt-Münze fam neben das alte Klofter (Kloftergang 2). 
Sie blieb bis 1675 im Betriebe. 

Der Ratbsmarftall (auf demFundus von Pferdeitrahe Nr. 11 
und Hinterhaus von 10) war für NReitpferde aus dem alten Marftall 
(Kreusitraße) und für Wagenpferde beftimmt. 

Ueber den Reitplas beim Beginenhaufe gelangte man (da die 
Häuſer Roßmühle Nr. 5 und 6 erft fpäter gebaut find) noch 1680 direct 
in den Roßmühlenmwinfel. Bor der Verlegung der Roßmühle 
aus dem Wulfeshorn hieß diefe Straße Piperftrate, weil der Bürger 
Tilede Piper bier wohnte. Von der fpäteren Bodeftrate it der Name 
„vieus parvus“ noch 1365 urfundlich erwiefen. Sie hieß 1680 die 

Judenftraße, jpäter Ballhofſtraße. 

Ihre rechte Seite von der Burgſtraße bis zur Knochenhauerſtraße 
begränzte der St. Gallen-Hof (S. 41 und 88). Nach der Zerftörung 
der Burg Lauenrode und der alten St. Gallenfapelle blieb diefer 1361. 
zuerft urfundlih erwähnte Hof, als zum Dos der Kapelle gehörend 
und Wohnung des Kapellans, kirchliches Eigentbum, fammt allem 
Landbefiß, der dazu gehörte. 1440 fundirte Biſchof Albert von Minden 
eine neue St. Gallenfapelle. Ludolph Quirren, Plebanus an der 
Marktkirche, erbaute 1445 und 1446 diefe Kapelle an der Ede der 
Burgitrafe (Hofraum von Burgftraße Nr. 9). 1447 wurden „ein 
Huß und MHöfterie erbaut. — Nah der Reformation hörte der 
Sottesdienft in der Kapelle auf, die Kirchenornamente famen in 
die Marftfirhe, die Glocken erbielt die Marienfirche auf der Neu— 
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ftadt. Das leere Gebäude verfiel und ſtürzte 1630 bei dem ftarfen 
Sturm ein. 

Den St. Gallen Hof ſammt feinen Pertinenzien jäcularifirte 
Herzog Erih I. und belehnte damit zuerft feinen Rath Iſengarten 
auf Lebenszeit, nach deſſen Tode den Probſt Liven zu Martenwerder 
und 1547 den Sohn des Kanzlers Reinhard. Erxich II. inveftirte 
mit den Gütern 1547 den Großvoigt zum Kalenberge, Heinrich Wede- 
meyer (Wedemeyerd Hof) und feine Erben. 

Allmählih war nun längs der Straße eine Reihe zinspflichtiger 
Wohnhäufer entftanden. Auf dem Hofe jelbft ließ Herzog Georg 
Wilhelm 1649 einen Ballbof erbauen, um dort die Luſt des Ball» 
jpieled zu genießen, jedoch diente der Saal aud zum Theater, jpäter 
zu Concerten, Bällen xc. 1664 ſchenkte der Herzog den Ballhof fammt 
feinen Nebengebäuden feinem Günftling und Kammerdiener Francesco 
Gapelli (Stechenelli). So fam der Ballhbof in Privathände, blieb 
aber jammt den Häufern an der Straße der Stadt grundzingpflichtig, 
da das gefammte St. Gallenlehn mit Yandesherrlihem Conſens an 
Bürgermeifter und Rath abgetreten war. Hierdurch erhielt die Stadt 
Eit und Stimme auf den Kalenbergijchen Yandtagen. 

Die Kreuzftraße 
hieß 1433 „Strate des Marftalls,“ 1533 bereits Kreußftraße. An ihr 
lag der alte Marftall. 

Die Burgftraße, 
1365 platea urbis genannt. Auf ihr befanden fich folgende bemerfend- 
werthen Gebäude: 

Jasper von Jlten Haus 1541 (Nr. 34), von Lenthen 
Hof 1530 (Mr. 32) und daneben der Sirtengang, welcher 
zu einer Pforte neben dem Beginenklofter führte. 1581 wurde eine 
neue Pforte von der Burgftraße aus zu diefem Gang gemacht, in 
welchem der „Schween“ (Schweinebirt) wohnte, ihr Portal ift 
noch auf dem Mufeum zu ſehen. 

von Alten Hof (Nr. 27) ift ſeit langer Zeit im Beſitz diefer 
familie gewefen. Daneben lag Domus Lippold Lutzeken (Nr. 26) 
1428 ala Eckhaus am bereit? 1352 erwähnten „Bolt Hoff“. 

Domus vicariae Mariae Magdalenae (St. Vegidii,Nr. 25) 
1533. und Domus des Raths (Nr. 24) find fpäter auf den Holz- 
hof gebaut. — 1680—1682 ward mittelft Durhbrehung des Eck— 
thurms der Stadtmauer das neue Thor zur Marftallbrüde (Yondon- 
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chenfebrüde) eröffnet, 1783 wurde der Ihorthurm abgebrochen. — 
Folgende vier Gebäude fielen nach der Reformation an den Rath und 
famen in andere Hände: 

Domus der von Gampen, dem Klofter Barfinghaufen 
gehörig (Nr. 23), ift fpäter eingefallen, e8 lag im Garten des Klofter's 
Marienwerder (Nr. 22a.), 1573 vom Kanzler Juft von Walthaufen neu 
erbaut, mit vielen bildlichen Ornamenten und lateinifchen Kernfprücen. 

Nah 1640 wurde das Gebäude zur Dienftwohnung des 
Hofpredigerd und 1791 vom König zwedmäßig eingerichtet und 
den 1787 fundirten beiden Schulen, der Hof-Söhne- und der 
Hof-Töchterſchule gefchenkt. (Fest Stadtleihhaus). 

Curia St. Orucis (Nr. 22), vorher zwei Häufer Diedrich 
Karebohms, 1740 Geheime Rath von Erffa, fpäter Poſtgebäude. 

Domus des Altars Johannes des Evangeliften (Nr. 21) 
zu jährlicher Gedächtniffeier feiner Mutter 1358 von Didrih von 
Lunde geftiftet. Diefes Haus ift urfundlich eines der älteften Häufer 
in Hannover. Dasfelbe ift jett ein Theil der Amtswohnung des 
Stadtdirectors. 

Von der Burgftraße nach dem Steinthorthurme führte 1680 die 
Edftrane (fpäter Poftftraße, dann Mauernftraße und Marftallitrafe), 
welche , ehe fie an beiden Eeiten bebaut war, den Wächtergang an 
der „niegen Muer” gebildet hatte. An der Eckſtraße befand fich der 
Marienfeer-Klofterhof, dem Klofter Marienfee gehörend, ſpäter 
ald v. Grävemeyerſcher Hof befannt (Nr. 28 und Echolvinftr.), 
neben dem von Seimburgifhen Winfel, einem Sackgäßchen, 
welches jpäter „Ehebrecher-Winfel“ auch „Mauren-Winkel“ hieß und 
jeßt (mit Nr. 29) bebaut ift, von Glacien-Hof (Nr. 29), der lange 
Jahre im Befit der Ramilie von Glacien war. 

Die beiden Häuſer der Burgftraße: Domus Joh. Kothen 
1485 nach dejien Tode es der Rath an Joh. Bennemöle überlieh, 
1740 Dr. Grasmus Schmidt und Domus Kord Borchredes 1487, 
der es an Borchard Imelmann übertrug, 1740 Halberftadts Haus, 
find die Eckhäuſer am 

Dependahl (Tiefenthal). 

Im Sabre 1365 verfaufte Ulrih Yucefe, Gonful in Hannover, 
dem WPriefter Dietrih von Lune, welcher derzeitiger Bewohner des 
Haufe St. Crucis an der Burgftraße war, den Durchgang nach der 
Kreuzkirche zwifchen zwei Scheunen, welche Hermann von Northeim 
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und Ludolf Kukelfoys gehörten. 1428 war das Grundftüf noch im 
Beſitz der Patrizierfamilie von Lützeken, und jo ließ Eylemann Lützeke 
diefen „Rügefengang“ dem Probit Kord von Lüne zur Benukung 
offen. Der Gang erhielt den Namen „Papenftieg“. Das Haus nebft 
Hof und Buden der Lützeken fam 1510 in den Beſitz von Hermann 
Bufche, der ed 1517 an die Vicarie Bernwardi Ecel. St. Crueis gab. 
Damals hieß e8 fhon „de Dependahl“ Nach der Reformation 
verfaufte 1535 der Rath den Dependahl mit zwei Buden an den 
Bürgermeifter Jürgen Bonfad. Später wurde das Haus zum Pre— 
dDigerhaufe Es liegt (Kreuzftr. 3) am 
Kreuzkirchhof. 

Die beiden Buden Jürgen Bonſack's Echolvinſtr. Nr. 4) 
verlieh diefer 1546 an den Bürgermeifter Heinrih Bombaver zum Behuf 
der Kamilie von Mandelsloh, fpäter wurde daraus von Sollen 
Hof neben dem von Heimburg Hof (Scholvinftraße und Kreuzer 
kirchhof Nr. 7). Ernſt Rafche befaß bier 1437 Haus und Sof, welche 
jpäter die Familie von Heimburg erwarb. 

Die alte Küfterei (Nr. 4) der Kreuzfirhe ging 1537 in 
Befis von Hank Hilmer über. (1740 Berend Jürgen Dallmeyer.) 

Domus provisorum St. Crueis. Nr. 2, 

Domus vicariae St. Johannis in Eeclesia St. Spiritus ift das 
Eckhaus am Gehlen Steert (Güldener Winkel). 

Lentben Hof. Brand von dem Huf faufte 1390 einen Hof 
und einen fleinen daneben liegenden (diente 14109 Herbert Winberge 
von Ujeden und deſſen Ehefrau zur Yeibzucht); nach 1428 bejaß den- 
jelben Hanf Barenvolde und etwa feit 1533 die Herren von Lenthe. 

Domus St. Crueis, welches im Verlaffungsbuh 1538 „De ole 
Münte“ genannt wird. Die 1369 etablirte Münze fam nach der 
Reformation in's Minoritenflofter und dann in's Rathskloſter am 
Kloftergange. Später wurde eine Mädchenſchule darin errichtet. 

Die Kreuzkirche (©. 38) ward 1496 vergrößert dur den 
Tau des nah Norden gelegenen Theiled der neuen Gapelle, der 
Cacriftei und des Schülerchores, 1560 ward fie mit mafjiven Kreuzes 
gewölben verfehen, vier Gewölbe famen noch dazu, fo daß fie jept 
fechjehn Gewölbe beſaß. Bis dahin war fie nur mit Dielen befchlojjen. 

Bei einem ftarfen Gewitter im Jahre 1574 jchlug der Blitz 
zündend in die Spise des Thurmes und zertrümmerte die Orgel, 
jedoh wurde das euer bald gelöjcht, auh am 18. Februar 1615 
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wurde der Thurm vom Blis getroffen. Am 26. November 1630 
zog ein jchredliche8 Unwetter über die Stadt, welches zwijchen zwei 
und drei Uhr Nachmittags den Thurm zum Umfallen brachte. 

Die Kirche ward mit Hülfe der Intraden des Klingebeutels, der 
übrigen Stadtfirhen und der Gejchenfe der Herzöge Friedrih Ulrich 
und Ehriftian von Celle, ſowie von gefammelten Beiträgen bald 
wieder hergeftellt, die Nordfeite des Gewölbes jammt Pilaren und 
Mauern wurde etwas erhöht. 

Den Neubau des Thurms übernahm Johann Duve 1654 nad 
folgender intereffanten Aufzeichnung über den Bau und fonftige Ver— 
hältniſſe, welche in den Knopf des Thurms niedergelegt wurde: 


Anno Eintaufend Sehshundert dreißig den 26ften Monathstag November ift 
St. Crucis Kirche und Thurm allhier in der Stadt Hannover durd einen ftarfen 
und ungeheuren Sturmwind niedergeworfen, fein Menſch aber davon beſchädiget 
worden, wofür dem grundgütigen Gott nohmals ewig Lob und Dank ges 
ſaget jey. 

Und weil die Stadt Hannover und gemeine Bürgerſchafft in dem verjchienen 
dreißig-Fährigen verderblihen Kriege durch die vielfältige Contribution, fteuren 
und Anlagen dergeftalt erleeret und erjchöpfet worden, daß fie mit Vollmacht 
fein Geld am Thurm zu wenden übrig gehabt, 

So hat Herr Joh. Duve eingebohrner Bürger, Handels Mann und Naths- 
Verwandter hiejelbft aus jonderbahrer Liebe gegen jein Vaterland Stae. Crucis 
Thurn für zehen Taujend Reichs-Thaler Anno p. 65 wieder zu bauen fi vers 
pflichtet, diefergeftalt und aljo, daß das Mauerwerk Vierzigk Fuß hoch, der 
Verband inwendig des Thurms von Gewölbe an dur und durd von guten 
feften Holt jey, die ganze Spite von oben bis aufs MauersWerf mit untades 
lichem Schwediihen Kupfer gededet, die Gloden dreißig Fuß höher gebradt, 
der gange Thurmbau in und auswendig neben der Kirchen ſchön gezieret, Eine 
neu Schlage-Uhr mit vier ſcheiben und Weiſers verfertiget werden foll, gejtalt 
denn Herr Joh. Duve in zweien Jahren alle Materialien zujammengebradt 
Allen Vorſchuß ausgenommen zween Taujend Thaler: jo die Kirche St. Crucis 
von Kupfer und Bley des niedergejchlagenen Thurmes in Vorrath gehabt, auf 
zwey Jahre ohne einige Verzinfung gethan, daneben hat er aus feinem Beutel 
ein hundert Thaler zu diefem Thurmbau, wie aud die verguldete Tauben oben 
auf dem Thurm verehret, ohne was noch andere fromme Gott feelige Herken 
aus guter Andacht herbeytragen werden, das übrige jo alsdenn an den zehen 
Tauſend Thaler ermangeln wird, wollen Bürgermeifter, Nath und Bürgerjhafft 
Herr Yoh. Duve dankbahrlih bezahlen. Und ift das Mauer: Werf, die Spite 
und ganze Verbant am Thurm in einem Sommer von Dftern an bis furz nad 
Michaelis Gottlob ohne einiges Menſchen Beihädigung von Zimmer und Mauer: 
leuten verfertiget, und die Materialien an Holz, Stein und Kalk, durch vier 
Pierde heraufgewunden, aud noch in demjelben Jahre die Stange jammt 
Knopf, Creutz und Fahnen darauf geftedt und befeftiget worden. Die Dedung 
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mit Kupfer und was fonft nod daran ermangelt, wurde mit der Hülfe Gottes 
das folgende Jahr weiter vorgenommen, und aljo dies foftbare Thurmb- 
Gebäude in zwei Jahren vollenführet und geendiget worden. 

Der regierende Landesfürft des Fürſtenthumbs Galenberg, welcher zu Hannos 
ver feine Fürftliche Nefideng genommen, ift damahls geweſen der Durdlauchtiger, 
Hochgebohrner Fürft und Herr, Herr Georg Wilhelm Hertzog zu Braunſchweig 
und Lüneburg. ; 

Burgemeifter und Rath zu Hannover jeyn gewejen Jacob Bünting und Herr 
Henningus Lüdede, beyde der Rechten Doctores, Syndicus Herr Doctor Georg 
Türke, der Stadt-Phyficus Herr Doctor Gebhard Hurlebuſch, Camerarii nemb- 
lih der Geſchworne Hauptmann Laurentius Niemeyer, Herr Riedemeifter Eber- 
hard von Anderten, Herr Dietericus Mehlbaum und Herr Albert Horn. 

Pastores der Kirche St. Crucis jeyn gewejen Herr Mag. Yuftus Henricus 
Barnftorf, Herr Mag. Mel. Ludolph Sadler. Diaconi gedadter Kirchen Herr 
Henricus Wulfhagen, Herr Laurentius Wolfenhauer, Herr Friedrich Beder, Herr 
Curdt Weber, der Zimmermeifter hat geheißen, Meifter Eggert Holfte, ift aus 
Stade Bürtig geweſen. 

Die zweene Mauermeifter Heinrih Alverk und Adrian Sinnerding Bürgern 
in Hannover. Was dero Zeit für Müntze gange und gebe gewejen, Bezeugen 
eingelegte Müng-Sorten an Golde und Silber jo die Stadt Hannover Pregen 
lafien. 

Gott ein Herr Himmels und der Erden wolle dieſe Stadt, Einen Ehrenveften 
Kath und gantze Bürgerſchafft fürters in feinen Väterlichen Schub nehmen und 
neben diefem Thurm lange Zeit und Jahr gnädig conserviren und erhalten 
um des theuren Verdienftes feines lieben Sohnes Jeſu Chrifti Willen Amen. 

Signatum Hannover am 30ften September Anno ein Tauſend Sehshundert 
drey und Funfzig unter E. Ehrenveften Raths-Injiegul. Anno 1653 den 6ten 
Dctober find mehre Müng-Sorten in den Knopf ad St. Crucis Thurmb geleget 
worden. Ein Ducate, Goldfl., Thaler, Ortsthaler, guter Groſche, Marien 
Groſche, Dreyer, Zwei Pfennig, alles Hannoverſche Müny und Gepräge. 

An der Orgel fianden noch 1756 die Worte: Cantato Domino 
canticum novum cantate Domino omnis terra Anno MDCXLV. 
Auf dem Chor waren früher die Bildniffe Luthers und Melanchthons 
mit entjprechenden lateinifchen Werfen. 

Ueber einer Thür nad der Anochenhauerftraße hin ift das Hann. 
Kleeblatt in Stein gehauen mit der Jahreszahl 1591. Bon diejer 
Seite aus zeigt und auch die Skizze die Kreuzkirche. Das fleine 
Gebäude im Vordergrunde rechts ift ein Theil des Fleiſcherſcharrens, 
welcher lange Zeit auf diefem Flecke ftand. 

Bor dem (1741 abgebrochenen) inneren Steinthorthurm lag dicht 
an der Stadtmauer (Schillerftraße 11) die 1643 von Joh. Duve 
geftiftete Herberge des Herrn, welde von der jekigen Schiller- 
ftrage die Anficht, wie nebenftehende Skizze darbot. Man fieht außer 
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den drei dazugehörigen Gebäuden noch zwei Thürme der Stadtmauer 
darauf, die zu Gefängniffen eingerichtet waren. 

An diefer Seite ftand: „Armen: und Waiſenhaus.“ An der Ede 
linf8 war das Bildniß des großen Chriftophs, in Stein gehauen, in die 
Umfafjungsmauer eingefügt, welches vom Zwinger der Leuchte hier- 
bergefommen war und bei der Berlegung des Armenhaufes in die 
ehemalige Londonfchenfe mit hinüber genommen ift. Ueber diejem 
grotesfen Steinbilde hing ein großes Gemälde, die Lehre Jefu von 
der Barmherzigkeit vorftellend. Natürlih wurde dad Gemälde von 
Wind und Wetter arg mitgenommen und mußte, ald es ganz 
„erlappt“ war, 1766 reparirt werden. Die Pforte zu den Gebäuden 
befand fih neben dem alten Eteinthorthurme. 

Hospital und Kirdhe St Spiritus. 

Das jetige (©. 39) Hospital (Schmiedeftraße 1A.) ift 1745 
aufgeführt, laut der Anfchrift über der Ihür an der Schmiedeftraße 
Hospitale St. Spiritus — a. r. s. MCCLVI. aedificari — caeptum — 
de novo construendum euravit — senatus, — Coss. ©. U. Grupen 
et A. J. Busmann — provisore — H. E. Hansing — Anno 
MDCCXLV, 

Nach der Anochenhauerftraße zu fteht die Inſchrift: Salute posteri. 
— Mit Gott habe ich diefes gefangen an — Mit Gott ih auch es 
änden fann — Als cın Diener des Hospitald — Bitte meine Nach— 
fommen überall — Gin jeder thue jo viel er fann — So wird er 
von Gott ein Lohn empfahn — Otto Georg Schröder p. t. des heil. 
Geiſtes Regıftrator Anno 1690, 1. September. 

Die feit der Reformation nicht benutzte Kirche wurde 1656 zur 
Garnifonfirdhe eingerichtet (Schmiedeftrafe Nr. 1 und Knochen- 
hauerftrage Nr. 67), 1730 noch erweitert und am 10. December 1730 
feierlich für die militärifche Befasung eingeweiht. (1875 abgebrochen.) 

Dem Kirchhof gegenüber lag ein Haus (Anochenhauerftraße 7.), 
welches 1447 „de techetmeyeriche* an Hank Echildes alias Iſernhagen 
verließ, fpäter wurde er bebaut. (Anocenhauerftrafe Nr. 63— 66). 

Die Schmiedeftraße. 

Ihr nördlichites Ende hieß ſchon 1364 platea fabrorum und 
1428 „in den Schmeden“. Gin Statut feste 1469 feſt, daß fein 
Schmied irgend wo anders als in der „Schmedeftrate“ wohnen und 
fih niederlaſſen ſollte. Auch durfte feine „Notſtalle“ auf die Straße 
vor dem Thore gejegt werden. Den Schmieden blieb nur der Raum 
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von dem Haufe Nr. 42 bi8 an dad „Steye-⸗-Huß“ vor dem Stein- 
thore (Nr. 54). 

Das Leibnitz'ſche Haus (Schmiedeftraße 10), ward im Jahre 
1652 (1662?) von der Familie von Limburg erbaut. Seinen Vorbau 
ziert eine vollftändige fteinerne Bilderbibel, welche auf ſechzehn ellen- 
langen Tafeln vom Paradiefe bis zur Apoftelgefhichte fortichreitet. 
1759 wurde in diefem Haufe der Dichter und Schaufpieler Jffland 
geboren, eine darauf bezügliche Gedenktafel befindet fih am Haufe. 
1844 wurde ed vom König Ernjt Auguft angefauft, um es vor dem 
Abbruch zu bewahren, und über dem Portale neben der Jahreszahl 
das bedeutungsvolle Wort „Posteritati" eingehauen. (Siehe Skizze.) 

Die Kaiferftraße bieß, bis Jürgen Kayfer fie bewohnte, 
„Vrenſchenhagen“ auch „Wrensfenbagen“, eine Bezeichnung, welche auf 
ihr hohes Alter ſchließen läßt. Die Gaſſe enthält, da die übrigen frühere 
Hinterhäufer und Boden der Anochenhauer- und Schmiedeftraße find, 
eigentlihb nur ein Haus; das 1428 urkundlich erwähnte Domus 
Drangkehamen (Wr. 3). 

Die Kopperfhlägerftraße, 
auch wohl Gropengeterftraße, von der Schmiedeftraße bis zur Gr. 
Padbofftraße, bebielt die Namen bis 1700, dann erft gingen fie in 
der Bezeichnung der ganzen Straße ala Oſterſtraße unter. Hier lagen 
1428 und 1437 die Häufer von Ludecke Gropengeter, Hank Gropen- 
geter jun., Hanf Gropengeter sen., Heinrich Kopperſchläger. 

Das „Rodehuß“ (Mr. 104), noch 1636 fo benannt. Zuerſt 
hatten e8 die Nodeherren Reymbert von Winthem, Hank Schrader, 
Albert Nateler und Arend Ridder (©. 41), bi8 1462 Hank Schrader jun. 
und dann Hanf von Lünde, 1548 Heinrih Wolders im Beſitz. 

Brandt Schmerjohannd Hof, 1425 Diedrih von Warme 
böfe, dann Diedrich Blohme x. Brandt Schmerjohann, der in einem 
Haufe auf der Dfterftraße (Ofterftr. Nr. 101) wohnte, benuste zwei 
Buden (Nr. 102 und 103). Seine Wittwe beſaß, nachdem die Straße 
angelegt war, bis 1548 dort über 23 Buden. Giner feiner Söhne 
hieß Jacob Schmerjahn und beſaß 1543 ein Haus auf der Brüde, 
welches jpäter an das Fleiſcheramt fiel. 

Das große Wulfeshorn, (1328 Major Wlveshorn) feit 1387 
fo genannt (©. 19). Horn bedeutet eine Höhe oder einen Winkel. 
In diefer Gaſſe beachten wir die frühere (1432) Roßmühle, 1334 
„Herſemöle“ genannt, welche jpäter in den Ropmühlenwinfel kam. 
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Domus ad organa St. Georgii, 1328 von oh. Loder für 
die Unfoften der Marftlirchenorgel beftimmt. Dad Haus (Nr. 35) 
war lange Jahre im Befit der Familie Ziefel. 

Den Pfortthurm hatte 1387 Lampe zu jehließen. Der Röfehof 
(Mode-, Roze-Hoff, S. 41) führt nah dem Fleinen Wulfeshborn 
(1284 Parvum Wlveshorn) mit (Nr. 11) der alten Büttelei (1352 
Domus suspensoris, 1428 Boda consulatus de Sengerie, dat Hus de 
Bödelie) und einem Mauerthburm (1352 zuerft erwähnt). 

Die Seilmwinderftraße, 

1355 noch vieus vneelinghes, 1361 Wußlingerftrate, 1375 
Buzelingheftrate, 1443 und fpäter Zelewinderftrate genannt. Hanß 
Zelewinder befaß dort bis 1443 eine Bude, welche in dieſem 
Jahre in den Bells von Detmer Kode überging und neben 
Gebhard von Windheims Bude lag. Er feheint identifh mit dem 
Hodenhändler Hank Selewinder zu fein, der 1457 eine Bude im 
Hoden hatte. 

Die Dfterftraße, 

platea orientalis mit dem St. Annen-Haus 1533 (Nr. 93), fpäter 
Brunfen=-Hof, dann im Beſitz des Feldmarſchalls von Freitag ; 
die Negierung kaufte das Grundftüd und richtete es zur Kriegs— 
canzlei, fpäter zum Kriegaminifterium ein. Daneben wurde 
1711 auf den Trümmern von ſechs Bürgerhäufern ein Palais für 
den Kurprinzen (Nr. 92) gebaut. Als die landesherrlihe Familie 
ihre Reſidenz in London aufihlug, ging das Gebäude in den Belit 
der falenbergifhen Landſchaft über. Am Jahre 1809 brannte e8 
aus, wurde wieder hergeftellt und für die Ständeverfammlung 
eingerichtet 1820, unter Auffiht des Schatcollegiumd; 1844 wurde 
es von der Landſchaft an die Landesherrfchaft abgetreten. Born be— 
findet fich die Chiffre Georg Ludwigs und 1713, hinten am Fronton 
und auch ftraßenwärt® an der dritten Gtage: Posteritati. 

von Deynhaufen-Hof (Nr. 1E), noch 1533 im Beſitz diefer 
Familie, fam der Hof nah 1700 an die Herren von Saldern, 
und diente 1741 ein Jahr lang zur Juftizcanzlei, feit 1814 zur 
Börfe. 

Die alte Dfterftove (Mr. 84) blieb noch lange nach der Refor- 
mation eine Badeftube (S. 41 u. 89). Daneben hatte Johann Duve 
dad Brauergildehbaus (Nr. 83 u. 82) erbaut. Ueber dem Ein- 
gange ftand das Gildewappen mit der nfchrift: „Der Brauer Haus, 
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pro Commoditate Patriae.* Diejfe Wahrzeihen find an die neuen 
Brauergildehäufer (Hildesheimerftraße 73) übertragen. Sämmtliche 
Aemter verehrten ihre Wappen in die Fenſter, e8 waren dort auch 
viele Wappen von Bürgern, welche ihre Hochzeiten in den großen 
Sälen gefeiert hatten. Die Hauptfeftlichfeiten der Schüten, befonders 
zum Sohannisjchiegen, fanden bier ftatt. 

Das Steinhaus (Nr. 33) gehörte in ältefter Zeit der Familie 
„van dem Steinhuß”, jpäter bis 1444 den Berckhuſen und fam vor 
1600 an die Familie von Reden: Redenhof in der Dfterftraße. 
Später rejidirte die Wittwe des Herzogs Johann Friedrich darin. 
1782 wurde es von der Yandesherrfchaft acquirirt und erhielt, nach— 
dem ein von Wendenburgifche® Haus noch dazu gezogen war, feine 
Beitimmung zum Gitungslocal der Jujftizcanzlei, welches feit 
1762 im Objenfchen Hofe geweſen war. 

Kniggen-Hof (Nr. 34 u. 35) hatte diefen Namen noch 1691. 
Zuerft im Belis der Gruttemedere, von denen 1358 Thiedricus 
Gruttemedere Rathsherr war; jpäter im Befit der Berfhaufen. 1458 
gelangte Hinrich Refeler in den Befit des Hof, hiernach der 
von Rutenberg, welcher 1521 neu baute, dann fam er an die Familie 
von Minfingeroth, darauf an Soft Knigge. 

Hieraus erhellt, weshalb 1430 und 1431 die Nebenftrafe Grüttes 
mederjtrate, 1460 und fpäter Refelerftraße hieß. In ihr lag das 
Auguftinerhbaus (Mr. 4) (©. 80). Diefes ward 1539 vom Rath 
an Xuloff Klende veräußert deöhalb „Klenden Hoff“ genannt; 
1611 kauften e8 die von Reden und hieß e8 von der Zeit an Reden- 
Hof an der Refelerftraße. 

Friedrich Roſenworm's, 1740 Johann Ludolf Droften Wwe. Haus 
(Nr. 67) und das Haus von Kord Hude, 1504 Erasmus Berf- 
hujen, 1740 Bäder Rofenhagen (Nr. 68) find die Edhäuferr am 
Potthof. Das Sadgäfchen (S. 88) beftand aus zwanzig Buden 
des Kord Hude’fchen Haufe. Den Namen verdankt e8 den Töpfern, 
welche ihr Geſchäft im XVI. Jahrh. hierher verlegten. 

Der Kodumer Hof (Mr. 64) ift feit 1320 in fortwährendem 
Beſitz des Klofterd geblieben, im fünfzehnten Jahrhundert längere Zeit 
den Berfhufen verpfändet. 1530 hatte das Klofter einige Gerechtfame 
erhalten. 1563 erhielt die Stadt den Näherfauf an diefem Grundftüd, 
Die beiden Fleinen Häufer am Eingang an der Dfterftraße find 1733 
und 1737 erbaut. 
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Geburtshaus des Nechtögelehrten Juft. Henning Böhmer, 
geb. den 30. Januar 1674 (Nr. 46). 

Die alte Canzlei (Nr. 59) ift eines der älteften Gebäude der 
Stadt (Siehe Skizze). Bon 1742 bis 1762 befand fich bier die 
Juftizcanzlei. Zwei Häufer weiter liegt die Penne (Breiteftraße 11), 
eine alte Wirtbichaft, in welcher der berüchtigte Hanebuth gefangen 
genommen wurde, 

‚Da8 Garmeliterhbaus (Mr. 40) (S. 40) wurde, ald „de 
witten Paters“ die Stadt geräumt hatten, Eigenthum des Raths und 
an Meifter Hanf Jungen übertragen. 

Die Megidienfirde. 

Das Innere (©. 37) hatte feit der Einführung der Reformation 
viel von dem früheren Prunfe verloren, es blieb ihr prachtoolles 
Sacramentshäuschen bis zum Abbruch 1825 berühmt. Noch 1756 
befand fich in der Sacriftei ein altes Steinbild des heil. Aegidius 
eingemauert. Hinter dem Altar war eine Tafel, welche fih auf eine 
Stiftung Gottſchalk Stillend von 1662 bezog, eine andere Tafel hinter 
dem Altar verewigte die Namen der Prediger feit der Reformation. 
An der Kanzel ftanden die Namen der Echenfer 1604. 

Im Jahre 1693 mußte der Thurm der fhönen, rein gothiſchen 
Kirche abgebrochen werden, weil fein Fundament zu ſchwach mar. 
1702 bis 1717 wurde ein neuer Thurm im Zopf-Styl daran gebaut. 

Augen an der Kirche ift das Gpitaph der angeblih auf dem 
Dörener Ihurm zu Tode gefchmauchten fieben hann. Bürger, weiter 
rechts nach dem Kirchhof zu war noch 1756 ein Stein mit der In— 
fhrift: Anno Domini MCCCXLVII. — Ferner ein kleines uraltes in Stein 
gehauenes Crucifix und ein großer Stein mit einem Kelch nebſt Hoftie 
und dem Reft der frühern Inſchrift: Anno domini MCCCCXXXVIII. 
die 10, h 

Unter den Epitaphien ſind folgende zu nennen: 

Jungfrau Catharina Türken von 1624. 
Kleine Suſanne Magdalene Oldekop von 1648. 
Kleiner Melchior Jacob vom 18. Nov. 1660. 
Magdalena Regina Reichen von 1654. 
Sohn vom Prediger an der Aegidienfirhe, Gerhard Men- 
ihing, 14. Aug. 1683. 
Anna Arad von 1626. 
Der mit einer Mauer umgebene Kirchhof enthielt auch das Pfarrhaus. 
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Die fieben Kirchenhäuſer (Marftfir. 30—34), neben denen 
(in Nr. 35) eine Zeit lang eine Mägdleinſchule eingerichtet war. 

Die beiden Pfarrhäufer (Megidienfirhhof Nr.1, Zund Nr. 5). 

Boda Aegidii (Sinterhaus von Marftitr. 29). Died Ge- 
bäude wurde 1568 an Hank Schmedes verkauft. 

Die Häufer auf der Südfeite der jegigen Breitenftraße und der 
Köbelingeritraße, fowie die Häufer am „Knappenort“, welcher feit 1469 
diefen Namen führt, biegen damals noch Häufer der Leinſtraße, weil 
die alte Yeine diefe ganze Strede begleitete. Hier lag der Marien 
röderHof (S. 40). Diejer wurde bald nach der Reformation vom Rath 
an mehre Bürger übertragen, welche ihn (mit Köbelingerftr. Nr. 17—21) 
bebauten. Gegenüber lag ein Haus „gegen den jeven Börgen“, 
von welchem es im Verlafjungsbuh von 1436 heißt: „Reymbertus 
von Wintem leyt jinen Boden gelegen gegen den feven Börgen 
Tilefen Grütfern“. Die Bude lag (Köbelingerftr. Nr. 40) damals bei dem 
Hinterhaufe von Hertoge von Dornde („Hertoge“ eine Patrizierfamilie) 
Haus an der Marftitraße. (1710 Sofen Hoppe.) 

Von dem Rode-Klofter (Köbelingerftr. 15), welches 1433 ala 
Domus des Raths „dat Rode-Cloſter“ erwähnt ift, redet 1454 dad 
Gämmerei-Regiiter. Bis 1513 blieb e8 im Beſitz des Raths, dann 
erhielten es erblihb nah Stadtreht Hennig Bodenftaf, Kord von 
Seinde x. Sollte bier das öffentliche fittenlofe Haus bis zur Nefor- 
mation gewejen fein? 

Der blaue Donner, noch 1636 „in der Divingerftrate by 
dem SHolzvoigt“, Zwingerftraße, jetzt Neuermweg. 

Das Geſandten-Haus (Keinftr. Ar. 19, jebt der Mufeum-Klub) 
war im Jahre 1710 von der Yandesherrichaft angefauft, um fremden 
Gefandten zum Ablager zu dienen, 1740 ſchenkte e8 der König der 
Gräfin Yarmouth, welche noch zwei Häufer an der Yeinftr. und eins 
an der Köbelingeritraße dazu kaufte. Es fam in den Beſitz des 
Freiherrn von Schele. Der berühmte General Graf Bennigjen 
lebte bier. 

Wohn- und Sterbehaus des 1776 geft. Dichters Hölty. 
(Nr. 8). Gedenttafel. 


3. Die Inſel zwijchen den beiden Leinearmen. 
Durh die Müblenftraße, 1437 und 1439 Glidmölenftrate, 
1440 Mölenftrate, mit dem Mübhlenplage und die Mübhlen- 
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pforte in der Stadtmauer fam man nah der Klidmühle. 
1347 ward fie zugleih mit dem Ditenwerder dem Otto von 
Roden abgefauft. Im Jahre 1442 wurde fie neu gebaut und hie 
eine Zeit lang auch „Neue Mühle‘. Man unterfchied zwijchen der 
inneren und der äußeren Klid- oder Klippmühle Am Himmelreich 
ftand neben der Thür das Stadt Hannov. Wappen und: Anno 1612 ift 
an den Klip- und Flodt-Mühlen und 1614 an der buterften Mühlen 
die Herrde und Grundwerf ganz neu und an den Häufern das 
Mauerwerf mehrentheild aus dem Grund neu gebaut x. Anno 1615 
der Schnelle- Graben neu. 

1535 wurde auf Koften der Kämmerei (80,000 Gulden) am ge= 
genüberliegenden Ufer der Yeine ein Waſſerthurm erbaut (Siebe 
Skizze), mit der Stadt-Wajferfunft oder Bornfunft, welche durch ein 
unterfchlächtiges Wajlerrad mit 6 Pumpen mittelft bölzerner Nöhren 
der Altftadt das Waſſer zuführte, 1647 fam eine Säge- und 
Gewürzmühle hinzu. 

Am andern Keineftrang liegt die Brüfmübhle Das Hospital 
zum heil. Geift befaß jeit 1356 das lehnsherrliche Obereigenthum, 
1392 cedirte ihm Heinrih Knighe nebit feinen drei Söhnen feine 
Rechte, 1428 wurde das Eigenthum durch die Herzöge Bernhard, 
Dtto und Wilhelm bejtätigt und 1430 und 1432 wurden die An— 
fprüche der Wittwe des Aſchwin von Roden, er war der Xette jeined 
Geſchlechts, Durch einen ordentlichen Rechtsfpruch abgemwiefen. Schon 
1428 beſaß die Stadt die Mühle zu Erbenzinsrecht und bezahlte dafür 
an das Hojpital jedes Jahr 41 Pfd. 4 Fl. und 30 Mealter Roggen. 
1425 wurde die Mühle gründlich reparirt und 1586 von Grund auf 
neugebaut, 1625 war fie in großer Gefahr, von den Dänen zeritört 
zu werden, ja ein binter ihr liegendes Mühlengebäude mußte fallen, 
1648 wurde die Yohmühle vom äußerten Zeineftrang hinter fie ver- 
legt. 1670 wurde die Mühle erneuert und vergrößert. Die Unter 
haltung derfelben, der Mühlenwehren und der Xeineufer machte der 
Stadt viele Koften. Am jenfeitigen Xeineufer war 1445 der Brüd- 
müblen-Damm. 

Den jüdlichften Theil der Inſel (S. 90) zwifchen dem Klid- 
müblen und dem Brüdmübhlenftrang der Leine nahm feit 1566 der 
Apothefergarten hinter der Minoritenfirche ein, welcher 1595 
mit einem Zaun umgeben war, der aber 1624 durch eine gemauerte 
Wand erjegt werden mußte. Diefe wurde bald durch die Anlage der 
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Traverſe überflüffig. Der Feltungsgraben längs dieſes Walles diente 
ala Raths-Karpfen-Teich und wurde 1655 mit einem Schiffe be- 
fahren. Bei der Demolition wurde der Graben zum Theil zugeworfen 
und der Vergnügungsgarten „Vauxhall“ angelegt, deſſen Haupt» 
gebäude eine Zeit lang zur Hohen Schule beftimmt mar. 

Neben der Kunſt- und der Sägemühle befand fih ein großer 
Zimmerplas, der Rathsbauhof. In ältefter Zeit war diefer Platz 
innerhalb der Stadtmauern gewejen, dann hierher verlegt und 
bei der Demolition an den Friedrichswall vermwiefen, während die 
fpäter niedergerijfenen Gebäude auf der Inſel zum Königl. Wafch- 
hauſe, zum Spritzenhauſe ꝛc. verwandt wurden. 

Der Reft des alten Ottenwerders bi8 zur Brüdenftraße war 
bis 1680 mit Gebäuden bejest, deren allmählicher Anbau und end» 
licher Abbruch beiftehender numerirter Grundriß in Verbindung mit 
dem Tert erflärt. 

Im Sabre 1347 verkaufte Dtto von NRoden dem Rath „dat 
werder“. 1356 überlieg Herzog Wilhelm das Eigenthbum dem Rath 
zu Behuf des Hofpitald St. Epiritus. 

Der Rath erbaute an der Leine 1385 einen Marſtall. Bor 1487 
wurde neben dem Marftall eine neue „Watertucht” angelegt, wo— 
durch der Waiferhof auf der Leinſtraße allmählich einging. An eijernen 
Ketten wurde das Waſſer aus der Keine emporgewunden und durch 
zwei Spann Pferde mit drei Wagen gegen eine beftimmte Vergütung 
den Bürgern vor dad Haus gefahren. Zwiſchen der Wafjerzucht und 
den Häufern der, Brüdenftraße lag die „Waterporte“, „de Porten 
nah der Suden by Nacht nicht openen“ (1560). 

Neben der Waſſerzucht waren zwei leere Stellen (6 und 7), 
welche 1479 und 1487 bebaut wurden. Otto von Rodens Hof war 
damals nicht mehr vorhanden, auf dem Dttenwerder ftanden jest die 
Häufer Nr. 6 bis 8, 11 bis 14 und 41 bis 45. 

1492 wurde der Marftall vom Rath an Warneden von Gerdten 
überlaffen, zur Zeit der Reformation ftanden hier zwei Boden 
Stats Wiſſels (Nr. 1 und 2), und 1539 war Nr. 6, ein Stüd der Water: 
tuht, mit einer Boda Tiele Huntemanns bebaut. Damals jtans 
den die Gebäude Nr.1 und 2 der Watertucht, 6 bi 26, 37 bis 45. 
Nr. 26 das fpätere Kunſtmeiſter-Haus über dem Thorweg bes 
ftand 1550 aus der „Boda des hilgen Geiftes“ und der „Boda der 
Jockſauweſchken.“ Bon den damaligen Grundftüden, Häufern und 
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Boden gehörten alfo oder hatten gehört dem Rathe Nr. 1 bis 8, 37 
und 38, 40 bis 44, während 9 bid 26, 39 und um 1540 aub 37 
dem „bilgen Geifte* Zins bezahlten. Die drei Reihen Häufer hatten 
den Namen „up der Speden”, Spekenſtraße. 

Die Menge fleiner verfallener Brüdenhäufer gewährte vom 
naheliegenden Schloſſe aus einen fchlechten Anblid. Am Oſtertage 
1659 brannten drei der hölzernen Baraden „durch eined Soldaten 
Tabacksſchmauchen“ nieder, 1669 gingen abermald dicht hinter dem 
Schloſſe 2 Häufer in Feuer auf, 1672 im Mai hatte die Leine troß 
der alten Speken das Ufer unterminirt und die Häufer des Klempnerd 
Albert Vos Nr. 1 und des Zinngieferd Adam Ziefeler Nr. 3 ſchoſſen 
ind Waſſer. 

Neuewallftraße. 

Schon Herzog Johann Friedrih hatte den Wiederaufbau der 
niedergebrannten Häuſer zu bintertreiben gefucht und verlangt, daß 
fämmtliche Häufer der Spefenftraße weggeräumt würden. Aber wohin 
mit den Bewohnern? Als 1680 das „ſchöne Außenwerf vorm Xein- 
thor“ abgetragen war, ließ der Herzog für Nr. 24, 6—25, 27—34 
und 37—42 neunzgehn Häufer der Leine entlang und achtiehn Häuſer 
an der andern Seite der dadurch neuentjtandenen Straße auf eigene 
Rechnung erbauen. Auf Koften der Stadt wurde Nr. 26, des Kunfts 
meifterd Haus, und Nr. 35 und Nr. 36, des Brüdenmüllere Haus 
und Stall, nah dem Raths-Zimmerhof verlegt. Achtundzwanzig der 
früheren Befißer traten die neuen Häufer an, neun Häuſer famen in 
andere Hände. Die Wegräumung der Häufer war eine große Wohl- 
that für die Stadt. 

Brüden. 

Um die Communication der Neuenwallftraße mit der Alt 
ftadt zu erleichtern, ließ der Herzog die alte Holzbrüde abreigen, 
dafür aber 1680 die hölzerne Sommerbrüde, die Infelbrüde 
und 1682 die maſſive Marftallbrüde erbauen. Als er 1688 
auch die Schloßbrüde hatte bauen lafjen, verbanden fünf Brüden 
die Altitadt mit der Infel und Neuftadt. Von der Inſel zur Neus 
ftadt führte noch eine hölzerne Brüde, die Kalenbergerbrüde, 
früber Zugbrüde, welche 1737 maffiv gebaut wurde. Zu der hölzernen 
Gavalier-, früher Jungfernbrüde, führten Stufen hinunter, 
die früher hölzerne Jochbrüde beim Glevertbor wurde unter Georg ILL. 
maſſiv neugebaut. 
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Die mit Speken eingefaßten Leineufer wurden größtentheild mit 
Quadern aufgemauert, 1724 am Müblenplage, 1731 beim Archive 
und 1790 neben der Eleverthborbrüde. 

Von der Brüdenftraße, fpäter Ernft Auguſtſtraße, führte 1459 
der Stovenweg nach der Leinſtove. 

Un 1530 war aus dem alten Badehaufe ein „Farve-Huß“ 
auf dem „Plane“ geworden, jedoch verlor fich diefe Benennung, nad 
dem 1669 oh. Duve dem Rathszimmerhof gegenüber eine neue 
Färberei (1767 abgebrochen) angelegt hatte. Die Strafe erhielt 
den Namen Rademachermwinfel. 


4. Die Neuftadt Hannover. 

Auf dem Gebiete der jesigen Neuftadt (S. 42 und 90) waren 
große Ummälzungen vorgegangen. Schon zu Lebzeiten des Dberft- 
lieutenant Fritz Molinus, der viel baute, ftanden dort jo viele Häufer, 
das 1610 am 26. Juli als bei dem Bäder Edard ein euer auffam, 
55 Wohnhäufer niederbrennen fonnten. 1636 fonnten die Neuftädter, 
um an der Huldigung Herzog Georgs theilzunehmen, „zimplich ftark 
Vber 150 Man mit einer Trommell auffgezogen fonmımen.” Nachdem 
aber der Ratha-ifchteih, d. i. der Reſt des Judenteihs, mit Sand 
ausgefüllt war und 1664 Joh. Duve feine Straßen aufgerichtet hatte, 
war der Theil der Neuftadt, welcher nördlich von der Kalenbergerftraße 
liegt, bald ausgebaut. Um 1700 fonnte man hinfichtlich des jüdlichen 
Theils ebenfalld von Strafen fprechen. 

Den Neuftädter Marft im Jahre 1670 führt ung die beiftehende 
Skizze vor Augen, welche vom Walle des fchönen Außenwerfes vor 
dem Leinthore aus aufgenommen ift. Links neben der Schildwache 
ift ein Theil des alten Zwingers fichtbar, auch jehen wir den Etadt- 
graben und, von ihm durch ein hölzernes Geländer gejibieden, den 
Judendamm. Die Ausficht ift frei; Neueftraße und Yangeftraße 
(1691 erbaut) Nr. 1 bis 6 find noch nicht vorhanden, links faßt den 
Marftplak der Steinweg, geradeaus die Rothe-Riege, rechts die Mauer 
von Kandrentmeifter Netbergs Hofe ein. Ueber die Dächer der Rothen— 
Niege ragt das Thürmchen der Mariencapelle empor. Auf dem 
Marktplatz erhebt fih die in gefällig geihmadvollem Style erbaute 
Kirche mit ihrem Thurm und der Parnakbrunnen. 

Nachdem der Rathafifchteich zugeworfen war, wurde auf dem 
Plage ein großer Fleiſchſcharren erbaut, welcher 1747 neben den 
Stadtgraben an die Keine verlegt wurde. 
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Die Mariencapelle war für die wachjende neuftädter Bevölkerung 
zu flein geworden und die proteftantifche Hofgemeinde hatte dem 
fatholifhen Cultus die Schloßfirhe räumen müfjen, für beide ward 
deshalb die neue fog. St. Johanniskirche, Hoffiche, angelegt, 
zu deren Bau man dad Material der eingeftürten St. Gallencapelle 
an der Burgftrafe mit verwandte. Joh. Duve ſchenkte die Ver— 
zierungen des Altard und die Gemälde der Empore. Am 10. April 
1670 wurde fie durch Gefenius feierlih eingeweiht. Der zugleich 
mit erbaute Thurm theilte das Schidjal des Aegidienthurms, er 
mußte 1691 wieder abgebrochen werden, weil er zu finfen begann. 
Ein anderer Thurm ward im Jahre 1702 erbaut und Foftete 20,000 
Thaler. Die Reihögräflihe Familie von Platen erhielt für eine be- 
deutende Summe ein Grbbegräbniß in dem Thurmgemwölbe und dad 
Recht eines dreimonatlichen Trauergeläutes. In dem Knopf des 
Thurmes ) ift eine Befchreibung des Thurmbaus deponirt. 

In der Kirche befindet fih der Grabftein des 1716 verftorbenen 
Leibnig mit der Inſchrift „Ossa Leibnitii“. 

Der Hof diefer neuftädter Kirhe ward 1625 mit einer Mauer 
umgeben. Am fürftlihen Hofe hielten fih zu Johann Friedrichs 
Zeiten viele angejehene fatholifche Geiftlihe auf. Als mit diefen einft 
ein Dofcavalier, dem herzoglihen Spielmandate zuwider, gefpielt und 
eine bedeutende Summe gewonnen hatte, bat er den Herzog um Ver— 
zeihung und erklärte jich bereit, den Gewinn zum Bau einer Mauer 
um den neuftädter Kirchhof zu verwenden. „Laſſet den Narren bezahlen“ 
war die Antwort des Herzogs, und die Mauer wurde gebaut. 

Der Neuftädter Kirchhof vor dem Gleverthore wurde, laut 
einer Inſchrift an einem Steine der Kirhhofsmauer, im Jahre 1646 
angelegt, aljo 20 Jahre früher als die Kirche, der er fpäter zugetheilt 


) Eine Regiftratur auf hieſiger Königl. Bibliothek enthält diefe Nachricht und 

ift von folgenden, dem damaligen Geſchmack entſprechenden Verſen begleitet: 

Ein edler Thurm mag fein der Tochter Zion Feſte. Mich. 4. V. 8. 

Gott ift ein ftarfer Thurm und ſchützet uns aufs Beſte. Pſalm 61. ©. 4. 

Der jhüge diefen Thurm, ſegn' unſern Tempelsbau, 

Wil zu Siloah gleich der Thurm ſich erdwärts neigen. Lucas 18. 

Soll doch dies weiße Pferd (die Wetterfahne) jein Haupt gen Himmel zeigen. 

Der Thurm auf Libanon jtet3 nad Damasco ſchau. Gantic. 7. V. 4. 

Es ſchaue dieje Spitz hingegen in die Höhe, 

Bis daß der Erdentlump mit aller Welt vergehe. 
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it. Nah dem Bau der Kirche wurde er erweitert und mit einer 
Mauer umgeben. Gr hieß, da er am Andreadtage geftiftet war, 
St. Andread. Der Leichenftein des „großen Chriftof“ Munfter aus 
Farloſen, Amts Münden, vom 6. Auguft 1676 ift interefjant, indem 
er auf der Weftjeite die riefige Figur des herzoglichen Trabanten zeigt, 
wie dieſer mit feiner Partifane und feinen „dreiviertel Elle langen“ 
Schuhen und entfprechenden Händen paradirt. Der Grabftein der 
Jungfer Anna Margareta Borcherdings vom 24. September 1716 
und die Gräber der beiden Türfen Hammet und Haſſan von 1691 
find ſehenswerth. 

Die alte St. Marienfirhe wurde nah der Erbauung der Hof: 
firhe zur Neuftädter Yateinifben Schule (Schulftrafe Nr. 1) 
eingerichtet und behielt diefe Qualität bis 1801. 

Auf dem zur Marienkirche gehörenden Kirchhofe wurde die Neu: 
ftädter Hofprediger-Wohnung (Rothereihe Nr. 5) nebit Garten 
erbaut. 

Der „Barnaf-Brunn“ auf dem Neuftädter Markt ift 1670 
durh Joh. Duve angelegt, um die Neuftadt mit Flarem Brunnen 
wajjer zu verforgen. Doppelte Röhren führten aus einem Baſſin des 
Lindener Küchengartens das Waſſer dahin. Der Brunnen follte den 
Parnaf, den Berg der Mufen, darftellen. Oben ftand das weiße Roß, 
welches das ganze braunfhweig-lüneburgifche Wappen hielt; rund herum 
jaß Apollo mit den 9 Mufen; auf einer Felſengrotte mit vier Gingän- 
gen, jeder gefüllt durch einen lebensgroßen NRepräfentanten des Welt- 
theils, Prinzeß Europa auf dem Stier, ein Mohr auf dem Krokodil, ein 
Afiat auf dem Elephanten, ein Wilder auf dem Löwen. Die Ballus 
ftrade war mit 20 allegorifhen Fiquren der Tugenden, Yafter ıc. 
gefhmüdt, Stufen führten zu ihr empor. Das Bafjin war dazu 
beftimmt, das Wafler aufjufangen, welches aus dem Berge, den 
Ohren des Pferdes und den nftrumenten der Mufen fpringen follte; 
aber leider wollte der Kunftbrunnen durchaus feine Schuldigfeit nicht 
thun. Er hatte Taufende gefoftet und wurde 1802 abgebrochen. 

Auf dem Berge (©. 42, 90.) hatten 1563 Martin Röers und 
Andere unziemliche Gebäude aufrichten laſſen, der Rath beflagte fich 
zum Höchjten und Herzog Grih der Jüngere verfprah, die Gebühr 
darin zu beichaffen. Im Jahre 1609 fing der Voigt der Neuftadt, 
Dberftlieutenant Fritz Molinus an, einen Judentempel nebjt andern 
Häufern auf dem Berge zu bauen, jedoch ließ am 3. April 1613 auf 
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fürftlihen Befehl der Voigt zum Kalenberg, Lucas Langemantel, 
diejelben wieder herunterbrechen. 

Im Jahre 1704 wurde endlich der Bau einer Synagoge Gergſtr. 
Nr. 7 u.8) geftattet. Der Begräbnißplas der Juden unweit Monbrillant 
ward 1671 angelegt. In der Nähe des Rathöfifchteiche ließ Molinus 1617 
ein neues Gebäude aufführen, auch daneben einen Pferdeftall und 
großen Plag zum Hofraum anlegen, alfo auf ſtädtiſchem Fundo, 
den zu diefem Zweck die Landesherrfhaft zurüderworben hatte. Diejer 
Hof war zum Ablager fürftlicher Perfonen beitimmt und erhielt nad 
dem Biſchof Ernft Auguft von Osnabrück nah 1700, ald er dort 
fein Ablager gehalten, den Namen Osnabrückſcher Hof. Später 
bewohnte ihn der Herzog Ernſt von Medlenburg-Strelig, und 1800 
ward die Poft in diefem Gebäude etablirt. 

Landrentmeifter Retbergs Hof lag 1691 daneben. Auf 
diefem Hofe ftand (bi8 1816) außer dem Hauptgebäude ein Fleined 
alte® gemölbtes Haus mit einem Thurm. Diejen Hof, den jegigen 
Nürftenhof, bewohnten unter Andern der Premierminifter von 
Münchhaufen und deijen Wittwe, von 1843 an refidirte dort der 
damalige Kronprinz von Hannover, nachher König Georg V. Am 
21. September 1845 ward dort deſſen Königlicher Sohn Ernſt Auguft 
geboren, in einem Gemache, welches eine Marmortafel enthält mit 
einer auf das hochwichtige Greigniß fich beziehenden Inschrift. 

Die Neuewallftraße (Neueftrape) bi8 zum Leinegang 
(zwifchen Nr. 18 u. 19) ift, wie bereit3 erwähnt, 1680 erbaut, die 
Langeſtraße, die übrigen Gebäude der Neuenftraße mit der 
Neuen- oder Londonſchenke, dem fpäteren Armenhaufe (Siehe 
Skizze), und dem Neuftädter Kleifhfharrn (Sprisenhaus) und 
Sommerbrüdenftraße (Anfelftrafe), die Neuebrüdenftraße 
(Bockſtraße) und die Wallftraße (in alten Zeiten Borderbrühl, 
jest Ed- und Simonftraße) waren bis 1691 vollendet. 

Die Bäderftraße, 
mit dem Sackgäßchen „im Töge“, ift entjchieden die ältefte Straße 
der Neuftadt. Auf ihr lag „Derer von Windheim-Hoff“ auf 
der Bäderftrage (Nr. 29 bis 31). Er wurde 1710 von den Katholiken 
"Hannovers für 1000 Thaler zum Bau der St. Glemensfirde 
und Schule angefauft, nachdem ihnen am 22. März 1692 von Herzog 
Ernſt Auguft freie Religionsübung zugefihert war. Die Kirche iſt 
nah dem äußern Mufter der Peteröfiche in Rom entworfen, das 
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Modell wird noch aufbewahrt. Sie wurde am 6. Juli 1712 in An— 
griff genommen und am 6. November 1718 durch den Bilchof von 
Spiega feierlich eingeweiht. — Der Hauptaltar jteht (mie eigenthüm- 
licher Weife auch bei der neuen Godehardifirche in Linden) im Weiten, 
weil die Feſtungswerke e8 unmöglich machten, den Haupteingang an diefe 
Seite zu legen. — Der fatbolifhe Kirhhof vor dem Negidien- 
thore ift 1673 von Johann Friedrich angefauft und den Katholiken 
geichenft. 1692 wurde er vergrößert und verblieb als erftes hier 
erworbenes Gut der fatholifchen Gemeinde. 

„Molinus-Hoff“ (Mr. 61) die Wohnung des herzoglichen 
Voigte. 

„von Alten-Hoff“, (Bäderftraße Nr. 1—3 und Kalenberger- 
jtraße Nr. 40), war früher viel größer, ehe durch die Anlage der 
Feſtungswerke ein bedeutender Theil davon abgenommen wurde. 

Die Kloppenburg an der Bäderftraße,; 1666 wurde auf 
Befehl Herzog Johann Friedrichs die Hofapothefe von dort nach dem 
Steinwege (Kalenbergerjtrage) verlegt. 

Duvenftraßen. 

Nachdem die Neuftadt mit in die Befeftigung gezogen war, 
erbaute Joh. Duve 1662 längs des Rathafifchteihs (Judenteich) eine 
Reihe Wohngebäude (Rothereihe Nr. 9—17), welche nach ihrem rothen 
Anftrih „Rothe Riege“ benannt wurde. In demfelben Jahre erbaute 
er die blau gemalte Blaue Strafe (Große Duvenftraße Nr. 1—8 und 

3— 18), welche nach feinem Tode den Namen Große Duvenſtraße 
erhielt, ebenfo die 1664 von ihm erbaute Kleine Duvenſtraße 
(Nr. 3— 18). Er errichtete noch drei Häufer am Steinwege (Kalenberger— 
ſtraße Nr. 35— 37). — Der Grund und Boden zu diefen Straßen beitand 
Anfang des 14. Jahrhunderts nicht nur aus einem Theil der Yauenröder 
Teiche (Judenteich), welche ſpäter bis auf den vieredigen Rathöfiſchteich 
zugefchüttet wurden (letterer wurde erft 1666 vollftändig mit Sand 
ausgefüllt), fondern auch aus dem freien Sattelbof des Johann 
von Gledingen. Diejen Hof verfaufte 1375 Nitter Jentes von 
Holle an „Hanſe gheheten Thurfe, Helmolde (den Stifter der Türfen- 
jpende an der Negidienfirhe 1418) und Diederiefe Broderen ghebeten 
Ihürfen finen PVettern.“ Der Hof lag bei der jegigen Schule am 
Neuftädter Schulgange und wurde von Koh. Duve angefauft; 
auch der Neft des Terraind, 1662 aus Gärten bejtehend, war Gigen- 
thum Duves. 


Hartmann, Reſidenzſt. Hannover. 19 
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Die Rosmarinftraße. 
Da der alte Weg auf die Marienfapelle führte, fo mag der 
Name von Rofe und Marie abzuleiten fein. 


Am Steinwege (Kalenbergerftraße) 

wurden 1630 die beiden erften Häufer von Lapland (fpäter Calligari 
Nr. 39) und dem Hofjchufter Gerlah erbaut Nr. 38), 1665 folgten 
die Duve’jchen Häufer (Nr. 35—37) und die Hofapothefe Mr. 16), 
1689 war er ziemlich bebaut, an ihm lagen noh: Die Neuftädter 
Apotheke (Mr. 28). Derer von Harling Hof (Nr. 29 u. 30). 
1684 errichtete Oberftallmeifter von Harling an diefer Stelle ein ftatt- 
lihes Gebäude, welches nach feinem Tode 1724 die Gräfin Platen 
erbte und an den Kaufmann Schmahle für 9000 Thaler verkaufte 
Später acquirirte die Landesherrſchaft die Gebäude zum Ffurfürftlichen 
Pagenhaufe, „Georgianum“ genannt; das Nebenhaus bewohnte 
der Director des Georgianums, der Geheime Juſtizrath Weder. 

Patjens-Hof (Mr. 32) ift 1732 vom Geheimen Kammer: 
Gecretarius Patje erbaut, nachdem der König ihm den Platz dazu 
geichenft hatte, den daneben liegenden Plas erhielt 1734 der General 
Kriegscommilfar von Jlten (Mr. 31) zum Gefchent, welcher ihn bebaute, 
auch 1745 den ledigen Platz bis zur Leine dazu befam. 

Das Rathhaus der Neuftadt follte in einem 1747 (Nr. 34) 
erbauten Gebäude eingerichtet werden, jedoch fand man es vortheilhafter, 
das Haus als Gafthaus zu verwerthen. Es hieß zuerft „NeueSchente“, 
fpäter „Britifhb Hotel“ Zum Ratbhaufe wurde das Edhaus der 
großen Duven- und Bäderftraße benust. 


Der Brand. 

Südlihb vom Steinwege befand fich (1385) „de Dentzel marſch“ 
mit der „nigen Möle.“ In den Jahren 1689 bis 1691 find bier 
folgende Strafen angelegt: 

Die Uhter-Brandftrafe (Branditraße S—35), deren nörd- 
licher Theil (Mr. 1-7, 36u.37) Windmühlenftraße bief und nad 
der, einem Privaten gehörenden, auf der Windmühlenbaſtion belegenen 
Windmühle führte, welche 1767 einging. An der Straße lag dad Haus 
des Generals de la Chevalerie, worin 1702 die Refor- 
mirte Kirche eingerichtet wurde, der landesherrlihe Holzhof und 
die Hofbuhdruderei (Nr. 29) hinter dem 1723 erbauten 
Gonjifttorium Nr. 29). 
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Die Vorder-Brandſtraße (Wagenerftrafe) mit der 1699 
erbauten reformirten franzöfifhen Kirche (Mr. 16). 

Die Untere Brandqueerjtraße (Mittelftrafe) und Die 
Dbere Brandqueerftraße (Archivſtraße) mit dem berrichaftlichen 
Wagenhaufe. 

Das Archiv ift 1713—25 am Fuße des damaligen Walles 
erbaut, deshalb befinden ſich die Gingänge und Portale auf der 
hinteren Seite diefes Gebäudes. Nach Leibnitz's Tode ward in dem 
oberen Stodwerf die Königl. Bibliothek aufgeftellt. 

Das Glevertborgefängniß ift 1738 erbaut, 1791 erweitert 
und nach Howardſchen Principien eingerichtet, ihm gegenüber entftand 
1790 das Militairhbospital auf Koften der Kriegdcanzlei und 
der Regimentäcafien. 

Zwiſchen dem Rothen Thurm und der Ihmenbrüde lagen 1533 
noch Wiejen, Blumen- und ein Kirchengarten, den fpäter Joft von Lenthe 
erwarb. 1800 waren bier die Gärten der Klodfjee. Vor der Glever- 
thorbrüde lag zwifchen den Neften des Feftungsgrabend und der 
Leine ein Sommergarten mit Kegelbahn und Wirtbfchaft, „die fieben 
Thürme“ genannt. 


5. Die nähfte Umgebung von Hannover und Linden. 

Im Jahre 1680 ftanden außerhalb der Feftungswerfe wenige 
leihte Sommerhäuschen in den Gärten und Hopfenpflanzungen, weil 
die Eicherheit der Feſtung ein möglichit freies Glacis erforderte. Die 
Nicolaicapelle wurde aus Frömmigkeit geduldet, Spital und Marien- 
capelle waren fo leicht gebaut, daß fie rafch vernichtet werden fonnten, 
die neue Rathsziegelei und die alten feiten Thürme der Yand- 
wehren lagen weit genug entfernt. 

Bald nach 1680 wurden einzelne Wirthichaften an den Yand- 
wegen angelegt, 3. B. erbauten 1684 Gottlieb Klages und Dorothea 
Hugershoff das „Lämmchen“, aub das „Kleberblatt“ (jpäter 
Sandfouci, Beyerd Garten) ift fehr alt.. 

Zur Feit der Demolition war die nächſte Umgegend ſchon mehr 
bebaut, der Penz-Bennefeldfche Plan von 1800 zeigt fie und in diefem 
Zuftande; die intereffanteiten Punkte jind folgende: 

Vor dem Negidientbor führt geradeaus die Landſtraße nad 
dem Pferdethburm, begleitet vom Wolfsgraben, der fie nur 
beim Bofemahl eine Strede verläßt. Rechts von ihr gebt beim 
„wilden Mann“ (a) die neue Poſtſtraße nah Hildesheim ab, welche 
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bis zum Dörner Thurm faft parallel der alten Hildesheimer 
Landſtraße fich hinzieht. Zwiſchen legterer und der Altjtädter 
Marſch bildet vom „engen Sode“ an der Rothe Damms— 
Graben die Grenze in vielen Bogen, deren einer die Raths— 
Ziegelei, ein anderer den Emmerberg mit der alten Haarjtraße 
umjchließt. Näher der Stadt liegt neben dem Kathol. Kirchhof 
der aus den Feſtungswerken hierher verlegte Soldaten Kirchhof 
und die Wirthfchaft zum König von Hannover (b.) Diefe ift 
aus einem Garten mit Haus entitanden, welche 1673 Herzog Johann 
Friedrih den Gapuzinern und nad deren Entfernung Herzog Ernſt 
Auguft an die Gräfin Platen fchentte. 

Die Gartenfirhe auf dem Gartenfirchhof mit der Gartenjchule 
wurde von der ftarf angewachjenen Bevölferung vor dem Aegidienthor 
für die abgebrohene Marienfapelle 1747 bi8 1749 erbaut. Ein 
größeres Kapital zum Bau ſchenkte der Konfijtorialratb Tappe, das 
Patronatrecht befist der Magiftrat der Stadt Hannover. Am 1. No- 
vember 1749 wurde fie feierlih durch ihren erften Prediger Carſtens 
eingeweiht. Der bei der Gartenfirche belegene Friedhof, der Garten- 
firhhof, enthält eine aroge Anzahl merfwürdiger Grabmäler, 3. B. 
den Denkſtein für Werthers Yotte d. i. Charlotte Keftner, geb. Buff. 

Zwifchen dem Holz» und Schiffgraben lag unweit der Wirthſchaft 
„der grüne Wald“ die Bleiche vor den erften Bäumen der 
Gilenriede, welche, feitdem die Rodungen im Steinthorfelde (um 1400) 
vollendet waren, durch den Holz- oder Pfahlgraben begrenzt wird. 
Das „neue Haus“ ward 1712 mit der Beſtimmung erbaut, bei 
der drohenden Peſt die Kranken aufjunehmen. Glüdlicherweife ver: 
fchonte die Epidemie die Stadt, und das unbenuste Haus ward zur 
Wirthichaft eingerichtet. Viel älter, wahrfcheinlih im dreißigjährigen 
Kriege von faiferlichen Ingenieuren angelegt, iſt das kleine Yabyrinth 
in der Nähe der Hummelfenburg, das fog. Rad (Siehe Skizze). 
Früher war es fehr beliebt, ja 1642 vergnügie ſich dort jogar der 
fürftlihe Hof. 1652 und 1665 wurde das „Rath“ reparirt. 

Neben den alten Wartthürmen entitanden Förfterwohnungen, aus 
denen allmählich Wirtbichaften wurden, der Yifterthburm, Steuren- 
Dieb (Stürendeif), Pferdethburm (Gejtüt), Kirbrödertburm, 
Bifhbofshole und Dörnertburm Der Kirhröder Thier- 
oder Wildgarten ift 1679 nebit einem freundlichen Häuschen von 
Herzog Johann Friedrich zum Gebrauch des Hofes angelegt. 
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Im Steinthorfelde ftand das „weiße Kreuz“ an der alten 
Geller-Poftitraße. An der neuen Poſtſtraße lag der Poſthof mit 
einem hübjchen Garten, gegenüber dem Poſtkamp, an welchem der 
Galgengraben vom Steinern Gericht vorbeiflof. 

Die Nicolaicapelle (S. 38) ift 1354 neugebaut, 1742 umge- 
baut, jedoch blieb das alte Chor ftehen. Der 1022 angelegte, 1349 und 
1566 peftartiger Krankheiten wegen und 1657 abermals vergrößerte 
und mit Linden bepflanzte Kirchhof war ſchon in der älteften Zeit 
mit einer Mauer umgeben, an der linken Seite der Pforte ftand früher 
in einem aewölbten Face das Bild des St. Nicolaus, des Patrons der 
Schiffer. Kapelle und Kirchhof find überreih an alten Epitaphien und 
Monumenten, von denen wir nur folgende Grabmonumente erwähnen 
wollen: Scholwin, v. Werlbof, Alemann, Hölty, Blumenbagen. 
Diefer Friedhof ftellt fich ald ein wahres Maufoleum dar. 

In der Gapelle befindet fih unter andern der Reichenftein der 
„luefe beckmann“ anfcheinend von 1105. 

Der am Ghor der Kapelle befindliche XLeichenftein des erften 
evangelijchen Predigerd Scarabäus vom Jahr 1558 ift eine Nac- 
bildung des zerbrochenen echten Steines. 

Das St. Nifolai-Hofpital foll nah einer Sage 1105 er- 
richtet fein, gewiß it, daß im Jahre 1371 an diefer Stelle ein Armen- 
haus errichtet wurde. Die Ausfätigen wohnten vordem bei der 
Hainhölzer Kirche, in welcher ſich ein altes, wunderthätiges, prachtvoll 
gefleideted und mit Gold und foftbaren Steinen überladenes Bild 
der Jungfrau Maria befand. Viele Wallfahrten wurden nach diefem 
Bilde unternommen. Nach der Reformation fam das Bild nah Rom, 
wo e8 unter dem Namen „Nostra Donna di Hainholz‘ gezeigt ward. 
Das Hofpiral, in welchem viele vornehme und reihe Perfonen vom 
Ausfas geheilt wurden, befam eine beſſere Ginrihtung. Das jetige 
Haupt-Gebäude ift 1728—1730 aufgeführt. 

Der heilige Nikolaus, „fünte Klaas“ auch corrumpirt, „Sünder 
Klages“, im Bilhofsornate fteht über dem Portale. Bon ihm bat 
der Klagesmarft den Namen erhalten. 

Am Schützen-Platz mit den Scheibenbergen lag das 1574 
erbaute Schützenhaus (e.), unweit des Judenkirchhofs war der 
Ochſenpump (d.), und dahinter das Stadtfeld mit dem Kleinen Felde. 

Bor dem Steinthor an der fangen Yaube war dur Bürger: 
meifter Grupen eine Parchend-Fabrif angelegt, welche 1779 auf Be- 
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trieb des Bürgermeifterd Alemann zum Werkhauſe für arme 
Kinder und ältere Arme zum Zweck fittlicher Beſſerung durch Arbeit 
eingerichtet wurde. Die Koſten wurden durch freiwillige Beiträge gededt. 
Die Infchrift lautete: Anno 1760 in commoda pauperum — C. Pa- 
troni Chr. W. Grupen, Cos. etc. Am Gingang der 1726 für eine 
alte Bappelallee mit 1335 Linden gepflanzten Herrenhäufer Allee 
wurde 1736 ein landesherrlider Maultbierftall erbaut, 
welchen 1757 —58 die Franzoſen fünf Monate zugleih mit dem 1750 
erbauten Jägerbof als Yazareth benusten, dann wurde das Gebäude 
sur Kajerne der Königl. Leibgarde zu Pferde (Garde du 
corps) eingerichtet, daneben ein Reithaus und gegenüber das maſſive 
Heumagazin aufgeführt. 

Auf dem Puttenjerberge, einer Reihe von Sandhügeln, ward 1721 
von der Reichsgräfin Sophie von Platen-Hallermund der fpäter herr— 
ihaftlihe Garten jammt dem Schloſſezu Monbrillant angelegt, 
auf dem einen Hügel am Mühlenfelde jtand noch lange Zeit eine 
Windmühle. Faſt gleichzeitig mit Monbrillant entjtand das Luſtſchloß 
der Frau von Kielmandegg „Fantaſie“ in dem jpäter von der 
Deden’fhen Garten. 

Feldmarſchall Reihsgraf von Wallmoden-Gimborn legte 
um 1750 einen englifchen Garten an und baute ſich ein Schlöfchen hinein, 
mit vielen werthvollen Kunſtſchätzen geſchmückt; ſpäter acquirirte die 
Landesherrſchaft das Beſitzthum als Georgengarten und Schloß. 

Herrenhauſen iſt 1665 vom Herzog Johann Friedrich auf 
dem damaligen Vorwerk erbaut und erhielt 1698 nach dem Plan 
des Hofbaudirectors Marquis Quirini, eines Italieners, ſeine jetzige 
Geſtalt. 1692 war der Orangerieſaal angebaut, deſſen Decke der 
italieniſche Maler Tomaſo mit Frescogemälden verzierte. Der Garten 
wurde 1698 und in den folgenden Jahren nach der Maſch hin 
um das Vier- und Fünffache vergrößert und 1705 der Graben, „die 
Graft“, angelegt. 1718 und 1722 errichteten nach Leibnitz's Ent— 
wurfe die Engländer Benſon, Andrews und Joſephus Cleeves die 
Engliſche Waſſermaſchine und die Waſſerwerke (mie die in 
der Vorhalle des Kunftgebäudes aufgeftellte Denktafel befundet) zu 
deren Ausführung höchit bedeutende Quantitäten Blei verbraucht find. 
Jenſeits des Herrenhäufer Gartens befand fih an dem Wege, welcher 
zur Königl. Ziegelei führte, die Königl. Menagerie. Dem 
Garten gegenüber liegen der Berg-Garten und der Plantage- 
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Garten, am Wege liegt der alte Meierhof die Burg, früher „Oer- 
nandesburg“, in deſſen Feldmarf, dem Borgfelde, die Burg- 
Schanze (Schwedenfchanze) fih befand. 

Linden. 

Die Ihmen- Brüde war Anfangs eine Holzbrüde, 1533 
hatte jie ein Thor, 1597— 1603 wurde eine maſſive Brüde ge— 
baut, jedoch riß 1658 ein ftarfer Eisgang diefe hinweg, man mußte 
fih mit einer Nothbrüde behelfen, von .1695— 1700 wurde eine neue 
maffive Brüde über die tüdifche Himena gefchlagen. Der Brüningftein 
wurde 1696 nah dem von Altenſchen Grundftüd am CGeifelde 
(Ridlingerftraße zwifchen dem alten Kothgraben und Nr. 54) trans— 
ferirt. 

Das Dorf Linden wird zuerft 1098 urkundlih erwähnt als 
Mallus Comitis Widekindi de Swalenberg. Es wurde bier das 
„Sreveding“ gehalten. Gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
enthielt der Ort nur die alten NReiheftellen, zwifchen denen baum- 
bepflanzte Landftraßen mit Gräben an den Seiten fich binzogen. 
1727 wurde die alte Kirche abgebrohen und ein Neubau nad 
einem Anfchlage von 4000 Thlr. vorgenommen. Zwiſchen dem 
Drtsberge (Blumenauerftraße) und der Ihme lag 1800 der herr— 
fhaftlihe Speicher, wo die Bremer Böde (d. i. Schiffe) anlegten, 
nah dem Berge zu lag der Königl. Kühengarten und der 
Falkonirhof. Die ältefte Straße ift die Yeinemweberftraße, 
welche, wie der meifte Grundbefig zu dem von Altenſchen Ritter- 
aute Linden gehörte, dieſes nebft Schloß und Garten, ein uraltes 
Befisthum der Herren von Alten, war an den Grafen von Platen vers 
pfändet und lebterer ließ 1715 eine hohe koftipielige Mauer um die 
ganze Befigung ziehen, auch fonjt viele Meliorationen vornehmen. Der 
Dberhauptmann von Alten ließ fich jedoch ſelbſt durch einen jo koſt— 
fpieligen Nechtöftreit, daß, wie der Volksmund fagt, jeder Fuß der 
Mauer einen Dufaten foftet, nicht zurüdchreden und erwarb durch 
Zahlung des Pfandſchillings das Gut zurüd., 

Auf dem Lindener Berge, deſſen Steinbrüche der Vorzeit 
angehören, wurde 1651 durch Herzog Georg Wilhelm eine Windmühle 
erbaut, vielleicht ftand fchon früher ein alter Wartthburm hier. 1761 
wurde auch die ſpäter gefchleifte Georgöſchanze hier angelegt. 

In Dören befanden fih aus älterer Zeit zwei Mühlen, 
welche 1650 durch Hochwaſſer zerftört wurden. 1652 faufte Joh. 
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Duve die Refte und baute fie neu, 1667 waren Mühle und Wehr 
vollendet. 

Nah Duves Tode fam die Mühle nah und nah an verjchiedene 
Gigenthümer, bis fie 1703 Bürgermeifter und Rath von Johann von 
Tewener ſammt drei Kothhöfen für jechdzehntaufend Thaler Faufte. 

Um allen Waſſermühlen einen möglichſt gleihen Waflerftand zu 
fihern, diente ſchon in der älteften Zeit ein Wehr zwifchen Leine und 
Ihme, der Schnellegraben, in dem das Stadt-Protocoll- Buch 
Tifchereiverpachtungen 1449, 1474, 1498 x, nachmeift. 

Im Jahre 1651 war in Folge vielen Negend die Leine unge- 
wöhnlich angefchwollen, hatte den Damm in der Ohe durchbrochen 
(englifches Yo) und einen neuen Yauf nah der Ihme genommen, 
deshalb baute Joh. Duve dieſes Wehr etwas weiter ftromauf von 
Grund aus neu, fo daß ſchon bei mäßig hohem Warlerftande das 
überflüffige Waffer der Leine fih in das tiefer liegende Bette der 
Ihme ergießt, aber die niedrig liegende Neuftadt und Glodjee waren 
dadurch noch immer nicht vor Ueberfhwenmungen gefichert. 


VI Kurfürſt Eruſt Auguft. 
1679— 1698. 
Sola bona, quae honesta. 
(Nur dasjenige Gute, was adhtbar ift.) 
Kurfürft Ernft Auguſt. 

Ernſt August, einer der fhönften Männer feiner Zeit, war der 
jüngfte von Georgs Söhnen und wurde am 20. November 1629 zu 
Herzberg geboren. Nach dem Tode des Vaters hielt er fih zu dem 
ältern Bruder Georg Wilhelm, die Zuneigung beider vermochte erjt 
der Tod zu löſen. Nachdem fih Ernſt Auguft in Marburg die 
Würde eines Nector Magnificus erworben, hielt er fich- viel in Holland, 
England, Franfreih und Italien auf*). 1658 vermählte er fich mit 
Sophie, einer Tochter des ſ. g. Winterfönigs Friedrih von der Pfalz, 
und ward kurze Zeit darauf als Biſchof von Osnabrück inftallirt. Im 
befcheidenen Verhältniſſen vefidirte das fürftliche Paar fiebenzehn Jahre 
im Schloſſe zu Iburg und abnte nicht, für welche Größe dasjelbe 
beftimmt war. Ohne die fürftlihe Denfungsart in Gntbehrungen 


*) Große europäifhe Tour. 
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zu verlieren, lernte Ernſt Auguft in ihnen feften Muth und kluge 
Thätigfeit, indem er an allen Streitigkeiten ded Haufes Braunfchmweig- 
Lüneburg lebhaften Antheil nahm. Durch die Bruderliebe Georg 
Wilhelms, welcher zu Gunften Sophiens und ihres Gemahls auf 
ftandesmäßige Ehe Verzicht leitete, hoffte Ernſt Auguft für fich oder 
Doch für feine Prinzen die Erbſchaft von Celle, ala ihm 1679 dur 
den Tod Johann Friedrichs, welcher ohne männlihe Nachkommen 
ftarb, ſchon die Regierung über Kalenberg, Göttingen und Gruben 
hagen (Fürſtenthum Hannover) zufiel. 

Durch Hannovers feftlich geſchmückte Dammſtraße, in welcher zu beiden 
Seiten Tannenbäume aufgepflanzt waren, begab fih am 13. October 
1679 der fünfzigjährige Herzog mit feinen älteften Prinzen, Georg 
Ludwig und Friedrich Auguſt, in vergoldeter Staatöfutihe vom 
Schloſſe nah der Marftfirhe, wobei die Bürgerfhaft Hannovers 
Spalier bildete. Den feierlichen Gottesdienft eröffnete eine raufchende 
Freudenmufif, dann hielt der Dberhofprediger Hermann Barfhaus 
die Huldigungspredigt, nach deren Beendigung fich der Fürſt mit 
jeinem glänzenden Gefolge nah dem Rathhaufe begab, um, im Feſt— 
faal unter prachtvollem Ihronbimmel auf einem Ceflel firend, die 
Huldigung des Magiftrats zu empfangen. Dann erhob er fih, trat 
and Fenſter und nahm von den Bürgern den HBuldigungseid ent- 
gegen. Der nicht enden wollende Jubel des Volkes verfündete die freu— 
dige Hoffnung, mit welcher dasfelbe der Herrfchaft dieſes Fürſten 
entgegen jah. Nachdem auch Hannover-Meuftadt zur Huldigung ge 
fommen, bejchloß ein glänzendes Banket auf dem Rathhauſe die Feſt— 
lichfeiten diejes Tages der freude. 

Ernſt Auguft war allem Eifer des Glaubens fern, aus dieſem 
Grunde ließ er das Gefuch der Hannoverfhen Stadtgeiftlihen um 
Unterdrüdung des Katholicismus unberüdfichtigt, beirrte feine Ge— 
mahlin Sophie wegen ihrer reformirten Anſchauungen nicht und 
wäre gegen einen Religionswechfel feiner Tochter zu Gunften eines 
fatholifhen Gemahls gleichgültig gemeien. Dennoch erflärte er auf 
die Lockungen der Katholiken, welche für feine politifchen Beitrebungen 
Unterjtüsung verbießen, dem lutberiihen Glauben treu bleiben zu 
wollen. Vertriebene Hugenotten fanden unter Ernſt Auguit freund 
lihe Aufnahme in feinen Landen. Sie brachten Betriebjamfeit und 
Gewerbthätigkeit aud der verlaifenen Heimath nach den gefundenen 
Zufluchtsorten. 
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Der Gedanke, die mwelfifchen Gebiete zu vereinen, war dem Für— 
ften nahe gelegt, er verfolgte ihn mit aller Energie ald das Ziel 
jeiner Politif, darum ſchloß er ſich zunächit innig an Georg Wilhelm. 
Dann gab er als jekiger Stammvater der jüngern Linie von 
Braunfchweig-tüneburg, indem feine Gerechtigkeit nicht ftörend in den 
‘ alten bewährten Gang der Juſtiz und des Conſiſtoriums eingriff, 
der fürftlihen Familie eine neue Verfaffung und der Regierungdmas 
Shine zwedentiprechende trefflihe Einrichtungen. In einer Zeit deutfcher 
Grniedrigung und Jerfegung ordnete das Talent Ernſt Auguſts ver- 
möge feiner Zeit- und Menfchenfenntnig mit Männern wie Dtto Freiherr 
Grote feine Herrfchaft, jo daß alles fein gegliedert in einander griff, daß 
„alle Federn trefflich elaftiih gefpannt, alle Reibungen berechnet waren. 
Man ſah mit Luft, wie die Thätigfeit des Minifterd den Sefretär 
belebte, wie die unermüdete Arbeitjamfeit des lekteren den thätigiten 
Räthen vorarbeitete“. In dem Collegium des Geheimraths Tiefen 
alle Fäden zufammen, von ihm aus ging jede treibende und belebende 
Kraft. Die Abſchaffung der Abgabe, genannt „Contribution“, Die 
Ginführung eine® neuen Steuerfußed waren preiswertbe Fortſchritte, 
nun lief der Bauer nicht mehr verzweifelnd von dem Prluge, nun 
wurden die fetten Spuren des großen Krieges verwifcht, der zuneh- 
mende Wohlftand des Yandes konnte die Yaft eines fihlagfertigen 
Heeres ertragen, welches einer ftraffen Sand zur Verfügung ftand, 
über deren Härte niemand flagte und das zur Ausführung hoher 
Entwürfe befähigt war. 

Hatten im Laufe der Jahrhunderte befoldete Beamte die „Mini- 
fterialen“ mit ihren Erbämtern (Siehe Seite 50) abgelöft, fo folgte 
nun nad dem Vorbilde Ludwigs XIV. der glänzende Hofſtaat mit 
feinem genau geregelten und forgfältig ausgebildeten Geremoniell. 
Der Hof eine? Ernſt Auguft galt in Deutfchland neben dem Glanze 
der Höfe zu Wien und Dresden ald der beite, ja er hatte europätfchen 
Ruf. „Alles ift in Hannover bei Hofe in gutem Zuftande. Das 
Theater mit ſchönen Logen unterhält der Kurfürft auf feine Koften 
zum Bergnügen der Stadt- und Hofleute. Das Opernhaus aber ift 
feiner Malerei und Ginrihtung wegen das beite in gan; Europa. 
Fremde, zur furfürftlihen Tafel geladen, verwundern fich über den 
feinen und ungezwungenen Umgang, man läßt ihnen alle freiheit, 
aber niemand erfühnt fi zum Mißbrauch derfelben. Die Damen find 
vollfommen wohlerjogen, höflih und meift ſchön, die Gavaliere indge- 


299 





ſammt jehr wader und geſchickt“ — „So groß und meitläuftig 
der Hofftaat ift, jo ordentlich geht doch alles zu, fo daß man fich 
wundern muß“. 

Die Befoldungsfoften dieſes Hofftaates vom Dberfammerherrn mit 
zweitaufend Thalern bis zum furfürftlichen Rattenfänger mit elf Thalern 
Gehalt betrugen 37,363 Thlr. Obwohl forgfältig ausgedachte Inſtrue— 
tionen den Dienern des Hofes ihr Thun und Laſſen vorfchrieben, wie 
dem Kammerfourier, dem Silberdiener, dem Hofweinſchenken, dem Hof- 
füchenmetiter, wurde dennoch vieles verjchleppt, To daß z. B. der Ober— 
fchenf über den „gar zu großen Aufgang der beften und fojtbarften 
eine, des Hochheimers, Champagners und Burgunders“ Elagen mußte. 

Da vernabm es denn der Kurfürit „ganz mihfällig, dab im Jahre 
1692 bejonders wegen Küchenausgaben *) vierundswanzigtaufend Thaler 
Schulden gemabt, und dadurch die ganze Hofdepenje in große Con— 
fufion gelegt worden war“. 

In Hannover, auf dejien Wohlftand und Bildung diefer Hof: 
jftaat ungemein anregend einwirfte, ſah man neugierige Fremde von 
weit und breit, welche die entfaltete ‘Pracht bei feitlichen Gelegenheiten 
bewunderten und in der ferne lobend priefen. Beſonders hoch wogte 
das Gepränge bei Anmwefenheit fürftlicher Perfonen,; Gomödien, ernft- 
haft und luftig, im Theater wie im Garten zu Herrenhaufen, mwechjelten 
mit Maöferaden und Bällen. 

Die Perle des Hofes zu Hannover aber war die Kurfürftin 
Sophie, geboren am 14. October 1630, Sie war das jüngfte von 
den 13 Kindern”*) Friedrichs V. von der Pfalz und Eliſabeths, der 
Tochter Jakobs I. von Gngland. Zu Haag empfing Sophie eine 
jtreng reformirte Erziehung unter der Obhut der Frau v. Pleß. Nach 
dem weftfälifchen Frieden, welcher ihrem Bruder die Pfalz als väter: 
liches Erbe gewährte, erlaubte ihr die Mutter auf dringendes Bitten, 
ihren Aufenthalt zu Heidelberg bei dem Bruder zu nehmen, wo die 
ihöne und geiftreiche Prinzefiin neben der ungeftüm heftigen Schwä- 
gerin eine liebliche Ericheinung war, um welche fich zuerft der Herzog 
von Aveito bewarb. Er wurde abgemwiefen. Kine beabfichtigte Ver— 
bindung Sophiend mit dem römifchen König Nerdinand vereitelte 
deſſen Tod, während die Bewerbung des Kronprinzen von Schweden 


*) Die Ausgaben für Hofhalt und Küche betrugen 144,721 Thaler. 
"*) Rad andern zwölf. 
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an der Weigerung der Prinzeffin, ihr Glaubensbekenntniß zu wechſeln, 
fcheiterte. Darauf ging fie eine Verlobung mit Herzog Georg Wilhelm, 
dem Bruder von Ernſt Auguft, ein, aber jeine Ausjchweifungen ließen 
ihn erfennen, daß er Sophiens, die er tief und herzlich liebte, un- 
wertb jei. Darum verzichtete er zu Gunften feines Bruders auf die 
Hand der Prinzeffin, welche mit dem Stolze der Stuarts den Wechiel 
ertrug, obgleich das Bild des männlich fhönen Fürften ihre Neigung 
gefejielt hatte. — Mit dem gerechten Stolz einer glüdlihen Mutter 
blicfte fie auf ihre jieben Kinder, welche in fräftiger Gefundheit des 
Leibes und Geiftes heranblühten. Auf das Treiben des Hofes hatte 
ihr königlicher Sinn, der nicht Gemeine um fich duldete, den größten 
Einfluß. Sophiens fröhlicher Geift verjcheuchte den Trübfinn um fich 
ber, das hell leuchtende Auge ſchuf Feinheit der Sitten und wohl» 
thuende Ordnung, denn die Worte und Thaten ihrer Umgebung 
überwachte fie mit Schärfe, während fie bald den Werth der Perſön— 
lichkeiten durchſchaute. Vor der neckiſchen Schalfhaftigfeit und dem 
treffenden Wis ihres Geiftes, oft bis zur Ironie zugefpist, mußte 
jede Schwäche anderer auf der Hut fein. Fleißig wie eine Arbeiterin 
fhmüdte fie das Schloß mit den Werfen ihrer Hand, indem fogar 
die Ueberzüge aller Stühle im Vorgemach von ihr bereitet waren. 
Ebenjo zierte fie die Altäre der Schloßfapelle und des Klofterd zu 
Loccum mit jelbit verfertigten Deden. Die berablajiende Güte der 
Zandesmutter, welche aus frühern Erfahrungen das Drüdende der 
Gntbehrung fennen gelernt, gewann ihr die Herzen der Unterthanen 
und die edle Freundlichkeit der Fürſtin diejenigen der Fremden, aber 
gegen hochſtehende und fürftliche Perfonen blieb ihr ftet? das Be— 
wußtjein ihrer föniglichen Herfunft. Großen Ruhm erwarb jich die 
unvergleichliche Kürftin in der Welt der Gelehrten durch ihre Kennt: 
nijje in Theologie, Philofopbie, Gejchichte und anderen Wiſſenſchaften, 
fie ſprach holländifch, deutich, franzöſiſch, italienisch und englifh. Mit 
ungeftilltem Berlangen nach größerem Willen entfaltete fie bei Män- 
nern von geiftiger Gbenbürtigfeit den vollen Glanz ihres reichen 
Geiſtes. Wenn fie auch im reformirten Befenntniß treu verharrte, löfte 
fie fih doch von den Vorurtheilen ihrer Zeit, und im vollen Bewußt— 
fein ihres Werthes blieb fein Raum für die Demuth in ihrem Herzen. 
Diefe ausgezeichnete Frau, welche an Charakter und Geiftesgaben die 
berühmteften Fürftinnen aller Zeiten übertrifft und hoch erhaben über 
den leiſeſten Verdacht ſteht, je die höchfte Tugend des Weibes verlegt 
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zu haben, hatte doch nur geringen Einfluß auf die Politif und wurde 
die vom Geift berufene Freundin eines 
Leibnitz). 

Dieſes Prachtgeſtirn unter den deutſchen Gelehrten mit ſeinem ſlaviſchen 
Namen erblickte am 21. Juni 1646 zu Leipzig das Licht der Welt. Sein 
Vater, ein Profeſſor der Moral, welcher des Kindes zukünftige Größe 
ahnte und dasſelbe früh mit Erzählung der bibliſchen Hiſtorien erfreute, 
ftarb ſchon 1652. In die Nifolaifchule gebracht, offenbarte der Anabe 
eine umerjättliche Yernbegierde, und nachdem er im Alter von acht 
Jahren bewies, daß er ald Autodidaft in den Sinn der lateinifchen 
Autoren eingedrungen, erhielt er auf Fürſprache eines Edelmanns 
Freiheit über die Bibliothek feines Vaters. Wie im genufreichen 
Spiel eignete er fih den Inhalt jedes Buches an, welches in feine 
Hände fiel. Im dreizgehnten Jahre trat er für einen plöglich erfranften 
Schüler ein und bewies die Geläufigfeit in der lateinifchen Sprache 
durch 300 Hexameter, die er von Morgen bis Mittag niederfchrieb. 
Form und Inhalt der alten Klaffifer verleideten ihm den Schwulit 
zeitgenöfiiiher Schriftfteller. Gr erftrebte in Worten Klarheit, in 
Sachen Nusen. - Philologie, Logik und Jurisprudenz eroberte er fich 
in einem fchnellen Anlauf. Das Studium der Streitichriften aller 
Religionsparteien ließ ihn das Bild Chrifti bei allen finden und 
machte ihn tolerant, obne fein Lutherthum zu verwifchen. Als er 
15 Jahr alt die Univerfität Leipzig bezog, war er ſchon ein vielfeitiger 
Gelehrter und felbititändiger Denker. 1663 wurde Leibnitz Baccalau— 
reus. Indem er fih für die mechanische Weltauffaifung entjchied, - 
fam er zum Studium der Mathematif. Am 28. Januar 1664 
erwarb er fih die Würde als Magifter der Philofophie und bewarb 
ſich, 21 Jahr alt, um den Grad eines Doctors beider Rechte, 
welcher zugleich einen der 12 Schöppenftühle des Spruchfollegiums 
(Siehe Seite 238) einzunehmen hatte. Seiner Jugend wegen 
drang er mit feiner Bewerbung nicht durch und verließ unmuthig 
die Vaterſtadt, um fich bei der Univerſität Altorf am 5. November 
1666 mit einer glänzenden Disputation den PDoctorgrad zu erwer— 
ben. In Nürnberg überlijtete er die Geheimnißkrämer der Rofen- 
freuger, zu welchen der Zutritt ſehr ſchwierig zu erlangen war, 
indem er aus alchymiſtiſchen Büchern folchen confufen Wuft zufammen 
wirrte, daß der Geheimbund, fih vor dem Unverjtand verbeugend, 


*) Gegenwärtig auch Leibniz geſchrieben. 
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den Verfaſſer zum bejoldeten Sefretär und Verwalter feiner Geheim- 
niffe ernannte. Durch den befannten Boineburg, den Mainzifchen 
Grote, fam der vierundzswanzigjährige Leibnig als ordentlicher Rath 
an das höchfte Tribunal des Erzbisthumd Mainz, von wo er nach 
Paris reifte, um Ludwig XIV. zu einer Erpedition nah Egypten zu 
bewegen, damit Deutjchland vor den beiden Feinden im Often und 
Weſten Ruhe fände. Die darauf besüglihe Schrift nannte der berühmte 
Ihierd das jchönfte Denkmal politischer Einfiht und Beredtjamfeit. 
(Bonaparte unternahm die Erpedition 1798 ohne Leibnitz's Darlegung 
zu fennen.) In England verkehrte Leibnik mit Newton und Boyle 
und traf im December 1676 aus Parid, der Stadt des Glanzes, 
deſſen Blüthe die Provinzen ausſog, in Hannover ein, nachdem Johann 
Friedrich ſieben Jahre um ihn geworben, damit der Herzog „bei 
jeinen vielfältigen und fehr fchweren Negierungsgefchäften Erholung 
und Ergötzlichkeit jchöpfe“. Yeibnis, anfangs Bibliothefar und im 
folgenden Jahre wirklicher Hofrath*) mit einem Gefammteinfommen 
von ungefähr achthundert Thalern**), urtheilte über Johann Friedrich: 
„sch lebe bei einem Fürften, dejien Tugenden fo groß find, daß ich 
ihm zu geboren jeder Art freiheit vorziehe“. 

In feiner neuen Stellung befchäftigte fih Xeibnik mit Be- 
richten über Handel, Handarbeit, Bergbau, Aderbau, Forftwejen und 
ſtrebte danach, ein einflußreicher Staatsmann zu werden, indem er fein 
perfönliches Interejje wahrzunehmen felten vergaß. Als Verehrer des 
guten Jeſuiten Spee und des gemüthvollen Spener benutzte Yeibnit 
jeinen Einfluß, den Herenprocejien das wohlverdiente Ende zu bereiten. 

Der Regierungsantritt Ernft Augufts verfcheuchte manden Aus- 
länder””*), jo daß Yeibnit feine Augen nah Wien richtete, indeß bald 

*) Ernft Auguft ernannte ihn nachher wegen jeiner Berdienfte um das Haus der Welfen 


zum Geheimen Juftizrath und der Kaiſer Leopold erhob ihn in den Freiherrnitand. 
"*) Später erhielt Leibnig: 


von Hannover . . 2 2 20. 1800 Thaler, 
Wolfenbüttel . 2 : 2 2....400 
. Dale a. 606066600 
‚ Wen 2. 22020202020. W0OO Gulden, 
‚» Petersburg . .» 2 20.20.2000 


Zuſammen 3200 Gulden. 

***) Einen Franzoſen, der Hofgärtner war und im glänzender Equipage zum 
Fürſten fam, bedeutete diejer, es ſei beſſer, daß er einen Spaten auf den Naden 
nehme. Dann wurden dem Franzoſen ein Paar Schuhe gejandt, zum Zeichen 
jeiner baldigſt gewünſchten Heimreiſe. 
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erfannte er, daß in Hannover bei dem neuen Herrfcherpaare für ihn 
der geeignetite Ort ſei. Leibnik machte den Fürſten auf feine Perfon 
aufmerffam: „Er könne in confiderablen Materien, von was Art fie 
. fein follten, die Sachen distincte überlegen, klar, deutlih und fräftig 
vorftellen, daß diejenigen, jo jeine Aufſätze gefehen, oftmals befennen 
müſſen, fie wären, durchdringend und unwiderleglich“. 

Was das Aeußere ded nach allen Seiten zufahrenden gelehrteften 
und doch praktiſchen Gelehrten wie ehrgeisigen Staatsmannes betrifft, 
fo war auf langen Füßen feine hagere und mittelmäßige Statur mit 
der jeharf hervortretenden Naſe in dem blajien Gefichte aufgebaut. 
Schon jeit jeinem 21. Jahre trug er des fchlechten, dünnen und dun- 
feln Haares wegen eine Perrüde. Er war kurzſichtig und batte eine 
ſchwache Tenorjtimme, zwar biegjam aber nicht mannigfaltig. Das 
K nebft allen Kehllauten jprah er niht gut. An den falten, von 
unzähligen Linien durchfurchten Händen fielen feine dürren Finger 
auf. An dieſem Körper wohnte ein alles umfaifender und ver: 
arbeitender Geift, deſſen raftlojes Xeben und Weben, Höhe und 
Tiefe, Kleined und Großes erforfhend überdachte, indem ihm ein 
eminentes Gedächtniß den reichiten Schat der Kenntnifje bereitwillig 
zur Verfügung ftellte. Die Gabe, fih in fremde Verhältniſſe und 
die Borftellungsweije anderer Perfonen hineinzuleben, verlieh feinem 
Gharakter große Gefchmeidigfeit. Das enorme Willen hinderte feine 
Demuth nicht, jedoch erzeugte e8 ihm ftarfes Selbſtbewußtſein, fo 
dag ein gerechtfertigter Ehrgeiz hindurch fehien. Gr war eine fried- 
lihe Natur, faft harmlos, ganz ohne Vorurtbeil, linde im Tadel und 
immer ohne perjönlich zu werden, aber ſcharf gegen Verleumder und 
leicht auf kurze Zeit empfindlib im Falle gefränfter Ehre. Bei den 
meiften feiner gigantifchen Pläne ſchwellte ein phantafievoller San- 
guinismus die Eegel, jo daß bei der Erhabenheit des Ziels oft alle 
Hinderniſſe als leicht zu bejeitigend angefehben wurden. In fehwachen 
Stunden zuweilen an Erasmus erinnernd, wurde feine Friedensliebe 
diplomatifche Schmiegfamfeit; zu Eluger Berechnung in feinen Aeuße— 
rungen gejellte ſich Gigenfinn, und verftedte Gitelfeit ließ ſich gerne 
ſchmeicheln. Er wußte zu fparen, denn er hinterließ amwölftaufend 
Thaler, aber er hatte auch feine mildthätigen Stunden. Dem Buch— 
binder Gimpel lieh Yeibnis zwanzig Thaler und quittirte: Erhalten 
O Thaler; für den Ritter Ker von Kerland bezahlte er zweiunddreißig 
Pfund Sterling. In Italien, wo ihn als muthmaßlichen Keger die 
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Schiffer auf ftürmifcher See ind Waſſer werfen wollten, zog Leibnig, 
der, des Italieniſchen fundig, die Schiffer verjtanden hatte, einen 
Roſenkranz heraus und betete mit aller fatholifhen Andacht, was feine 
Begleiter rührte, fo daß fie von dem gefaßten Vorhaben abitanden. 
Ueber alles jedoch ſonnte jih Xeibnis gern in der Gunft der Großen 
und vergalt ihnen mit verfchwiegener Treue und Anhänglichfeit das 
bewiefene Wohlwollen. In feinem fünfzigften Lebensjahre fiel e8 ihm 
ein, daß er ſich auch verheirathen könnte, als aber die Dame, welcher 
er diefe Ehre zudachte, jich bedenfen wollte, fragte Leibnitz fich zurüd- 
ziehend nie wieder an”). Ohne ein vollendeter Hofmann zu fein, 
bewies fein Auftreten dennoch die Befanntihaft mit den feinen For— 
men der höhern Gefellfchaft, feine Haltung war wegen des vielen 
Sitzens über den Büchern etwas fteif geworden. Leibnitz aß jtarf, 
aber trank wenig. Er ging fpät zu Bett, fehlief ruhig und ftand 
früb wieder auf, oft fchlief er nur im Sfuhle und begann gegen - 
ſechs oder jieben feine Arbeit wieder. 

Aus der überreichen Ihätigfeit dieſes größten Gelehrten, welche 
jedoch nicht immer die Gunſt des Erfolges frönte, fei hervorgehoben, 
daß er die Bergwerke des Harzes zu fördern ſuchte. Dort war 
man der auftretenden Grundwafler wegen in großer Verlegen— 
beit. Leibnitz gedachte fie durch ein Wert mit windmühlenartigem 
Betrieb zu heben, jedoch fein Vorhaben jcheiterte, angeblih an dem 
Neid und an der geringen Ginficht der Bergbeamten. Gelegentliche 
geologische Beobachtungen im Harze liegen ihn feine Protogäa 
1691 verfajfen, worin er als der erfte eine allgemeine Theorie über 
die Entwidlung der Erde aufitellte. Die Erfindung der Differenzial- 
rehnung 1684 brachte Yeibnis großen Rubm. Indem er alte und 
neue Philofophie feiner eigenthümlich harafteriftifhen Anlage gemäß 
ausgleichen und verjöhnen wollte, juchte er in die einzelnen ſich oft 
fheinbar und wirklich widerfprechenden Gricheinungen Harmonie und 
Einheit zu bringen und gelangte zur Monadenlehre, welche neben 
den Syſtemen eines Nriftotele8 und Plato zum größten Anſehen 
fam. Das ewige Drängen ſeines Geiftes auf das Große und 
Ganze führte ihn auf die Idee einer Univerfalfchrift, indem er mit 
fanguinifcher Beftimmtheit dieſelbe in verhältnismäßig kurzer Zeit 





*) Leibnig hatte einen unehelihen Sohn, Wilhelm Dinninger, der ihm ähnlich 
ſah und als Schreiber bei ihm arbeitete. 
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für erreihbar hielt. Dffenbart ſich in den philofophifchen Arbeiten 
eines Xeibnig der germanifche Tieffinn mit feiner fosmopolitifchen 
Tendenz, jo zeigt er ſich in jeiner Politik als deutfcher Patriot dur 
und durh. Mit treuer Verehrung für Kaifer und Neich rüttelte er 
niht an dem alten hiſtoriſchen Rechte der deutichen Fürſten, deren 
hohe Aufgabe für Deutfchlands geiftige Größe in Förderung von Kunſt 
und Wiſſenſchaft er begriff und dankbar amerfannte. Wie trieb ihn 
jein Haß gegen Franzoſen und Türfen zu immer neuen Plänen ihrer 
Abwehr! Wie freute er fich über die deutfche Gefinnung feines Fürften 
Ernft Auguft, der wie feiner in Deutjchland fich im Kampfe gegen 
beide Feinde auszeichnete. Seine Neußerungen über die Politif Bran- 
denburgd, wo 3. B. der Kurfürft bei dem Raube von Straß 
burg durh Ludwig XIV. meinte, es fei unter Umftänden gut, ein 
Glied vom Körper zu amputiren! find wohl ſchuld, daß Leibnig 
die verdiente Würdigung nicht fand. „Wäre der Kaifer nicht 
durh das Haus Braunjchweig und andere unterftüht, fo würde 
Tranfreih noch ganz andere Kortichritte gemacht haben“. Gin Lieb— 
lingswunfch unjeres Yeibnis war die Vertreibung der Türken, (bei 
denen feine Ausjöhnungsverjuche endigten) und der Sieg chriftlicher 
Kultur über den Erdkreis. 

Sein deutiches Herz offenbart fich befonderö in feinem Eifer 
für die ala Aſchenbrödel behandelte Sprache unſeres VBaterlandes, 
welche, noch nicht frei von der eifernen Anechtichaft des berrichfüchtigen 
Latein, in die franzöfifhe Gefangenjchaft gefallen war. „So arg, 
grollte Leibnitz, ift der abſcheuliche Miſchmaſch noch nie geweſen!“ 
Er wies auf den Reichthum und befonderd auf die Vorzüge unjerer 
Mutterfprache vor dem Xatein bin und nahm fich vor, nur deutich 
zu jchreiben, aber er fam davon zurüd, weil die guten Deutfchen 
jeine Schriften ſonſt nicht gewürdigt hätten. 

Daß einem Geifte von folder ausgezeichneten Begabung wie 
Leibnig die Schranken chriftliher Gonfeffionalität zu enge werden 
mußten, begründete fih in feinem charafteriftiihen Zuge zum Ganzen, 
In feinem Verhältniß zur Kirche, für deren Totalität fich Leibnitz begeifterte 
und fih deshalb an den irenifhen Verſuchen, die allgemeine 
Kircheneinheit wiederherzuftellen, betheiligte, war Leibnitz mehr hriftlicher 
Philofoph als philofophiiher Chrift. Deshalb wähnte er, die Mög- 
lichfeit des Geheimniſſes der Euchariftie demonftriren zu können, ob- 
gleih bier der Glaube der Sieg it, der die Welt überwindet. 


Hartmann, Reſidenzſt. Hannover. 20 
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Auf Anregung der ebenfo ſchönen als geiftreihen Königin Sophie 
Charlotte von Preußen, der edlen Tochter Ernſt Auguſts und 
Sophiens, ſchrieb Leibnig fein theologifched Hauptwerk, die berühmte 
Theodicee. Der Zug des chriftlihen Philofophen von der Nähe 
der Firchlichen Gemeinfchaft in's Weite, jedoch ohne fich zu verlieren, 
ließ ihn den Anfchein eines Irrſterns gewinnen, den das Volk den 
„Slaubeniht3“ („Löwenix“) nannte. Der Mangel eined charafter- 
vollen Gemüthes, wie e8 Luther mit Leben wedender Wärme beſaß, 
ließ Leibnig nicht zu einem Manne des Volkes werden, obgleich er 
jenen an vieljeitigem Wiſſen weit übertraf. Wohl leuchtete er bel 
und überall hin, aber er zündete nicht, was in etwas erflärt, daß 
die Spuren feiner Wirffamfeit nicht viel tiefer und nachhaltiger 
waren, jedoch für die reihbegabte und geiftig hochgebildete Sophie 
blieb er das anmuthige Brillantfeuer, das tet? mit etwas Neuem 
anregte und intereffirte.e In der Regel machte Leibnig um neun 
Uhr Morgens feine Aufwartung bei der Kurfürftin,; in den legten 
Jahren Sophien's ſah man den Philojophen täglih in ihrer Ge 
fellihaft oft im Wagen, oft in lebhafter Unterhaltung im Garten 
zu Serrenhaufen wandelnd. Ebenſo war Yeibnig der vertraute 
Freund von Sophiens herrlicher Tochter, Sophie Charlotte, deren 
Liebe zur Muſik und philofophiichen Geift ſammt den ſchönen blauen 
Augen Friedrih der Große erbte. Sophie Charlotte ſprach das 
treffende Wort: „Großer Xeibnig, was für ſchöne Sachen fagit du! 
du gefällit, du überredeft, aber du beiferft nicht!“ 


Die früheren Theilungen der welfiſchen Gebiete waren für die 
GEntwidlung derſelben verderblih gemwejen. Zur Verhütung fernerer 
Nachtheile führte Ernjt Auguſt am 21. Det. 1682 die Primogenitur 
ein, d. i. die Erblichkeit des Gefammtbefited nach dem Rechte der 
Gritgeburt. Die Mutterliebe Sophiend wie die Thatenluft der jün- 
gern Prinzen fonnten jih in die Zweckmäßigkeit diefer Anordnung 
nicht finden, und der muthvolle einundzwanzigjährige Prinz Frie— 
drich Auguſt proteftirte dagegen, indem er bei dem Better Anton 
Urih von Braunfhmweig- Wolfenbüttel Unterftügung fand, obgleich 
diefer erflärte, er wolle den Prinzen nicht „verhaläftörrigen”. Frie— 
drih Auguft fiel im heldenmüthigen Rampfe gegen die Türken von 
einer Kugel getroffen am 30. December 1690 bei St. Georg in Sieben- 
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bürgen, wo eine Bergſchlucht erftürmt wurde. Vom Proteft fchritt 
darauf der dritte Sohn Ernit Auguſts, Mayimilian Wilhelm, zum 
Complott mit Anton Ulrich, welcher die aufftrebende Macht des ver- 
wandten Haufes mit Mißgunſt wahrnahm. Marimilians Werkzeuge 
waren der Oberftlieutenant von Moltfe, welcher in feinen Dieniten 
ftand, und vor allem deſſen Better, der Oberjägermeifter Otto 
Friedrich von Moltfe, der den Erbprinzen Georg Ludwig tödt- 
ih haßte, weil er ihn für die Urfache der herzoglichen Ungnade hielt, 
indem er die eigene Unfittlichfeit vergad. Ernft Auguft ftrafte die 
DOppofition feines Prinzen mit Entziehung der Apanage von zwölf: 
taufend Thalern. Die ſchmerzlich berührte Sophie wandte fih an 
England, Dänemarf und Braunfchweig, um Marimilians Jahrgebalt 
wieder auszuwirken. Auch Berlin fagte Unterftüßung zu. Man 
plante, dab Marimilian nach Vebergabe eined Protefted bei dem 
Karfer und den Reichsjtänden die Heimath fliehen und als Kläger 
gegen den Vater auftreten follte. Die größte Gefahr drohte von 
Berlin, wo Danfelmann die Machtentfaltung Hannovers unfreundlich 
anſah, jedoch feste Sophie Charlotte ihren Vater von den Umtrieben 
in Kenntniß. Ernſt Auguft vergnügte jih eben am Kartenfpiel, als 
ihm ein Brief aus Celle überreicht wurde. Der Fürft erhob ſich und 
jprab zu dem hinter ihm ftehenden Dberjägermeifter: „Monſieur 
Moltke, nehme er meine Karte!” Der Fürſt erfchten nicht wieder, und 
am Abend des 5. December 1691 vertaufchte der verrätherifche Ober- 
jägermeifter das Reſidenzſchloß mit dem Gefängnis am Kleverthore, 
nachdem ihm der Generalmajor von Weyhe den Degen auf der breiten 
Schloßtreppe abgefordert hatte. Gleichzeitig wurden Marimiltan und 
der Oberftlieutenant v. Moltke gefänglich eingezogen. Der Prinz mußte 
- in Gelle in Gegenwart feines Vaters und deijen Bruder Georg Wilhelm 
am 27. Februar 1692 die Primogenitur befchwören. Beide Moltfe 
befannten ihr Vergehen am 8. Juli 1692; der Oberftlieutenant wurde 
des Landes verwiefen, weil er nicht beim Herzoge bedienftet war, aber 
der DOberjägermeifter, welcher in feinem Amte die Korjtgelder verun- 
treut hatte, graufam gegen Frevler und herrifh gegen Untergebene 
gewefen, ward wegen Hochverraths zum Tode verurtheilt. Schwer 
belaftend für Moltfe war es, daß er beabfichtigt hatte, auf einer Sauhatz 
den Erbprinzen meuchlings zu erſchießen. Alle Fürbitten um das Yeben 
des Verbrechers blieben ohne Erfolg. Seinen zwölfjährigen Sohn, 
der fuhfällig den Fürſten um des Vaters Leben bat, hob Ernſt Auguft 
0” 
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auf, fchenfte ihm Confect und fprah: „Er mag wohl ein guter 
Gavalier fein, fein Water hat es aber fehr böfe gemadt“. Von feinem 
treuen Diener Buchholz empfing der Gefangene eine Phiole voll Scheide- 
wajler, mit dem er eine Stange des Eifengitterd vor feinem Fenſter 
durchätzte. An Ernft August ſchrieb Moltke einen frechen Brief, darin 
er höhnend für fein bisheriges Logis dankte und Vergeltung verſprach. 
Die Aufichrift lautete: „Chriſt ift erftanden, Moltfe ift entgangen, 
dies thue ich meinem Herrn zu willen!“ In der Nacht des Dftertags, 
6. April 1692, ließ Buchholz feinen Herrn an einem Seile aus dem 
Kerker hernieder, deſſen Wachtpoften von andern Dienern des Ober- 
jägermeifterd durch freundlichen Zufpruh mit Wein unfhädlich gemacht 
werden follte. Allein trog des Willens feiner Mundjchenfen war der 
ftandhafte Kalenberger noch nicht beraufcht, ald Moltfe, gleich dem 
aefpenftifchen wilden Jäger, aus den Yüften niederraufchte, denn das 
Geil war zerrifien. Der Soldat padte ihn, Moltfe verfprach hundert 
Thaler für feine Freilaffung, vergebens! er ward in feinen Kerfer zurüd- 
gebracht, wo fein Diener fih fchlafend ftellte. Der wadere Soldat, 
welcher Moltke feftnahm, erhielt ala Belohnung vierundzwanzig Thaler 
und wurde Unteroffizier. In der Stadt, wo der verbrecherifche und 
hohmüthige Mann wenig freunde hatte, war die freude über feinen 
vereitelten Fluchtverfuch groß, und die Straßenjungen fangen: „Ebrift 
ift erftanden, Moltke ift entgangen, aber wieder gefangen!“ Unter 
großem Zulauf des Volkes (man dedte im zwei Stunden fo viel 
Ziegel ab, ald in zwei Tagen faum wieder aufgelegt werden fonnten) 
fuhr Moltfe im Sterbefleide, den Hut mit Flor ummwunden, unter 
militärifcher Begleitung auf die Anhöhe genannt „Gavalier“ *), wo 
das Schaffot errichtet war. Des PVerurtheilten Wangen waren bleich 
und verfallen. In dem Urtheil, welches verlefen ward, hieß e8: 
„er habe zur Beunruhigung diefer Land und Leute, ja ded ganzen 
heil. römifchen Reiches gefährliche Anfchläge geichmiedet“. Mit dem 
Küfter und feiner Kinderichaar fang Moltfe mit lauter Stimme: 
„Herr Jeſu Ehrift, meines Lebens Licht“, dann legte er Mantel, Hut 
und Perrüde ab und fniete auf einem audgebreiteten ſchwarzen Tuche 
nieder. Der Oberhofprediger Barkhauſen ſprach ihm ein Gebet vor, 
bei dem Worte Amen trennte das Schwert des Nachrichtere Moltke's 
Haupt vom Rumpfe, 15. Juli 1692, Gr wurde neben der Mauer 


) In der Nähe der jegigen Göthebrüde. 
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des Friedhofes bei der Neuftädter Kirche beerdigt. Der Abicheu 
des Nolfes gegen den Gerichteten war ſo groß, daß die neuftädter 
Todtenfrau, melde ihn bedient und, wie gefagt ward, den Kopf 
wieder an den Rumpf genäht hatte, von der Gemeinde ihres Dienftes 
entlaffen wurde. Hundert Jahre fpäter fand man die Ueberreſte des 
Hingeridhteten. 

Mehr ald irgend ein anderer deutfcher Fürſt in dieſer Zeit 
niedrig fleiner Selbſtſucht und vaterländifcher Schmach, fonnte Ernſt 
August ala das Schwert Deutichlands gelten. Ausgezeichnet durch 
perfönlichen Muth, welcher im Haufe der Welfen ſtets neu entflanımte, 
und geleitet von hoher Einficht, betheiligte er ſich fchon vor feinem 
Regierungsantritt an den Kämpfen gegen den friedebrecherifchen 
Erzfeind Deutichlande im Weiten. In der Schlacht bei Enfisheim 
am 2. October 1674 waren es allein die tapfern Regimenter von 
Selle, Wolfenbüttel und Osnabrück, welche von Türenne, dem eriten 
Feldherrn Frankreichs, unbefiegt blieben. Am 4. YAuguft 1675 
ichlugen die Herzöge während der Belagerung von Trier das fran- 
söfifche Grfaßheer unter dem Marfchall Erequi, fo daß fechstaufend 
Franzoſen auf dem Schlachtfelde blieben. Ernſt Auguſts Regi- 
ment, in deilen erjten Reihen der vierzehn Jahr alte Georg Ludwig 
fämpfte, vernichtete zwei Bataillone der franzöfifchen Haustruppen. 
Des glänzenden Siege bei der Gonzer Brüde wegen trieb es den 
Kaifer, den Welfenberzögen feinen Dank brieflih auszuſprechen. Als 
des Kaiſers Sache fanf, einigte Ernſt August befreundete Fürſten 
gegen Ludwig XIV., rettete mit achttaufend Mann feiner fernigen 
Niederfachien das bedrohte Frankfurt, befreite Koblenz, zwang Mainz 
zur Uebergabe, 1. September 1688, und nahm in den Niederlanden 
an den Entfcheidungsfämbpfen theil. Wie im Weiten, fo fiegten, ja 
mehr noch, es verbluteten im Oſten die Prinzen Ernſt Augufts in 
den Kämpfen gegen die Türfen. Sie halfen mit dem edlen Johann 
Sobiesfy die ſchwer bedrohte Kaiferjtadt befreien, wo der General» 
major v. Paland an der Spike der Leibgarde Ernſt Auguft3 neben 
dem Erbprinzen Georg Ludwig fiel. 1685 ſchloß fich der Erbprinz 
mit zehntaufend Niederfachfen dem Heere Karla v. Lothringen an, 
indeß Friedrich Auguft (Siehe Seite 306) mit taufend Pferden in des 
Kaiferd Sold trat. Bei der blutigen Erftürmung von Neuhäufel 
ernteten die Dragoner von Gelle die Ehre des Taged und dem 
Erbprinzen überließ man aus befonderer Hochachtung das Goldzelt 
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des Seraskiers, welches in fpätern Jahren noch oft bei gelegentlichen 
Luftlagern vor Hannover angeftaunt ward. Es war ein Lieblings— 
gedanfe Leibnitz's, ſowie Ernft Auguft3 und Georg Ludwigs, die Türken 
aus Europa vertrieben zu fehen. Deshalb ſowohl ald auch um die 
Finanzen zu fchonen und die Regimenter zu üben, traten über dreitaufend 
Hannoveraner mit dem Prinzen Marimilian 1685 in den Dienft 
Venedigs, wohin fie von Münden in einundvierzig Tagen gelangten. 
Es war ein Flug von Sieg zu Sieg bei Galamata, Navarino und 
Napolı di Romania. Lepanto, Corinthb und Athen wurden erobert. 
Aus dem freien Morea fehrte Marimilian nah Sannover zurüd, wo 
feine Krieger durch Beförderungen befonderd ausgezeichnet wurden”). 


) Aus ihren Feldzügen gegen die Türken braten Georg Ludwig und 
Marimilian aus Ungarn und Morea zwölf Türkenkinder nad) Hannover, wo fie 
am Hofe erzogen und im Chriſtenthum unterwiefen wurden. Zum Theil deuten ihre 
riftlichen Namen auf die fürftlichen Perſonen, welche ſich ihrer bejonder8 annahmen. 
Unter diefen Türken zeichnete fih Mehemed als Kammerdiener Georgs, der inzwijchen 
König von England geworden war, jo jehr aus, daß er ihn unter dem Namen 
„Mehemed v. Königstreu* in den Adelsftand erhob. Er war mit Maria Hedwig, geb. 
Wedekind verheirathet und ftarb 1727. Sein Sohn Georg Ludwig war 1746 
Lieutenant bei den Grenadieren zu Pferde und 1749 Nittmeifter. Mit feinem Bruder, 
der ſchon 1752 ftarb, geriet) er 1750 wegen leichtfinniger Gutmüthigkeit in Goncurs. 
Nah 1765 privatifirte der ziemlich bejahrte Königstreu zu Dören in beidränften 
Berhältniffen, reichlich unterftügt durch viele, in deren Häufern er wohl gelitten war, 
indem er neben feiner Lectüre Heine Saden zum Verſchenken drechſelte. Seine 
Schweſter, Sophie Charlotte, heirathete zuerft den geheimen Sekretär Mohr und nad 
deſſen 1733 erfolgtem Tode den damaligen Hauptmann Georg Auguft v. Wangen: 
heim, fie ftarb 1758. Ali, Georg Wilhelm, wurde nad 1719 Gapitain der Infan- 
terie, Major und Oberftlieutenant und ging 1745 in Benfion; jein Geſchlecht war 
nod 1822 in Blüthe. 

Fatime joll mit Mehemed und Ali, von den Yhrigen verlafien, in einem reichen 
Zelte aufgefunden fein. Sie war in der Jugend Schön, in jpäteren Jahren gewann 
fie eine ungewöhnliche Gorpulenz. Sie heirathete einen Hofrath Bode. Ihr Charakter 
wird als jovial, freundlid und gutmüthig geſchildert, fie ſprach ſchlecht Deutſch, 
nannte jeden du und ſaß gern in orientaliſcher Weife auf Polſtern. 

Fatime, Marie Elijabeth, von Georg Wilhelms Wittwe im Klofter Lüne 
unterhalten, heirathete danach den Zöllner Henzel zu Lüneburg, nad defien Tode fie 
eine PBenfion von zmweihundert Thalern bezog, fie ftarb 1739. 

Katharine Elifjabeth, im Alter von zwölf Jahren getauft, verehelichte ſich 
mit dem Landdhirurg Henning. Ihr Urenfel war der Oberftlieutenant Kudud in 
Hildesheim, 

Hammet, deſſen Grabjhrift auf dem Neuſtädter-Kirchhof zu Hannover lautet: 
„Nachdem die große türkifhe Macht anno 1683 nah Wien gezogen und diejelbe 
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1695 nahm er faiferlihe Dienfte und kämpfte ald Feldmarſchall in 
Italien, Ungarn und am Rhein. 

Er ftarb untreu feinem Glauben am 17. Juli 1726, Der vierte Sohn 
Ernſt Augufts, Karl Philipp (geb. 1669) fiel bei Priftina in Albanien 
nach tapferer Gegenwehr, von Spahis umzingelt, am 1. Januar 1690, 
Tataren brachten die verftümmelte Leiche des Helden zum Sultan 
nah Adrianopel, um dafür belohnt zu werden. Sein jüngerer Bruder 
Ghriftian (geb. 1671) kämpfte als Faiferliher General in Ungarn, 
am Rhein, in den Niederlanden und ertranf bei Ulm in der Donau 
am 31. Juli 1703. 

Wo ift ein deutiches Fürſtenhaus, welches folche Opfer gebracht, 
welches mit größerem Heldenmuthe für Deutichlands Freiheit im 
Weiten und Dften gerungen! Wahrlich die Begeifterung eines Leibnitz 
und feines patriotifhen Herzens für die Fürſten des Welfenhauſes 
war nicht unbegründet! 

Wenn Ernft Auguft um foldher hohen Dienfte für Kaifer und 
Reich willen die Kurmwürde erftrebte, fo trieb ihn feineswegs die 
Gitelfeit, fondern politifche Weisheit, denn die Erbfolgeordnung nad 
dem Rechte der Erftgeburt, welche er zu fichern wünfchte, erhielt durch 
die Kurwürde erft die unumftöhliche Weftigfeit, indem die goldene 
Bulle ausdrüklich die Primogenitur in den Kurftaaten forderte. 

Diefes Ziel erreicht zu haben in dem Wirrfal derzeitiger Ber: 
bältnijje, ift geradesu ein Meifterftüd der Politif und beharrlichen 
Ausdauer Ernft Auguft3 und feiner Räthe. Denn verwandte und 
fremde, evangelifche und fatholifche, ja viele europäifche Fürſten be- 
reiteten die ſchwerſten Hinderniffe und der Kaijer war bereitwilliger 
mit binhaltenden Worten die Opfer Hannovers zu bezahlen ala mit 
einer That. Daß endlihb am 19. December 1692 der Kaifer den 
Herzog zum Kurfürften erhob, beweift das Anſehn des lesteren in 


durch die Deutjchen wieder voraus getrieben, die Türfen aber fich wieder bei Berfan 
in Ober⸗Ungarn mit zwölftaufend Mann gejeget, bei welcher Action, jo bei dem 
genannten Berkan geſchehen, fi mit unter den Türken befunden der bei diejer Stelle 
begrabene Türfe Hammet, allmo er von einem Gapitain gefangen worden, welcher 
aber denjelben Ihrer Durchlaucht der Herzogin gegeben, welcher denn auch derjelben 
gedienet bei acht Jahr, darauf geftorben und allhier begraben worden 1691.“ „Der 
darunter liegende Türk ift in feinem Aberglauben dahin gefahren, und ihm dies 
Gedentmal von feinen Glaubensgenofien, deren viele aus Morea und Ungarn nad 
Hannover kommen, gejegt worden.“ Neben Hammet ruht aud der Moslem Haſſan, 
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Deutihland, ja in Europa. Im übergoldeten von ſechs Apfelfhimmeln 
gezogenen Staatdwagen fuhren die Vertreter Ernſt Auguſts, Otto 
von Grote und Herr von Limbach, mit glänzendem Gefolge zur faifer- 
lihen Hofburg in Wien. Im Thronſaal näherten jie jih mit drei— 
maligem Fußfall dem Kaifer Xeopold, welcher im Serrfcherornat 
prangte. 

In feiner Rede bemerkte Grote, „dab der Kaiſer gleich dem Hohen— 
ftaufen Friedrich II der zum Heil des Neiches einen Herzog von 
Braunfchweig- Lüneburg hervorgerufen, demfelben heute einen Kurs 
fürften jchenfe*. Nach dem die Gefandten den Eid für die neue Würde 
geleiftet, empfingen fie den Kurhut und jchritten mit abermaligem 
KAniebeugen zurüd. Den alten Otto von Grote hatten die langen 
Geremonien fo jehr angegriffen, daß er erklärte, lieber jein Leben 
laffen, ald nochmals diefe Marter aushalten zu wollen. 





Ein Licht in die Schatten des Hoflebens jener Tage zu Hannover 
mit feinen gemejfenen Formen, welche von dem franzöfifhen Mufter 
angehaucht waren, wirft die Gefchichte der PBrinzeffin von Ahlden, 
Sophie Dorothea. AS einziges Kind des Herzogs Georg 
Wilhelm und der Eleonore d'Olbreuſe, fpäter zur Herzogin von 
Braunfchweig erhoben, hatte die ungewöhnlich ſchöne Prinzeſſin 
von den liebevollen Eltern eine gütige und nachfichtige Erziehung 
erhalten und war im Alter von fechszehn Jahren am 21. No— 
vember 1682, im Schloſſe zu Celle mit Georg Ludwig, dem 
Erbprinzen Ernft Auguft3, aus politifhen Rüdfichten der Grbichaft 
vermählt. Am Hofe zu Sannover nahm Sophie Dorothea mit 
ihrer lebhaften Friſche des Geifted und unerfahrenen Argloſigkeit 
feine ihr zufagende Stellung ein. Die tonangebende Kurfürftin 
Sophie, anftatt ſich der Prinzeffin liebevoll anzunehmen, ſtieß 
fie durh Stolz zurüd. Obwohl Sophie Dorothea der Liebe ihres 
Semahld würdig war, fand fie bei ihm ein kaltes und ver 
ſchloſſenes Herz. Dazu Ffonnten beide, Georg Yudwig und Ernſt 
August, nicht mit dem treuen Herzog Julius in feiner Ehe mit 
der geliebten Hedwig verglichen werden, denn der Kurfürft war 
ein intimer Freund Clara Eliſabeths, der Gemahlin des geheimen 
Raths von Platen, während Georg Ludwig den Froſt feines Herzens 
bei deren Schweiter, der Generalin von Weyhe und hernach bei 
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dem Fräulein von Schulenburg, abzulegen verftand. Die alternde 
Kurfürftin blieb fich unter diefen Umftänden in höflich ftolier Ge— 
meſſenheit gleich, indem fie durch den Genuß geiftreicher Unterhaltung 
über Wiſſenſchaft und Kunft mit Yeibnit erfegte, was das eheliche 
Glück ihr verſagte. Die jugendlihe Sophie Dorothea hingegen, 
welhe am Hofe zu Gelle Liebe und Treue fennen gelernt hatte, 
denn Georg Wilhelm war nad feinen italienischen Ercurfionen in 
den Hafen ehelicher Ehrbarfeit gelangt, ſprach mit beißender Jronie 
über die genannten beiden rauen, und aus ihrer Ginfamfeit und 
Zurüdjesung traf noch mandes Wort ihres lebhaften Witzes andere 
Perfonen und Verhältniſſe, fo daß der Kurfürft unmillig wurde, 
und ihr Gemahl fie mit GErbitterung behandelte. Anftatt nun dem 
Irojte der Religion das verwundete Herz zu Öffnen, und ihren Ge- 
boten wenn auch mit leidendem Gemüthe zu folgen, anjtatt wie 
Sophie den gefränften Geiſt auf Wiſſenſchaft und Kunft abzulenken, 
oder in den Kindern lohnenden Erſatz zu finden, häufte fich in der 
Brujt der Prinzeffin bis zum Zerfpringen das fchmerzliche Gefühl und 
das Bemwußtjein eines unbefriedigten, öden und traurigen Lebens 
welches noch jo viel berechtigten Anfpruh an die Welt erhob. Am 
Hofe zu Hannover tauchte um diefe Zeit ein Abenteurer ohne fittlichen 
Salt auf, Philipp Chriftopb Graf von Königdmarf, Enkel 
des jchwedischen Feldherrn und Bruder der berüchtigten Aurora; er 
wurde vom Kurfürften ald Oberft in Dienft genommen. Königsmarf 
war früher Page am Hofe zu Gelle gewefen. Der unglüdlichen Sophie 
Dorothea näherte er ſich mit vertraulicher Befanntichaft, und ebenfo 
empfing fie ihn, indem er alle lieben Erinnerungen an eine froh ver- 
lebte Jugendzeit in ihr um jo heller erwedte, je düfterer die Gegen» 
wart für fie war, denn das Unglüd in der Ginfamfeit begrüßt im 
erften Augenblid jogar den Verbrecher al8 einen vom Himmel Ge- 
fandten. In Gefellfhaft ihrer einzigen Vertrauten, ded Kammer: 
fräuleing Gleonore von dem Kneſebeck, empfing Sophie Dorothea 
den Grafen häufiger, ald es die ſtrenge Gtiquette erlaubte, und im 
Glauben, feine Pflicht zu verlegen, dauerten die Unterhaltungen, den 
Anftand befeitigend, bis in die Naht. Mit unauslöfhbarer Gewalt 
fhlugen im Herzen der unglüdlihen Prinzeffin die Flammen einer 
feidenfchaftlichen Liebe empor. Wer andered von Sophie Dorothea 
verlangt, der richte auch diejenigen, welche vergaßen, daß die Prin- 
zejfin ebenfall® Hohe Nechte zu fordern hatte! Sophie Dorothea, auch 
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ohne den Tumult ihres vollen Herzend zu zwangloſer Arglofigfeit 
geneigt, vergaß nun vollends die Klugheit, welche ihr in intriganter 
Umgebung jo hoch von Nöthen geweſen wäre. j 

Zu der bereitwillig geichäftigen Verläumdung gefellte fich der 
Haß der Gräfin Platen gegen Königdmarf, der ihre ihm erwieſene 
Zutraulichfeit verrathen hatte. 

Diefe Yeindin wußte es zu ermöglichen, daß der Umgang der 
beiden Yiebenden belaufcht wurde, in Folge deſſen die Prinzejiin 
harte Vorwürfe von Seiten ihres Gemahls erfuhr. Königsmarf bat 
um dieſe Zeit um feine Entlaſſung und ward jächfifcher General- 
major. Cine Reife Georg Ludwigs nach Berlin benutte Sopbie 
Dorothea, um ihrer qualvollen Lage zu entgehen. Sie eilte zu 
ihrem Bater nach Bruchhaufen und flehte, nachdem fie ihre Leiden 
geihildert, um Grlaubnig, nah Gelle heimfehren zu dürfen. 
Georg Wilhelm erfannte nicht die Gefahr der unglüdlichen Tochter, 
vielleiht war er auch etwas gegen fie erzürnt, weil fie ihn, im 
Verhältnig zu dem jüngern Bruder, unfelbftftändig genannt batte; 
er befahl ihr, ohne Säumen nad Hannover zurüdzufehren. Welcher 
Weg blieb der Unglüdlihen noh offen? Es veifte ihr Entſchluß, 
mit Königamarf nah Wolfenbüttel zu fliehen, wo fie bei dem Vetter, 
deifen feindliche Gefinnung gegen Ernſt Auguft befannt war, Auf- 
nahme hoffte. Der 2. Juli des Jahres 1694 war zur Ausführung 
beftimmt. Königsmarf fam am Abend vorher, es war ein Sonntag, 
in unjcheinbarer Kleidung noch einmal in's Schloß, um die legte 
Rückſprache der geplanten Flucht mit der Prinzeffin zu nehmen. Als 
er um Mitternacht Abfchied nahm, traf er im Gorridor auf vier 
furfürftliche Reibgardiften, welche ſich jeiner Perſon bemädhtigen follten. 
Gr feste fih zur Wehr, ein furzer Kampf, und todt janf er zufammen. 
Ernſt Auguft, der von dem Vorhaben Königmarks unterrichtet worden 
war, hatte den Haftbefehl erlafien, ohne. ein ſolches Ende zu wollen. 
Durh das Schloß eilte das Entjegen und in der Stadt verbreiteten 
fih dunkle Gerüchte. Um Scandal wo möglich zu verhüten, wurde 
die Leiche auf höhern Befehl bei Seite gefhafft und Schweigen 
geboten , welches mit der befannten Sannoverfhen Treue gehalten 
wurde, fo daß feine Spur des Grafen wieder auftauchte. Zwar 
meinte man oft, Nefte desfelben gefunden zu haben, wenn bei 
Schloßbauten Schädel ıc. aufgefunden wurden, jedoch vergaß man 
dabei das frühere Klofter und feinen Möndefirhhof. In Hannover 
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giebt es der jogenannten Königsmarkſchädel jo viele, day fein Beſitzer 
an die Echtheit glaubt. 

Sophie Dorothea wurde zu dem erzürnten Water geſandt, welcher 
fie nach feinem Schlofie Ahlden führen lief. Den Ausſöhnungs— 
verfuchen mit dem Gemahl gegenüber forderte Eophie Dorothea be- 
harrlih Scheidung, welche am 28. December 1694 von dem Ghegericht, 
aus hannoverjchen und cellifchen Räthen aufammengejest, ausgeiprochen 
ward. An die Unfchuld der Prinzeffin glaubten nicht nur ihr Sohn 
Georg II., welcher ihr in kindlicher Liebe anhing, ſondern auch die 
jenigen, welche jene Ausföhnungsverfuche betrieben. Ein anderes Yicht 
fällt auf fie, im Falle ihre zu Upfala in Schweden wunderbarer Weife 
an's Tageslicht gefommenen Briefe”) an Königsmark echt jind. 

Im Mlter von 28 Jahren entjagte die unglüdlihe Sophie 
Dorothea freiwillig der Welt, um einen Unmwürdigen zu betrauern. 
Georg Ludwig gewährte ihr fpäter eine Hofhaltung, die ihrem Nange 
entiprah, Neiter begleiteten ihre Ausfahrten in die Umgebung, 
Geſpräche mit Fremden blieben der Gefangenen verfagt. Man ge- 
ftattete ihr, an Mutter und Kinder Briefe zu ſchreiben, welche jedoch 
von beeidigten Beamten durchgelefen wurden. 

Der einzige Troft blieb für die Prinzeffin von Ahlden die Xiebe 
ihrer Mutter, welche jich nie von derjelben abwandte und durch bäus 
fige Befuche die einförmige Dede des Aufenthalt® in Ahlden unter: 
brach. Die Mutter ftarb vier Jahre vor ihrer Tochter, deren Tod nad 
zweiunddreißigjähriger Abgejchiedenheit, in welcher Sophie Dorothea 
ein Segen der Armen in der Umgegend gewejen, am 13. November 
1726 erfolgte. In ftiller Nacht begrub man zu Gelle ohne Feſt— 
gepränge die Prinzejfin, jedoch wurde fie von dem Geſchick geehrt, 
indem dasſelbe fie zur Stammmutter ded englifchen und preußifchen 
Königshaufes erhob”). — 

) Es fehlt der Nachweis, wie dieſe Briefe nach Upjala famen, e8 muhte doc 
dem melfiichen Hauje alles daran liegen, fie entweder mit dem Abenteurer verſchwin—⸗ 
den zu laffen, oder fie glei zur Erhärtung der Schuld als Beweismittel zu ver: 
wenden. 

*") Ein namhafter Gelehrier und Geſchichtsforſcher äußert fih über Sophie 
Dorothea und Königsmarf folgendermaßen: 

Es ift in der oft im Drud erjchienenen ſ. g. Geſchichte der Prinzeffin von 
Ahlden nicht durchweg den Geſetzen hiftorifcher Wahrheit Genüge geſchehen. ene 
Erzählung bedarf der Entkleidung von Romantif und phantafievollen Erdichtungen. 
Richtig ift das Factum, daß die Prinzeffin Sophie Dorothea von früher Jugend an 
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Des Kurfürsten Ernit Auguft Gejundheit, obwohl er in dreißig 
Jahren an feiner ernftlihen Krankheit zu leiden und die Entbehrungen 


mandem Mißgeſchicke verfallen gewejen. Sie war das Kind einer, ihrem erlaudten 
Bater nicht ebenbürtigen Mutter, einer Ausländerin, unbefannt mit deutjcher Sitte. 
Ebendiejelbe lebte Anfangs in morganatijcher Che und ward jpäterhin zur Herzogin 
erhoben. Diefe Mutter, von Geburt und Gemohnheit eine Fremde, hatte die 
Erziehung einer Tochter zu leiten, in deren Adern das fröhliche Blut des fernen 
Vaterlandes rollte. Es war nicht denkbar, dak in der Seele der heranwachſenden 
Jungfrau ein fefter Charakter Wurzel gejchlagen haben jollte, eine Wahrnehmung, 
welche fih in ihrem langen Leben bethätigt hat. So kam e8 denn, da die junge 
Vrinzejfin, als fie als Gemahlin des Erbprinzen in den glänzenden fürftlihen Hof 
zu Hannover eintrat, nicht die Liebe des durch Staatsklugheit, Weisheit und andere 
verehrungsmwürdige Eigenſchaften jo Hoc jtehenden Fürftenpaars erfirchte. Sie 
gerieth in vertraulihe Verhältniffe zu einem am Hoflager erfchienenen Abenteurer, 
Graf Königsmarf, welcher es benugte, das er am Hofe zu Gelle fih der Bekannt— 
ihaft der jungen Prinzejfin erfreut Hatte, und welcher e3 verftand, durch Stellung, 
Schönheit und Reichthum verführerifh, die ihm unbedachtſam entgegentommende 
Herzogstodhter jo jehr zu Blenden, dab fie fi einer Liebe ergab, welche bald zu 
einer Leidenfchaft empor ſchoß. Beide Liebende jehnten fih nad) einer dauernden 
Gemeinschaft, welhe dur die Flucht in das Ausland gekrönt werden jollte. Allein 
die Kataſtrophe nahte. 

Ter Landesherr, dem die Umtriebe Königsmarts glüdlicherweife zur Kenntniß 
gefommen waren, verordnete die unverweilte Verhaftung des der Flucht verbächligen, 
demnädjt zur Verantwortung zu ziehenden Intriganten. Die Träger de3 Mandat 
der öffentlichen Gemwalt trafen ihn während der Nacht des 1. Auli 1694 in der 
Nähe der Zimmer der Prinzejfin. Uber er, ftatt fi, wie es feine Schuldigfeit 
war, zu fügen, ließ ſich durch feine Leidenfchaftlichkeit und durch Zorn über daß 
Fehlſchlagen jeiner Abſichten, zu einer gewaffneten Widerjeglichkeit hinreiken, ein 
jtrafwürdiges Vergehen in doppelter Richtung (Widerfeglichkeit gegen die landesherr: 
lihe Gewalt und Verlegung des Burgfriedens), Delicte, welche nach Vorſchrift der 
Griminalgejege mit ſchwerer Ahndung bedroht find. 

Ihn, dieſen Hebelthäter, ereilten die Folgen feiner Unthaten zwar nicht durch den 
Ausſpruch der Gerichte, denen er verfallen mar, jondern dur die Hand ſeines 
Schidjald. Ohne die Abficht anderer Sterblicher ftürzte er ſich in's Verderben, das 
jeine Leidenſchaft ihm bereitet hatte, denn in jener verhängnißvollen Naht verſchwand 
er feinen Verfolgern und binterliei nicht die mindejte Spur weder an dem Orte 
feiner Verbrechen noch in einem Aſyle, wohin er fich vielleicht gerettet haben mag, 
noch an einem etwaigen Grabe. Seine Berwandten haben damals feinen Tod 
für unumftößlid erachtet und deshalb fih als Erben jeiner Habe und Güter 
inftallirt. 

Wir ftehen damit vor einem unlösbaren Näthjel und betreten namentlich bier 
das gebieteriiche Reich der Fabeln und Märchen. Jedoch ift nicht zu leugnen, daß 
der dom irdischen Richter ftraflos gelafjene Verbrecher vom gnädigen Gejchid mit 
Buße verfchont ift, wogegen der armen Prinzeifin, welche er böSlich verleitet hatte 
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der Reifen, wie die Befchwerden der Feldzüge leicht ertragen hatte, 
war jeit dem Tode Königsmarks und der Gefangenichaft der Prin- 
zejfin Sophie Dorothea merflih geihwäht und wanfend geworden. 
Im October 1697 traf ihn ein Schlaganfall. Während des lang» 
wierigen Kranfenlagers bewies die Kurfürftin Sophie durch Aufopferung 
der eigenen Ruhe und Gefundheit an der Seite des Gemahls ihre 
hohe Gefinnung und ebeliche Treue. Gin neuer Anftoß vom Schlag 
endete am 23. Januar 1698 im Schlojje zu Herrenhaujen das Yeben 
des Fürſten, dem es nur vergönnt war, den Fleinften Theil feines 
Strebend erfüllt zu ſehen, denn feiner Kurwürde mangelte es noch 
an der Anerkennung vieler mißgünftiger Fürſten, und Gelle blieb 
noch getrennt unter Herzog Georg Wilhelm. Im SHinblid aber 
des zukünftigen Reſultats, welches das Ziel der Politif Emit 
Auguſts war, fagt Spittler: „Von dem ganzen ſchönen Xande, 
das ſich allmäblih unter einem Herrn vereinte, iſt nichts ge- 
waltthätig einem Nachbar abgedrängt, nichts einem ſchwächern 
halbrechtlich entrifien, es ift lauter gerechtes Gut, alted Stamm- 
gut, neu gefauftes Land. Wo ift ein Land, welches in dem Zeit 
alter, da alles unter defpotifcher Gewalt immer tiefer finft, feine 
mildefte Regierung genoß, feine ausgebildetite Freibeit ungefränft 
behauptete”). 


und hülflos zurüd ließ, eine Reihe der herbeften Erfahrungen nicht eripart worden 
it. Bon einem folenn conftruirten Chegerihte ward fie durch Urtheil und Recht von 
ihrem Gemahl und ihren Rindern gefchieden, eine Trennung, welche fie, jede Vers 
föhnung mit dem beleidigten Gatten verweigernd, auf das Hartnädigfte begehrt 
hat. In ftarrer Beharrlichkeit verlangte fie eine gleihjam klöſterliche Vereinfamung, 
in welcher fie in Schmerz und Reue den Untergang ihres Lebensberufs und Die 
Nichtigkeiten der Welt in langen Jahren beweinte, 

Ahr Gemahl, jeit 1698 Kurfürft, beftieg als König Georg I. im Jahre 1714 
den ihm gebührenden Thron Großbritanniens. 

*) Ehren Sadmann: 

„Na Hertog Johann Friedrich fam fin Broder Ernft Auguſt na Hannover. 
Averft wo iS he bleeven? Mortuus est! Düſſe Herr was averft lutheriſcher Religion 
un Biſchop to Oſenbrügge. He hatte ook eene Fru, nad der Ermahnung Pauli: 
Ein Biſchof foll jein eines Weibes Mann. By den Katholiſchen is et jüft verbooden, 
dat de Geeftliffen Fruens hebben dörft, averft Horen dörft je wol hebben; doch ſachte 
wat! ef full wol nid Hooren jeggen, dat is to grov, de hofliffen Lüde Heetet et 
Mätrefjen. Jetzund, da eene Karrete nich mehr Karrete, jünnern eene Schäfe, eene 
Hoore Mätrefje, un een Stüd Schelms een Politiker heet, nu iS dat Befte von der 
Melt af”. 


— 


VII. Georg I. 
Kurfürft von Hannover 1698, König von England 1714—1777. 


Georg Ludwig, geb. am 28. März 1660, zu deſſen ausdauernder 
Willensftärfe und Weltflugheit fih wortfarge Verfchloffenheit und 
Kälte*) vereinten, deſſen erprobter Kriegsmuth fich noch in der Freude 
an der Jagd befundete, erntete in Fülle, was die väterliche Hand 
Ernft Auguste gefät. Am 28. Auguft 1705 ftarb fein Oheim Herzog 
Georg Wilhelm, und Gelle fill an Kalenberg, indem die vereinigte 
Herrſchaft das eigentliche Kurfürſtenthum Hannover bildete, und drei 
Jahre hernach erfolgte die wirkliche Einführung der neuen Würde auf 
der Reichöverfammlung zu Regensburg, nachdem das Reichs - Erz- 
Schatzmeiſteramt des heil. römischen Reichs mit ihr verbunden war, ein 
Amt welches bei der Kaiferwahl Karla VI. zum erften Mal ausgeübt 
wurde. Da die Befreiung von der Appellation an das Reichsfammergericht 
zu den Rechten des Kurfürſtenthums gehörte, fo war eine neue oberfte 
Inſtanz erforderlih, und Georg Ludwig feste als höchſtes Tribunal 
dad Ober-Appellationsgericht zu Celle am 14. Detober 1711 ein, 
deifen Ordnung der Bicefanzler Yabricius unter dem Beirath des 
Hofgericht3 zu Hannover und der Landfchaften von Kalenberg und 
Lüneburg entwarf. 1716 ertheilte Kaifer Karl VI. diefem Gerichts 
hofe ausdrüdlih das privilegium de non appellando. 

Im fpanifchen Erbfolgefrieg zeichneten ſich dreisehn Bataillone 
und fünfundswanzig Schwadronen Hannoveraner unter Marlborougb 
bei Hochſtädt 1704 fo fehr aus, das ihnen ein wefentlicher Antbeil 
an dem glänzenden Siege zuzufchreiben iſt. Ebenſo heldenmüthig 
fochten fie unter dem Prinzen Georg Auguft, dem Sohne Georg 
Ludwigs, bei Dudenarde, 11. Juli 1708, und bei Malplaquet, 11. Sep— 
tember 1709, wo allein fünfundfiebenzig Officiere der furfürftlichen 
Armee fielen. Als Georg Ludwig wegen der lauen Sorglofigfeit der 
Holländer und der Schwäche des Kaiſers mit feinen Truppen den Kriegs- 
ſchauplatz verlieh, erinnerte ihn der Kaifer an den erlangten Kurhut, aber 
Georg Ludwig entgegnete: „Mit diefer Ehre ift der Hunger meiner 
Soldaten nicht geitillt“. Während des gleichzeitigen nordifchen Krieges, 
in welchem Kart XII. feine ftörrige Seldenrolle fpielte, befeste der 
Kurfürft Georg Yudwig Verden und Dtteröberg, welches im weitfäli- 
jchen rieden den Schweden zugefprochen war. 





*) „Er verwandelt alles in Eis“. 
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Noh größere Hoffnungen waren aber bereits dem Kurfürften 
Georg Ludwig in der Nahfolge auf den Königsthron Eng 
lands aufgegangen. Gemäß der englifchen Succeffiongd : Ordnung 
waren alle fatholifchen Glieder des Hauſes Stuart von der Thron— 
folge ausgefchlojien, und fchon gegen 1688 hatte Wilhelm III., mit 
welchem Sophie im brieflihen Verkehr ftand, dieſe auf die Möglich- 
feit aufmerfiam gemacht, daß ihr oder ihren Kindern die Krone von 
England zufallen fönnte, indem er verfprach, ihre Rechte unterftügen 
zu wollen. Sophie benugte von diefer Zeit an ihre alten Befannt- 
haften und Berbindungen in England, um diefelben für ihr Inter: 
eſſe zu gewinnen. 

Ernſt Auguft, indem er dem nahe liegenden Ziele feiner Politik nach- 
jtrebte, betheiligte fich anfangs wenig an der für ihn anfcheinend fern 
liegenden Berwirflichung diefer Pläne, aber zu Yoo wußte ihn Wilhelm III. 
in einer perfönlihen Zufammenfunft zu erwärmen. Indeß gelang es 
dem Könige Wilhelm nicht, viel für das Welfenhaus auszurichten. _ 

Die nachherige Königin Anna, welche fich ftets fühl gegen Sophie 
gehalten und dazu noch den unbegründeten Verdacht hegte, daß die 
Kurfürftin unmittelbar nah Wilhelm den Ihron der Stuart zu erwerben 
gedachte, begünjtigte heimlich die Nachfolge der Fatholifchen Stuart. 
Jedoch mußte die Mehrzahl der Engländer mit Recht einen Katholifen 
dieſes Haufes fürdten, und ald am 10. Auguft das legte Kind der 
Prinzeffin Anna, Herzog Wilhelm von Gloucefter, ftarb, erflärte am 
22. Juni 1701 das Parlament in voller Sitzung: Daß nad Wilhelms 
Tode die Prinzeffin Anna Königin werden, aber nach ihrem finder: 
lojen Ableben die Rurfürftin Sophie und deren Nachkommen— 
haft, wofern diefelbe proteftantifch fei, Erbe der Krone 
Gnglands fein folle mit Uebergehung von vierundfunfzig nähern 
Verwandten. Gine feierlihe Geſandtſchaft, an deren Spike Lord 
Macclesfield ſtand, brachte das Document dieſes Parlamentsbejchluffes 
nah Hannover, wo fie am 12. Auguft 1701 eintraf, nachdem fie von 
einer Deputation des vornehmiten Adels an der Grenze des Landes 
empfangen war. Lord Macclesfield ward in der Mitte des Schloßplatzes 
durh Pauken: und Trompetenklang begrüßt. Von der Schloßtreppe 
führte der Schloghauptmann die Sejandtfchaft in das Staatszimmer, wo 
der Kurfürftin Sophie die Succeffiond:Afte vom Gejandten überreicht 
ward, indem er ein Knie beugte. Sophie reichte ihm die Hand, 
welche er fich erhebend fühte. Danach machte der Yord dem Kur- 
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fürften jeine Aufwartung. Bei dem folgenden Diner ſaß Sophie in 
einem vergoldeten Armjeflel, ihr zur Rechten Georg Yudwig und dann 
Lord Maccleöfield, zur Linken befand ſich Prinz; Ernſt Auguit und 
drei engliſche Edelleute. 

Im Schloſſe wurde aller Glanz an Gold und Eilber entfaltet. 
Kutihen und Sänften beförderten fremde und Einheimiſche zu Schau— 
jpielen, Bällen, Feuerwerken und Goncerten, obgleich der Kurfürft ein 
Feind aller Hoffeite war. 

Bei der Geſandtſchaft befand fih Mer. King, der Herold und 
Wappenkönig des Hofjenband- Ordens, in Gegenwart einiger regie- 
renden Herren (unter ihnen der treue Herzog Georg Wilhelm) und 
Prinzen wie aller hohen Givil- und Militärbeamten bekleidete Dir. 
King im großen Audienzfaal den Kurfürjten mit dem blauen Bande, 
dem Mantel, Hut und der großen Kette, indem er bei jedem Stücke 
darauf bezüglihe Worte in lateinischer Sprache redete und mit einem 
Glückwunſch die Geremonie beſchloß. Zum Andenken an die Erwer— 
bung der englifchen Krone wurden Medaillen gejchlagen, deren eine 
Seite das Bild der Kurfürftin Sophie, die andere dasjenige der 
Herzogin Mathilde, der Gemahlin Herzog Heinrichs des Löwen 
(Siehe Seite 17) zierte. Während der raufchenden Feſte „wurde 
Hannover nebſt Herrenhaujen ein flein England, weil alles jo voll 
Gngländer ftedte*. Reich bejchenft (Macclesfield empfing ein Sand- 
beden mit Gieffanne von gediegenem Golde und das mit Gdelfteinen 
eingefaßte Portrait der Kurfürftin zufammen im Werthe von zwanzig— 
taujend TIhalern), fehrte die Gefandtichaft am 10. September nach dem 
Inſelreich zurüd. 


Grwähnenswerth ift ein Bejuch Peterd ded Großen von Rußland 
am Hofe zu Hannover. Schon im Sommer 1697 hatte er die Kur: 
lande mit feiner Gegenwart erfreut. Zu Koppenbrügge traf er mit 
den fürftlichen Herrichaften zufammen. Nah der Tafel währte der 
Tanz bis Morgens vier Uhr. Von den Begleitern des Selbſtherr— 
fchers heißt e8, „daß fie mit Trinfen noch ſcharf anbielten, als jie 
bereit3 in der Ghaife faßen und endlich alle überaus wohl vergnügt 
und fehr ftarf beraufcht fich beurlaubten“, den 28. Juli 1697. 

Am 1. März 1713 fam der Gzaar nach Hannover, der Kurfürft 
zog ihm bis Varenwald mit feiner Xeibgarde und den vormehmiten 
Staatödienern in mehr als zwanzig Karojjen entgegen. 
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Peter, in deſſen Begleitung die Fürften Menzitow und Demetriug 
Gallisin waren, hatte ein Gefolge von funfzig Perfonen mit vierzig 
Leibgardiften in Grün mit Silber. Als fich die Fürften begegneten, 
ftiegen fie aus ihren Wagen, umarmten einander und Peter ſprach: 
„SE hebbe noyt de Ehre gehad van U Liefden te fennen“. Beide 
nahmen dann im furfürftlihen Wagen Plak und zogen unter Trom- 
petenflang und Paufenfhall und dem Donner der Kanonen von den 
Wällen zum Steinthor durh die Schmiedeftrafe, den Markt, die 
Dammftraße unter ungeheurem- Zulauf der fehauluftigen Hannoveraner 
zum Schloſſe. Bei den Feitlichfeiten bemerkte" der Czaar, durch das 
Fifchbein in der Kleidung der Damen verleitet: „Die Hannoverjchen 
Damen haben verteufelt harte Knochen!” Am 3. März verlieh Peter 
den Kurfürften. — 

Die Kurfürſtin Sophie hatte nach dem Sterben ihrer blühen— 
den Prinzen oft die Freude, daß ihre Tochter, die Königin Sophie 
Charlotte von Preußen nach Hannover kam, wo beide im Verkehr 
mit Leibnitz die geiſtreichſten Anregungen empfingen. Schrieb doch 
die philoſophiſche Königin an den Gelehrten: „Glauben Sie nicht 
daß ich dieſe Größe und dieſe Kronen den Unterhaltungen vor— 
ziehe, welche wir in Lützenburg (nach ihr ſpäter „Charlottenburg“ ge— 
nannt) gehabt haben.“ Aber dieſe Geiſter, welche 1700 zur Stif— 
tung der Societät”) in Berlin anregten, welche fo hoch ihre 
Zeitgenoffen überragten, in dem Masfenfpiel Trimalcion 1702 wie- 
derzufinden, welches Leibnitz nach der Schilderung eines römifchen 
Zechgelaged von Patronius modernifirte, erregt doch bedenfliches 
Schütteln des Kopfes. Als SHauptacteur wirkte der wüſte Naugraf 
Karl Mori, „der alle Tage zu Berlin blindvoll befoffen und dann 
einen Haufen toll Zeug bei Ihrer Liebden vorbrachte”, ala fein Weib 
Fortunata jpielte Fräulein von Pöllnig ihre Rolle. Ferner betheiligten 
fih der Kurfürft Georg Ludwig, Sophie Charlotte, Prinz Ernſt Auguft 
ja — Leibnitz jelbft. 

Unter den Zufchauern bemerkte man Sophie, den Herzog Georg 
Wilhelm und die Herzogin von Kurland. Daß Kinder Pafteten 
trugen, aus denen "bei Zerlegung Bögel bervorflatterten, die von 


*) Auch zu Wien rief Leibniz eine Akademie der Wiſſenſchaften in's eben, der 
Kaijer ernannte ihn zum Reichshofrath und adelte ihn. 
Hartmann, Refidenzft. Hannover. 21 
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Jägern gefangen wurden, daß ein mit Dliven beladener Ejel auftrat, 
und Gerichte, den 12 Zeichen des Thierfreifed entfprechend, erfchiener, 
mag dem erfinderifchen Kopfe der Zeitgenoffen angerechnet werden; 
aber Worte wie diejenigen des Trimalcion von einem Leibnitz ge= 
fchrieben: „ch fege ein Vermächtniß aus für einen PBüttel, welcher 
die Hunde von meinem Grabe jagen joll, damit fih nicht das Wort 
erfülle: Iſt man todt, fo hofiret einem der Hund aufs Grab”! be— 
weifen, daß man neben der Uebercultur der Etiquette noch in der 
Derbheit der Fuhrleute jtaf. — 

Zu Anfang des Jahres 1705 reifte Sophie Charlotte, obwohl 
etwas leidend, wieder zur geliebten Mutter nach Herrenhaufen, indeß 
Leibnig noch in Berlin war, wohin er auf Einladung der Königin 
gefommen. In SHerrenhaufen angefommen, verfchlimmerte fih ihre 
vernachläffigte Halsentzündung und der Tod ftredte am 1. Februar 
unerbittlich feine Hand über die 36jährige fhöne und herrliche Königin. 
Sterbend wie eine philofophifche Heldin beruhigte fie eine weinende 
Dame ihrer Umgebung mit den Worten: „Sch gebe jett meine Neu— 
gier zu befriedigen, über die Urgründe der Dinge, die mir Leibnit 
niemald hat erflären können, über den Raum, das Unendliche, das 
Sein und Nichts.“ Leibnitz, unter defien Augen ihr prächtiger Geift 
fih entfaltet, und dem fie, faft mehr als ihre Mutter, eine Freundin 
geweſen war, traf diefer Berluft tief, fo daß er erfchüttert wurde und 


klagte. 
„Der Preußen Königin verläßt den Kreis der Erden, 


Und dieſe Sonne wird nicht mehr geſehen werden; 
Des hohen Sinnes Licht, der wahren Tugend Schein, 
Der Schönheit heller Glanz ſoll nun erloſchen ſein!“ 

Sophiens Geiſt war ſo ſtark, daß ſie ſolche Verluſte ihrer Lieben 
ungebeugt ertragen konnte, und die Greiſin — welche gegen das 60. 
Jahr an Leibnitz ſchrieb: „Wenn ich jünger wäre, könnte ich mir mit 
einer Krone ſchmeicheln. Jetzt aber würde ich, wenn ich die Wahl 
hätte, mir lieber Zuwachs an Jahren, als an Größe wünſchen“ — 
gelüſtete 20 Jahre ſpäter nach der Grabſchrift: Sophia, Königin von 
England! 

Zwar hatte der ſterbende König Wilhelm III. feine Nachfol— 
gerin Anna vermocht, ſich für feine Politik zu entjcheiden, aber fie 
fonnte gegen Sophie eine gereizte Bitterfeit nicht unterdrüden. Als 
Baron Schü auf Antrieb der Whigs der englifchen Regierung vor- 
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ihlug, dat der Kurfürft Georg Ludwig ald Herzog v. Cambridge 
feinen Sit im Dberhaufe einnehmen möchte, fchrieb Anna an Sophie 
in berben und tadelnden Ausdrüden, Juni 1714. Die Kurfürftin 
war zwar tief erregt, aber bald gewann fie ihre Ruhe wieder und 
jpeifte mit Georg Ludwig und ihrer Tochter Karoline öffentlich in 
ihrem Pavillon. Nach Tiſch arbeitete fie in der Mitte ihres Hofftaates 
in der Drangerie. Der fchöne Juniabend lodte fie zu einem Gange 
in den von ihr geliebten Garten, wo fie der Regen überrafchte. „Es 
regnet, e8 regnet“ rief die vierundachtzigjährige Greifin und eilte dem 
Schloſſe zu. Prinzeffin Karoline erinnerte fie, daß fie zu eilig gebe. 
„Wahrhaftig ich glaube es jelbft“, antwortete Sophie und ſank da, 
wo fich jetzt ihr fchöned Monument erhebt, vom Schlage getroffen in 
die Arme der Begleiterin (8. Juni 1714). Am darauffolgenden 
1. YAuguft wurde durch den Tod der Königin Anna der Thron von 
England erledigt. Der vereinfamte Philofoph rief feiner fürftlichen 
Freundin nad: 

Die fih ſchon auf der Welt geſchwungen himmelan, 

Gott ohne Falſch geliebt, dem Nächſten Guts gethan, 

Im Unglüd nicht verzagt, im Glüd ſich nicht erhoben 

Und alles angejehn, als fäme e8 von oben, 

Die mit der Hoheit Glanz die Demuth vergefellt, 

Verſtand und Tugend fih als Richtſchnur vorgeftellt, 

Die tapfre Söhne hat fürs Vaterland geboren 

Und für dasjelbe theils mit Freuden fie verloren, 

Die ihr ſchon hohes Haus noch herrlicher gemacht 

Und über Mofes Wort der Yahre Zahl gebradt: 

Die kann, wenn Gott befiehlt, ohn' alles Vorbereiten, 

Beherzt, Sophien gleich, zum befjern Leben ſchreiten. : 

Gin Befucher und Berehrer des Philoſophen fchildert ihn 
folgendermaßen: „Ob er wohl über jechzig Jahr alt ift, und mit 
feinen Belzftrümpfen und Nachtrock mit Pelz gefüttert, wie auch mit 
feinen großen Soden von grauem Filze anftatt der Pantoffeln, und 
einer fonderbaren langen Perrüde, ein wunderliches Anfehen hat, fo 
ift er Doch ein fehr leutjeliger Mann, der und mit größter. Höflichkeit 
empfing, und von allerhand politifhen und andern gelehrten Dingen 
unterhielt. Auf die Bitte, und feine und die furfürftliche Bibliothek 
zu zeigen, gefchahe, was uns vorhergefagt, daß er ed jedem ablehnte. 
Die furfürftliche, fagte er, fei eine Cabinetd-Bibliothet mit nichts ala 
neuen biftorifchen Büchern, fie fei in folcher Unordnung, daß er feinen 
Menfhen hinein führen fünne. Man verficherte aber, fie fei gar 
21° 
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zahlreih und beträchtlich, und es wäre des Herm von Leibnitz Schuld, 
indem er fogar allein darin wurmen wollte, daß aud der Kurfürft 
felbft fie nicht könnte zu fehen befommen, fondern der Herr Geheimrath 
pflegte e8 mit dem Vorwande, daß fie noch nicht in Ordnung fei, 
jederzeit abzulehnen. Was feine eigene Bibliothek betrifft, jo brachte 
er eben dergleichen Entfchuldigung von der Unordnung, es fei aud 
mit einander nichts befonderes, wenn er einige Eodiced, welche er ung 
holen und zeigen wollte, ausnähme. Er ſchlich auch wirklich hinüber 
und holte und verfchiedene.“ 

Obwohl der Kurfürft Georg Ludwig den berühmten Mann fein leben- 
diges Lericon nannte, obwohl er ftolz war, in England einen Newton, 
in Hannover einen Xeibnig zu haben, jo bedeutete man dennoch den 
Philofophen, welcher gern mit nad London gegangen wäre, in 
Hannover zu bleiben. Zwar wurde ihm die Einfamfeit unheimlich, 
er fuchte nach einer größern Stadt, aber das Uebel der Gicht plagte 
den fiebzigjährigen Greis und fefjelte ihn bald durch zunehmende 
Heftigfeit an die Studirftube und an's Bett.) Bejonders jhlimm 
ftand e8 um Leibnig im November 1716. Bon einem Sefuiten zu Wien 
befaß er ein Arzneimittel, deffen übermäßiger Gebrauch die gefhmwächte 
Gefundheit des Greifed völlig knickte. Da nahte ihm der Tod, 
um dem großen Philofophen das Buch des Lebens aus den jchwachen 
Händen zu nehmen. Nach ftarfen Convulfionen ftarb er gegen 11 Uhr 
Abends am 14. Nov. 1716. Wahrfcheinlich wurde feine Leiche nur erft 
vorläufig in der Neuftädter Kirche aufbewahrt, um fpäter mit den üblichen 
Feierlichkeiten beftattet zu werden, und dann, als fein einziger Berwandter, 
Paftor Löffler, fich nicht um die letzte Ehre des großen Todten befümmerte, 
in aller Stille in jener Kirche beigefeßt, denn fein reichverzierterSarg deutet 
nicht auf das Beifegen eines geringen Sterblichen. In dem Gange, rechts 
vom Altare, bededt eine Steinplatte mit den metallenen Buchftaben: 
Ossa Leibnitii das Grab des Philofophen. Nach dem Berichte feines 
Secretärd Edard, der jedoch nicht ftet3 zunerläffig erfcheint, ift am Kopfende 
des Sarged das Wappen, am Fußende Titel und Sterbezeit Leibnitz's 
angeheftet. Mitten an der rechten Seite fteht des Philofophen Wahl: 
ſpruch: „Pars vitae, quoties perditur hora, perit.“ (So oft eine Stunde 
verloren geht, verliert man einen Theil des Lebens). Darüber ftand 
eine Eins in einer Null und um diefelbe „omnia ad unum“ (alles zu 


) Zeibnig wohnte in dem befannten Haufe auf der Schmiedeftraße zur Miethe. 
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eind), darunter ein Adler zur Sonne fliegend mit den Worten: „haurit 
de lumine lumen“ (er ſchöpft Licht vom Lichte). Auf der linken Eeite 
des Sarges waren Berfe des Horaz angebracht, welche lauten: 

Die den Himmel erfchließende Tugend deſſen, welder nicht zu 
fterben verdiente, ſchwingt fih auf unmwegjamer Bahn empor und 
verläßt die Gemeinfhaft der Sterblichen. 

Darüber befand fich Leibnitz's Lieblingsſinnbild, die Spirallinie 
mit der Ueberfchrift „Inelinata resurget“. (Die Gebeugte erjteht wieder). 
Darunter verbrannte fih ein Phönir in Zimmtrinden mit den Worten: 
„Servabit einis honorem“ (die Afche bleibt in Ehren). 

Das föniglihe Archiv bewahrt Leibnitz's Lehnſtuhl, feinen 
Excerptenſchrank, zwei Portrait® aus feinem 40. und 60. Lebensjahre, 
ſowie fein Lieblingsbuch, die Duodezausgabe von Barclay Argenis 
mit an den Rand gejchriebenen Verbeſſerungen. 

Der Tod der Königin Anna war nicht unerwartet gefommen, in 
Herrenhaufen und London hatte Georg mit feinen Anhängern alle 
Maßregeln fräftiger Borficht gegen etwaige Anſprüche an die englifche 
Krone von Seiten des Prätendenten getroffen, fo daß die Proclamation 
des neuen Könige aus dem Haufe der Welfen ohne die geringite 
Schwierigkeit an den belebteften Plätzen der Gapitale Englands feier- 
lih auögerufen und an allen geeigneten Orten angeheftet werden 
fonnte. Mit einem Schreiben, welches den zufünftigen Herrfcher ein- 
lud, fo bald ald möglich den Thron einzunehmen, reifte Lord Glarendon 
nah Hannover. Der Kurfürft, aus einer Abendgefellfchaft bei der 
Gräfin Kielmansegg im Schlofje des jegigen Georgengarten® nad) 
Herrenhaufen zurüdgefehrt, hatte fih fhon zur Ruhe begeben, als der 
englifche Gefandte, die Dienerfchaft bei Seite fehiebend, in das Schlaf: 
gemah drang und dem Fürſten als feinem Herrn huldigte, indem 
er vor dem Bette deöfelben niederfniete. Noch in der Nacht lieh 
Georg feine vertrauten Räthe zufammenrufen, um wegen feiner be- 
vorjtehenden Abreife die Angelegenheiten des Kurfürftentbums zu 
ordnen, denn man meinte, feine Verzögerung geftatten zu dürfen, 
damit nicht der fatholifhe Stuart in Franfreih die Zmwifchenzeit für 
fih ausbeute. Die Kunde über das bevorftehende Scheiden des Fürften 
von feiner Heimath verbreitete fih, von inniger Theilnahme der Be- 
völferung getragen mit eilender Schnelle durh Stadt und Land. 
Wer es vermochte begab fi ohne Säumen nah Hannover, befonders 
jammelte fich der Adel aus der Umgegend in Herrenhaujen, um noch 


326 





einmal den geliebten Herm zu fehen, deſſen Abfchied die Anhänglich- 
keit feined angeftammten Volkes voll offenbart. „Der ganze Hof— 
ftaat war jo betrübet, daß man mehr Thränen ala Glüdwünfche 
erprimiren gejehn“. Und der jonft mehr ald ruhige Charakter 
Georgs fühlte in diefem Augenblide die Wehmuth des Abfjchieds, 
welche ftet3 der Beweis eines edlen Herzens ift: „Leb' wohl, du lieber 
Drt, jo ſprach Georg, wo ich jo viele vergnügte und ruhige Stunden 
gehabt; ich gehe von dir, wiewohl nicht auf ewig; nein, ich hoffe, 
dich auch bisweilen wieder zu fehen!“ So verlief der Sohn eines 
alten, erlauchten Haufes, welches über ein halb Jahrtaufend in Nieder- 
fahjen geherrſcht, die Fleine Heimath, um den Thron desjenigen 
Landes zu befteigen, das feinem Ahnherrn, dem geächteten Heinrich 
dem Löwen, ein Aſyl gemwefen. Indem Georg bejtimmte, daß die 
Gemahlin jeine® Sohnes Georg Auguft fpäter nachkommen ſollte, 
fchiffte er fich mit feinem Gefolge”) vom Minifter bis zum Waſch— 
mädchen nebjt dem Kronprinzen mit deſſen Gefolge in Helvoet- 
ſluis auf den zu feiner Abholung beitimmten Schiffen ein. Am 
29. September befand ſich die Escadre in der Themje. Wegen der 
Unzahl entgegentommender Schiffe fonnte man nur langfam weiter 
ſegeln. Am 1. October erfolgte der feierlihe Einzug Georgs nad 
dem Palafte St. James in London, welches im Feſtſchmuck prangte. 
Bor den zweihundertundfunfzehn jehsjpännigen Kutſchen zogen act 
Hengjte den vergoldeten Staatdwagen, in welchem fi Georg und 
Georg Auguft befanden. Bor und hinter dem Könige geleiteten ihn 
die Horje-Guardd, während die Schweizergarde zu Fuß nebenher 
ging. Zu dem Donner der Gefhüge fprudelten mehrere Fontainen 
Wein zur Feftfreude der Millionen von Menſchen, die an diefem 
Tage in London zufammengefommen. Georg wurde bei dem unge: 
wohnten Anblide der Menjchenfchaaren, wie er jpäter äußerte, an die 
Auferftehung der Todten erinnert.. Die Hofdame Lady Cowper er: 
widerte ihm darauf: „Sire, es war auch unfere politifche Auferftehung“. 
Nachdem Georg Auguft zum Prinzen von Waled ernannt, und deſſen 
Gemahlin von Hannover angefommen war, wurde Georg I. in der 
Weftminfterabtei mit dem feierlichen Ceremoniell der englifhen Hoch— 
firche gefrönt. Zuerft wurden ihm die Reichäfleinodien: Krone, Scepter, 








) In demjelben befanden fi die befannten Namen Bernftorf, Görz, Platen, 
Hardenberg, Kielmansegg, Deynhaufen, Reden, Schulenburg, Hammerftein :c. 
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Weltkugel xc. überliefert, und nach der Predigt legte er den Krönungs— 
eid ab. Nachdem er gejalbt, mit dem Schwerte umgürtet und mit 
dem Purpur geſchmückt war, folgte die Krönung unter dem Donner 
der Kanonen und dem Aubel ded Volkes. Dann nahm der König 
eine Bibel, feste fih auf den Thron und der Prinz von Wales nebit 
den erften Würdenträgern leifteten den Eid der Treue. Mit dem 
Empfang des Abendmahl von Seiten des Königs endete die Gere- 
monie in der Abtei, und der Zug kehrte nah Weftminfter zurüd zur 
Zafel, der König fpeifte in hehrer Einſamkeit an einem ZTifche allein, 
die Peerd aßen aber an einer Tafel des großen Saales bejonders, 
während Prinz und Prinzeffin von Wales in einem Nebenzimmer 
tafelten. Bei dem erften Gange verkündete ein Herold fämmtliche 
Titel des Königs in englifcher wie franzöfifcher Sprache. Nach alter 
Sitte forderte ein geharniſchter Ritter, died Mal Mafter Dymof, jeden 
zum Zmweifampf auf, welcher den foeben gefrönten König nicht als 
rechtmäßig anerfenne. Und ald Euriofum fei ed erwähnt, wider Er- 
warten hob eine Dame den hingeworfenen Handihuh auf, indem fie 
fühnlih Jacob III, den Halbbruder Anna’, ald den berechtigten 
Herrjcher erklärte. Georg ertrug diefen Zmifchenfall mit der Amazone 
ohne Haß gegen den Prätendenten, wie er auch nachmal® auf einem 
Maskenball die Aufforderung einer Dame, die Gejundheit Jacob 
auszubringen, ruhig erfüllte, indem er ſprach: „Ich trinke gern die 
Gejundheit aller unglüdlihen Fürften“. Als fih der König um 
fünf Uhr in feine Gemächer zurüdzog, gab er damit die Xofung, daß 
für das zufchauende Bolf ein fröhliches Reſteſſen an der königlichen 
Tafel beginnen könne. Die Berichte über die Krönung verfünden, daß 
in dem großen Gedränge wenige Unglüdäfälle zu beflagen waren, es 
brachen drei Bühnen ein, wobei zwanzig Perfonen getödtet und über 
zweihundert verlegt wurden. 

Gleich der Gemüthäruhe in dem Charakter Georgd verdienen 
feine Regententugenden die Anerkennung aller. Durch Staatäflugheit, 
Thätigkeit und Drdnungsliebe übertraf er die Fürften feiner Zeit. 
Gereht gegen jeden, fürdhtete er feinen und wankte nie in der 
Treue gegen Freunde. In der englifhen Spradhe war er nicht 
gewandt, verftand aber lateinifh, franzöfifh und italieniſch neben 
dem Deutfhen. Bei feiner Thronbefteigung war der vierund- 
funfzigjährige Georg ſchon zu fehr felbftherrfhender Kurfürſt gewor— 
den, um noch an den Freiheiten des ererbten Albion Geihmad 
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finden zu lernen. „Ich bin ein bettelnder König“, äußerte er fich 
mißvergnügt, wenn er zu nothmwendigen Geldausgaben die Be— 
willigung des Parlament? nachſuchen mußte. Während Georg die 
Sympathie der Engländer nicht gewann, erwarb ihm feine anhäng— 
liche Liebe zu dem Ffleinen Heimathlande, die jo warn aus dem 
Herzen quoll, die Zuneigung aller Hannoveraner. 

Schon im Juli 1716 folgte Georg I. feiner Sehnfuht nad 
der Heimath und reifte nah Hannover, wo der Hofitaat unver- 
ändert erhalten blieb. Der König von England, um den fich die 
Geſandten aller europäifchen Mächte verfammelten, ließ über das ver- 
einfamte Herrenhaujen ein nie gefehenes Leben mit allem Glanze 
eined großen Herrfcherd aufgehen. Für den Zufammenfluß des Adels 
und der Bevölkerung in Hannover, welche fih um den wiedergefehrten 
Fürften drängten, gebrah es an angemefjenen Räumlichkeiten. Feſte 
und Theater vergnügten den Sinn der Zufchauer, fowohl aus den 
höchften Kreifen als auch aus denen der Bürger. 

GEbenfalld erfreute Georg I. Hannover 1719, 1723 und 1725 
mit feinen Befuchen. Als der greife König im legtgenannten Sabre 
unfere Stadt verließ, jah er fih, bevor er in den Wagen ftieg, nad 
allen Seiten um, als erwarte er, daß jemand noch eine Mittheilung 
für ihn habe, und fein Antlig zeigte tiefe Wehmuth. Er follte fein 
geliebte Hannover nicht wiederfehen. Im Juni 1727 trieb es ihn 
zwar wieder nach dem Teftlande. Unweit Delden in Oberyſſel befiel 
ihn plößlich eine große Beflemmung, dennoch mahnte er nah kurzem 
Aufenthalte zur Weiterreife. Da traf ihn im Wagen ein heftiger 
Schlaganfall. Seine Begleitung wollte nad Delden zurüd, aber 
Georg winkte mit Aufbietung aller Kraft zur Fortſetzung der Reife; 
jo traf der todtfranfe König am 20. Juni um Mitternadht in Osna— 
brüd bei feinem Bruder Ernft Auguft ein. In einen Stuhl behutfam 
niedergefeßt, ſprach er leife: „Es ift um mich gethan!“ Als fih die 
Aerzte überzeugten, daß das Ende des föniglichen Herrn nahe, be- 
ſchloſſen fie, denjelben nicht ferner mit Aderläffen und Zugpflajtern 
zu quälen, befonders weil feine Zeichen heftigen Schmerzes zu bemerfen 
waren. Am Abend des 22. Juli 1727 hatte fein Herz aufgehört zu 
ſchlagen. Es war fieben Monate nah dem Tode feiner ehemaligen 
Gemahlin, der Prinzeffin Sophie Dorothea von Ahlden. Der Schloß— 
hauptmann Freiherr von Görz geleitete die Leiche nach der Refidenz 
Hannover, welches vom Trauergeläute wiederhallte. In der Nacht 
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vom 8. zum 9. September trugen ſechszehn Oberften den Sarg vom 
eriten Schloßhofe in das Grabgemwölbe der Schloßfirche. 


VIIL Georg I. 1727—1760. 

Georg II., am 10. November 1683 zu Hannover geboren, war, 
nah dem Scheiden feiner Mutter Sophie Dorothea, mit dem 
Sohne Sophie Charlottens, dem nachherigen Könige Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen, unter den Augen der großen Kurfürftin 
Sophie erzogen; beide Prinzen, welche Unterricht und Spiele gemeinfam 
hatten, trennte aber eine auch fpäter nicht überwundene Abneigung. 
In den blutigen Schlachten bei Dudenarde und Malplaquet führte 
Georgs fühner Muth die Tapferkeit der Hannoveraner zum Siege. Im 
Sahre 1705 vermählte fih Georg mit Wilhelmine Karoline, Mark— 
gräfin von Brandenburg-Anſpach. Nach der Thronbefteigung feines 
Vaters hielt er fih meift in den Kurlanden auf, indem zwifchen 
beiden ein gefpanntes Verhältnig beftand. Die Liebe zu feiner Mutter, 
deren Bild in föniglihem Schmud fein Zimmer zierte, war ebenfalls 
feine Empfehlung für ihn bei Georg I. Der Tag feiner Krönung zu 
London wurde auch in Hannover, wo der Prinz von Wales vermeilte, 
feftlih begangen. Ein Gedicht aus jener Zeit ſchildert dieſe Begeben- 
heit folgender Maßen: 

Hannover war erfreut, als der Vorſehung Hand 

Georg’ 8 des Andern Haupt die Krone zuerlannt, 

Womit wohl zweifelsfrei nichts Würdigerd auf Erden 
Bon Grofbrittanien gefrönet konnte werden. 

Des Lüneburgerd Land war überaus vergnügt, 

Es ward der alte Schmerz durch neue Luft befiegt, 

Und alles feierte mit Jauchzen, Danken, Bitten 

Den großen Krönungstag der hocherfreuten Britten. 

Die Stüde donnerten auf dem befezten Wall, 

Die Luft war voller Dampf, das Land vernahm den Knall, 
Daraus Dorf, Wald und Feld aufs deutlichfte verftunden, 
Was Volk und Refidenz für ſeltne Luft empfunden. 

Ein ganz gebrainer OS *), der preisgegebne Wein ”*), 
Das ausgeworfne Geld, und was noch fonft mag jein, 


*) Ein jolder wurde, mit Hafen, Gänfen und Heinerem Geflügel angefüllt, in 
einer hölzernen Küche auf dem Holzmarkte gebraten, indem man daß Fleiſch dem 
Volke preisgab. Den Kopf nahmen die Fleifcherfnehte, befränzten ihn und hefteten 
ihn mit der obligaten Gitrone im Maule an den Fleiſchſcharrn in der Dammſtraße. 

**) Bor dem Scloffe auf der Leinftraße war ein Balfin, in welches ein Löwe 
Rothwein, ein Einhorn Rheinwein und ein weißes Pferd Weißwein fprudelten. Jeder 
trant nad) Belieben. 
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Was fürftlih Heiken kann, geſchah mit Luft und Laden 
Und ſchien das Krönungsfeſt zum Jubelfeft zu maden. 
Die Strafen ſchütterten von Pulver und Geſchütz; 
Warum? Bei jedem Schuß erflärte Rau und Blig, 
Als man Gejundheit trank: Bott jolle Heil und Leben 
Dem föniglihen Paar und ganzem Hauje geben. 

Was füllte für ein Glanz die Gaſſen in der Stadt, 
Dadurch die Schwarze Nacht den Tag beihämet Hat! 
Hannover konnte fi den andern Himmel nennen, 

Weil e8 mehr Fackeln wies, als oben Sterne brennen. 
Das Nefidenzihlok war mit lauter Licht erfüllt, 

Das Rathhaus wies uns felbft des theuren Prinzen Bild, 
Der Unterthanen Luft, die Hoffnung vieler Staaten, 
Den Erben von dem Ruhm jo vieler Heldenthaten. 

Ein Hoher Mujenberg und jein gemweihter Duell (Brunnen des Marktes) 
Stund faft in einer Gluth, der ganze Markt war hell, 
Der Tempel wies dabei die drei berühmten Kronen, 

Den königlihen Schmud beglüdter Nationen, 

Wie mander Palaſt ſchien von recht und linker Hand 
Mit Flammen angeftedt und an der Gluth entbrannt! 
Was zeigten nicht noch jonft die hohen Ehrenpforten 

An mander Ueberſchrift für einen Kern von Worten! 
Kein Fenfter war verfehlt, vom Pflafter bis zum Dad 
War alles voller Licht, brannt alles hundertfad. 

Die Bürger irrten fi mit Borjag auf den Gaſſen 

Und mwollten Aug’ und Herz an allem hängen lafien; 
Ya, diefe Naht hat mehr vergnügtes Volt gejehn, 

Als wohl in langer Zeit bei Tage nicht geſchehn. 

Es raujchet überall ein freudiges Getümmel, 

Und der vermifchte Schall durchdringet Quft und Himmel. 
Man will den Prinz ja jehn, der auch der treuen Stadt 
Sein gnädigs Angeficht des Nachts gewieſen hat; 

Wie drang fi hier die Zahl der Bürger ihm zu Seiten, 
Die Kutſche, jo ihn trug, im Fahren zu begleiten! 

Wie jüß war jedermann der ehrfurdtsvolle Trieb, 

Und wie betrübt war der, der irgend hinten blieb! 
Vergiß nicht, werthe Stadt, vergik nit diefe Stunden, 
Vergiß die Freude nicht, jo du damals empfunden, 

Und rufe voller Luft vor deines Königs Haus 

Und für den Guelphenftamm ein freudig Vivat aus! 

Es lebe dein Georg mit feiner Karolinen! 

Es lebe fein Geſchlecht und was ihm wünſcht zu dienen! 
Es wadhje Ruhm und Macht bis an den Sternen⸗Pol! 
So geht's Britannien, jo geht's Hannover wohl, 

So wird fein Untertban im Sclavenjodhe meinen, 

So wird uns ſtets das Licht des reinen Glaubens feinen! 
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Wie den König Georg I. feilelte die Liebe zu den Kurlanden 
das Herz jeined Nachfolgerd, welcher feiner Refidenzitadt Hannover 
viele Befuche mit einem Aufenthalte von drei bis vier Monaten ab- 
ftattete,; jo geſchah ed am 4. Juni 1729, 24. Juni 1732, 1. Juni 
1735, 8. Juni 1736, 7. Juni 1740, 23, Mai 1741, 17. Mai 1743, 
26. Mai 1745, 4. Juni 1748, 15. Juni 1750, 21. April 1752 und 
im Mai 1755. Der König brachte wie fein Vater Freude und Fefte 
nad der geliebten Stadt. 

Wegen gefangener preußifcher Werber, auf deren Kopf Georg IL. 
einen Preis von funfzig Thalern geſetzt hatte, fam es faft zwifchen 
diefem und feinem Better, dem Könige Friedrih Wilhelm I., welchen 
jener oft feinen „Bruder Corporal“ nannte, zum Kriege und durch den 
perjönlihen Groll beider Fürften zum Zweikampf. Hell leuchtet der 
Muth diefes welfifhen Fürften in dem Kampfe der Hannoveraner 
und Engländer gegen ranfreih, ald Georg zu Fuß an der Spike 
der hannoverfchen Garde in den Engpäjlen von Dettingen den Seinen 
zurief: „Jebt, Burfche, laßt uns für Englands Ehre fechten!“ In dem 
neunftündigen fiegreihen Kampfe zeichnete fich bejonderd noch fein 
Sohn Wilhelm Auguft von Gumberland aus, welcher die englifche 
Garde anführte und ftarf verwundet ward. 

Die Gefchwindigfeit, mit welcher Friedrich II. Oftfriesland nad 
dem Ausſterben jeiner Fürften in Befiß nahm, fchien das gefpannte 
Verhältniß Georgd von dem Bater auf den Sohn übertragen zu müffen, 
jedoch verband ſich Georg im fiebenjährigen Kriege mit Friedrich IL., 
weil Maria Therefia, um Frankreich zu gewinnen, den Schuß dem 
Kurftaate verfagte. Am 26. Juli 1757 hörte man in Hannover 
den Donner der Kanonen aus der Schlacht bei Haftenbed, wo der 
zweiundzwanzigjährige Erbprinz von Braunichweig ſchon eine verlo- 
rene Batterie wieder erobert, wo der hannoverfhe Oberft Marimilian 
von Breitenbach die Uebermacht einer feindlichen Abtheilung gefchlagen 
und zweiundswanzig Gefchüge erobert hatte, ald der Herzog von 
Gumberland, der fih doch bei Dettingen mit Ruhm bededte, den 
Tranzofen den Sieg ſchenkte, was am 8. September zur Konvention 
von Zeven führte, bei deren Nachricht Georg II. rief: „Es ift mein 
Sohn, der mich zu Grunde gerichtet und ſich jelbft beihimpft hat!“ 

Obwohl da3 einft viel ſchwächer befeftigte Hannover feit der 
Hohenftaufen Zeit feinen Feind in feinen Mauern gejehen hatte, fo 
nahm nun die „Generalfeftung”, welche nicht mehr von ihren Bürgern, 
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fondern von Soldaten vertheidigt wurde, denfelben ohne den geringjten 
Verfuch des Widerftandes auf. Bor dem Einzuge der Franzoſen herrichte 
große Beftürzung in der Stadt, viele reiche Einwohner flüchteten ihre 
Habfeligfeiten in der Nacht auf Wagen in fremde Länder, und „die 
Boten Gottes redeten in den Kirchen beweglich in dem allgemeinen 
Sturm. Der Religiondverädhter faß in Staub und Aſche, die Wolluft 
meinte bei der Nähe von Raub, Theurung und Hunger, dem Wucherer 
fhlug das Herz, da er mit Micha die Zeit erblidte, von feinen Gößen 
fcheiden zu müflen. Das vorige lebhafte Hannover war nicht mehr. 
Alle Nahrung, Handel und Gewerbe blieben eingeftellt, die Läden 
geichlojien, die Thüren gejperrt, die Gaſſen leer, in denen fich bald 
darauf die Feinde mit friegerifhen Aufzuge zeigten. Sie führten 
die Üüberwundene Bejasung hin“. Am 9. Augujt 1757 hielt der 
Herzog von Chevreuſe feinen Einzug in Hannover, die Bürgerfchaft 
mußte unter Androhung der Todesftrafe die Waffen auf dem Rath- 
hauſe abliefern. (Beim Abzuge des Feindes wurden fie vernichtet.) 
Drei Tage hernach traf der Marjchall Richelieu in der Stadt ein, 
welche ihn mit drei Salven ihrer Gefhüse begrüßte. Er ertheilte 
von hier aus feine von den Franzoſen nicht immer geachteten Sauve- 
gardebriefe (Schußfcheine) zum Preife von fiebenzig Thalern das Stüd. 
Bor dem falenberger Thore hielten franzöfifche Handwerker, Galanterie- 
händler und Gewürzfrämer im Anjchluß an das Hauptquartier einen 
immerwährenden Markt. Um fich der Einnahmen des Kurfürftentbums 
zu bemächtigen, mußte dem Commiſſär de la Porte ein Verzeichniß 
der Zandeseinfünfte, der Bevölkerung, des Ernteertrage® und Vieh— 
jtandes eingereicht werden. Zwar gehorchten die Behörden, aber ihre 
Angaben waren fo ungenau und das Vermögen des Landes unter- 
ſchätzend, daß fich ihre Abficht, fo wenig ald nur möglich den Feinden 
in die Hände zu fpielen, offenbarte. — Die Raubluft der Franzofen 
drohte, ald man die Unmöglichkeit jchilderte, von der Kalenberger 
Landſchaft eine halbe Million Thaler Contribution aufzubringen, jede 
Gilde zu Hannover wie jeden Privatmann befonders tariren und die 
Schätzung eintreiben zu wollen; genüge dieſes noch nicht, jo follte 
jeded Haus durchſucht, Geld und Geldeswertb weggenommen und 
die Yeute bis aufs Hemd ausgezogen werden, ja ed wurde angedeutet, 
daß die Ginäfcherung der Stadt ein untrüglihd Mittel fein würde, 
die Hände zum Sergeben willig zu madhen. Aus der Beute, welche 
der Herzog von Richelieu im Kurlande zufammengehäuft, erbaute fich 
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der Räuber in Uniform einen ftolzen Palaft, den die Franzofen, 
welche doch ſchon für mandes ftumpf geworden, mit Spott und 
Hohn den Pavillon von Hannover nannten. „Den reihen Segen 
der Gärten, Neder, Wiefen verzehrten Fremde, jedoch blieb den Ein- 
mwohnern der nöthige Unterhalt. Kein Blut floß in den Mauern. 
Willig gab der Bürger die Kriegäfteuern und bald mochte feiner ohne 
Furcht an den Abzug der Feinde denken, indem man Schredliches 
wie Dresdens Schidjal befürchtete. Nicht einmal die Befriedigungen 
der Gärten haben, o! verfchonted Hannover, etwas jonderliches erlitten, 
da Wüfteneien andere Städte umgaben“. 

Die freudigfte Kampfluft durchglühte das furfürftliche Heer, ala 
im October der jech3unddreigigjährige Held Ferdinand von Braun 
ſchweig, „der deutiche Gideon“, den unfähig gewordenen Herzog von 
Gumberland im Oberbefehl ablöfte. Beide, der andgezeichnete Feld— 
berr, ebenſo furchtlo8 wie gottesfürchtig, und die tapfern Hannoveraner, 
voll Haß gegen die Feinde, waren einander werth. Bald mußte der 
Gommandant in Hannover, Herzog von Randan, dem ausnahms— 
weiſe nachzurühmen ift, daß er die Bürger vor Mißhandlungen ſchützte, 
auf Abmarſch denken. Die aufgefpeicherten Lebensmittel in den Ma- 
gazinen vertheilte der brave Franzofe an die Armen. In den Laza— 
rethen waren über jechstaufend Feinde geftorben und zweitaufendzwei- 
hundert Kranke mußten zurüdgelaflen werden, für deren Sicherheit 
der Herzog einige der angefehenften Bürger ald Geißeln mit fih nahm. 
Am 28. Februar 1758 verließen die Franzofen die Stadt. „Beim 
fchleunigen Abzuge fein Rauben, Morden und Brennen. Die im 
Frühling beforgte Hungersnoth verwandelte fih in die wohlfeile Zeit 
Samaria’d. Glermont und Randan forgten wie Väter für die Sicher: 
beit der Stadt und fiegten durch Großmuth über die Serien, da fie 
Dur unfere Waffen befiegt wurden”. 

Auf feinem Siegeszuge nahm der hochherzige Welf am 14. März 
Minden (die dafelbft erbeuteten Fahnen ließ er nah Hannover 
fenden), ging am 2. Juni bei Emmerich über den Rhein und wuſch 
bei Erefeld am 23. Juni die Schmadh von Haftenbed ab. Als man 
ihm zum Siege gratulirte, ſprach er mit Thränen in den Augen: 
„Wünſcht mir fein Glüd, fondern betrachtet die mit Leichen bededten 
Felder, es ift das zehnte Mal, daß ich diefem Schaufpiele beimohne, 
gebe Gott, daß es das legte Mal fein möge“. — Der feindliche 
Oberſt Fiſcher wagte bei dem Bordringen der Armee des Prinzen 
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Soubife am 14. September eine Ueberrumpelung der Stadt Han 
nover. Der Holzfnecht Löwekamp erblidte zum Glüd noch zeitig genug 
die Annäherung der Fiſcher'ſchen Hufaren, um die Nachricht der 
Stadt zu verfünden, worauf fogleich die Thore gejchlojfen wurden. 
Kaum war e8 gefhehen, jo hielt Fifcher mit ungefähr vierhundert 
Mann, die in Hleineren Haufen bis zum Dörener Thurm fich ver- 
theilten, in Begleitung eines Trompeterd und aht Mann am Aegidien- 
thor. Fischer ließ in die Trompete ftoßen und der Bürgermeifter 
Grupen fandte den Syndifus Badmeifter an's Gitter zur Verhandlung 
mit dem Feinde, welcher für fih und fein Detachement Einlaß for- 
derte und die Deputirten des Raths, den Legationdrath von Harden- 
berg nebft den Hpfmarfchall von Wangenheim zu jprechen verlangte. 
Indeß der Syndifus zurüd ging, fammelten fich einige ausgefchlofjene 
Hannoveraner vor dem Thore bei Fiſcher, welcher wünfchte, einige 
Pfeifen (Kanonen) zu haben, um in nahdrüdlicher Sprache reden zu 
fönnen. Zu einer Frau mit einem Wafchforbe ſprach Fiſcher, fie 
möge in die Stadt gehen, diefelbe antwortete: „Ich kann nicht hinein“. 
„sh auch nicht“, entgegnete Filcher. 

Nun erfchienen Hardenberg, Wangenheim, die beiden Bürger- 
meifter, Hofratb Busmann und Grupen, mit den Syndiken Heiliger 
und Badmeifter. Fifcher überreichte ihnen zwei vom franzöfifchen In— 
tendanten ausdgefertigte Ordres, melde von der Regierung eine 
Million Thaler der noch rüdftändigen Gontribution vom Jahre 1757 
bei Androhung militärifcher Erecution und von dem Rathe dreihundert 
Pferde verlangten. Fiſcher entfernte fih dann, indem er Hunger und 
Durft wohl nicht mit Unrecht vorfhüste. Während nun der Magi- 
ftrat in der Stadt eine Summe Gelded anliehb, um den Oberften 
abzufaufen und einen Wagen mit Brot, Schinken, Würften und 
Wein zur Yabe des erichöpften Kriegsmannes ausrüftete, fehrten einige 
feiner Hufaren in einem Wirthshaufe vor dem Thore ein und liefen 
fih Bier und Branntwein geben. Ein Offizier ermahnte die Wirthin, 
ſich gleih bei Verabreihung der Getränfe Geld geben zu lafjen, die 
Wirthin aber meinte, ohne Sorge fein zu dürfen, denn jie hielt die 
Hufaren für Preußen. Der Offizier forfchte, ob fie folche hier ver— 
muthete. Die rau erwiederte, daß für vierhundert Preußen Quartier 
auf den nächften Dörfern angefagt fei. Im felben Augenblide hörte 
man in der Entfernung ein Jägerhorn und fah ſchon im Geifte die 
gefürchteten Feinde. Fiſcher war mit feinen Hufaren fo ſchnell auf und 
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davon, daß der vom menfchenfreundlichen Magiftrat abgefandte Wagen 
voller Lebensmittel wieder zurückkam. — Als die Franzofen wiederum 
vorgedrungen waren, rettete ‘der Sieg Ferdinands bei Minden am 
1. Auguft 1759 „dich ſehr bedrohtes Hannover von folcher Verwüſtung, 
die ein feindlicher Belleisle dir zugedahht“. Die ſechs Standarten, von 
der furfürftlichen Fußgarde erbeutet, famen in die Garnifonficche. 

Nah dem Frieden, welcher dem zwifchen England und Frankreich 
1755 entitandenen Kriege 1762 ein Ende feste, fam der gefeierte Held 
Herzog Ferdinand am 12. Februar nah Hannover, wo er bi zum 
24. deöfelben Monat verweilte. Drei Bürgercompagnien in rother 
und blauer Uniform mit jehönen Welten und Trejfenhüten holten ihn 
zu Pferde beim Dörener Thurme ein und geleiteten ihn unter dem 
Jauchzen des Volkes nah dem Fürftenhofe.. Am Abend war die 
Ehrenpforte auf der Marftftraße beim Rathhaufe mit taufend Lampen 
illuminirt, ebenfo erglänzgte die ganze Stadt, durch deren Straßen der 
Herzog mit den Prinzen von Braunfhweig fuhr, von einem Lichtmeere. 
Das erleuchtete Brauergildehaus hatte das Bild des Feldherrn mit 
folgenden Berfen ausgeftellt: 

„Das Vaterland umfaßt Herzog Ferdinand, 
Kommt Sturm und Wetter, er ift Erretter“. 

Bälle bei Hofe und bei den Miniftern, wie eine Feit-Redoute auf 
dem Rathhauſe ehrten den Helden, welcher bei feinem Abfchiede von 
Hannover von den berittenen Bauern der Dörfer Dören, Wülfel, 
Sagen ıc. bis an die Grenze des Hildesheimifchen geleitet wurde. 

So hatte der fiebenundfiebenzigjährige König Georg II. die Freude, 
feine Erblande befreit zu fehen, ald er am 25. October 1760 plötzlich 
zu Kenfington ftarb. Er hatte bei vollem Wohlfein das Frühſtück 
eingenommen, zog fih dann in fein Schlafjimmer zurück, wo ihn 
der Kammerdiener, dem des Königs langes Ausbleiben auffiel, am 
Fußboden fprachlos hingeftredt fand; gleich darauf verfchied der groß- 
müthige König, deſſen Wohlmwollen mit feinem echt deutfchen Bieder- 
finn alle Herzen gewann, indem man ihm leidenfchaftlihe Ausbrüche 
gern verzieh. Der niederfähfifhe Charafterzug der Seimathliebe, 
weldher das Land Hannover außer vielen andern Segnungen des 
Monarchen die nad feinem Namen Georgia Augujta*) benannte 


) Schon Leibnit hatte den Gedanken, eine Univerfität und zwar in Göttingen 
zu gründen, angeregt. Als die Julius-Univerſität zu Helmſtedt alterte, erkannte 
der Minifter von Münchhauſen die Nothwendigkeit, für die Kurlande eine Hochſchule 
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Univerfität zu Göttingen verdankt, wird ſtets Grinnerungen des 
Dankes in der Bruft eines jeden Hannoveraners meden. 


IX. Georg III. 1760—1818. 

Georg IIL, der dreiundzwanzigjährige Großſohn des verftor: 
benen Königs, war neben dem edlen Herzog Julius der reinfte 
Charakter in dem an herrlichen Erfeheinungen reihen Haufe der Wel- 
fen. „Fromm und treu, groß und ftarf, ſtets ein ehrliher Mann!“ 
Mehr ald einmal empfand er eine leidenfchaftliche Liebe; die erjte 
war die ſchöne Quäferin Hannah Lightfoot, deren Vater aus Yorkſhire 
nah London übergefiedelt war. Georg foll mit ihr heimlich ver- 
mäblt gewejen fein, die Trauung geſchah anfcheinend in der Kapelle 
May Fair in Curzon-Street in Gegenwart des Herzogs von Work, 
Georgd jüngern Bruder. Erſt nach der Thronbefteigung Georgs 
offenbarte fihb das Geheimnis, die Minifter geriethen in große 
Berlegenheit und follen Hannah bewogen haben, einen andern, Namens 
Arford, zu heirathen, feit jener Zeit verſchwand fie troß der Nad- 
forfhungen des Königs fpurlos. Auf den Wunfch feiner Mutter, welcher 
Georg mit treuer hingebender Kindesliebe anhing, vermählte er ſich 
dann jpäter mit der Prinzeh Sophie Charlotte von Medlenburg, welde 
zwar nicht ſchön, aber anmuthig, anfpruchslos und gebildet war. Dieie 
Ehe war ein feltenes Bild geiftiger und jeelifcher Harmonie ſowie beider- 
zu ftiften. Obgleid der Minifter von dem Busjche meinte, man müſſe ſich hüten, 
etwas Neues anzufangen, jo war doch Georg II. jhon 1732 geneigt, und feine Ge- 
mahlin Karoline wurde eine warme Fürfprecherin des Planes, welchen Munchhauſen 
der Landſchaft vorlegte. Die Gründung erfolgte 1734. Die Stadt Hannover wurde 
nicht für geeignet gehalten, „weil mit Einwohnern überfüllet, und junge Leute, deren 
die Univerfität eine Menge an fich ziehet, ſich ſolche Freiheiten zu nehmen pflegen, 
die im Angeſichte der Regierung verübet wider den Reſpect laufen, ob fie jhon an 
einem andern Orte nicht jonderlich zu ahnden find“. Die Einweihung geſchah unter 
Glodengeläute mit kirchlicher eier am 17. September 1737. Der Minifter Gerlad 
Adolf von Münchhauſen, welcher fih in Politit, Verwaltung und Wiſſenſchaft glei 
rühmlichft auszeichnete und, frei von allem franzöſiſchen Wefen, den Werth deutjcher 
Gelehrſamkeit hochſchätzte, wirkte mit unabläffiger Sorge für das Gedeihen der jungen 
Pflanzihule, indem er ſogar die unbedeutendften Angelegenheiten wie ein zärtlicher 
Vater erwog, jo dak mit Recht Georg II. bei feiner Anwejenheit in Göttingen am 
1. Auguft 1748 auf das Wohl der Tochter Mündhaufens, der Univerfität, toaftete 
(Mündhaufen war finderlos). Der hochverdiente Mann wurde 1765 erfter Minifter 


und wirkte „über die ihm zugemefjene Lebenszeit hinaus“. Er ftarb im Alter von 
jweiundadhtzig Jahren am 26. November 1770. 
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feitiger Aufopferung und Hingebung in böfen Tagen. Während in 
Berjailled die liederlihen Scenen des Hirſchparks der Revolution die 
Dahn brachen, hemmte das chriftliche Vorbild des englifchen Königs- 
paares, jeine bürgerlich häusliche Tugend, fein feiter Charakter die 
bereinbrehende Unfittlichkeit. Georg und Charlotte ſcheuchten jede 
unzeine Perſon mit Strenge aus ihrer Umgebung, erzogen die Kinder 
mit liebevoller Sorge und erftrebten ala höchftes Ziel ihrer Wünfche 
das Wohl der beherrichten Völker. Georgs Einfachheit im Privat- 
freije nebft jeinem glänzenden Auftreten beim Empfange von Gefandt- 
ichaften oder wichtigen fFeiten erinnern an Karl den Großen. Feind 
aller Schmeichelei wies er lobhudelnde Prediger zurecht, indem er 
ſprach: „Ich gehe in die Kirche, nicht um mich, fondern um meinen 
Gott preifen zu hören“. Die Quelle ftill geübter Wohlthätigkeit des 
frommen Ghepaares fannte oft der Empfänger nicht, jo der Präten- 
dent Karl Eduard Stuart, welcher in bedrängten Berhältnifien be- 
deutende Unterftüsungen erhielt, ohne zu ahnen, daß fie von dem- 
jenigen famen, den er vom Throne zu ftürgen wünſchte. Mit Recht 
‚war Georg III. Englands Stolz, welches ihm ald den erjten einge- 
borenen Fürften der Welfen in Anhänglichkeit zugethan war, zumal 
er die Vorliebe feiner Väter zu den Kurlanden nicht fannte und nad 
Herrenhaufen nebit Hannover nicht begehrte. 

Georg IH. jah die Rurlande nie, obwohl er mit größter Treue 
fih durch eingefandte Berichte unterrichten ließ. In dem verwaiften 
Hannover blühte der Adel, welcher zum Theil ohne Verdienft ſich 
hohe Aemter verfchaffte, fich fharf von dem Bürgerftande jonderte 
und nah der lebendigen Entwidlung aus den Zeiten des erjten 
Kurfürften eine Stagnation im öffentlichen Leben berbeiführte. Jede 
Neuerung betrachtete man mit Mißtrauen, der König war bejorgt, 
irgend ein ihm unbekanntes Recht durch eine Anordnung zu fränfen, 
auch wenn fie ihm nicht verwerflich ſchien, aber Vorfchläge zum offen- 
baren Wohle des Landes fanden fofortige Billigung. So wurde 
denn manches Veraltete in Hannover ängftlih gepflegt; aber das 
Minifterium in feiner ungewöhnlihen Macht übte auch und beein- 
flußte ein patriarchalifhes Regiment der Milde und des Wohl: 
wollend. Da die Einfünfte der Kurlande für feinen glänzenden Hofitaat 
beansprucht wurden, fo heilten die Wunden des fiebenjährigen Krieges, 
ohne daß zu Lotterien und verhaßten Salz wie Tabadamonopolen 
gegriffen zu werden brauchte. Der Handel hob fih durch den Einfluß des 
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GommerzjGollegiumd und die Armee fonnte auf elf Reiterregimenter zu 
4194 Pferden und vierzehn nfanterieregimenter mit 11,226 Mann 
nebft 826 Artilleriften, indgefammt auf 16,282 Mann gebracht 
werden. In dem Kriege, welchen England gegen feine Golonien in 
Nordamerika, gegen Franfreih und Spanien von 1776 ab zu führen 
batte, zeichneten jih die Hannoveraner mit den Engländern unter 
Elliot bejonder® in der fiegreichen PVertheidigung des Felſenneſtes 
Gibraltar aus. Die jhwimmenden Batterien des Ingenieurs d'Arcon 
wurden vor den ruhig und ficher abgejchoifenen glühenden Kugeln 
aus dem Dfen ded Grenadierd Schwänfendief (Schwependif), eines 
Nagelſchmieds, am 13. September 1782 zu Schanden”). Als Die 
Hannoveraner in die Heimath zurüdfehrten, jehenfte ihnen auf Befehl 
des Königs ihr Kampfgenofje und Befehlshaber aus hoher Anerfen- 
nung eine NRegimentsfahne, auf welcher die Worte prangten: „Mit 
Elliot Ruhm und Sieg!” Darunter war der Felſen von Gibraltar 
gemalt. Den Penfionären der Vertheidiger von Gibraltar wurde ihre 
Benjion um zwei Drittel der gewöhnlichen erhöht. 

Einen Beweis edler Zurüdhaltung lieferte der hochherzige 
Georg III., ala ihm das von Altenjche Beſitzthum in Yinden dur 
den Grafen von Platen 1787 fäuflih angeboten wurde. Im Jahre 
1688 hatte Quirin von Alten für 12,240 Thaler einen großen Yänder- 
compler an den Grafen von Platen auf zwanzig Jahre wiederfäuflid 
überlafjen. Der Graf von Platen legte einen mit einer Mauer um- 
gebenen Garten an. Sein Flächeninhalt betrug 77 Morgen. Ferner 
erbaute der Graf ein Schloß, auf welches die Rechte des Hofes in der 
Neuftadt übertragen wurden, indem legterer an die gräflich Kielmans— 
egg'ſche Familie veräußert wurde. Der Graf von Platen legte eine 
neue Straße mit dreißig Häufern an (Neulinden), um die Umgegend 
des Nitterfiped zu heben. Nachdem der Contract mit von Alten im 
Jahre 1708 auf fernere zwanzig Jahre verlängert war, fündigten 
Ludolf, Wulbrand und Ernſt von Alten denjelben 1728. Sie wei- 
gerten fih aber, den hohen Preis für die vielen Baulichkeiten zu 
zahlen, und jo entitand ein monjtröfer Rechtaftreit, welcher über 
achtzig Jahre nicht zum Ausgleich fam. Die Univerjität Altorf 
entjchied zwar 1729 zu Gunjten derer von Alten, aber der Spruch 


— — — 


) Dieſer Soldat lebte noch 18%W in Hoya, wo er ſeine nicht unbedeutende 
Penfion aus England verzehrte. 
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des Oberappellationsgerichts zu Celle 1741 lautete gegen fie. Georg III. 
war geneigt, den ftattlichen Ritterfig zu erwerben, ald jedoch die von 
Alten dagegen Proteſt erhoben, trat er zurüd, weil es gegen fein 
Gewiſſen war, Gerechtiame zu fränfen. Endlich kamen die von Alten 
nach 128 Jahren durch Bergleih mit den Grafen von Platen 1816 
in den Beſitz ihres Gutes und Schlofjes, an deſſen großer Eingangs— 
pforte dad Wappen der Eigenthümer wieder aufgerichtet ward. 
Vergl. oben Seite 295. 


X. Der „alte Grupen‘“ und Alemann. 

Im Jahre 1715, als Leibnitz's große Kurfürftin bereits ein 
Jahr entfchlafen und der große Weltweife, in feiner Studirftube ver- 
einjamt, nur noch ein Jahr zu denken wie zu leben hatte, fam Chri- 
ftian Ulrich Grupen”), in deſſen kleiner Perjon fich der ganze Geift 
der Jurifterei des achtzehnten Jahrhunderts Fryftallifirte, nach Hannover. 
Unter der wallenden Allongeperrüde funfelten feine leuchtenden Augen, 
von jtetd gährendem Yeben und Streben durchglüht. Ausgerüſtet mit 
der vollen Bildung des Flafjifhen Alterthums vergrub fich der junge 
Advofat in die vergilbten Aktenbündel der frühern Jahrhunderte, forjchte 
und fuchte, um Gewinn für die Gegenwart zu erzielen, und mit frijcher 
Energie wie mit nicht zu ermüdender Ausdauer widmete er jich dem 
Beiten des Gemeinwejend. Bon dem Nachfirmen über große Projekte 
eilte Grupen zum Ausführen derfelben und jchrieb jeine in der 
damaligen Gelehrtenwelt hochgeſchätzten Schriften, deren Zahl außer 
fleineren Manuferipten fih auf ungefähr vierzig belief. Als Schrift: 
jteller erwarb er fihb um das altdeutiche Recht, namentlih das 
Sacfenreht die größten Verdienfte, jo dag er vielen ala Autorität 
galt. 1719 wurde er Stadtjyndifus, und nachdem er fih im Alter 
von dreißig Jahren vermählt hatte, erwählte man ihn einftimmig 
1725 zum Bürgermeifter der Altitadt, als jolher er am 11. Auguft 
verpflichtet wurde. Aus der erftaunlih fruchtbaren Thätigfeit 
diejes Mannes fei hervorgehoben: 1726 eine Magiftrats-Berordnung, 
welche die Gelder betraf, die von den Amtömeiftern erlegt werden 
mußten. 1727 Anfauf der St. Gallen-Güter, welche außerhalb 
des Stein und Wegidienthores lagen. 1728 Anfang eined zweck— 
mäßigen und anftändigen neuen Hoſpitals St. Nikolai, es jtand 


*) Grupen wurde 1692 zu Harburg, wo jein Bater Amtmann war, geboren. 
22” 


340 





zwei Jahre hernach vollendet da. Ferner betrieb er den Anfauf 
des Knigge'ſchen Hofes an der Ede der Dfter- und Röſelerſtraße 
und errichtete darauf fünf Bürgerhäufer. 1729 bearbeitete Grupen 
die Leihhaus-Drdnung und befchrieb die ftädtifchen Forſten, nachdem 
er diefelben unterfucht hatte. 1731 brachte der ſtets arbeitende Bürger- 
meifter eine Kirchenftuhl- wie eine Steinwegd-Drdnung zu Stande 
und entwarf die Bauftatuten mit Zugrundelegung der alten Verord- 
nungen von 1523 und 1572. 

1732 erfolgte die Sammlung fämmtliher noch vorhandenen 
ftädtifchen Regifter von den älteften Zeiten, und die Ordnung der 
Regifter-Regiftratur, ferner richtete Grupen das Stadt-Archiv mit den 
darin befindlihen Diplomen, Acten und Documenten ein. Die Privi- 
legien der Stadt wurden abgejchrieben und in einem Kolioband auf- 
bewahrt. Dann ftellte Grupen zum Behuf der Verwaltung ein Ver— 
zeichniß der Stadtgüter auf”) und jammelte die Urkunden und Nach— 
richten der adligen und jonftigen Freihäuſer. Mit Recht erſtaunten 
Grupend Mitarbeiter im Magiftrat über folche raftlofe Arbeitäfraft 
und beantragten in dieſem Jahre für ihn eine Remuneration von 
800 Thalern, indem fie an dad Minifterium berichteten, „das 
fämmtlihe Mitglieder des Magiftratd auf Eid und Pflicht dafür 
halten, Grupen habe diefe Erfenntlichfeit wohl verdient und zweifeln 
fie nicht, da8 Minifterium werde dem Manne diejed darum gönnen, 
damit er dadurch aufgemuntert werden möge, mehr nützliche Angelegen- 
heiten zu Stande zu bringen, indem vielleiht Säcula verlaufen 
fönnten, bevor die Stadt wiederum einen folhen Mann befomme, 
welcher nebft einer folhen ausnehmenden Fähigkeit zur Arbeit, in all 
und jeden Stadt-Sacden jo genaue Wifjenfchaft habe“. 1734— 1737 
vollendete Grupen das ftädtiihe, an der Leine belegene, Krankenhaus 
für Dürftige. Zwar fonnten auf Bau und Einrichtung nur 4201 Thaler 
verwandt werden, und die erfte Einnahme der ebenfo nothwendigen als 
wohlthätigen Anftalt belief fih auf nicht mehr ald 1073 Thaler, 
fo daß anfangs faum die größte Noth berüdfihtigt werden fonnte, 
aber durh Grupend Verwendung und durch die althergebrachte 
hannoverſche Wohlthätigfeit fonnte das Lazareth nah fünfjährigem 
Beitand ſchon 45,050 Thaler zinslich belegen. Hierbei müſſen die 
uneigennüßigen Dienfte der Aerzte Ebell, Heimann, Wichmann, 

) Wahrlich feine geringe Arbeit, das geiftliche Lehnregifter allein begreift drei 
Volumina. 
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Lohmann, Holfcher hervorgehoben werden, ſowie diejenigen der 
Familie Hagemann, welche über funfjig Jahre die Verpflegung mit 
liebender Hingebung übernahm. 1741 vergrößerte fich die Stadt am 
Steinthor, indem das alte innere Thor abgebrohen, und dadurd 
Raum für zwölf Bürgerhäufer gewonnen wurde. 1744 richtete Grupen 
das Hypothekenbuch ein, wodurch fih der Eredit der Haudeigenthümer 
wie die Sicherheit ihrer Gläubiger verbefferte. 

1746 hoffte man den Preid des im ftädtifchen Moore gewonnenen 
Torfes wohlfeiler ftellen zu können, wenn derfelbe durch Kähne auf 
dem Schiffgraben durh die Eilenriede*’) zum Stadtgraben gefhafft 
würde. Bis 1751 gelang ed, 75 Schiffsladungen an die Etadt 
zu bringen, dennoh mußte das Project, durch ungünftige Umftände 
verhindert, aufgegeben werden. Diejed Unternehmen zog Grupen den 
Vorwurf zu, daß er es nicht verftehe, feine Lebhaftigkeit bei Specula- 
tionen zu zügeln, da doch einzufehen geweſen, dab Ausjicht auf 
Gelingen gefehlt habe. Im felben Jahre zog Grupen ein vergeflenes 
altes Statut hervor, dem gemäß die Wittwe eined Bürgers der 
Altftadt gleichen Theil mit ihren Kindern erhält, eine rechtliche Vor— 
ſchrift, welche feit jener Zeit und noch heute in fegensreicher Wirf- 
famfeit. Grupen betheiligte fih mit thätiger Unterftügung für den 
Bau der Gartenfirhe nebft einem Schulhaufe daneben. Auf feine 
Fürſprache wurden die Pläne unentgeltlich entworfen, und ebenfo 
der Pla nebft Baumaterial zum Werth von 600 Thalern und 
100 Thaler baar vom Magiftrate gefchenft. ine Gollecte der 
gebensfeligen Altitadt betrug 600 Thaler. 1747 warf fi Grupen 
mit feinem ganzen Fleiße auf die Vorbereitungen zur Vergrößerung 
der Stadt um eine Zahl von hundert Häufern durh Erbauung 
des Megidien -Stadttheild. War das Haften ohne Raſten nad 
Vorwärts ſchon manchem unbequem gewejen, fo gefellte ſich jetzt 
die Furcht bei vielen Bürgern hinzu, daß folche enorme Vergrößerung 
den Preis der Häufer beeinträchtigen müffe, und der ftreitbare Grupen 
hatte Gelegenheit mit verbiffener Hartnädigfeit ein Unternehmen 
durdzufämpfen, welches fich in der Folge als zeitgemäß erwies. 
„Dennoch hat dasjelbe dem verdienten Grupen die höchſte Ungunft 








*) Zu den Verſuchen, den Namen Eilenriede zu deuten, jei hinzugefügt: Wi, 
Ei — groß, Ien, lean (vergl. engl. lawn) — Wieſe; Eilenriede — große Sumpf: 
wiefe, was diefelbe zur Zeit der erften ‚Anfiedlungen um Hannover möglidher 
Weile war. 
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zugezogen“, indem ein Theil feiner Mitbürger ihn fogar bei der 
höchſten Behörde darüber verflagte, „daß er eigenmächtig und eigen- 
nüßig handle, daß er durch feine Unternehmungen den Wohlftand 
der Stadt untergrabe, und feine Mitbürger unvermeidlich in's Ver— 
derben ftürgen werde, wenn ihnen nicht von der höchiten Behörde 
Einhalt geſchähe! Man erklärte fich bereit, eidlich zu erhärten, daß 
Grupen dahin arbeite, die Bürgerfhaft unglüdlih zu machen, und 
daher ſeines Amtes entfeßt werden müſſe“! Die Kandesbehörde fehte 
eine Unterfuhungscommiffion ein, welche durchaus nicht? Ehrenrühriges 
für Grupen and Licht brachte. 1748 widmete der ungebeugte 
Grupen feine allbereite Kraft wie feinen wichtigen Einfluß zur Unter- 
ftüßung des edlen Böttcher, welcher in Hannover ein Schullehrer- 
Seminar ftiften wollte. — Das Angeführte aus der Wirkffamfeit 
Grupens bemweift zur Genüge feinen eminenten Schaffenstrieb, feine 
vielfeitige Gelehrfamfeit und rechtfertigt den Ausſpruch eines feiner 
Amtönahfolger: „Wir wandeln auf den Schultern Grupens!“ Nach— 
dem er auch die Würde eined Conſiſtorial- und Kirchenrath3 erlangt, 
legte fterbend der alte Grupen im 75 Jahre den 10. Mai 1767, den 
Griffel, welcher jo geräufchvoll gearbeitet hatte, au® den müden 
Fingern nieder. Seine Gnfel (er hatte nur eine Tochter, Marie 
Antoinette, welche den Major Thibaut geheirathet) waren die berühmten 
Gelehrten Geheimrath Dr. Anton Friedrih Juſtus Thibaut zu Heidel- 
berg und der Hofrath Dr. Bernhard Friedrich Thibaut zu Göttingen, 
deren Nachfommen noch jest floriren. 

Daß die Stadt Hannover, welche fich einer neuen Blüthe zu 
erfreuen begann, auf den verwöhnten Briten John Duglas, Bifchof 
von Salisbury, bei feinem Aufenthalt hierfelbit im Jahre 1748 feinen 
imponirenden Eindrud hervorbrachte, kann mit niederfächfifchem Gleich- 
muth ertragen werden. Nichtödeftoweniger fand er bei feiner Ankunft 
die Stadt über feine Erwartung, aber die meiften der dem Bifchof 
befannten Engländer madten fih, fagt er, eine geringe Vorftellung 
von Hannover. Das Thor, durch welches wir fuhren, fo fährt er 
fort, ift hübſch, die Zugbrüde äußerft zierlih, und die Wälle nebit 
andern Befeftigungen wohl erhalten. Es war Sommer und Die 
Strafen waren reinlih; und weil der König fih eben in Serren- 
haufen aufhielt, fo war der Zufammenfluß von fremden in 
Hannover groß und gab der Stadt ein Anfehen von Leben und Be- 
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wegung. Die Häufer jedoh find weit entfernt, einen prächtigen 
Eindrud zu machen; fie find meift von Holz, und ihr Aeußeres in 
meinen Augen faft lächerlih. Das Schloß in der Stadt aber ift ein 
aroßes Gebäude, mit drei Schloßhöfen, und fieht von außen beſſer 
aus, ald St. James, jedoh find die Gemächer bei weitem nicht fo 
groß. Kein anderes öffentlihes Gebäude hier verdient bejondere 
Grwähnung. Das Schloß Herrenhaufen ift ein trübfeliged Gebäude, 
niedrig, und wenn ich nicht irre, alle Zimmer an der Erde. Der 
Garten von Herrenhaufen ift groß und vortrefflih gehalten, er gilt 
für einen der fhönften in Deutihland. Ach aber, der ich die meiften 
merkwürdigen Gärten in England gefehben, fand mich wenig erbaut. 
Die Eintönigfeit, der Mangel an Abwechslung ift augenfällig. Zwei 
Dinge habe ih fonft nirgends gefunden. Das eine ift die große 
Fontaine, die achtzig Fuß hoch fpringt, das andere ift ein offenes 
Theater mitten im Garten“. — Dagegen lautet 1768 eine freund=- 
lihere Anfiht: „Hannover ift im allgemeinen eine große Stadt. 
Die befonderd breiten Gaſſen geben ihr ein prächtige® Anfehn. 
(Dies ift im Vergleih mit den alten Straßen Braunſchweigs, Magde- 
burgs ꝛc. gewiß fehr richtig.) Ohngeachtet noch viele alte Gebäude 
von Holz, nach niederfähfifcher Bauart darin zu finden find, fo hat 
man doch fehon längſt angefangen, verfchiedene neue und ſchöne 
Häufer von Stein aufzuführen“. Die Einwohnerzahl, welche 1735 
zu 13,920 angegeben wird, war 1740 auf 14,873 und 1766 
auf 15,440 angewachſen, indem bei der legten Angabe auf die 
Altftadt 11,874, auf die Neuftadt 3574 fommen. Falls die ange- 
führten Zahlen, befonders die erften beiden, richtig find, fo ergiebt 
fih, daß Hannover in den fünf Jahren von 1735 bi8 1740 faft 
um dad Doppelte anwuchs gegen die 26 Jahre von 1740 bis 
1766, was vielleiht feine Begründung in den Folgen des fieben- 
jährigen Krieges findet. Zum Glüd für die Stadt bejcheerte ihr 
ein gütiges Geſchick im achtzehnten Jahrhundert einen zweiten aus— 
gezeichneten Bürgermeifter, den am 27. September 1728 zu Berlin 
geborenen Alemann, Sohn eines föniglich preußifhen Hofraths. 
Er fam nah Ablauf feiner Studienzeit in Göttingen 1753 ale 
Auditor nah Hannover, wurde ſechs Jahre fpäter dafelbft Con- 
fiftorialrath und 1761 Bürgermeifter der Altftadt. Wer Alemannd 
Bild betrachtet, findet auf feinem edel geformten Antlik das fcharfe 
Sepräge feiter Männlichkeit mit einem Zuge voll Wohlmwollen geeint. 
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Als er noch Student war, fiel ſchon dem Profeſſor Büſch der männ- 
liche Ernſt im Geſichte des jungen Mannes auf, noch mehr aber, daß 
er dieſen auch in ſeinem Betragen behauptete. Im Gegenſatz zu der 
kleinen Statur Grupens war der ſtattliche Alemann für Repräſentation 
in Amt und Würden wie geſchaffen. Sein Benehmen nebſt ſeiner 
Haltung zeugte von dem Adel ſeines Geiſtes. Der damaligen Sitte 
gemäß trug er ein blaues Kleid mit Goldbeſatz, Stiefel und Sporen, 
denn er war ein guter Reiter. Alemanns beſtimmte Ausdrucksweiſe 
im Wort, ſeine befehlende Haltung verliehen ihm das Anſehn 
eines höhern Militärs, wozu ſein offener Freimuth angemeſſen paßte. 
Dazu war er von heller Einſicht, verwickelte Angelegenheiten fchnell 
durchſchauend, ohne fih an Kleinlichem viel zu martern. Daß er 
ein tüchtiger Juriſt war, welcher Wiſſen und Erfahrung praktiſch zu 
verwerthen verftand, wußte man, daß er aber auch in der Tiefe des 
Herzens für Menfchenwohl glühte, offenbarte die Theurung des Jahres 
1772, weldem ein allgemein fchlechter Ernteertrag vorangegangen. 
Als felbft um hohen Preis oft bei den Bädern fein Brod zu haben 
war und Hunderte von Armen verzweifelnd: dem fommenden Tage 
entgegen ſahen, forderte Alemann am 1. Januar 1773, getrieben von 
Mitleid und hoffend auf den Beiftand Gottes, die Wohlhabenden 
um Beiträge zur Unterftügung der Nothleidenden auf. Schon nah 
fünf Tagen hatte er 250 Thaler empfangen, welche bis zum 3. März 
auf die Summe von 2192 Thalern anmwuchfen, wozu noch Georg II. 
500 Thaler ſchenkte. Dadurch war der edle Mann befähigt, über 
700 Perfonen auf dem von Johann Duve geftifteten Armenhaufe 
mit warmer Speife mehre Monate hindurch zu verpflegen. Aber 
ein Charakter wie Alemann fonnte fih damit nicht begnügen, feine 
menfchenfreundliche, nachdrüdliche Empfehlung brachte noch dur eine 
befondere Sammlung daneben eine hinreichende Unterftügung für 
Haudarme zu Wege. Das Beifpiel, welches Hannover auf Alemanna 
Antrieb hiermit gab, reiste auch andere Städte zu einem ähnlichen 
Erbarmen gegen die herrfchende Noth. Büfh äußerte bei diefer 
Gelegenheit: „Bei allem Vertrauen zu Alemann babe er e8 nie 
erwartet, daß derfelbe in dem Maße über feine Pfliht hinaus 
eilen und neben feinen vielen andern Verrihtungen mit der ganzen 
Laft diefer Einrichtung fich allein beladen würde”. 

Die Noth des Jahres 1772 veranlafte Alemann, das ftädtifche 
Kornmagazin einzurichten, um das mit ftädtifchem Gelde angefaufte 
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damit diefe dad Brod zu einem vom Magiftrat feftgefegten Preife 
verfauften. Die Einrichtung dieſes Magazind mar während der 
ganzen Zeit, fo lange den Bädern das Korn geliefert wurde, von 
größtem Segen. — Seit 1775 betrieb Alemann mit Mühe und Sorg- 
famfeit privatim die Auseinanderfegung wegen der Yänderei hinter dem 
Pferdethurm mit den Gemeinden Buchholz, Kirhrode ꝛc. Als am 
12. September 1776 feine Arbeit gerichtlich abgefchloffen wurde, gewann 
die Stadt über 700 Morgen Land zum Eigenthbum und zu freier 
Benutzung, wodurd die Einnahme der Stadtlaffe ſich verbefjerte. 

Schon feit 1696 erleuchteten 390 Laternen am Abend die 
Straßen unferer Stadt, wenn fein Mondjchein im Kalender ver- 
zeichnet ftand. hr Licht aber war wegen ded grünen Glafes 
‚mangelhaft. In Wien hatte Alemann eine beifere Beleuchtung 
fennen gelernt. Gr ruhte nicht, bis die Laternen durh Kugel» 
leuchten aus weißem Glaſe verfertigt und auf 714 vermehrt waren. 
Am 6. März 1779 erfreute fih Hannover zum erften Mal der mejent: 
lichen Berbefferung und mit Fröhlichkeit wanderte Alemann an diejem 
Abend bei heiterem Frühlingswetter auf der Leinftraße zwifchen andern 
Bürgern bin und ber, melde alle mit anerfennender Zufriedenheit 
fein Werf betrachteten. Im felben Jahre verwandelte Alemann eine 
von Grupen vor dem Steinthore angelegte PBarchentfabrif in ein 
Arbeitshaus, um ältere dürftige Menfchen mit lohnender Arbeit zu 
verfehen, die mittellofe Jugend zu einem geordneten Wirken anzuleiten 
und diefelbe für's Leben praftifh und moralifch zu bilden. Sein 
Anſehn brachte fofort die für erforderlih gehaltene Summe von 
4000 Thalern zufammen. Im Jahre 1782 befchäftigte die junge 
Anftalt fhon 120 Menfhen mit Spinnen, Weben, Gartenbau ıc. 
die Kinder empfingen täglih vier Stunden Unterriht. Im ganzen 
Haufe herrfchte Reinlichkeit, Ordnung und Zufriedenheit. 

Um den Hebammen der Stadt wie der Umgegend Gelegenheit 
zur befjeren Berufsausbildung zu geben und hülflofen Schwangern 
einen Zufluhtsort zu fchaffen, damit die Verzweiflung nicht zum 
Kindesmord triebe, führte Alemann 1780 die dee der Stiftung eines 
Accouchir⸗ und Hebammeninftitut? aus. Der zu allem Guten mit 
fhneller Hülfe bereite Georg III. bewilligte 1200 Thaler für diefen 
Zweck, indem er bezeugte, daß ihm Alemanns Eifer für das allge 
meine Befte genügend befannt fei. 
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Die fhwierigfte aller Unternehmungen Alemanns war aber der Ab- 
ſchluß des Vergleichs mit der fönigl. Kammer. Schon oft find die Diffe- 
renzen erwähnt, welche zwifchen der Landesherrſchaft und der Stadt 
befonders in Betreff der Vogtei obwalteten. Mebre Jahre verhandelte 
Alemann mit dem Bevollmächtigten der Kammer, dem Kammerſekre— 
tair, nachmals berühmten Aftronomen , Ober-Amtmann Schröter zu 
Lilienthal, bis e8 endlich gelang, am 13. Februar 1782 einen Receß 
zu Stande zu bringen. Alemann entwarf und fchrieb eigenhändig die 
Vergleih-Urfunde, welche im jtädt. Archive vorhanden if. Die 
nothwendigen Grörterungen und Befprehungen zur Klärung, das 
Durchſehen alter Aktenbündel, die Vorträge im Magiftrat und viele 
andere unvermeidliche Schwierigkeiten, laffen dieſes Werf als ein 
mübjelige®, Geduld und Ausdauer erfchöpfendes erfennen. König 
Georg bezeigte dem verdienftvollen Manne ausdrüdlich die huldvollſte 
Anerfennung. Der Tod riß den von feinen Mitbürgern hochgeſchätzten 
Alemann nah wenigen Tagen der Krankheit aus der vollen Kraft 
eines reichen Leben? am 4. März 1784. Er war noch nicht 56 Jahr. 
Der Anblid des Dahingefchiedenen, deſſen ſchnelles Sterben den 
Verfall eines langfamen Kranfenlagerd gehindert hatte, veranlaßte 
einen der Leidtragenden zu dem Ausruf: „Alemann liegt da in der 
vollen Würde eines römifchen Conſuls!“ und die Dichterin Emilie 
von Berlepfch widmete dem Todten dad Wort: 

683 ftarb der Mann, 

Der Mann, der ſtets nach feines Herzens Triebe 
Dem Wohl der Menfchheit fich geweiht, 

Der Weisheit, Edelmuth und Liebe 

Verband mit Kraft und Thätigfeit. 


XI. Handel und Gewerbe der jungen Reſidenz. 

Die Bevölkerungszahl Hannovers war feit feinem erſten bedeu- 
tenden Aufſchwang zur Hanfazeit bis zum Schlufje des großen Krieges 
nicht gewachſen. Befonders hatte die Peft das Abzmweigen neuer Ge- 
meinden, wie es zur Zeit der erften Blüthe geſchah, unnöthig gemadht, 
ja die vorhandenen kirchlichen Gemeinden, deren drei ſchlanke Kirch- 
thürme ſchon alterten, waren durch das eilende Sterben gelichtet. 
Im Jahre 1670 befanden ſich in der Altftadt 1027, in der Neuftadt 
291 angefefjene, wehrhafte Bürger, was auf eine Gefammtbevölferung 
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von zehn⸗ bis zwölftaufend Einwohnern jchließen läßt. Schneller ala 
die übrigen Städte erholte fih Hannover in Folge des fürftlichen 
Hoflebens, welches Kaufleute und Gemwerbtreibende zu neuer Arbeitäluft 
anregte. Um 1682 rollte auf den Straßen nah Hameln, Hildesheim, 
Gelle und Bremen die Poft mit Briefen und Gepäd, und die 
fehmetternden Töne 

des Schwagerd beim 

Kommen und Ab- 

gang erregten Die 

Neugier der Hanno» 

veraner mehr, als 

beute der ſchrille 

Pfiff der Locomotiven. 

Denn eine Reiſe war 

in jener Zeit eine 

große und feltene Un- 

ternehmung, währte - 
doch eine foldhe nad 

Hameln oder Gelle 

zwei Tage! Selten 

wurde ohne vorbheri- 

gen Genuß des heiligen Abendmahl und Errichtung des Teſtaments 
eine Reife unternommen, denn auf den elenden Yandftrafen waren 
zerbrochene Räder wie Achjen und in Folge dejien zerfchellte Glieder 
feine Seltenheit. So ſchlug noch am 29. Juli 1768 der Wagen des 
berühmten Zimmermann bei feiner Ankunft in Hannover vor dem 
Thore um, und feine Schwiegermutter brach ein Bein. 

Der Reifende rüftete fih mit Waffen aus, ald zöge er gegen die 
Zürfen in den Kampf und verjah fich mit Lebensunterhalt, ald ginge 
ed in die Wüfte. Daß der Hannoveraner daher Reifende aus Eng- 
land oder gar Dftindien mit ſcheuer Ehrfurcht anftaunte, ift jelbit- 
verftändlih. Häufig fehrten mit der Poft Fremde, meift den beſſern 
Ständen angehörend, in Hannover ein, um feine Sehendwürdigfeiten 
in Augenfchein zu nehmen. Aber im Jahre 1692 bewog der 
erfte Anblid vieler alten Häufer in Hannover zureifende fremde 
nod zu dem Ausfpruh, daß es gut wäre, wenn „dergleichen alte 
Städte ganz audbrennten“, um gefunde und ftattliche Häufer aus der 
Aſche erftehen zu laſſen. Allerdings ſah man hin und wieder „ga- 








| Die Poft geh 
mb 12 Ahr nah Hamburg 





und Lombl Freitag Morgens 
umb 8 Ahr vonDamburg, 
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lante“ neue Häufer, theil® vollendet, theild noch im Bau, denn Hof- 
diener und Landadel fauften und verfchönerten nit nur viele Ge- 
bäude, fondern erbauten auch neue, befonder® aber galten die 
Schöpfungen Emft Auguſts ald Zierden in damaliger Zeit. Während 
die entftandenen Kunftgärten vor den Thoren der alten Feitung 
diefelbe mit einem anmuthigen Kran; ummwanden, waren im Innern 
der Rathöfeller und die Rothen-Schenfe ald ziemlich gute Wirthshäuſer 
befannt. Als fehenswürdig befuchte man das Schloß, welches mit 
den „foftbarften Tapezereien, Gemälden, Spiegeln, hinefifhen Gefäßen 
und Mobilien auf das fchönfte geziert war. Das Dpernhaus funfelte 
von lauter Gold. Das Luſthaus zu Herrenhaufen prangte gleichfalls 
mit raren Schildereien und der daran liegende Luftgarten entzüdte 
mit feltenen Gewächſen, Springbrunnen, Grotten, Statuen und 
Spaziergängen, infonderheit aber mit dem aus lauter Geſträuch an— 
gelegten Theater und gegenüber ftehendem Amphitheater, darauf viel 
gänzlich überguldete Statuen ftehen und einen trefflihen Glanz; von 
fih geben. Außerhalb des Gartens ift zu admiriren ein Teih auf 
dem Sandberge, wohin das Waſſer durch Röhren geleitet und darnach 
in den Garten abgeführt wird, die Grotten und Springbrunnen zu 
wäſſern. Gine PViertelftunde davon ift der Kaninchenberg, fo einen 
großen Umfang bat, worauf die Kaninchen von einem befondern 
Wärter gepflegt werden, der wöchentlich eine gewiſſe Anzahl in die 
Hofküche liefern muß. Hiernächft ift fehenswürdig ded Herrn Grafen 
von Platen Wohnhaus nahe beim Scloffe“. 

Reifte der Hannoverfche Kaufmann des dreisehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts zwifchen Gent und Nomgorod, jo hatte fih ihm im 
fiebenzehnten Jahrhundert ein bequemeres Abfasgebiet nach den Zer- 
förungen des großen Krieges eröffnet, nämlich die Hofhaltung, 
welche auch bei der Abweſenheit des Landesherrn fortwährte. Be— 
ſonders thaten ſich die Schleufen des metallenen Regens zu den 
Zeiten der Anweſenheit des Königs und der vielen herbeiftrömenden 
Fremden auf”). Viele Familien erzielten auch bedeutende Vortheile 
aus den Antheilen (Ruren), welche fie an den Bergwerfen des Harzes 
hatten. Die bedeutenditen Kaufmannshäufer waren damald Hausmann 


*) 1741 empfing der Kaufmann W. B. Hausmann vom Kammerherrn von 
Heringen in drei Monaten 500 Thaler für die meublirte Etage feines Haufes und 
der Gefandte de Buffy zahlte etwas fpäter monatlid 200 Thaler fir diejelben 
Räume. 
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und Schmale; bei legterem hatte die Gräfin Yarmouth ihre Rechnung 
für Handihuhe, wie behauptet wird, fo hoch anwachſen lajlen, daß 
fie ein großed Haus dafür abtrat. 

Die nah Hannover verlegten Behörden, Landescollegien,, fowie 
der Adel, welcher ſich dauernd hier niederließ, brachten den Gewerb- 
treibenden und Gejchäftäleuten reichen und dauernden Berdienft. 
Dazu fam die Garnifon mit ihren Offizieren, deren Uniformen reich 
mit Trejjen befegt waren, und welche neben der Dienftuniform noch 
eine Staatdmontirung, mit Beſatz überladen, halten mußten, fo daß die 
Zunft der Gold-, Silber- und Seidenfnopfmadher mit den 
Pofamentiren, den Verfertigern der goldenen und filbernen Quaften, 
Franfen und Trejien, fehr in Aufnahme fam. Für eine reiche Ein- 
nahme der Verfehönerungsmeifter jorgten neben der Armee noch das 
Heer der Lakaien, die Honoratioren mit ihren reichbejegten Kleidern 
und die Bürgerfrauen durch ihre vom Golde ftrogenden Treffenmügen. 
In folhem argen Luxus lag die Quelle eined bedeutenden Reichthums, 
der fih bei manchen Bürgerfamilien bis auf den heutigen Tag ver- 
erbt hat. Die Lockenwolke auf dem Haupte der ehrbaren und hoch— 
wohlmweifen Männer ernährte den Perrückenmacher mit Anftand, 
und das bartlofe Antlitz deutete auf das große Arbeitäfeld des 
Barbiers. 

Die Amtömeifter der Zünfte hatten einen ſolch bartnädigen 
Stolz groß gezogen, daß er fich getroft mit dem des Adeld und des 
Beamten meijen fonnte. „Echt und recht“ zu fein von Bater und 
Mutter, mußte durch glaubwürdige Männer erwieſen (!) oder durch 
Attefte der Magiftrate und Prediger dargethan werden; obgleich 
der Rath zu Hannover mit feltener Freifinnigfeit mehr auf Fleiß 
und Tüchtigfeit bei der Aufnahme in eine Gilde jehen wollte, jo 
half ihm doch diefed wenig der zähen Beharrlichkeit der Amtsmeiſter 
gegenüber. Die Lehrlinge hatten eine Zeit bis zu fünf Jahren im 
Drud und in Entbehrung zu durchleben, in welcher fie für Dienfte 
des Haushalts weidlich ausgenutzt wurden, während die Gefellen un- 
beftimmte Jahre hindurch wanderten, arbeiteten und „fochten“. 

Im Jahre 1740 fam die unter Herzog Erich I. verlorene 
Schifffahrt nah Bremen, welche 220 Jahre gefeiert, wieder 
in Aufnahme Es war ein Feſt für Hannover, ald am 7. Juni 
diefes Jahres der Schiffer Joſt Wolf von Bremen mit einer 
Ladung von Wein, Butter und Fettwaaren auf der Leine herauffuhr. 


Der neue Stapel wurde in Linden eingerichtet, wo man einen berr- 
fchaftlihen Speicher erbaute. Aus der Lage ded Drted wie aus 
feinen eigenthümlichen Berhältniffen erblühte ein lebhafter Speditiond- 
und Commiſſionshandel nebft dem Berfauf im Detail, welcher nach 
dem fiebenjährigen Kriege allmählih zur Errichtung mehrerer ausge— 
fhmüdten Boutiquen (Buden oder Läden) führte. Der erfte, welcher 
eine ſolche zum Berfauf von englifchen Quincaillerie- und Bijouterie- 
waaren”) anlegte, war der Ruftmeifter Müller, deshalb der „engliiche 
Müller“ genannt. Nah und nad vermehrten fich diefe Boutiquen, 
indem fie allmählih an Eleganz; gewannen. 

Man begann in Hannover Pub- und Galanteriearbeiten zu 
verfertigen, jo wie Stidereien in Seide, Wolle, Gold und Silber. 
Die in England aufgefommenen, in Frankreich verbejierten Galanterie- 
Arbeiten mit Haaren betrieb nach 1770 in Hannover zuerft der Juwe— 
lier Wilhelmi. Gegen Ende ded Jahrhunderts legte die Wittwe 
Klodenbring eine Hofitiderei an. Die früher nur vereinzelt vorkom— 
menden Putzmacherinnen waren ein Bedürfnig der Damenwelt ge 
worden und zählten nach Hunderten; mit ihrem Auffommen ging die 
Verfertigung fünftlicher Blumen Hand in Hand. ber die Liebhaberei 
für natürlihe Blumen begünftigte auch die Blumengärtnerei, melde 
ihöne Gewächſe zog und theuer verkaufte. 

Die Goldfhmiedearbeit brachte nach dem fiebenjährigen Kriege 
Bundfen in Aufnahme, indeß Quittenbaum und Wiedemann 
Bildhauerei und SHolzjchnigerei empor blühen liefen. Bergoldete 
Bronzeartifel lieferten Bernjtorf und Feine. Die üppige Lebensweiſe 
war der Vermehrung der Gonditoreien günftig, dennoch ging eine 
Zuderfabrif ein, von der Familie Winkelmann angelegt. Die aufge: 
fommene Baummollenfpinnerei erlojch durch die erdrüdende Concurrenz 
Englands. Mit jener Zuderfabrit theilte eine große Yederfabrif 
dasselbe Gefhid. Die Bierbrauerei erduldete durch den Branntwein 
ſchwere Einbuße. 

Ein Verfuh, durch Seidenwürmerzucht die Seidenmanufactur zu 
begründen, wurde aufgegeben; ein weißer Maulbeerbaum in der 
Nähe des Herrenhäufer Schloſſes ift die legte Erinnerung an diejes 
Unternehmen. 

Nahdem die Regierung 1794 den Fabrikanten der Stadt ein 


*) Kurze Waaren und Schmud nebft Geſchmeide. 
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bedeutendes Kapital fajt zinsfrei vorgeſchoſſen, beftrebte fie fih durch 
Einführung des Commerzcollegiumd 1795 den Handel noch Fräftiger 
zu fördern. 1785 ſchon etablirten die Hannoverſchen Kaufleute eine 
Börfe. Bis 1754 mußte von dem Taback, dejien bläuliche Dampf- 
ringe aus leicht zerbrechlichen Thonpfeifen zu den Perrüden empor 
wallten, und Gefichter à la ‚Jupiter tonans malten, eine Xccife 
entrichtet werden; da fich die Tabadsfabrifation durch den geitei- 
gerten Verbrauch bedeutend hob, jo wurde verordnet, daß jede Manns— 
perjon ohne Ausnahme vom vierzehnten Jahre an acht Schillinge 
jährlich entrichte, welches „verfchiedenen Fürftenthümern der deutjchen 
Staaten des allergnädigiten Königs, jo im legten Kriege hart mitge- 
nommen waren, zur Sublevation“ dienen follte. — Den Kaffee aber, 
welcher fih großer Beliebtheit zu erfreuen anfing, traf für die Dorf- 
jchaften ein ftrammes Verbot, weil die väterlihe Sorge Georgs IL. 
befürchtete, daß er die Gejundheit feiner biedern Niederjachfen jchädige, 
Nahrung, Gewerbe nebſt häuslicher Glüdfeligfeit verfallen ließe, den 
Bierbrau vermindere und große Summen Geldes ohne Hoffnung 
der Rüdfehr aus dem Lande führe, wodurdh ein merflicher Nachtheil 
des allgemeinen Wohlftandes verfpürt würde. Der gebrannte und 
gemahlene Kaffee jei oft verfälfcht, vom Seewaſſer verdorben oder 
fonjt in einer gejundheitsjhädlichen Eigenjchaft. Die Kaufleute der 
Städte durften nur ungebrannten Kaffee und nicht weniger als ein 
Pfund verfaufen. Zumiderhandelnde bedrohte eine erjtmalige Strafe 
von vier, dann acht und zum dritten Male ſechszehn Thalern. Bon 
diefer Summe erhielt der Angeber die Hälfte. 

Den Kornpreijen auf den Märkten der Stadt fteuerte von 1748 
an mehr und mehr die von hannoverfchen Truppen aus den Nieder: 
fanden eingeführte Kartoffel, welche nicht nur die Bejorgniffe von 
Hungerdnoth bejchränfte, jondern auch manches brave Herz gewann, 
In die Defen aber jehob man „Inorrige Klöße, jo daß fie in der 
Nacht fortglimmten, dem leidigen Frofte zur Abwehr“, denn die Foriten 
der Stadt vergönnten ein reichlihes Map diejer Feuerung. 


XU. Religiöſe Bewegungen in der Stadt Hannover von 1638 
bis zur franzöfifhen Revolution. 

Schon im Jahre 1638 inaugurirte fih Hannover als die Stadt 

des Katechismusftreited. Zwei Jahre früher hatte Herzog Georg 

während jeine® Hofhalts zu Hildesheim den Juſtus Geſenius 
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zum Soffapellan, zweiten Domprediger und Confiftorialrath berufen *)- 
Geſenius Ruhm war nämlich dur feinen Katechismus, den er 1631 
zuerft anonym herausgegeben, weit über Braunjchweig hinaus erfchollen, 
indem fich diefed Buch in einer Zeit elender Wortklauberei, wie des 
fteten Zanfes wegen der fleinlichften Nebendinge durch milde und 
vernünftige Auffaffung mit Beifeitelegung der Gegenftände des con- 
fefionellen Haders außzeichnete und fich für den Jugendunterricht vor— 
trefflich eignete, obwohl den Fragen und Antworten feine Sprüde 
hinzugefügt waren. Der Katechismus des Gefenius war in der That 
ein religiöfed Bedürfniß jener Tage. Seine vorzüglichen Eigenjchaften, 
die praftifche Hervorhebung des Lehrgegenftandes nebft der trefflich 
angepapten Sprache, befähigten ihn, daß er fait ohne Bedenken von 
Meformirten und Katholiken troß des treulich aufrecht erhaltenen 
lutherifhen Lehrbegriffs gelefen und gebraudht werden Fonnte. — 
Georg führte diefen Katechismus 1638 durd eine befondere Berord- 
nung als öffentlih autorifirtes Lehrbuh ein. Aber nun erhob jich 
Stat3 Buſcher, Prediger an der Megidienfirhe zu Hannover, in 
voller geharnifchter Streitbarkfeit. Unter dem Namen eines chriftlichen 
Petrus betrat er anfangs mit geſchloſſenem Bifir den geiftlichen 
Turnierplatz und rannte mit feiner Schrift „von dem geheimen Papis— 
mus der neuen Theologie zu Helmftedt“ nicht nur gegen Gefenius, 
fondern auch gleich gegen den ganzen Saufen der Gelehrten der 
Sulius-Univerfität. Zum Unglüd jedoch hatte der Hamburger Buch— 
druder nur die erften 478 Eremplare anonym entjandt, die folgenden 
900 trugen den Namen des Verfaſſers in die Welt hinaus. Helmftedt 
ftieß jegt mit vollen Baden in die Kriegdtrompete, und der Streit 
entbrannte auf der ganzen Linie mit großer Heftigfeit. Durch ein Edict 
vom 27. Juni 1640 gebot Herzog Georg den aufgeregten, ſchäumenden 
Wogen Ruhe und als es ftille geworden, griff eine Dazu bejonderd ernannte 
Gommiffion mit feiter Hand nah Bucher, dem ftreitbaren Urheber 
allen Gezänfes, welcher aber heimlich aus der Stadt entwich, nachdem 
man ihm nicht vergönnt hatte, ſich jchriftlich zu vertheidigen, ſondern 

*) Die Borfahren diefes Hoch angejehenen GBeiftlihen ftammten aus Gronau, 
wo Heine Gejen ein geadhteter Bürger war, defjen Sohn Joachim Pfarrer zu Esbed 
wurde, wo ihm am 6. Juli 1601 Juſtus Gejenius geboren wurde. Diejer empfing 
den erjten Unterricht von feinem Bater, beſuchte danach das Andreanum zu Hildes— 
heim und bezog ſchon im fiebenzehnten Jahre die Univerfität Helmftedt. In Jena 
erwarb er fich den Magiftergrad und wurde 1629 Prediger in Braunſchweig, wo er 
fih mit der Tochter des Superintendenten Kaufmann verheirathete. 
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mündliche Zwiefprache verlangte. Seines Amtes verluftig floh Bufcher 
su feinem Bruder nah Stade und ftarb jchon am 14. Februar 1641. 
Das fleine Buch des Gefenius feste unangefochten jeinen Stegeslauf 
durch die welfiſchen Kürftenthümer fort, indem es nach dem Tode des 
Verfafiers verbejlert, ergänzt und mit paflenden Bibelfprüchen ausge 
rüftet ward”). Es gewann Sannover, Hildesheim, Wolfenbüttel für 
jih und ftieg auf die Berge des. Harzes, als es aber nach der Er— 
werbung von Bremen und Verden daſelbſt 1723 eingeführt werden 
jollte, erhob fih noch einmal ein heftiger Sturmwind dagegen, der 
über 30 anonyme Flugſchriften aufwirbelte, bi8 am 20. März 1724 
das allerhöchſte Mißfallen über die unchriftlihen, groben und unver: 
jhämten Ausdrüde der Schmäh- und Xäfterichriften gegen dies 
„ſymboliſche Buch“ eine Prämie von hundert Thalern auf jeden gei- 
fernden Verfaſſer feste. Gejenius fam nah Georgs Tode mit der 
Regierung nach Hannover, ward 1642 Generalifjiimus jowie Oberhof: 
prediger und wirfte unter den Söhnen Georgs in jegensreicher Amts— 
thätigkeit. Bekannt jind feine Kirchenlieder geworden: „Wenn meine 
Sünden mich kränken“ und „Wir Menfchen find zu dem, o Gott ıc.“ 
Der oft franfelnde Geſenius ftarb zu Hannover am 18. Sept. 1673. 

In den obern Schichten des religiöfen Denfend zu Hannover 
war gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts ein linderer Zug 
merklich zu verjpüren, welcher in einigen Anzeichen auf die kommende 
Periode der Aufklärung bindeutete. Ernſt August blieb lutheriſch, 
Sophie reformirt, beide erjchienen duldjam, Yeibnis wollte alle Con— 
fejfionen in den irenifhen Verſuchen vereinen, wobei ihm der 
Abt Molanus von Xoccum, welcher unter Johann riedrich gegen 
jefuitifche Umtriebe mit Grote im Bunde erfchien, nach Kräften fecun- 
dDirte. Die nothwendige Grundlage zur Verftändigung fand man in 
Boſſuet's Glaubensdarlegung, welche vom Papſte gebilligt war. Bon 
Seiten der Katholifen betheiligte fih vorzüglid Spinola an diejen 
Beitrebungen, welcher in Hannover auf einer von Ernſt Auguſt be- 
rufenen Gonferenzs mit Molanus, dem Hannoverſchen Primas, mit 
dem Hofprediger Barkhauſen aus Osnabrück und Galirt dem Jüngern 
nebft Meyer aus Helmjtedt zufammentraf. Leibnis trat ala diplomati- 
firender Rathgeber mehr hinter Spinola und Molanus zurüd, welche 


) Dieje fügten der Superintendent zu Alfeld, Peſtorff, und für Wolfenbüttel 
Profeſſor Bußmann zu Helmftedt hinzu. 
Hartmann, Reſidenzſt. Hannover. 23 
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in ihren Entwürfen ſich joweit entgegen famen, daß man niemals 
näher zujammen ſtand. Diefes geſchah in den Jahren zwifchen 1680 
und 1690. Als im Jahre 1700 der Sig diefer Verhandlungen nad 
Wien verlegt ward, ſchwanden die legten Erwartungen auf irgend 
welchen Erfolg. Molanus wird von einem Bejucher am 16. Januar 
1710 folgender Maßen gefchildert: „Derjelbe empfing uns fehr höflich 
und zeigte und. jeine Sammlung alter Medaillen, die und in großen 
Brettern von jeinem Bedienten auf einem Kaffeetifche gebracht wurden. 
Wir fanden der goldenen bei hundert. Nachdem uns der Herr Abt 
noch andere moderne gezeigt, entichuldigte er fich, Daß er uns verlaffen 
müßte, weil er nothwendig etliche Briefe zu fchreiben hätte; fein 
Kammerdiener jollte ung die übrigen Münzen und was er fonft noch 
befäße, zeigen. Dieſer führte uns in ein fehr fehönes Zimmer, darin- 
nen neun fehöne, große Käften ftunden. In zweien waren nichts als 
Conchylien. Auf allen lagen fehr zierlich viel jchöne Stufen, jonder- 
lih von Quarz, fo alle von dem Harz fommen. Bon Baſen, Urnen 
und Xampen jtund etwas in einem von den gläfernen Schränfen, 
dabei war auch ein türfifches Kleid. Dann kam der Herr Abt wieder 
und erbot fih, uns in feine Bibliothek zu führen. Bei dem Eintritte 
jagte er, wir follten doch jagen, ob dieje Fronte von franzöfifchen 
Büchern nicht ſchön ftände? Das fam mir läcderlih vor. Zuletzt 
jagte er ganz freimüthig, dabei er auf ein ziemliches Geftelle voller 
Bücher zeigte: Diejes find lauter Romane, darauf ich jederzeit ſehr 
furios (gefpannt) gewejen, vom Amadis an bi8 auf unjere Zeiten. 
Welches meines Bedünkens der Gravität eines jo hohen Alters und 
anfehnliher Würde ziemlich entgegen lief“. 

So hatte Molanus mit Grote wader gegen die Hebergriffe der 
Kapuziner geeifert, mit LXeibnis den Frieden mit Rom gejucht und 
war in jpätern Jahren verächtlih auf feine theologifchen Bücher zu 
jprechen, aber fehr „eurieux“ auf franzöfifche Romane. Zimmermann 
berichtet über feine legten Jahre: „Der ſehr gelehrte Abt Molanus 
in Hannover bildete fich gegen Ende feines Lebens ein, er jei ein 
Gerſtenkorn. Er fprah dabei jehr vernünftig über alle® und mit 
alten, die ihn bejuchten,; aber der Herr Abt wollte durchaus nicht 
mehr aus feinem Haufe gehen, weil er bejorgte, die Hühner möchten 
ihn freifen.“ 

Die Kurfürftin Sophie war nicht die einzige Anhängerin des 
reformirten Bekenntniſſes, gegen weldes einjt der Rath nad 
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durchgeführter Reformation jo harte Verordnungen erlajjen hatte. 
Nah der Aufhebung des Edicts von Nantes fanden viele flüchtige 
Franzoſen in Hannover ein freundliches Heim, und Sophie ließ ihren 
Slaubensgenojien 1699 eine Kirche einrichten. Neben diefer franzöfifchen 
Gemeinde entitand noch eine deutſch reformirte, welche 1703 gleichfalls 
Erlaubniß erhielt, ein Gotteshaus zu bauen. 1819 vereinigten ſich 
beide Gemeinden. Ihre Religiongübung war anfangs nicht unbe- 
fchränft, indem ihre Prediger nur dann trauen und taufen durften, 
wenn beide Eltern und Berlobte veformirt waren. In fpäterer Zeit 
bedurfte e8 bei Trauungen nur des reformirten Befenntnijjes von 
Seiten der Braut, indeß die Taufordnung beitehen blieb. Die Ge— 
finnung der Hannoveraner gegen die Bekenntnißverwandten war duld— 
jam und wohlwollend geworden, weil nichts von ihnen zu befürchten 
ſtand, aber die Grinnerung an die Zeiten Johann Friedrichs war 
doch, als 1709 die Kunde in die Bevölkerung drang, daß fich 
Ernſt Auguft im Kurtractat verbindlich gemadt, den Katholiken 
in der Nefidenz den Bau einer Kirhe und Schule zu geitatten, 
noch zu lebendig, um nicht die heftigite Bewegung hervorzurufen. Die 
Geiſtlichen jchnellten empor, als gähnte vor der guten Stadt der 
Abgrund des papiftifchen Berderbens und beſchworen den Kurfürjten 
Georg Yudwig bei den Wunden Chriſti, die drohende Gefahr abzu- 
wenden, wenigſtens feine Ordensleute, befonders feine Jeſuiten, zu 
dulden. Dies Gefuh wurde von Molanus abgefaßt, welcher doch 
vor 15 Jahren jo nahe daran war, mit den Katholiken zu pactiren. 
Georg Yudwig beftand den leidenfchaftlihen Sturm mit feiner fühlen 
Ruhe, indem er das Wort feines Vaters ehren zu müffen glaubte. 
Durh die Unterftügung der katholifhen Stände und vor allem des 
Kaiſers wurde der Windheim’sche Hof auf der Neuftadt von der 
fatholischen Gemeinde angefauft, und der Bau der Kirche und Schule 
bald zu Ende geführt. Das Feſt der Einweihung fand 1718 ftatt. 
Der Kurfürft unterfagte dem Wunſche feiner Refidenz gemäß die Zus 
lafjung der Ordensleute und behielt fih das Recht vor, diejenigen 
Weltpriejter zu bejtätigen, welche der faiferlihe Hof vorſchlug. Es 
wurde den Katholiken ein befcheidenes Kirchengeläute zugeftanden, 
aber jede Procejfion außerhalb der Kirche unterfagt. Obgleich das 
Statut des Raths von 1588, welches verordnete, dap nur Augs— 
burgifche Confeſſionsverwandte zu dulden feien, alle andern aber noch 
bei Sonnenjchein die Stadt verlaſſen jollten, jchon durch den weit: 
23° 
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fälifchen Frieden hinfällig geworden, fo wurde dennoch den Katholiken 
die Gewinnung des Bürgerrechts in der Altitadt regelmäßig noch 1764 
verweigert, auch hatten jie nicht das Recht, Häufer durh Kauf zu 
erwerben. Grit in Folge des Artifeld 16 der Wiener Bundes -Ncte 
vom 8. Juni 1815 fanden fie Cultus- und politifche Nechtäfreibeit, 
indem diejelben zum Oberappellationsgericht zu Gelle geſetzliche Zu— 
larfung fanden. Die pietiftifhe Richtung dagegen, welche von 
Jacob Spener und Hermann Franke ausging, fonnte nicht wie Re 
formirte und Katholiken in der Altftadt feften Fuß fallen; fie wurde 
1740 von dem Gonfiftorium nahdrüdlich befämpft. Die Anhänger 
derfelben mußten die Stadt verlaffen und blieben in der Garten- 
gemeinde. Auch für die Juden brachte Grnft Auguſt günftigere 
Verhältniffe, ſchon 1704 war der Bau ihrer Synagoge auf dem 
Berge vollendet, aber vollfommenen Schuß gewannen fie erit 1787. 
Nah der Regel ihres Gefeges wählten diefelben von jest ab den 
Rabbiner, welcher ihren Gottesdienft leitete und Rechtsfälle nad 
moſaiſchem Geſetze entjchied, wofern feine Verlegung der Yandesgefege 
dadurch bewirkt wurde. j 

Die Hochachtung, welche damals der Hannoveraner feinem Paſtor 
entgegen brachte, gründete fih auf dem werfthätigen Bewußtſein des 
Hirtenamts*’) von Seiten des, Geiſtlichen, welcher oft feinen Anjtand 
nahm, von der Kanzel herab öffentlich zu rügen, was fich gem 
verborgen hätte. Gegen die Kurzweiligfeiten des Carnevals bei Hofe 
(j. unten) jprach fich ihre Unzufriedenheit in den Predigten gar deutlich 
aus. Aber es war weniger die Furcht vor folchen Rügen, als 
vielmehr der lebendige Verkehr, in welchem die Gemeinde zu ihrem 
Seelforger ftand, der allemal bei den höchiten Seiten der Familie den 
Ghrenplag einnahm, deſſen Trojt in jedem Yeid das Herz aufrichtete, 
defien wohlwollender Rath in feiner Berlegenheit fehlte. Der Paſtor 
ftand an der Wiege, lehrte das Kind, war ein väterlicher freund der 


) Sadmann: „Fürwahr, fo grot de Unnerjheid is unner Schapen, Swienen, 
Dfien un Minſchen, fo grot iS he oof unner Seelenhirten und annern Hirten. Gen 
folfe Seelenhirte was der jel. Kantor Wichmann, jedoch in einem niedrigern Verftande 
als ih, der ih summus episcopus, Oberhirte diefer Limmerjchen Herde bin. De 
gode jelige Mann hadde de jungen, ef hebbe de olen Seelen unner miner Upficht, 
he meide de Lämmer, ef de Schape. Ja, Schape günge nod wol an, wenn man 
nid fau vele Böde un Zägen darunner wören! Dieje machen einem armen Seelen: 
birten das Leben jauer, daß er mandhmal mit dem Propheten Jonas jeufzet: Ach 
wollte lieber todt jein, denn leben!“ 
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reifern Sabre und führte den Müden zu ftiller Ruhe. Die Kanzel 
war in jener Zeit eine Großmacht, und der für unjere jetige Anficht 
harte Verweis von dort hatte feinen tyranniihen Klang für den 
Menichen des achtzehnten Jahrhunderts, e8 war das ftrenge Mahnen 
und der Ruf von dem Bater der Gemeinde, in welcher fih mancher 
barte Kopf und manches verftocdte Herz befanden. 

Gin ſolcher Hirte feiner Gemeinde, auf deſſen Haupt mit der 
Verrüde die Erinnerung den Kranz eines oft derben Humors gefeßt, 
war der aud Hannover gebürtige Jobſt Sadmann, Paſtor im nahen 
Dorfe Limmer. (Siebe Anmerf. ©. 235). Gr war eine robujte Per: 
fönlichfeit, welche bei feierlichen Gelegenheiten an der Tafel feinem 
Superintendenten nebft dem Amtmann das Bekenntniß des Erftaunens 
abnöthigte: „Gott gebe e8 ihm zu Gute, Herr Sadmann, wie fann 
er eſſen!“ Die Theologie feiner Zeit hatte er wohl ftudirt, jedoch 
that der Ernit derfelben feiner nawen Gemüthlichfeit geringen Abbruch, 
ſodaß sich oft die fittlihe Strenge ſeines ehrlichen und treuen 
Gharafters in den Mantel einer gefälligen Laune Fleidete, welche fein 
gutes Gewiſſen bezeugte. Gr ging nicht darauf aus, Wite zu machen 
oder den vorübergebenden Beifall der Menge zu erbafchen, fondern 
feine im Grunde ernftliche und rechtliche Gefinnung fonnte zu Zeiten 
die Gingebungen des Augenblids nicht zügeln, befonderd da, wo er 
jih geben lajien durfte. Die niederfähliihe Mundart, deren er fich 
in feinen Predigten bediente, ließ ſolche Naivetät noch drolliger 
erfeheinen. Die Hannoveraner beehrten ihn öfterd mit ihrem Befuche 
in der Yimmer Kirche, wo jie gelegentlih eine Mobrenwäfche von 
ihm aushalten mußten. Als er eined Sonntags wiederum einen 
jtattliben Pilgerzug in jein Kirchlein aus der Reſidenz wallfahrten 
ſah, inftruirte er fchnell den Kantor und Küfter, daß diefer die verfe- 
reichiten Geſänge fingen ließ, die endlofeften Gebete und die längite 
Predigt vorlas, nachdem die Kirche verſchloſſen war, jo daß die in 
der Hoffnung auf Kurzweil gefommenen Bürger vor unmuthövoller 
Langeweile jich ärgerten. Als der König von Schweden, Friedrich I., in 
Hannover weilte, benuste ein Perrückenmacher fein bischen Aehnlichkeit 
mit dem Monarchen, um am 3. Faftenfonntage dem Ehren-Sadmann 
durch feine Gegenwart in der Kirche zu Limmer zu imponiren, nach- 
dem er durch einige Bekannte das Gerücht hatte außftreuen laſſen, 
daß die schwedische Majeftät zugegen ſei. Der Kantor eilte fofort mit 
diefer Kunde noch vor dem Anfange des Gottesdienftes ins Pfarrhaus. 
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Sackmann ſah ihn ruhig an und erwiederte: „Schaulmeſter, dat ji ſo 
mat glöwet! Sied doch keen Kind! De Könnig will uns nich fomen. 
Gaht hübſch na de Kerfe und Tüed; wie wilt in Goddes Namen 
bald anfangen.“ Zum Unglüf für den Perrüdenfünftler hatte ihn 
irgend ein Bewohner von Limmer erfannt und das Richtige feinem 
Paftoren übermittelt. Der Haarkünſtler jaß in der Mitte einiger 
Begleiter der Kanzel großberrlih gegenüber, ald Sadmann das 
Gvangelium, darin die Juden den Heiland Beelzebub ſchelten, 
auszulegen begann. „Beelzebub i8 en fremd Wort ut der ſyri— 
ihen Sprafe, dat ji wol nich fennen wered. Vör etliffen Jahren 
bebb ef et ju ſchon mal jegt, aber ji mögt et wol wedder vergäten 
bebben. Beelzebub fchall jo vel bedüden, as een Fleigen-Könnig, 
jo nennten de Juden domald den böfen Fiend ut Verachtung. 
Se mußten, dat be een hoffärdigen Geift iS, de nich Ehre genog 
friegen fann, un wollten öhn damet recht Fränfen, wenn fe Beelzebub 
to öhm fäden. Du wult doch gerne en Gott fien, fo magſt du denn 
en Könnig över de Fleigen fien, fo heit du doch wat to befehlen! — 
Seibt mal, mine leven Kinner, dat fummt mi eben jo vör, as de 
Kerel, de da gegen mt över in dem blagen Kleede fitt, de denft of, 
ef fchall alöven, He wöre de Könnig von Sweden, un et is doch 
mant en Perrüffenmafer ut Hannover, Ja, du magſt mi wol de 
rechte Könnig fien, du dumme Beelzebub. Bit du darum berfomen, 
dat du mi olen Mann tom Narren mafen wulft, fo bätt'ft du man 
fönnen to Hus blieven, du donnerfhe Haarkflöver du! — Nun wollen 
wir wieder zu unferm Terte kommen!“ Die Pfjeudomajeftät bob fi 
nach diefer herzhaften Anſprache ftrad3 von dannen. Gin ander Mal 
hatte jich der hannoverjhe Advofat Redderfen ohne Umftände in die 
srauenjtühle geſetzt. Sobald fich die Gemeinde bei dem Vorlejen des 
Bibelwortes erhob, blieb er fiten, um eine Prife zu nehmen. Sad: 
mann batte es bemerkt, hielt plößlich im Leſen an und rief gebietend 
wie ein Prophet des alten Bundes: „Snüffler, gieb Gotted Wort 
die Ehre und hebe dich!” Nedderfen blieb dennoch firen und wiederum 
tönte des Predigers Mahnen: „Snüffler, ih fage dir nochmals, gieb 
Gottes Wort die Ehre und bebe dich!“ Da auch dies Gebot feinen 
Gehorſam fand, rief Sadmann zweien feiner bandfeften Kirchen» 
vorfteber au: „Sans un Kord, fomed doch un belpt mi den Snüffler 
dorten mal vom Plate, damet dat be weit, dat be in der Kerfen 
is!“ Redderſen machte ih aus dem Staube. — Als das Gerücht 


359 





von Sadmann bis zu feiner fürftlichen Nachbarin, der verwittweten 
Kurfürftin Sophie drang, wünfchte fie ihn in der Schloßfirhe zu 
bören. Ein Sofwagen fuhr vor das Pfarrhaus zu Yimmer, um den 
Paftor nach Hannover zu fahren. Sadmann verweigerte ihn mit 
den Worten: Es ftehet nicht gefchrieben, fahret, jondern gehet in alle 
Welt und predigt das Evangelium aller Greatur.” Er that e8 in 
der Schloffirche in hochdeutichem Dialect fo wohl, dag niemand etwas 
an feinem Vortrage erinnern fonnte. Sophie fragte ihn danach, ob 
er zu Zimmer ebenfo predige und Sadmann antwortete: „D nein, 
anädigfte Kandesmutter, wie würden mich fonft meine armen Schafe 
verftehen? Mit den Einfältigen muß ich einfältig reden, wofern ich 
ihnen nüten will.“ Sophie entließ ihn ſehr befriedigt und ermahnte 
Sadmann, in feiner Amtötreue fortzufahren. — 1711 reichten zehn 
Xeineweber und ein HSalbmeier bei dem Gonfiftorium zu Sannover 
eine Bejchwerde über Sackmann ein, weil er fie von der Kanzel Diebe, 
Ochſen, Ejel und Schurken gefcholten hatte. Die Oberbehörde verbot 
dem polternden Gireife ſolche Titulaturen, allein es fruchtete wenig. 
In feinem Teftamente hatte Sadmann, der im Alter von 75 Jahren 
am 4. uni 1718 ftarb, den Armen zu immer, wie denen der 
Neuftadt Hannover je 1000 Thlr. und den Schulen zu Ximmer 
und Belber je 250 Thlr. vermaht. Daß diefer Zeitgenofje eines 
Leibnitz, der im Trimalcion ebenfalld bewiefen, daß er im Staube 
der Erde wandelte, nicht nach dem Maßſtabe der Gegenwart bemeſſen 
werden darf, iſt Flar, jedoch tragen die Predigten, welche unter feinem 
Namen herausgegeben find, nicht den Stempel voller Echtheit an 
der Stirn. 

Durfte fich jedweder Pastor viel herausnehmen, jo wurde auch 
nicht wenig von ihm verlangt, und etwaige Vergeben wurden ftrenge 
geahndet. So belegte der Magiftrat den Paitor franz Hemme 
an der Negidienfirche 1730 mit fofortigem Sausarreft, als er fich in 
Geſellſchaft unkeuſcher Weiber hatte finden laſſen. Die verfammelten 
Geiftlihen mit dem Rathe festen ihm eine Zeit, um fich entweder 
für fofortige Amtsaufgabe oder für einen gerichtlichen Proceß zu ent- 
jcheiden. Er wählte das zweite, und als er überführt ward, brachte 
man ıhn nachts 11 Uhr in einer Sänfte auf das Rathhaus, 6. Jan. 
Nach vierzehn Tagen erfolgte fein Nichterfpruch, welcher auf lebens- 
längliche Haft auf dem Schloſſe Scharzfels lautete. Hemme trat diefelbe 
alfobald an. — Die Gemeinde befuchte in allen ihren Gliedern 
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gleichviel ob arın, reich, gelehrt und ungelehrt, fleißig den Gotteödienit, 
betete den Morgen- und Abendjegen und fang die Yieder des Gefang- 
buchs. Es war ein ſchönes Bild, wenn der Pater im Ehrenſtuhl die 
Seinen um fich verjammelte und in Bitte, Yob und Danf fih die 
Herzen zu dem Gott des Heild erhoben. 

Am 19. Mai 1710 erfchien die erfte Sabbath3-Ordnung, welche 
jogar dieſer unverwöhnten Zeit in einigen Punkten zu ftrenge war, 
fo dag fie in der Folge Milderung erfahren mußte. Aus der 
Zeit des Gefenius war noch das alte Hannoverfhe Kirchengejang- 
bub im Gebrauch, welches nur 359 Gefänge und eine kleine Gebet- 
jammlung enthielt. Als im Jahre 1734 eine neue Auflage erforder- 
lich wurde, hielt das Gonfiftorium, ein paſſenderes nöthig, und fo 
fam 1740 das noch jetzt geltende Gefangbuh zur Ginführung, 
welches zwar einzelne Yieder enthält, die nicht groß notbwendig 
jcheinen, und andere recht ſchöne entbehrt, aber einen reihen Schatz 
hriftlih evangeliiher Dichtung enthält. Man hat gemeint, daß 
dieſes Kirchengefangbuhb um einige Decennien zu früh erichienen ſei, 
weil die deutiche Dichtfunft erſt ſpäter ihre zweite hohe Blütbe 
erlangte, aber es iſt jehr die Frage, ob damit viel oder auch 
nur nennenswerthes gewonnen wäre. Wahr ift e8, daß z. B. ein 
Neumark (und wie er, fo auch alle feine zeitgenöffifhen Dichter) in 
der profanen Dichtung Grichredendes vorbrachte, aber fein: „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten“ ꝛc. ift ebenjo tief gemütbvoll 
empfunden als farmell ſchön. 

Mit dem Beginn der ziveiten Hälfte des Jahrhunderts wich von 
den Kanzeln die Derbheit des Ausdrucks, bejonderd zeichnete ſich 
Johann Adolf Schlegel, welcher 1759 Paſtor an der Marktkirche 
wurde, durch äſthetiſch theologifhe Bildung aus. Seine faft deflama- 
torifhen Predigten bezauberten vor allen die Lyceiften, unter denen 
der nachmald berühmt gewordene Iffland fo begeiftert wurde, daß er 
ih entichloß, Paſtor werden zu wollen, jedoch wich diefer Vorjak 
bald dem größern Triebe zum Theater. Ein gleichfalls ſehr geachteter 
Prediger war der Senior Pollmann, deſſen Gottesdienft jo zahlreich 
beſucht war, daß das Serausftrömen aus der Kirche ein jehendwerthes 
Greignig für die Bewohner der nahen Strafen abgab. Sein Nach— 
folger Scholvin erfreute fih, weil er dem Geige ergeben war, feiner 
jehr großen Beliebtheit. Die Jugend fürchtete ihn, weil er ſie bei 
Hausbejuhen mit feinem Krummſtock („Seelenhafen”) beranzog, 
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zwischen die Aniee flemmte und dann ftrenge prüfte. Sein ganzes 
Vermögen widmete er nach dem Tode der Erziehung verwaifter und 
verarmter Bürgerfinder. 

Aus den frühern Zeiten feierte man noch in Hannover die dritten 
Feſttage nebjt den Tagen der Maria und der Apoftel, die veränderte 
Richtung im Kirchenregimente verordnete 1769, daß fie zum Theil 
wegftelen, zum Theil an den folgenden Sonntagen gefeiert wurden. 
Derſelbe Erlaß bejchränfte die Zahl der Bußtage auf drei. Die Feier 
des Reformationöfeftes am 20. Sonntage nach Trinitatis war fchon 
länaft in der Altjtadt Hannover üblih. — Die modern gewordene 
Aufklärung lieg den Sinn für das Chriſtenthum erfalten, nachdem 
manche feiner angeblichen freunde durch das Uebermaß ihres geiftlofen 
Eifers in Kirche und Schule mehr geihadet ala gefördert hatten. Es 
war die Zeit, da Glemens XIV. die Jefuiten unterdrüdte, Joſeph 11. 
im Sinne erleuchteter Aufklärung mit überftürzender Haft reformirte 
und der alte König Friedrich II. in jeinen Staaten einen jeden nad 
eigenem Willen fjelig werden ließ. Da begann e8 „auf dem Wege 
nab Kanaan öde zu werden.“ Der zurüdhaltende Geft in Hannover 
gab zwar nicht leichten Kaufes alles der Berfchleuderung anheim, 
jedoh blieb er nicht von dem Zuge der Zeit unberührt, der bier 
mehr veredelnd ala zerftörend wirfte und die 1777 erfchienene neue 
Sabbathsordnung erliep. 


XII. Das Beitalter der Perrüdie und des Zopfes. 

Wenn auch die Gegenwart mit Recht ftolz auf die ungeahnten 
Kortfchritte in allen Gebieten des menjchlichen Denkens ift, dennoch 
darf fie die Gefchichte der Väter nicht mit dünfelhafter Verachtung 
betrachten. Auch da, wo uns Ddiejelbe fremdartig berührt, unferen 
Widermillen erregt oder ein Lächeln ablodt, iſt fie dennoch unfere 
Sefchichte, wie die Reife des Mannedalterd mit ihren geläuterten 
Anfihten fihb nit von der Periode der Knabenhaftigfeit und 
thörichten Jugendzeit trennen läßt. „ Mit phantaſtiſcher Allonge- 
perrüde wie mit jorgfältig gepflegtem Zopfe erjcheinen noch heute 
Diplomaten und Philofophen, die beiden haarigen Gejpenfter hängen 
bei den oberften Schichten der Gefellihaft bi8 in die miedrigiten 
Kreife mit fteter Beharrlichkeit auch gegenwärtig nach hinten, jo dat 
diefelben von den Augen ihrer Träger faum bemerft werden, und 
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diejenigen, welche ſich ihrer bewußt find, offenbaren den nämlıcen 
Stolz darauf ala das verflofiene Jahrhundert. 

Dem gravitätifchen Ericheinen der Lömwenmähne auf dem Saupte 
der Männerwelt ging das allmähliche Verſchwinden des jtattlichen 
Vollbartes voran. Bis 1550 behauptete ſich des Mannes Zierde in 
voller Urmwüchligfeitt. Da fam von Spanien und Frankreich Die 
Mode, melche über dem Organ des Wortes nur den Gedankenſtrich 
in Norm des Kinebelbartes befteben ließ. Zwar trat die proteftantifche 
Seiftlichfeit mit tapferem Feuereifer für den gefährdeten Vollbart 
ein, deſſen Berftümmelung ihnen teuflifche Erfindung und Sünde 
wider den heiligen Geift war, weil der Leib ala Tempel Gottes ge- 
ichändet würde. Aber Herzog Heinrich Julius hatte fih in den Haß 
gegen den Unterbart verrannt, fo daß er denjelben 1589 feinen 
Hofleuten abrafiren ließ und 1605 nochmals ftrenge verordnete, daß 
jeder fich den Kinnbart bei Verluft auch des Anebelbartes rein „weck— 
nehmen“ laſſe. Auch jest noch beharrten die proteftantifchen Prediger 
im ftarren Troß, aber der Triumpbflug der Allongeperrüde, welche 
fih jeit 1650 von Frankreich aus auf Thronen und Kanzeln eine 
allgemeine Herrſchaft eroberte, ließ alles, Lippen-, Zmwidel- und 
Badenbart fpurlos verfchwinden, wie jeder Sternenfchimmer beim 
Aufgang der Sonne erbleihbt. War e8 da ein Wunder, wenn au 
die Damen der Stadt Hannover in die Bewegung gezogen wurden? 
Der Ratb hatte, krauſes Saar zu tragen, nur den „graduirten” 
rauen und Töchtern geitattet, alle andern aber traf ein allgemeines 
Verbot. Darüber bereiteten die Damen der alten patrizifchen Gefchlechter, 
der von Soden, von Anderten, Türfe, Blume, von Windheim ıc. 
ihren Sausbhaltsvorftänden mande bittere Stunde, bis diefe am 
8. April 1671 für ihrer Damen altes Recht, dem gemäß jchon fett 
etlichen Nabren fraufe Haare unter ihnen im Gebrauch geweſen, bei 
dem Rathe vorftellia wurden. Am Ende des 17. Jahrhunderts war 
feine Kanzel und fein Fürſtenthron mehr durch einen Yangbart geziert. 
Aus den Wolfen der Yoden fchauten die rauengefichter der Prediger 
auf die andachtsvolle Gemeinde und die der Herrſcher auf die Völker 
bernieder, fo 3. B. Ehren-Sackmann in immer und fein fürftlicher 
Nachbar Ernſt Auguſt in Serrenbaufen. 

Satte der veritümmelte Bart die proteitantifche Geiftlichfeit zu 
beiliger Entrüftung angefacht, fo brachte die Perrücke den fatholifchen 
Klerus in ein verzweifeltes Dilemma. Das Mefopfer muß mit 
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entblößtem Saupte gefhehen. War nun das Yodengewoge eine 
Kopfbedefung oder ein haariges Surrogat? Die bifchöfliche Kurie 
su Hildesheim befraate in ſchwerer Bedenflichfeit die Nuntiatur zu 
Köln 1688 um Verhaltungäregeln, und diefe erflärte, daß die Er— 
laubniß für den Priefter, unter Perrüde Meſſe zu lefen, den Refer- 
vaten des Papſtes angehöre. Indeſſen fcheint die römifche Kurie 
die Perrüden, welche eine gebührliche Verwendung als nächtliche 
Hauptbedeckung fanden, mit ftillichweigender Nachficht und Duldung 
getragen zu haben, der Zopf aber wurde verboten. Diejer Anbang 
des Hauptes ift das charafteriftiihbe Symbol der hereinbrechenden 
Aufklärung; die das Auge vermwirrenden Yoden wicen dem nad 
hinten oft jo feit zufammengefnoteten Jopfe, daß „fein Thierchen des 
Serameterd ohne Weinen fich hindurch zwängen fonnte“ und zuweilen 
wurde die Forderung an feine Schönheit geitellt, daß er glänzen 
follte, „die Sonne zu beſchämen.“ Ga muR ein rübrender Anblid 
geweſen fein, bei Volfäfeiten 3. B. neben ftattlichen Zöpfen noch bie 
und da die feierlihe Würde der Allongeperrüde, welche allmählich 
von ihrer Ungethümsgröße zu befcheidenern Dimenftionen zufammen- 
Ihrumpfte, bewundern zu fönnen, Welch wichtige Rolle hatte der 
Zopf geipielt bei dem Tänzer, wie bei dem Krieger, dem aufgeflärten 
Könige, dem finnenden Gelehrten und dem genialen Künftler, dem 
Handwerker nebjt dem Kaufmanne, wie bei dem Dorffchulmeifter und 
jeinen bezopften Schülern, als die franzdfifche Revolution mit umbarm- 
berziger Scheere darein fuhr, und alle die Zöpfe in den Abgrund des 
Nichts hinabichleuderte! 

Die Alongeperrüde war nicht geeignet, den Aberglauben aus den _ 
verdüjterten Köpfen jchnell verduniten zu laffen, noch zettelten Seren und 
Zauberer ihre Bündniffe mit dem Satan an, welcher befonders gern 
sum Sartmachen gegen Dieb und Stich wie zum Weihen der Freikugel 
eingeladen wurde. So richtete Johann Ernſt Kumme in Sannover 
durb jein Gelüft zur ſchwarzen Kunſt große Verdrieplichkeiten an. 
Kaum war er von Helmſtedt, wo er ftudiren follte, aber allerlei 
Allotria getrieben batte, nach feiner Vaterſtadt zurückgekehrt, ala er 
von der Univerjität aus bei dem Rathe verflagt wurde, fich dem 
Teufel durch Unterfchrift mit dem eigenen Blute verpflichtet zu 
haben. Kumme, fofort verhaftet, leugnete, und befannte fchlieh- 
lih, daß der Ehrgeiz ihn bewogen, den Mephiſto bei dem großen 
Lucifer und allen Höllengeiftern zu befchwören, um jein Anliegen zu 
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hören. Die Ausfagen der erste über viele Kränflichfeit Kumme's in 
jeiner Jugend, über dejien Neigung zum Trübfinn, wie das gute 
Zeugniß von der Schule her ermöglichten, daß er gegen Bürgichaft 
jeined® wohlhabenden Vaters nah elf Wochen wieder auf freien Fuß 
gejeßt wurde. Nach vielen Verhandlungen des Raths mit dem 
fürftlihen Gonfiftorium zu Hannover, mit den Juriftenfacultäten zu 
Rinteln, Jena, Wittenberg und Yeipzig erfolgte endlich von der zuletzt 
genannten am 19. December 1659 das Erkenntniß, daß Kumme den 
Reinigungseid leiften und hundert Thaler zu milden Zweden erlegen 
oder zwei Jahr das Yand verlafien follte. Der verlangte Eid ward 
im Januar 1660 abgelegt, nachdem den „unfchuldigen Eltern durch 
den vielen Kummer wie durch Erlegung unerhörter Spejen gleihfam 
da8 Mark aus den Knochen gefogen war.“ 

Die Allongeperrüde begleitete das gefpreiste Weſen der endlos 
ceremoniellen Gtiquette, denn das Ungethüm auf dem Saupte 
duldete weder fnappen Ausdruck noch rejolute Handlungsweiſe. 
Dan begreift faum, dab fo viel Zeit blieb, daß die langmütbigite 
Geduld nicht zerriß, um die endlofen Schnörfel der Anreden, Compli— 
mente xc. in aller gemeijenen Gravität anzubören. Das widerlice 
Xobhudeln, das geiftlofe Anfingen, die endlofen Sätze gefpidt mir 
lateinischer Gelahrtheit, jorwie der damals entſtandene Kanzleiftil find 
ein Sohn auf jeden guten Gefhmad. Beiſpielsweiſe: „Es jteht wohl 
an, daß man feine Gomplimente kurz und artig anbringe, demnach 
ungefähr jo: Hochwohlweiſe, hochgelahrte, großachtbare Herren, viel 
ehr- und tugendfame Frauen und Aungfrauen, meine großgünitige- 
Herren und Damen!“ 

Indem es für den Patrizier wichtiger wurde, die ftetig an 
Größe wachfende Perrüde mit Würde zu tragen, als für das Ge- 
deihen feiner Stadt mit Wärme zu handeln, benugte er den Reit 
jeiner Rechte zu prunfender Gefpreistheit. Die Bürgerglode blieb 
ſtumm, denn die fürftlihen Beamten läuteten die Gemeinde nicht 
aufammen, und das nterejje am öffentlichen Leben erftarb. Den 
feit 1655 „durchlauchtigen“ Fürſten überhoben feine ſachkundigen 
Staatdmänner der Mühe, mit den Unterthanen zu verkehren. 

Franzoſen, Jtaliener und fpäter Engländer gaben der einft durch und 
durch niederfächfifchen Stadt Hannover feine geringe fremdländifche Fär— 
bung, indep die Gefellfchaft von einem engherzigenKajtengeift durchdrungen- 
wurde. Die höhern Stände hatten ſich mit „afiatifcher Weitläufigfeit“ 
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befonders in Betreff der Bedienung umgeben. Neben der Gauipage 
wurden Sänften (Bortechaifen) gehalten, welche auch für den fürzeften 
Weg gebraucht wurden, damit die vier Träger in großer Yivree fich 
Bewegung machen fonnten. Gin Beifpiel höherer Unart gab vor 
allen Serr von dem Busſche, Minifter unter Georg II. Diefer 
wunderliche, reiche Hageſtolz vereinte in fich Heftigfeit, Stolz nebit 
Eigenfinn. In Farben, welche Sr. Ercellenz mißfielen, durfte niemand 
vor ihm erjcheinen , felbit der preußifche Gefandte erfuhr darum eine 
Abweifung. Zumeilen war e8 geftattet, fich jofort in der Garderobe 
des Herrn Minifters, umzufleiden. Bei offener Tafel, zwei Mal 
mwöchentlib, leitete von dem Busjche mit dem Hute auf dem Kopfe 
abgemejjen und gebieterifch die Unterhaltung. Auf feinem Tifche fand 
man alle berühmten Brunnen, deren Refte nebft dem abaeftandenen 
Wein die Prediger empfingen, damit fie auf den Kanzeln feine 
Lebensart nicht herum rüdten, denn, da er angeblich Feine Orgel 
hören fonnte, jo bejuchte er nie die Kirche. Perſonen, die ihm ihre 
Aufwartung maden wollten, lieg er früh antreten und in ein mit 
Läden verjchloffenes Zimmer führen, wo einer die Gegenwart des 
anderen nur durch Räuspern und Huſten bemerkte. Endlich wurde 
jeder einzeln dem Herrn Minifter vorgeführt. — Giner Dame, welce 
einmal in Gefellfichaft Georg's II. Kaffee getrunken, ftieg diefe Ehre 
fo jehr zu Gemüthe, daß fie von diefer Zeit ab ältere und angefehene 
Männer mit „Er und „Mosjö“ anredete. Ein VBornehmer hätte es 
für ein Verbrechen gehalten, mit dem achtungswertheften Bürgerlichen 
über die Straße zu geben oder in Gefellihaft mit ihm Karten zu 
jpielen. Die Untergebenen nahten fich höher Stehenden unter ftetigen 
Büdlingen und Kratzfüßen, wobei die Haltung der Arme, des Hauptes ıc. 
forgfältig einjtudirt war, und der Mund fih in den verächtlichiten 
Ausdrüden der Knechtöfeligfeit ergoß, während diefelben Menjchen, 
die eben in Sclavenfinn um den Borgejesten Friechend gewebdelt, 
gegen Niedere grobe Aufgeblajenheit und anmaßenden Hochmuth 
bewiefen. Der Edelmann ließ fihb im Harniſch abmalen, der 
Bürgerlihe dagegen im Schlafrod. Der Befiger einer Equipage ftieg 
aus Hochachtung vor feinem Gönner ſchon weit von defjen Haufe 
heraus und fchlüpfte durch den Straßenſchmutz in „ſubmiſſeſter Devo- 
tion” zu feinem Ziele. Bedienten, zu Zeiten mit Prügeln regalirt, 
waren bei aller Dummheit liftig und verfchlagen, fowie grob und 
voll lächerlihen Dünfeld. In des Morgend Frühe begab fich der 
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wohl friſirte Arzt, das Hütchen unter dem Arme, das ſpaniſche Rohr 
mit goldenem Knopfe in der Hand, zu ſeinen Patienten, um in 
unfehlbarer Weisheit für ſeine Anordnungen die ſtrikteſte Befolgung 
zu verlangen; der Paſtor beſuchte die Glieder ſeiner Gemeinde im 
Kirchengewande. 

Viele Bürgerhäuſer mit den weithin ſchauenden Giebeln hatten 
übergebaute Stockwerke. Die niedrigen Zimmer erleuchteten Fenſter 
mit runden, in Blei gefaßten Scheiben von grünem Glaſe. An den 
Wänden ftanden hölzerne Bänke, davor ein großer viereckiger Familien— 
tiſch, deſſen Platte ala Nechentafel diente. Das chrwürdigite Möbel 
war in der Nähe des Dfens der Grofvaterftuhl, in welchem der 
Hausherr nah des Tages Arbeit der Ruhe pflegte und in ftiller 
Ginkehr das Wohl der Seinen überdadhte. Bon dem Sims prangten 
die blanken Teller und Schüſſeln von Zinn oder Mejjing. Eine 
Stube war oft von mehreren familien bewohnt, welche jih in die 
Eden theilten; jede Haushaltung hatte ihre Schlaffammer für fic. 
In den Häujern der Neichen jehmüdten Tapeten von Wollzeug, 
Soldleder, bemalte liefen, Tafelwerk mit dunfelm Anſtrich oder 
Hauteliffen mit Jagd- und Kriegsicenen die Wände. Sie wurden 
nebjt PBerrüden, Grofvaterftuhl, Kleidern und Betten dann erneut, 
wenn ein gänzlicher Verfall dazu zwang. 

Zu Anfang der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts waren 
durch den Einfluß der jungen Univerfität zu Göttingen, wie durch 
die Noth des fiebenjährigen Krieges, welche zu gemeinfamen Anjtren- 
gungen und Opfern nöthigte und zu gegenjeitiger Hülfe zwang, Die 
ihroff marfirten Grenzen des NKaftengeijtes gemildert. Das abge: 
mejjene Wefen des Hannoveraners jehien durch den Fortſchritt der 
Aufklärung lebendiger geworden, und hatte man früher über den 
Mangel von Gemüthlichfeit befonders Fremden gegenüber geflagt, fo 
zeigte jih jekt die Aeußerung vieler Höflichkeit. Die Gefellichart 
zerfiel in zwei Hauptklaſſen. Die erjte bildete der alte Adel, welcher, 
wenn auch jein Auftreten gegen Niedere nicht mehr ſo ſchroff 
wie ehedem war, dennoch mehr ald der übrige Adel Deutjchlands 
fih gegen die andern Stände abſchloß. Diejes trug ihm den zju weit 
gehenden Borwurf maßloſen Stolzes ein, jo day man noch gegenwärtig 
auf Spuren diefer unberechtigten Meinung in Büchern und Schriften, 
jo 3. B. der Gartenlaube, Jahrgang 1874, Seite 93, in irriger 
Auffafiung trifft. Schon Zimmermann jagt: „Im Ganzen findet 
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man in Hannover ein freundliches, gütiges, liebreiches und höfliches 
Weſen, welches hauptfählih durh das Erempel der Großen 
bewirkt wird, welche man zwar auswartig als ſtolz bejchreibt, die es 
aber nur auf eine edle und geziemende Art find und mit denen der 
Umgang leiht, angenehm und freudig ift. Vornehme und Geringe 
find gegen mich und meine Familie liebreih und menjchenfreundlich.“ 
Alle Neuadligen mit den höhern Beamten und reichen Kaufleuten 
bildeten den zweiten Kreis der Gejellihaft, Beamte und Kaufleute 
hatten das Gemeinfame, day jeder in feinem Kreife mit anerfennens- 
werther Pflichttreue die Zeit des Tages durch emfige Arbeit, welche 
fait Faum zu ermüden fchien, ausfaufte. Dem Hofgerichtsaffeilor und 
Yandfyndicus von Wüllen gebührt das edle Berdienſt eines hochge— 
bildeten Mannes, den eriten Berfuh, die Stände durch gejellige 
Vereinigung einander zu nähern, unternommen zu haben. Gr richtete 
nah dem Borbilde in England auf der „Neuen Schenke“ den erjten 
Glub ein, deſſen Mitglieder fih in Sänften nah dem bezeichneten 
Drte jhaffen ließen. Nach dem fait zwanzigjührigen Beſtehen diefer 
Vereinigung entjtanden noch andere je nach den verſchiedenen Nei- 
gungen und Bedürfnifen. Während aber im Glub die Gegen- 
jäse der Standesunterfehtede durch den Schleier der Gemütblichkeit 
und angenehmen Unterhaltung gemildert wurden, erhielt fich die 
Irennung des Adels vom Bürgerjtande in großen Geſellſchaften noch 
aufrecht. Von den gejellihaftlihen Bergnügungen genoß das Karten= 
jpiel die allgemeinfte Verbreitung, es gewann dadurch feinen bejonderen 
Reis, daß es bei dem Mangel der Hannoveraner an Converſationsgabe 
eine anregende und leichte Unterhaltung gewährte, ohne bei dem 
bejonnenen Charakter der Spieler zu leidenjchaftliher Sucht zu werden 
und dadurch feinen Zwed zu verfehlen. Man jpielte Taroc, l'Hombre 
und Whift. Mit den Jahren nahm aber das Kartenjpiel in derjelben 
Progreſſion ab, als die Bildung des Geiſtes jih mehr und mehr 
verbreitete. Für denjenigen, welcher e8 bedurfte, daß er feinem Triebe 
nach Gefelligfeit genüge, war der Mangel offener Privathäufer, in 
denen jih an anderen Orten Freunde und Bekannte täglich zujammen 
fanden, jehr beflagenöwerth. Selbſt die Zahl der Aſſembleen, welche 
an beftimmten Tagen von einigen Familien wechjelweije, von andern 
beitändig gehalten wurden, genügte mandem Verwöhnten nicht. 
Zimmermann befchreibt dieſe Ajjembleen mit folgenden Worten: „Ze 
jind alles, was man fich Freudiges denken kann. Es verjammeln 
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jih zu einer folchen Gejellfhaft, die jede Woche gehalten wird, unge— 
fähr achtzig Perfonen in vier großen prächtigen Zimmern, welche in 
einer Reihe nach einander folgen und mit einigen hundert Wachslichtern 
erleuchtet jind. Bon den Anwefenden fpielen zwanzig bis vierzig; 
die übrigen (Damen) fisen und machen entoilages (feines Spitzengewebe) 
und röseaux (Mege), indeß fie fih von und andern jehöne Sachen 
vorplaudern lajlen,; oder man geht Sand in Hand und Arm in Arm 
von einem Zimmer ind andere, von einem Sopha zum andern. Am 
(Ende diefer Zimmer ijt ein Borzimmer, wo fich indgemein eine Muſik 
findet. Herren und Damen erjcheinen da in der äußerften Pracht; die 
Damen jest alle in Kleidern von Atlas, die über und über mit 
Blonden und Spiten bejest find, und in Mantillen von flandrifchen 
Spiten, die aber von einer Achſel zur andern und von dem Kinn 
bis an dag Serzgrüblein offen find; in den Haaren, an den Obren 
und am Halſe tragen fie alle Diamanten; alle find nach der neueiten 
Pariſer Art frifirt, feine trägt ein Kleid, das nicht nach dem neueften 
aus Paris gefommenen Mufter gejchnitten it, Fein anderes Wort 
wird gefprochen als franzöfifh, auf franzöſiſch wird coquettirt, auf 
franzöfifch geicherzt und auf franzöfifch gefüpt. Und dennoch find wir 
alle Unterthanen des Königs von England. Sch jelbit jehe bei allen 
diefen Leuten fo aus, daß weder die frau Hauptm. 3., noch die 
Frau W., noch die Jungfer F. mir das Glück ausfhlagen würden, 
ihnen die Hände zu küſſen. Gine Pariſer Perrüde mit einem äußerſt 
petitmaitrifchen Toupet, ein Kleid von ſchwarzem Sammt mit 
einem Unterfutter von weißem Atlas, eine Wefte von Cilberitoff, 
Schnallen von falfchen Diamanten, einen langen Pariſer Degen mit 
einer weißen Scheide, Manfchetten von flandrifchen Spigen, ein 
jeidene® durch und durch parfümirtes Schnupftuch und in der Hand 
die Tabatiere von Braunfchweig*) mit ihren fiebenundfunfzig Dia— 
manten.“ Ueber die Sannoverfhen Damen war man der Meinung, 
dag fie liebenswürdig, aber gegen fremde falt wie Eis ſeien. „Sie 
verheiratben fich, wie die Küdinnen, immer wieder in ihrem Stamme 
und find oft jchon von der Wiege an mit einem Verwandten verlobt. 
Aus diefem Grunde richten fie nie ihr Auge auf einen Fremden und 
entfchliegen fich fchwer, mit ihm zu ſpielen. Die Spielpartien werden 

*) Zimmermann hatte 1769 für die glüdliche Kur eines jungen Prinzen von 


* Braunschweig zu Antoinettenruh dieje Doje von einem Pfunde Gewicht als Gefchent 
erhalten. | 
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ſchon am frühen Morgen von Müttern und Tanten arrangirt. Man 
muß entweder viel Glück oder viel Unverfchämtheit befiken, um 
dazu gezogen zu werden, und ich fehe alle Abende Fremde vom erften 
Range die große Gallerie der Länge und Breite nach durchmeifen, 
die Portrait? bewundern, oder fich hinter einen Spieltifch ftellen und 
gähnend fragen: Gewinnen die gnädige Frau? Berlieren das gnädige 
Fräulein? Das Unglüd ift, daß es hier weder eine Königin nod eine 
Prinzeffin, folglih auch feine Oberhofmeifterin und Hofdamen giebt, 
welche für das Honneursmachen bezahlt werden. Hat man aber 
endlich den Siſyphusſtein weggemwälzt und Zutritt in einigen Familien 
erlangt, fo find die Damen fehr angenehm. Außerdem hat aud 
hier, wie überall, die Liebe ihre Rechte geltend gemacht und es giebt 
manches fehr drollige Stadthiftörchen.“ Indeß ſcheint eine Oberhof: 
meifterin jo ſehr, wie vorhin erwähnt ift, nicht nöthig geweſen zu 
jein, denn nad dem Urtheil des berühmten Freiherrn Knigge traf 
man in Hannover nicht vereinzelt auf Damen bürgerlichen Standes, 
welche an jedem Hofe die fragliche Stellung hätte befleiden können, 
Sejellfhaften, in denen nah der Stimmung des Augenblicks der 
Geiſt der Plauderei zu ungeswungener Unterhaltung befreit wird, 
werden fich nie der Beiprechung anderer bekannten Perfonen nebft 
deren Berhältniffen entziehen, fo war es wohl nicht? Unerhörtes und 
ganz Außergewöhnliches, wenn in Hannover ein Fleiner Klatfch ſowohl 
von Damen ald auch von Herren lebendig wurde. Der Staatöminifter 
Freiherr v. Stein, welcher fi mit einer Hannoveranerin, der Gräfin 
Wilhelmine v. Wallmoden, verheirathete und fie von reinem Charafter, 
voll Gefühl und Anhänglichkeit, aber auch etwas ftolz auf ihre Familie 
und Provinz fand, urtheilt zu ftrenge, wenn er den Geift der Alatfcherei 
in Hannover ftärfer al® anderwärt® zu finden meinte, weil man 
bier fein anderes Intereſſe ald an der Gefellfhaft und ihren Eleinlichen 
Verhältniſſen hätte, und die Schwerfälligkeit des niederſächſiſchen 
Geiftes den Klatſch begünftige und vermehre. Stein war im Begriff, 
fih zu verheirathen! Knigge fand um diefelbe Zeit fogar unter den 
Gefchäftsleuten aller Art viele fein gebildete Männer, welche Geift und 
Leben in die gefelligen Zirkel brachten. Ihm war ed ein großer Reiz, 
abends am runden Tifche in einer auserlefenen Gefellfhaft gebildeter 
Menſchen ein ſokratiſch Mahl zu halten, von welchem alles eitle 
Gewäſch verbannt blieb, wo Philofophie des Lebens und wifjenfchaft- 
liche Kenntniffe nebft Theorie der ſchönen Künfte mit feiner Kritif den 
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Gegenftand der Unterhaltung ausmachten. Und in foldhen Gefellfchaften 
waren es Damen, von denen. die Einführung edler und geiftig 
gebildeter Männer in adlige Kreife ausging. Alfo hatte der Stolz 
jeden bösartigen Charakter um diefe Zeit verloren, e8 gab Kreife, in 
denen eine ſchöne und echte Bildung, frei von allen Ertravaganzen, 
zur Erſcheinung fam. Daß man die an fich haltende und ſelbſtbewußte 
Tüchtigfeit des niederfähhfifchen Charafterd damald wie heute ala 
Hohmuth ausmünzte, ift eben Schuld der Falſchmünzerei. Jedoch 
lag auch noch in andern Schichten der Bevölkerung tiefer Kernfchatten 
des achtzehnten Jahrhunderts. Denn troß der franzöfifchen Tändelei 
nebft den feineren Manieren wohnte bei den Leuten mit Perrüde und 
Zopf nod eine Rohheit und vertrug ſich mit ihrer ungebildeten 
Frömmigkeit, daß man vor diefer Baftardbildung, welche aus Franzojen- 
thum und germanifcher Derbheit entfprang, zurüdichaudern muß. Die 
gefallene Jungfrau wurde ohne Erbarmen in die Verzweiflung geftoßen, 
das Wort: Wer fih ohne Sünde weiß, der werfe den erften Stein 
auf fie! war bei den Anhängern des göttlichen Wortes vergeffen. Und 
graufam waren die Strafen, das Grfäufen im Sade, das Zwicken 
mit glühenden Zangen, das Rädern ıc. — Den Leichnam eines Friſeurs, 
welcher jih 1766 entleibte, warf der Büttel aus dem Yenfter auf die 
Straße, dann wurde er zum Schindanger gefchleift und eingegraben. 

Nahdem der Raubmörder Hanebuth feine verdiente Strafe em- 
pfangen, feste fein Complice Hänächen von Node, ein Hannoverſcher 
Patrizier, des erfteren blutig Handwerk in der Umgegend fort, bis ihn 
im Jahre 1663 die gerechte Rache ereilte. Er ward enthauptet. Pier 
Gedächtnißfteine mit einem Kreuze in der Nähe des Dörener Thurmes 
erinnerten vielleicht an vier Würgefcenen dieſes Mörders. 

1657 räderte man einen Soldaten wegen Morde?. 

Als 1657 ein Soldat, welcher bei dem Notar Johann Bodenius 
einquartirt war, diefen zu befjerem Benehmen gegen die Frau Notarin 
ermahnte, erftah Johann Bodenius den Soldaten rücklings auf der 
Treppe mit einem Meffer. Der Mörder, zunächſt an den Pranger 
geitellt, wurde aus der Stadt verbannt. 

1661 ftarb der Sohn Hermann Ever's durh einen Meſſerſtich, 
der Thäter blieb unbekannt. 

1662 vergiftete ein Weib feinen Bräutigam durch Fliegengift 
in einem Glafe Bier in Behrend Schiefer'3 Haufe auf der Neuftadt. 
Dasjelbe ward enthauptet. 
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1662 wurde der Weinſchenk Waſſerham aus Bremen von dent 
Sohne Hermann Schleger's erftochen. 

1663 erfäufte man Anna Dorothea Biefter wegen Kindesmordes. 

1671 erftah den Seiler Küdeler feine Frau mit einem Meier. 

1682 wurde der Soldat Jacob Gronenthal enthauptet, weil er 
feinen Gorporal erftochen. 

1686 fand die Sinrihtung von Heinrih Jacob Groß wegen 
Mordes ftatt. \ 

1689 am 5. December wurde ein Menfch erfchoffen, am folgenden 
Tage ein anderer erjtochen. 

1692 fiel ein Schulmeifter durh den Stih eines Dragoners, 
welchen man enthauptete. 

1694 enthauptete man den Nagelichmied Buchwald, nachdem er 
feinen Schwiegerfohn Herbft auf der Brüderfchaftszeche erftochen. 

1695 ermordete ein Soldat eine Magd, welche er zur Nothzucht 
zwingen wollte, mit jechözehn Bajonetftihen und vollbrachte die 
Schandthat. Er ward zur Mordmühle acht Mal mit glühenden 
Zangen angegriffen und dann geräbdert. 

1696 wurde der junge Kaufmann Loß in feiner Behaufung von 
dem Stiefjohne Wahrendorf's erftochen. 

1696 erſchoß der Lieutenant Tefchen feinen Hauswirth, wofür er 
arquebufirt ward. 

1697 erftah der Tambour Louis Berlin einen Mudquetier beim 
Spiel in einer Branntweinfchenfe, nachdem beide am felben Tage zum 
Abendmahl gewefen. 

1698 ward der Todtichläger Marwede enthauptet. 

1701 erftach der Sattler Konrad Bödeler den Sergeanten Poppe 
im Wirthöhaufe zur Fortuna. 

1705 ward der Fourier Stüver in feinem Haufe an der Knochen— 
hauerftraße von einem Kameraden erftochen. 

1705 fand man einen Bürger und Ledertauer erfchlagen. 

1705 erſtach jemand den Gejellen des Chirurgen Frömmling. 

1707 ward der Kohndiener du Plefji beim Spiel in der Roden- 
fchenfe erftochen. 

1711 erftach der Sergeant Wiele oder der Fechtmeiſter Scharfen- 
berg den Unterofficier Lathaufen. 

1713 erſchlug ein Soldat die Mehlbaum und ward dafür ent- 
bauptet. 
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1713 erſchlug Johann Bleydorn ſeinen Mitdreſcher auf dem 
Poſthofe. 

1715 enthauptete man einen Reiter aus Oſterwald, welcher aus— 
geriſſen und ein Pferd geſtohlen. 

1716 wurde ein Reiter auf dem Markte enthauptet. 

1716 räderte man einen Musketier bei Vahrenwald wegen 
Mordes einer Frau in Bothfeld. 

1718 ward ein Reiter wegen Mordes enthauptet und ſein Kopf 
auf einen Pfahl geſteckt. 

1719 erſchoß ein Gardereiter ſeinen Kameraden, wofür er bei 
Dören füſilirt ward. 

1722 erſtach der Musketier Hans Heinrich Kölner feinen Haus— 
wirth. 

1724 räderte man den Rnochenhauer Johann Henning Wolf vor 
Hannover, weil er die Ehefrau Wilmer ermordet hatte. 

1724 ward der föniglihe Koch Marco feines Mordes an den 
Bäderfneht Böcker wegen enthauptet. 

1725 erſtach der Gefelle des Schwertfegerd Gottfried Burchard 
den Seilergefellen Helmold. 

1726 fand man einen Perrüdenmachergefellen erjtochen in der 
Reine. 

1727 erftach der Gardereiter Ernſt Wilhelm feinen Kameraden. 

1728 fand die Hinrichtung des Johann Dietrih Meyer, des 
Mörders feiner Eltern, ftatt. Auf dem Neuftädter Markte lad man 
ihm das Todesurtheil vor, danach legten ihn die Büttel auf eine 
Kuhhaut, welche über einen mit zwei Pferden befpannten Schlitten 
gebreitet war. Langſam wie im Leichenzuge jchleifte man den Delin- 
quenten, an deſſen Seiten die Prediger einherfchritten zum Cleverthore 
hinaus nah der Richtftätte bei Bahrenwald, wohin zahlreiche Scharen 
der Zufchauer eilten. Der Miffethäter betete und fang mit den Predi- 
gern, dann banden ihn die Henkersknechte and Andreaskreuz, welches 
die Form eines X hat, wanden um feinen Hals einen Strid, welcher 
etwas angezogen ward, zwidten Arme und Bruft mit glühenden 
Zangen und zerfehlugen mit Keulen die Glieder des Verbrecher, der 
legte Schlag traf die Bruft. Zuletzt traten die Henker auf feinen 
Bauch, brahen ihm Rüden und Genid und flochten den formlofen 
Leihnam aufs Rad, indem die abgehauenen Hände an Ketten her— 
unterhingen. 
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1729 henfte man den Dragoner Bertram. 

1735 ward der Dieb und Deferteur Hettling aus Salzderhelden 
auf dem Marfte ftrangulirt. 

1740 tödtete ein Soldat Chriftoph Ader im Dorfe Lift eine 
Frau und wurde enthauptet. 

1744 väderte man einen Mörder Namens Baum. 

1748 wurden zwei Musfetiere aus dem Harze gehängt. 

1750 ward der Stadtarbeiter Dito Kölling im Streite erfehlagen. 

1757 henkte man den Soldaten Nicol Hettig aus Baar im Eljaß, 
weil er auf der Schildwache zu Herrenhauſen Fenſtervorhänge ftahl. 

1779 ermordete Goutrand den Handeldmann Hope. 

1790 erſchoß Rieche den Gerichtshalter Bündel. 

1792 fand man den Hofmuſikus Herfhel im Lifter Felde er: 
droſſelt. 

1799 ermordete der Soldat Grube den Compagnie-Chirurgen 
Karſten, um ſich der Uhr desſelben ſowie einundzwanzig Gulden zu 
bemächtigen; jener ward gerädert. 

Es iſt bemerkenswerth, daß der ſiebenjährige Krieg nicht ſolche 
Tiger in Hannover entſtehen ließ, wie ſie der dreißigjährige mit 
Hanebuth und Hänsöchen von Rode brachte. Die Zahl der Ermor— 
Dingen nimmt gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts erfreulicher 
Weiſe ab; indem von 1650—1700 noch achtzehn zu verzeichnen find, 
jinft die Zahl von 1750—1800 auf vier herab, obgleich Hannover 
für einige Zeit der Schauplag einer feindlichen Befakung war. Zwar 
muß auch in Anjchlag gebracht werden, daß feine Peſtplage die Ge- 
müther zur Verzweiflung trieb, und der Typhus, welcher aus dem 
jüdlihen Deutjchland bis zum Harze vordrang, unjere Stadt ver- 
ihonte, welche in banger Erwartung neuer Drangfale das jegige 
Neuehaus zum Peithofpiz einrichtete. Dagegen erfranften 1732 über 
zwölftaufend Menſchen am Flußfieber, dem aber nur wenige erlagen, 
und die Boden zeichneten viele Gefichter mit Narben. Die Erfindung 
des edlen Jenner, deren Nusen heute vielfach bejtritten wird, kam 
erſt nad dem fiebenjährigen Kriege zu allgemeinerer Aufnahme, ob- 
jhon der in Hannover refidirende Prinz von Wales, Friedrih Auguft, 
ſich 1724 impfen ließ. 

Die Leine ſchwoll durh anhaltende NRegengüffe 1651 fo ſehr 
an, daß fie den Damm in der Ohe durhbrah und fich einen neuen 
Lauf nad der Ihme bahnte, in Folge deſſen die Mühlen nachher 
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nicht betrieben werden Fonnten. Dies Uebel wurde von Johann 
Duve dur die Anlage des Schnellen-Grabens befeitigt. 1653 über- 
fluthete der Fluß fogar die Leinftraße, daß das Waller im Kalen- 
berger Thore zwölf Fuß hoch ftand, Fünf Jahre danach zerftörten 
Eis und Waſſer die Brüde über die Jhme, und man war längere 
Zeit genöthigt, fih der Fähren nebſt Kähnen zu bedienen. Am 16. 
und 17. Januar 1682 zerftörten die Gewäſſer Brüden, Wacht: und 
Gartenhäufer vor dem Kalenberger Thore, welches man mit Mift 
gegen die eindringende Fluth verichloß. 1717, 1739, 1740 und 1808 
verheerte die Leine zu wiederholten Malen die Gegend zwijchen 
Hannover und Herrenhaufen. 

Feuersbrünſte erfchredten die Bewohner verfihiedentlih, jo am 
13. April 1659, wobei drei Häufer der Brüdjtrafe aufloderten,, dies 
Teuer entjtand durch unvorfichtiges Tabaksrauchen; dann 1741, ala 
ein Theil des Schlofflügeld an der Leine ein Raub der Flammen 
wurde; 1762, wodurh zehn Häuſer der DOfterftraße in Aſche 
fanfen und 1805 wiederum in der Dfterftraße, als die Landſchaft 
abbrannte. 

Nah den Verbrechen und Xeiden der Hannoveraner unter 
Perrüde und Zopf find ihre Freuden eine angenehme Erholung. 
Wenn im Lenz mit friihem Grün, mit Blüthenpraht und frohem 
Vogelliede das Pfingitfeit fam, jo erwachte neue Freude in jedem 
Herzen. Beſonderes Vergnügen gewährte e8, wenn der übliche Zug 
der breitgeftirnten Ochſen mit Kränzen um die Hörmer und Spiegeln 
an den Schwänzen von den Knochenhauern durh die Straßen 
geführt wurde, um zu einem Präftigen Feſtbraten jeden feiernden 
Mund einzuladen. Die Schützentamboure rührten die Trommel, 
während die Gejellen des Knochenhaueramtes Gefchenfe einfammelten. 
Daß bin und wieder der furzweilige Vorwitz, welcher fih an 
den Thieren übte, von diejen etwas ochfig abgewiejen wurde, jtörte 
die erhabene feftlihe Stimmung in der Bevölferung wenig. Die 
Tamboure der Schügen bei dem Ochſenaufzuge erinnerten daran, 
daß auh das Schükenfeit ‘vor der Thür fei, dejien Niedergang 
der vorige Zeitraum berichtete. Im Jahre 1696 hatten unfere Sanno- 
veraner in Waffen den legten Echimmer von Bedeutung verloren, 
denn Ernft Auguft löfte für immer die Bürgerwache in den Thoren 
ab, indem feine Soldaten die Vertheidigung der Stadt übernahmen. 
Seit diefer Zeit, da der eigentliche Zweck des Schützenweſens gänzlich 
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beſeitigt war, blieb nichts als der richtige „Schüttenhof“ mit ſeiner 
Schwelgerei und allem bunten Treiben, darüber manche das Geſchäft 
vernachläſſigten, daß die armen Frauen klagten, die Männer verſchöſſen 
(richtiger verſöffen) ihren Brautſchatz. Da ſchritt Georg I. am 21. Oet. 
1713 mit fandesväterlicher Fürforge ein und bejchränfte die Schüben- 
fefte auf das gewöhnliche Pfingft: und Johannisjchießen. Die Schüben 
waren aber durchaus anderer Meinung, fie behaupteten, die Erholung 
des Schießen fpende ihnen größere Kreudigfeit zum Betreiben ihres 
Gewerbes, es ſei fehr edel von ihnen, daß fie den blauen Montag 
patriotifhen UHebungen gewidmet hätten. Sie petitionirten an das 
Seheimrathscollegium und wiederholt an den König um Aufhebung 
des Verbotes, ja fie baten dejlen Favoritin um eine Fürbitte, indem 
jie vorfhüsten, daß die Mißgunſt des Großvogts von Bülow, welcher 
wegen des Schiefens bei feinem Garten verdrieplich gegen Die Schügen 
fei, ihnen das Berbot eingebracht hätte. Dennoch war das Schmaufen, 
Zehen, Gaftiren und Traftiren bei allen Gelegenheiten maplos; 
getrunfen wurde bei Abnahme der Rechnung, bei dem Bringen der 
sahne, bei der Wahl neuer Schaffer, beim Beginn des Auszugs ıc. 
Wirklich erreichten die beharrlich wiederholten Gefuche gegen 1750 die 
Freiheit des Montagsſchießens, aber die Freifugel eines übergefchidten 
Schützen traf ftatt der Scheibe einen arglofen Hammel aus einer 
unfern grajenden Schafherde, was den Amtmann zu Langenhagen zu 
einer Klage veranlafte, worauf dad Montagskhiegen wieder eingeftellt 
werden mußte. — Bon den beiden Schütenfeften erfreute fich das— 
jenige zur Johanniszeit der größern Beliebtheit. Die hauptjächlichite 
Gafterei fand dabei auf dem Brauerhaufe jtatt, wobei der filberne 
Willkomm (Pokal von 1665 zum Preife von faft hundert Thalern und 
bundertfünfunddreigig Loth wiegend) tapfer die Runde machte. Bon 
diefem Haufe zog man nah dem Schügenplage unter Trommelwirbel 
und friegerifcher Muſik. Auf der Schügenfahne ftanden die Worte: 
„Tempore paeis eogitandum de bello“ . (Im Frieden erwäge den 
Krieg). Früher war an die Schügen Pulver und Blei vom Rathe 
vertheilt, welches 1768 in einen jährlihen Zufhuß von funfzig Thlr. 
Gafjen-Münze verwandelt wurde. In demfelben Jahre erhöhte der 
Rath die fogenannten Hühnergelder, welche aus der Pacht der alt- 
jtädter Bürgerjagd an die Yandesherrfchaft in die Schütenkaffe flofjen, 
auf fiebenzig Thaler, daneben empfingen die Deputirten der Schügen 
aus der herrfchaftlihen Jagd einen ftattlichen Hirſch. Um diefe Zeit 
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ihafften die Schügen die Doppelhafen ab und gebrauchten gezogene 
Gewehre (Flinten?). Der Reiz des Volksvergnügens, denn das Schügen- 
feft war zum Feſte für alle Schichten der Bevölkerung geworden, in- 
dem ſchon ftetd jeder Bürger der Rathsgewinne theilhaftig werden 
fonnte, und die Schüben Feine abgejonderte Stellung einnahmen, 
verhalf dem Schütenfefte zu großer Gunft, daß man 1794 um den 
Bau eined neuen Schübenhaufes erfuchen konnte. Selbit der Stadt- 
fämmerer beurtheilte dasjelbe als ein „nützlich aufzubewahrendes 
Ueberbleibfel von jener alten Berfafjung, da die Stadt gegen aus 
wärtige Feinde ſich felbft befchüsen mußte“. Es fei das Einzige, 
welches den größten Theil der Bürgerfchaft vergnügte, worauf Alte 
und Junge fih das ganze Jahr freuten, wobei fich der arbeitjame 
und fleigige Bürger erhole, darum fei es ihm zu gönnen, daß er es 
ohne Zerftörung feines häuslichen Weſens ald ein vernünftiger Menſch 
in der Gegenwart feiner Obrigkeit genieße. Aber ganz fo unfchuldig 
war der Verlauf bei allen Bürgern nicht, denn der bethörende Wett- 
eifer im Lurus und die berüdende Bergnügungsluft verſetzte den 
Hausrath, felbjt Betten und Defen, um die unnüteften Ausgaben 
beftreiten zu fönnen. Der Jubel über den Wettlauf der Knaben, 
deren Beine in Säden ftafen, oder über das fomijche Bemühen 
Präble, mit Seife bejchmiert, zu erflettern wurde nicht felten dur 
eine folenne Prügelei erhöht. 

Während fo das fröhliche Volf zur Zeit der Sommer-Sonnen: 
wende in ausgelajiener freude ſich ergößte, brachte der Hof, als der 
Fürſt noch in Hannover refidirte, dem Garneval vom 1. Januar bis 
in die Marterwoche mit Komödien im Schloffe und Redouten (Masfe- 
raden) auf dem Rathhaufe feine reichen Opfer. Der unter Ernſt Auguft 
berühmt gewordene Garneval lodte fo viele Fremde nad) Hannover, 
dak es einige Mühe foftete, ein Unterfommen zu finden. Der Yand- 
graf Ernit von Heſſen-Rheinfels ließ fich 1688 einen Bericht einfenden, 
aus dem hervorgehoben fei, daß die Dammftrafe durch Pechfränze 
und farbige Leuchten jo hell gleih am Tage gemadht war. Zur 
Yinfen des Eingangs im Huldigungsjaal des Rathhauſes ftanden auf 
zwei Gallerien Muſikanten und Pfeifer, „fo bejtändig nah vor ji 
habenden mufifalifhen Büchern zufammen- und durcheinanderjpieleten 
und pfiffen mehrentheild Ballete und Menuets“. Man tanzte auf 
drei Plägen, auf dem erjten der Hof, auf den beiden legten „allerhand 
Ganaille“. 
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Ernft Auguft, damald noch Herzog, beliebte im feidenen mit 
goldenen Blumen durchwirkten Schlafrode zu erfcheinen, fein Bruder 
Georg Wilhelm von Gelle mit einer ſchwarz-grauen, und beider 
Vetter, der Herzog von Wolfenbüttel mit einer rothen „Zammerlüde“. 
In dem nachher wieder erwähnten Eßzimmer verkaufte ein Italiener , 
Zuderwerf, Gitronen, Pomeranzen, Zimmetwaffer, Yimonade, Wein, 
Branntwein, Bier, ſchwarzes und weißes Brod ꝛc. Der Mummenſchanz 
begann gegen vier Uhr nachmittags und endete um zehn Uhr abends, 
„binnen welcher Zeit Mannd- und Weibsleute immer auf und ab- 
gingen, mit einander redeten, lachten, fich Figelten und ſcherzten“. — 
Aus eine Belchreibung des Garnevald in Sannover 1693, welcher 
bei Anweſenheit der Fürften von Sachjen-Gifenab, von Gelle, von 
Dftfriesland mit „bejonderer Vergnügungsluft“ begangen wurde, tft 
der tägliche Wechjel zwijchen Masferade und Gomödie vom 1. bie 
28. Februar mit eingeitreuten Diners, Souperd, Gonverfation und 
Spiel zu erfehen. Cine Nedoute bejchreibt von Uffenbach 1710 mit 
folgenden Worten: „Nachdem wir und eine Maske geliehen, ließen 
wir uns in Sänften zum Rathhauſe tragen. Sobald wir uns hatten 
unterjuchen laffen, ob wir feine Waffen verborgen trügen, wurden 
wir von den Schildwachen hinauf gelaſſen. Zuerſt betrat man einen 
großen, aber niedrigen, mit vielen Lichtern erleuchteten Saal, in wel: 
chem viele Spieltifche jtanden, und ein abgejonderter Pla zum Tanzen 
war. Gleich daneben ift ein fleinerer Saal, darin waren acht Tifche, 
hinter dieſen ſaßen maskirte Perfonen, jo viele® Geld vor fich liegen 
und banques, Bajette zu jpielen, gemacht hatten. Gleich vorn ift ein 
fleined® Zimmer, zu weldhem man auf engen Treppen hinauf gebt. 
Da findet man allerhand warme und falte Getränke, nebſt Gonfi- 
turen, jo man nach Belieben für gute Bezahlung haben fann. Die 
Masken find nicht fo prächtig und mannigfaltig wie in Italien. 
Die gemwöhnlichite und vornehmite befteht in einem langen ſcharlachenen 
Node, wie ihn ungefähr die Benezianifchen Nobili tragen, und in 
einer halben Maske, jhwarz oder weiß, daran etwas Taffet oder 
Spigen, das unterfte Geficht zu bededen, genäht en falbala, jo man 
die Balinda nennt. Diefe Masken find viel bequemer, ald die 
ganzen, indem der Mund zum Reden und Gijjen frei bleibt. Aur 
dem Kopfe wird eine gewöhnliche oder ſammetne Mübe getragen. 
Auf diefe Art geht auch das Frauenzimmer und ift von den Manns- 
leuten, ausgenommen an der Taille, Schuhen, Reifröden und an den 
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Manjchetten faft nicht zu erfennen. Bon andern Maöfen bemerkte 
man nur einige Harlefin, Bootsleute, Perfer, Türken, Bauern, Juden, 
Bergleute ꝛc. Viele waren gar nicht verfleidet und trugen nur eine 
Maske. Darunter befanden ſich Officiere mit bordirten Kleidern, aber 
auch, welches häßlich iſt, Yafaien, die man an ihrer Montur leicht 
erfennen und von einem folchen Orte abhalten fönnte, daß fie den 
Plag nicht zu enge machten. Unter den Frauenzimmern ſah man 
etliche Schäferinnen, Amazonen und eins ald Harlefine. Diefe war 
das ältefte Fräulein Bar, welche in diefem Kleide überaus wohl 
ausjah, auch von Perfon fehr ſchön war, dabei tanzte fie fehr zier- 
ih; zu Zeiten demasfirte fie fih, daß man fie erfennen fonnte. Es 
wurde auf zwei Partheien getanzt, und man hatte alle Freiheit, ohne 
ih zu demaskiren. Der Kurfürft felbit, fo wie auch die übrigen 
Serrichaften, fo zugegen waren, hielten fich nicht befonderd und waren 
faft nicht zu erfennen , fie wurden auch öfterd unter dem Haufen von 
Fremden gedrüdt und geftoßen. Das Spiel war eben nicht ftarf, 
man ſah fein Gold, e8 mochte auch feine Bank über ſechshundert Thlr. 
ftarf jein. Jedoch fpielte das Frauenzimmer fo hoch als der Gavalier. 
Man jpricht nicht, fondern giebt gewiſſe Zeichen. Die, fo a lombre 
und piquet, welches lettere der Kurfürft liebte, fpielten, demasfirten 
ih zum Theil, zum Theil auch nicht“. Da die Garnevalszeit be 
ſonders durch Comödien für den Hannoveraner erfreulih gemacht 
wurde, fo ift bier 
das Theater 


befonders hervorzuheben. Die Zeit, welche den Bürgern das jüngite 
Gericht unter Blig und Donner darftellte und die heil. Dreieinigfeit 
baß bewundern ließ, die Zeit der keuſchen Sufanne x. war dahin, 
denn Herzog Johann Friedrih hatte das Hoftheater gegründet. Auf 
das Schaufpiel verwandte er 2446, auf die Oper 3972 Thlr. Ein be 
jondered Theatergebäude war unter Johann Friedrich nicht, ed wurde 
noch auf dem Ballhofe, zumeilen auch im Rathhauſe gefpielt. Jedoch 
beftand für die beiden Reſidenzen Sannover und Gelle nur eine 
Schaufpieler » Gefellihaft, Ernſt Auguft bob diefe Einrichtung auf 
und beauftragte den Oberhofmarfchall Grafen Platen mit der Bildung 
einer neuen. Mit Hülfe des für tüchtig gehaltenen Schaufpieldireftors 
GShäteauneuf brachte er zwölf Perſonen, jieben Herren und fünf Damen, 
jämmtlich Franzoſen, zufammen, welche 1681 nochmals neu gebildet 
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und vermehrt wurden. 1690 ließ Ernſt Auguſt dad an der 
Leinſtraße erbaute Theater mit einer Oper eröffnen. Um die Rollen 
vertrugen oder zanften fich die Spieler mehr, als da die Direction 
diefelben vertheilte. ine Kritik wirft auf die Bretter, welche die 
Welt damals bedeuteten, nicht unintereflante Lichtblide: Da galt Herr 
Prefleury ſehr gut für Rollen der Könige und Päter (erfte Rollen) 
und verfjchiedene Charafterrollen, aber fein Hang zum Trunfe hinderte 
ihn am Studium neuer Partien. Herrn Tourteville engagirte man 
nur feiner Tochter wegen, er felbit fonnte beim Bewegen der Stühle 
brauchbar verwandt werden. Madame Chäteauneuf war eine gute 
Schaufpielerin geweſen. Giner anderen Jüngerin Apolls fehlten alle 
Zähne, man verftand fie nicht, während eine dritte in ihrem zuneh- 
menden Alter von den Grazien wegen zu auffallender Körperfülle 
verlaffen war. Die Tourteville, um deren willen man den Water 
mit in den Kauf nahm, erwies ſich ftörriger ala ein Nashorn, „will 
man Drdnung ſchaffen, muß fie entfernt werden“. Andere fanden 
fich brauchbar, wenige als jehr gut. Kür diefe zahnarmen, wohlbeleibten, 
altersſchwachen, eigenfinnigen und einige befriedigenden Mimen ver: 
ausgabte man bis 1740 jährlih 6200 Thaler. Davon erhielten die 
Spieler erjter Rollen fünfhundert, zweiter vierhundert, Spielerinnen 
erfter Rollen vierhundert, zweiter dreihundert Thaler. 

Das eine Tragödie durch ein folches Enſemble zum Yuitfpiel 
verzerrt werden mußte, follte man meinen, aber was mußte ein Yuit- 
jpiel durch ihre große Begabtheit werden? Dennoch galt diefe Ge- 
jellfhaft ald weit und breit für unübertrefflih, und ihrem Spiel 
lauſchte man mit der Andacht eines Negerd, wenn er zum erjten 
Male einen Peierfaften hört. Ginige Titel ihrer Stüde waren: Der 
Giferfüchtige, das eingebildete Herz, der Stumme, dad Gaftmahl 
Peters, die Liebende, der Ritter nach der Mode, unter den Tragödien 
glänzten: Der Kaifer Antoninus und Nifomeded. Für die damals 
bühnengerechten Stüde, in welchen die Einheit von Ort, Zeit und 
Handlung ziemlich ftrenge durchgeführt war, genügten vierzehn Per- 
fonen, und fo ftellte die Direction zu Sannover 1736 den Grundfat 
auf, wenigſtens ſechs Schaufpieler und ſechs bis acht Schaufpielerinnen 
zu engagiren. Bei der erften Liebhaberin war Schönheit und Jugend 
unabweisliches Erforderniß. Noch im Jahre 1732 wirkte der alte 
Shäteauneuf vor feiner britannifchen Majeftät zu Serrenhaufen und 
das von ihm dirigirte franzöfifche Theater war in ganz Deutichland 
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berühmt, obgleich Feine Spuren zu finden find, daß die berühmteften 
Diehtungen der Franzoſen in Hannover zur Aufführung famen. Das 
gefammte Perfonal ala Komiker, Yiebhaber, Väter, Yiebhaberinnen, 
Mütter nebit einem Mafchiniften und einem Decorateur beitand aus 
funfzehn Perfonen. 

Grwähnenswerth ift noch, daß auch auf dem offenen Theater im 
Herrenhäufer Garten gefpielt wurde. Der Hof ſaß in einem großen 
Kreife vor der Bühne, deren Couliſſen aus Hecken gebildet waren 
(wie ed noch heute zu ſehen ift). Das Amphitheater ftand allen 
Einwohnern der Stadt ohne Unterfehied offen. » Bei dem Aufenthalt 
Georgs I. wurde bier drei Mal wöchentlich gefpielt. 

Die Geldverlegenheiten, welche mit dem Anfang des ſieben— 
jährigen Krieges und der Einnahme der Stadt Hannover über das 
Yand weit und breit durch die Raubjucht der Franzoſen hereinbrachen, 
bereiteten dem franzöfifchen Iheater ein jchnelles Ende. — Für Die 
Muſik thaten ebenfall® die Söhne des Herzogs Georg vieles. Johann 
Friedrich, ſchon oben ald Begründer der Oper angeführt, ließ die von 
ihm berufenen italienifhen Sänger in der Schloßkirche fingen (Siebe 
Anmerf. S. 235), Ernſt Auguft zog den Kapellmeijter Steffani nad 
Hannover, welcher jehs Sänger, zwei Sängerinnen, einen „Bombardo- 
Violiſten“ nebſt ſechs jogenannten italienifhen Muſikanten, darunter 
Magnus Behnſen und zwei Muſiker aus Frankreich dirigirte. Als 
Decorationsmaler fungirte Thomafio, welcher in der 1689 aufgeführten 
Oper „Heinrich der Löwe“ fein Möglichites leiftete, indem er eine Wüſte 
voller Blumen, auf denen ein Greifenneft, infcenirte. Die Majchinen- 
funft ließ dabei ein Schiff zerbrechen, Heinrich durch den Vogel 
Greif in des lektern Neft jchleppen, und durh eine Wolfe auf 
den Kalfberg bei Yüneburg jepen. Bier lebendige Pferde zogen einen 
Zruumphwagen, und Teufel jowie Juden tanzten neben Nympbhen, 
Waldgöttern, Helden und Amazonen. Die ganze Oper, welche wie 
alle Opern jener Zeit ein wahrer Herenfejjel vol Mythologie, Alle 
gorie, Mythe, Sage und Phantafie war, beweiit den Kraut: und 
Rüben-Inhalt eines damaligen Operndichters. 

1709 berief Kurfürft Georg Ludwig ald Nachfolger des Abbe 
Steffani Georg Friedrich Händel, welcher bis 1706 in Hamburg, 
der Wiege der deutjchen Oper, neben dem Sänger, Dichter, Componiften 
und Gefchichtäjchreiber der Oper, Matthefon, weilte. Sändel war voll 
leidenjchaftliher Unruhe, unbeugſam und thatfräftig.. In Sambura 
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fam e8 zwifchen ihm und Matthefon zu einem fcharfen Streite, denn 
als Händel die Dper Gleoprata dirigirte und Matthefon, welcher den 
Antonius gejpielt und nach deſſen theatralifhen Tode Händel ablöfen 
wollte, fonnte diefer nicht zum Weichen bewogen werden. Da gab 
ihm der ftreitbare Maeftro eine Obrfeige. Händel zerrte feinen Be- 
leidiger auf die Straße, und beide zogen bei einem großen Zuſammen— 
ftrom von Jufchauern den Degen. Mattheſon's Waffe zerfprang an 
einem Metallfnopfe Händel’d. Bon Hamburg begab fih Händel nad 
Italien, wo er die Opern Rodrigo und Agrippina componirte. Sein 
Spiel riß den berühmten Pianiften Domenico Scarlatti zu dem 
Ausrufe fort: „Entweder ift das der Sachſe oder der Teufel!” Händel 
hatte fih in Hannover ausbedungen, nach London reifen zu dürfen, 
wo er gegen Ende 1712. eintraf, (Nah Malortie, nah andern 1710.) 
Hier führte der Hannoverfche Kapellmeifter feine Oper Rinaldo auf, 
welche für lange Zeit ein Lieblingsftüd der Engländer blieb. 

Es ift wohl ein einfeitiged Urtheil, wenn man gemeint hat, daf 
ein Mann wie Händel Deutfchland wegen deſſen damaliger ftaatlofer 
und gefellfchaftlicher Nerfommenheit habe verlaſſen müſſen. Scheute 
man doch den auferordentlichiten Aufwand an den Höfen für die 
Dper nicht, jo wurde in Dresden ein neues Opernhaus für 167917 
Thaler gebaut und jeder der vier italienifchen Kapellmeijter bezog 
1200 Thaler. Leopold I. verausgabte für feine Jtaliener 44000 Gulden. 
Die Städte Nürnberg, Hamburg, Leipzig, Wolfenbüttel, Breslau ıc. 
ließen ebenfalld Opernhäuſer entftehen. Zwar ſchien der deutfche 
Meifter dem italienischen Maeftro nicht gleich geachtet, fo empfing der 
berühmte Schütz, Oberfapellmeifter der vier eben genannten Dresdener, 
nur achthundert Thaler. Jedoch giebt die Gehaltszahl feinen Maß— 
tab des Werthes, denn den Meifter Schüs hatte man für diefen 
Preis fiher, während die Jtaliener, ald damals nothmwendig erachtete 
Glanzeremplare, gelodt werden mußten. Schüt blieb dennoch Ober— 
fapellmeifter. In Hannover mit jeinem glänzenden Hofe war aber 
für Händel durchaus fein Grund vorhanden, dasfelbe zu verlaffen 
ald feine eigene Ungeduld. Denn er fonnte vorausfehen, daß die 
Thronbefteigung Georgs auch ihn nah London führte, wohin zu reifen 
man ihm geftattet hatte. Königin Anna bewilligte Händel 200 £ 
und der Kapellmeifter brach undanfbar feinen Contract. Später 
wollte König Georg den nicht mwiederjehen, welcher ihn ala Kurfürften 
verlaffen, indeß veranlaßte Herr von Kielmanndegge, daß Händel auf 
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einer Wafferipazierfahrt des Königs eine Symphonie vortrug, die den 
Herrfcher überrafchte und entzüdte, Georg forjchte nach dem Kompo- 
niften, diefer wurde vorgeftellt und mit erneutem Wohlwollen ange: 
nommen. Nah Steffani waren Venturini und Vezin Kapellmeiiter 
in Hannover unter Oberleitung des jedesmaligen Oberfammerberrn, 
deren einer jo mufifalifh war, daß er dem Spieler der Viola, welcher 
zu paufiren hatte, gebieterifch zurief, daß er fpielen folle, für Faulenzen 
wirde er nicht bezahlt. Zu den Hoffonzerten an den Geburtötagen 
der Majeftäten hatten nur hohe Militärs und der Adel von ſechszehn 
reinen Ahnen Zutritt. 

Es hat fast den Anjchein, daß der Friede mit Frankreich Deutjch- 
land mehr in wäljche Feſſeln trieb, als die Kriege dieſes gloire-füch- 
tigen Yanded. Die Franzofen mußten erft von den Deutſchen jehr 
nahe gejehen werden, um das vaterländifche Selbſtbewußtſein Fräftig 
zu weden. Nach dem fiebenjährigen Kriege, welcher die Künitler der 
Italiener und Franzoſen vertrieb, dagegen durch die Engländer die 
Bekanntichaft und Ginführung Shakeſpeare's gedeihlich fürderte, war 
Hannover als Funftiinnige Stadt befannt. Klavier, Geige und Flöte 
hatten fih mande Familie des Adeld und der Bürger erobert. Nach 
den Gompofitionen Bendir'd und Haydn's zogen auch ‚diejenigen 
Mozart'd in Hannover ein. Im Ballhoffaale wirkten in den zwölf 
Winterfonzerten neben den Mitgliedern der Fol. Kapelle (unter welchen 
zwei Brüder des berühmten Aftronomen Herfchel) auh Graf Schwie- 
heldt als tüchtiger Violinift wie die Kaufleute Piechelmann und 
MWindelmann. Als im November 1782 die berühmte Sängerin Todi 
in Hannover auftrat, Foftete das Billet zu jedem ihrer zwei Konzerte 
einen Ducaten. 

Das fehlende Theater erjegte jebt von Hamburg aus die Gejell- 
jhaft des Directors Adermann, welche fih mit Recht im nördlichen 
Deutjchland des beften Rufes erfreute. Gegen 1776 und 1777 ftand 
diefe Truppe auf dem Gipfel ihres Glanzes, indem unter ihren Mit- 
gliedern vor allem Schröder, Brodmann, Dorothea Adermann und 
die ebenfo ſchöne wie geiftvolle Reinecke gefeiert wurden. Die Hanno- 
veraner ſahen nun Othello, Hamlet und Macbeth, Leiſewitzens Julius 
von Tarent, den Eheſcheuen von Gotter x. Wie empfänglich die 
Stadt Hannover für dieſe Darftellungen war, ergiebt fih daraus, 
daß der Dichter Boie, 3. Jan. 1777, jchreiben Fonnte: „Hamlet hat 
gefallen von der oberften Gallerie bi8 zur Dame von ſechszehn Abnen, 
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deren Herz wenig Springfedern des Gefallend mehr hat.“ Bon 
Brodmann meinte Zimmermann, welcher jenes Xiebenswürdigfeit in 
Gefittung und verftändiger Beicheidenheit hochachtete, daß Garrid 
wohl nicht beſſer jpiele. 

Die Aufführungen diefer Künftler hatten auf die fhon im vori- 
gen Zeitraume berührte Schulkomödie den entichiedenften Einfluß, 
denn wenn eine ſechszehnahnige Dame an Hamlet Gefallen fand, fo 
mußte die Jugend Hannovers mit Enthufiasmus auffahren. — Nach 
den biblifchen Stoffen, die man vordem weidlih abgenugt, ließ der 
Rector Juſt. Müller am 10. Jan. 1649 im Schulactus die Götter 
über Deutihlands höchſt erwünſchten Frieden beratbichlagen. Danach 
lieferte Terenz (fogar fein Eunuch mit Streihung obfcöner Stellen) 
reichlihe Ausbeute. Als die Helden_von Morea heimfehrten, bielt 
ein Schüler-Kriegsrath Verhandlungen, ob den Soldaten ihrer Tapfer- 
feit wegen eine Belohnung zu geben ſei. Das Refultat ergab, es 
würde dem Feldherrn fehr angenehm, dem Soldaten nüslich fein. 
Gegen Schluß des fiebenzehnten Jahrhunderts redeten die Schüler 
über hohe Politif und behandelten 1697 Guropa, welches den Frie— 
den berathichlagt. Im Schüler-Drama Gonradin vom 26. Det. 1723 
offenbart fih das Hannoverjche Babylon in lateinifchen, deutfchen und 
plattdeutjchen Verſen, welche von Göttern, allegorifhen Perfonen 
(Tugenden vorftellend), Fürften, Gelehrten, Handwerkern, Soldaten und 
Bauern durcheinander orafelt wurden. Wie geiftvoll e8 hierbei fprühte, 
beweift folgender Gefang eines zum Soldaten angeworbenen Bauern: 

Gah tau, gah tau, naen Kriege gah tau, 
Du ſchaſt ded nich mehr brüen laten, 

Im Kriege geiht es Iuftig ber, 

Da drief ed Peer un Plaug nich mehr, 
Drum will ed of en Harte faten, 

Hans gab um ſchmeere dei Steefel un Schau. 

Daß nun die Schüler mit dem Grfcheinen der Hamburger begei- 
ftert werden mußten und ihrer Komödie, da diefelben bei diefem 
Spiele volle Freiheit genofien, eine gänzliche Umgeftaltung zu Theil 
werden ließen, ift zu natürlih. Dazu fam es, daß fich unter den 
Schülern einige fanden, welche die Natur durch Anlage und Talent 
geradezu für das Theater prädeftinirt hatte. Der 12jährige Jffland*) 


*) Geboren den 19. April 1759 in dem, mit einer Gedenktafel verjehenen, 
ehemals Leibnitz ſchen Wohnhaufe. 
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verftand mit beweglichen Mienenfpiel jede Lächerlichkeit nachzuahmen. 
Mer in Bereich feines Auges und Ohres fam, Prediger und Lehrer 
befonders, ward von ihm auf das Schalfhaftefte carrifirt. Nur eine 
Strafe zeigte fich bei ihm wirffam, wenn er Stunden lang, mit dem 
Gefiht in eine Ede gekehrt, jein Pantomimenfpiel nicht bemerfbar 
machen fonnte. Dann nur weinte er und bat um Verzeihung. Bald 
war Iffland die Seele der theatralifchen Beitrebungen de Gymna— 
fiums, welches feine Komödien in den Sommerferien auf dem Ball- 
hofe öffentlih gab, und die ganz einem Liebhabertheater, glichen. 
Bei den Borbereitungen, welche geraume Zeit in Anſpruch nahmen, 
fämpften die jugendlichen Spieler mit liftiger Berfchlagenheit um die 
Rollen. Waren die Vorbereitungen beendet, fo luden die Gymnaſiaſten 
im Gallafleide mit dem Degen an der Seite die Honoratioren Hanno— 
verd ein. Iffland Hatte fih ſchon großen Beifall durch feinen 
Juden im „Diamant“ wie dur feinen Deferteur im „Deferteur aus 
Kindesliebe* erworben. In diefen Rollen offenbarte er den Meifter 
der Komik, jedoch fein Beaumarchaid zeigte noch glänzender den 
Tragifer. Die Schüler gaben an diefem Abend drei Stüde, darumter 
den Glavigo und zwar nicht im Ballhofe, fondern im Schaufpielhaufe, 
denn durch Iffland waren die PVorftellungen jo befucht geworden, 
daß man diefed Gebäude oft für die Beftrebungen der Schüler 
gewann. 

Die Zufhauer zählten an diefem für Iffland bedeutungsvollen 
Abende nah Taufenden, man fah unter ihnen den Prinzen Carl von 
Medlenburg-Strelis, den ganzen Adel, die Geiftlichfeit, Gelehrte und 
Künftler. Iffland und fein Mitfchüler, der fpielmüthige Moris, 
verliefen 1779 heimlih Hannover, um ganz der Bühne zu Teben. 
Diefe Flucht, fowie die Einficht, daß die Heberhandnahme der Theater- 
manie dem Streben der Schüler im Erlernen der Wiffenfchaft bedeu- 
tende Einbuße zufüge, führte dahin, die Komödie gänzlich abzuftellen. — 
Aland ging zunähft nah Gotha, fpäter fand er in Mannheim 
Engagement, bi® er 1796 zum Director des föniglihen National- 
theaterd in Berlin berufen und 1811 General-Director aller föniglichen 
Schaufpiele wurde. Als Schaufpieler zeichnete fih Iffland, welcher 
beifer Charaktere portraitirte, ald neue jehuf, weniger im Wallenftein 
und Wilhelm Tell aus, als vorzüglih im König Year und franz 
Moor. Am Komifchen war fein Bittermann und der Jude im 
Herzog von Cumberland unübertrefflih. Ifflands dramatiſche Schriften 
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beurfunden die Vertrautheit mit der Bühne, ob ihnen auch Gefühl 
und Driginalität mangelt, während jeine theoretifhen Abhandlungen 
von großer Wichtigfeit für die Schaufpieler wurden. König Friedrich 
Wilhelm III. ehrte ihn durch große Achtung. Iffland ftarb am 
22. September 1814. Der mit ihm nah Gotha entwichene Morik 
mußte nach einem abenteuerlichen Leben der Bühne den Abjchied 
geben und widmete ſich in Erfurt dem Studium der Wilfenfchaften. 
Am grauen Klofter zu Berlin, wohin er fich begeben, zeichnete er fich 
als trefflicher Schriftiteller, Prediger und Dichter aus und galt als 
ein excentrifches Original der hereingebrochenen Sturm- und Drang- 
periode. Um von jeiner Xeidenfchaft für eine verheirathete Frau zu 
genejen, unternahm er 1786 eine Reife nach Stalien, wo er mit 
Göthe zufammentraf, der ihn achtete, ja liebte. Durch den Dichter 
dem Herzog Karl Auguft empfohlen, wurde Morig auf die Fürfprache 
des Fürften Profeſſor der Alterthumskunde zu Berlin 1789. Bier 
Jahre jpäter endete der 36jährige Morik das ftürmifch bewegte Leben. 
Aus feinen zahlreichen und geiftreihen Schriften, durch trefflihe Dar- 
ftellung ſtets an die Luſt zum Schaufpiel erinnernd, fei vor allem 
der Roman „Anton Reifer” hervorgehoben, in welchem er das eigene, 
außergewöhnliche Gemüthsleben der Jugendzeit mit lebendiger Meiſter— 
ihaft daritellte. 


XIV. Das literarifhe Hannover. 


Nach dem großen Kriege widmeten jich viele Geifter unter den 
Doctoren, Präceptoren, Studiofen ıc. der Kunft, ein Carmen abzu- 
faſſen, ohne welches feine Hochzeit und feine Huldigung, weder Taufe 
noch Begräbniß denkbar war. Gined guten Rufes erfreute ſich im 
17. Sahrhundert Johann Hemeling, welcher durch feine „felbit- 
lehrend Rechen Schule“, den Magiftraten von Hannover und Hildes- 
heim gewidmet, feinen Namen bejonderd in den Kreifen der Lehrer 
als der „alte Hemeling“ bis auf unfere Tage brachte. Diefer geiftig 
rührige Mann, von dem Ghroniften Nedefer der „Hannoverjche 
Arithmeticus“ genannt, ein würdiger Vorgänger des methodifchen 
Krande, war Schreiblehrer an der fihon erwähnten Schreib- und 
Rechenſchule; er hinterließ außer dem obigen Buche noch eine 
„biftorifche Arithmetica”, eine „Anweiſung zur Schreibfunft” ꝛc. 
Indem es eine feltene Erfheinung it, daß fih der Mathematiker 
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auf den Pegafus fegt, verdient Hemeling als ein Spiel der Natur 
hervorgehoben zu werden, weil fich in feinem Geifte Poeſie mit dem 
rechnenden Verſtande friedlich vertrugen. Seine dichterifchen oder 
vielmehr. gereimten Leiftungen veranlaßten den befannten Johann Rift, 
unfern Hemeling aus freien Stüden mit dem „poetifchen Lorbeerkranze 
zu beehren“. Die Krönung fand 1656 im Haufe des Bürgermeiſters 
Dr. Henning Lüdeke ftatt, und im Auftrage Riſt's fegte der Bürger: 
meifter Dr. Georg Türke dem dichtenden Schreibmeifter in Anmefen- 
heit vieler Honoratioren beiderlei Gefchlehtd den Lorbeer auf das 
Haupt, bei welcher Gelegenheit dem gefrönten Poeten zu dem Weine 
des Feſtmahls zehn Thaler von der Stadt verehrt wurden. ber 
es erwiefen die Vermögensverhältniffe Hemelingd das Unftatthafte, 
den Pegafus mit dem Dehfen vor den Pflug zu fpannen, weder 
Schreiben, noch Rechnen und Dichten brachten ihn auf einen grünen 
Zweig. 1666 klagte er dem Rathe, dab das gezahlte Schulgeld 
zu wenig fei, um ihn mit den Seinen vor Elend zu bewahren, wegen 
„anflebender Seuche hätten viele Schüler die Schule verlaſſen“. Mean 
bewilligte ihm zwölf Thaler. Einige Jahre danach erhielt Hemeling 
abermals einen Beitrag aus der Stadtfaffe, um Ochſen faufen zu 
können, „von feiner Schule hätte er faum das trodene Brot“, weil 
viele entitandene Winfeljhulen ihm die Schüler entzogen. 

Um dieſe Zeit hatte die überreihe Thätigkeit Leibnitz's in 
Hannover begonnen, der um des lebensvollen Bildes willen ſchon 
mit feiner großen Kurfürftin erwähnt ift. Es lag in den damaligen 
Berhältniffen wie im Charakter der Hannoveraner, daß der ausge 
ftreute Same des großen Philofophen nicht fofort überall fichtbar 
auffeimte; jedoch blieb dad Knospen und Keimen nicht aus, ala be- 
jonders die fegensreichen Folgen der Göttinger Univerfität wie ein 
befruchtender Regen alle Körner, welche das Regiment Johann Frie- 
drich’3 wie Ernft Auguſt's mit Sophie, der geiftreichen Gönnerin der 
Willenihaften, zur Förderung der Gultur des Geifted ausgeftreut, 
jhwellen ließen. Die geiftige Strömung war es, welche die fohroffen 
Grenzen der Stände milderte, den Geſchmack verfeinerte, Sitten und 
Sprache wejentlih beeinflußte. Aus dem Jahre 1746 ſei die ange 
nehm unterhaltende „Zufchauerin“, welche in Hannover und Göttingen 
erſchien, mit dem „Verſuch einiger Gemälde von den Sitten unſerer 
Zeit‘ erwähnt. 1750 ftiftete der geiftig fjehr anregende Hofgerichts— 
Aſſeſſor von Wüllen, anfangs auf eigene Koften, ein „Intelligenz— 
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Gomtoir”. Es enthielt Verordnungen, Belanntmahungen und Ans 
zeigen und hatte eine Beilage zuerft unter dem Titel: „Hannoverſche 
gelehrte Anzeigen”, 1755 „Hannoverſche müslihe Sammlungen“, 
1759 „Hannoverſche Beiträge”, 1763 „Hannoverſches Magazin“, 
1791 ‚Neued Hannoverfhes Magazin“. Es enthielt des Bunten 
mancdherlei, Gemeinnügiges wie werthvolle Abhandlungen der Willen: 
Schaft; indem es vom Dünger auf dem Felde bis zu den tiefiten 
Problemen menfhlichen Denkens redete, verbreitete es viel Gutes. 

Das Decennium von 1770— 1780 war Hannovers Haffifche Zeit, 
herbeigeführt dDurh Männer, deren Namen in der deutichen Xiteratur 
unverwifcht erhalten bleiben. Zunächſt erwarb fih der Hofrath 
Georg Brandes, deſſen reiche Bibliothek an dreißigtaufend Bände 
enthielt, um die Wilfenfchaft hohe Verdienfte, indem er nicht nur die 
Univerfität Göttingen wefentlich förderte, fondern auch viele gediegene 
Arbeiten lieferte, er ward 1770 Hofrath und ftarb 1791. — Im 
Februar 1776 kam der Mitbegründer des befannten Hainbundes, 
Boie, ald Stabsjefretär bei der Militärverwaltung nah Hannover, 
er’gab neben anderen Arbeiten das „deutſche Mufeum‘ heraus, und 
lebte mit vielen geachteten Geiftern, die ihm zum großen Theil be- 
freundet waren, in Briefwechſel. 1781 verließ Boie Hannover und 
ging nach feiner Heimath Ditmarfchen, wo er 1806 ftarb. 

Ganz; den Seinen nennt aber Hannover den Poeten Johann 
Anton Leiſewitz, in unferer Stadt 9. Mai 1752 geboren und 
auf dem hiefigen Gymnaſium gebildet. 1770 bezog er die Univerfirät 
Göttingen, wo er fihb mit Hölty und Boie befreundete und am 
2. Juli 1774 in den Hainbund aufgenommen ward. Als er das 
Staatderamen in Hannover 1774 beitand, war fein „Sulius von 
Tarent“ ſchon fertig, dieſes proſaiſche Trauerjpiel ift zwar Leiſewitz's 
einzige Gabe, die er fertig auf den Altar der Muſen gelegt, jedoch 
war es ſo durchſchlagend, daß ſein Name ſtets erhalten bleibt. 
Bürger meinte, daß der Julius von Tarent ihn mit männlicher Speiſe 
genährt habe. Zimmermann verſprach ſich von dem Genie Leiſewitz's, 
daß er Deutſchlands Hume und Robertſon werden könne. Leiſewitz 
ging 1778 von Hannover nach Braunſchweig, wo er bei dem Land— 
ſchafts-Sekretariat die Poeterei liegen ließ, aber eine Geſchichte des 
Dreißigjährigen Krieges beinahe vollendete. Er ftarb ald Geh. Juftiz- 
rath und Präfident des Oberjanität3-Kollegiums 1806. Der dritte 
aus dem Hainbunde in Hannover war der Sänger und Freund des 
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Frühlings L. H. Chr. Hölty aus Marienſee. Im Mai 1775 kam 
er nach Hannover, um bei dem berühmten Arzte Zimmermann Heilung 
für die ſchon vorgeſchrittene Hektik zu finden. Seine lieblichen Lieder 
verließen ihn auch im Leiden nicht, beſonders wenn bei einigem Wohl— 
gefühl die hoffende Seele baldige Genefung ſah. Hölty wohnte in 
Hannover Leinftrafe 7 bei der Wittwe des Hofmuſikus Schrader, zu 
welcher er plötlihb am Morgen des 1. September 1776 jagte: „Ich 
bin fehr frank, jehiden Ste nach Zimmermann. Ich glaube, ich iterbe 
noh heute”. Er trog jih nicht. Das Grab ift in diefen Tagen 
(Ende November 1878) auf dem Nifolaifirhhofe nicht ohne Mübe 
aufgefunden und von ebenjo edler wie freundlicher Sand finnig 
geihmüdt. 

Der befanntefte neben den vorhin genannten Literaten und 
zugleich berühmt als Leibmedikus Georgs II. war Johann Georg 
Zimmermann, weldher am 29. Juli 1768, auf die Empfehlung 
des Miniſters Münchhaufen vom Könige berufen, nach Sannover 
fam.”) Der Schweizer, welcher bier in der Ebene Niederſachſens das 
erfehnte Glück der Befriedigung fuchte, war groß, von ebenmäßiger 
Statur, aus feinem ſchönen Haupte leuchteten die Augen eines 
beweglichen Gemüthes, jein Antlis zeigte Spuren nervöfer Grregtbeit 
und leifen Anflug jchmerzlicher Empfindung, welche ein männlicher 
Geiſt in raftlofer Arbeit niederbielt. 

*) Zimmermann war am 8. December 1728 zu Brugg in der Schweiz geboren 
wo fein Vater Rathsherr war, dejjen freier Geift des Sohnes Erbe wurde, während 
diefer don der Mutter die leidenſchaftliche Erregbarkeit, jo wie die Neigung zum 
Trübfinn hatte. Mit ehrgeizigem Lerntriebe bejuchte er die Schule zu Bern 1741 
bis 1746. Bom 1. Sept. des folgenden Jahres an ftudirte er zu Göttingen 
angezogen durch den Ruhm Haller's. 1752 lieh er fi als practijcher Arzt in Bern 
nieder, wo er-im Haufe Haller's, welcher Göttingen verlafjen hatte, die junge Wittwe 
Stock kennen Iernte und heirathete. 1754 wurde Zimmermann Phyſikus jeiner 
Baterftadt, indem er fi) ſchon einen guten Ruf als Arzt erworben hatte. Sein unbe: 
friedigter Geiſt neigte fich hier zur Hypochondrie, aus welcher ihn jeine beginnende 
Schriftjtellerei etwas erhob. Anregung gaben ihm die Schweizer Bodmer und 
Preitinger, welche befonders dadurch befannt geworden, daß fie im Gegenjag zu dem 
nüdternen Gottſched Gefühl und Phantafie in ihre Rechte einjegten. Zu feinen 
treuften Freunden gehörten aber der Jdyllendichter Salomon Gehner und der phyfio- 
gnomifhe Theologe Lavater. Um dieje Zeit begann Zimmermann an einem 
Bruche zu leiden, was jeine Schwermuth nur noch erhöhte. Da erging an ihn die 
Einladung nad Hannover, und am 12. Juli 1768 verlieh er in Begleitung ſeiner 
Schwiegermutter, jeiner rau, eines Sohnes und einer Tochter von 13 bis 14 Jahren 
die heimathlihe Schweiz. 
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Göthe jagt über Zimmermann: „Er it von Natur heftig und 
gerade vor fich bin, hatte aber doch fein Aeußeres und fein Betragen 
völlig in der Gewalt, daß er als ein gewandter, weltmännifcher Arzt 
erichien, und feinem innerlich ungebändigten Gharafter nur in Schriften 
und im vertrautejten Umgange einen ungeregelten Lauf ließ. Seine 
Unterhaltung war mannigfaltig und höchſt unterrichtend, und Fonnte 
man ihm nachſehen, daß er fich, feine Perfönlichkeit und feine Verdienfte 
fehr lebhaft vorempfand, jo war fein Umgang wünſchenswerther zu 
finden. Da mich feine Gitelfeit niemals verlegte und ich mir auch 
wieder eitel zu fein erlaubte, fo fam ich mit ihm gar wohl überein. 
Weil er fih offen und mittheilend erwies, fo lernte ich in furzer Zeit 
fehr viel von ihm.“ 

Zimmermann war fohnell ein überlaufener Arzt, dem die Unrube 
bei Tag und Nacht behende feine oben angeführten Ergüfle einer 
angenehmen Laune, entfprungen in dem Kranze einer vornehmen 
Gefellihaft, tüchtig verfalzte. Es drängte ihn, die Eingebungen des 
Geiſtes miederzufchreiben und mit den Heroen des Zeitalterd in 
Verbindung zu bleiben, aber feine Pflicht rief ihn an die Kranfenlager, 
oft an folche, wo er von den Damen die „allerliebfte Gefchichte ihrer 
vapeurs“ anhören mußte. Stöße von eingegangenen Briefen conful- 
tirender Patienten follten beantwortet werden. Dad machte die 
Nerven des zartbejfaiteten Zimmermann zum Aeußerſten abgefpannt. 
Dazu verfchlimmerte fich fein Bruch, fo daß er in Schmerzen fih an die 
Erde legte und den Tod in wenigen Stunden fürdtete, jedoch fand 
er nach einer äußerſt fchmerzhaften Operation, volljogen von dem 
Profejjor Medel in Berlin, Heilung. Bei feiner Anmefenheit dafelbit 
gewährte es Zimmermann die größte freude, fih mit Friedrid dem 
Großen, deijen Bewunderer er war, und der an der Rede-Gewandtheit 
Zimmermannd Behagen fand, fünf Wiertelftunden unterhalten zu 
dürfen. „Alſo er ift der Zimmermann, der fo viele ind Jenſeits befördert ?“ 
fragte ihn der König. Der Angeredete antwortete refolvirt: „Nicht 
ganz jo viele ald Ew. Majeftät.“ 26. Oct. 1771. 

Bei Zimmermanns Abreife von Berlin überfam ihn die damals 
modifche Empfindfamfeit. Gr befuchte noch einmal Sansſouci, „ging 
neben des Königs Zimmern vorbei den einfamen Hügel herunter, ftand 
öfters ftille, kehrte ſich nach Sansſouci um, betete zum Herm im 
Himmel für diefen großen König und zerfloß den ganzen einſamen 
Hügel herab in Thränen.“ 
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Als aber das Schidfal über Zimmermann ohne Erbarmen 
Verhängniß auf Verhängniß legte, als feine geliebte Frau nach einer 
glücklichen Ehe jtarb, feine Tochter im 25. Nahre hoffnungslos 
binwelfte und fein Sohn unbeilbarer Geiftesfhwäche verfiel, da war 
es faft zu viel für das zerrijiene Gemüth des berühmten Mannes. 
Seine Rettung fand er im Haufe des ihm befreundeten Regierungs- 
raths v. Döring, deſſen edle Gattin den Zerfnirfchten durh den 
erhebenden Troft einer wahren Freundſchaft emporrichtete, wie der 
belebende Sonnenftrahl den niedergebeugten Helianthus. Die Berfekung 
Döringd nah Ratzeburg bielt Zimmermann für fein Todesurtheil. 
Als Frau von Döring in den vereinfamten Freund drang, ſich wieder zu 
verheirathen, willigte er ein, wenn fie ihm die Lebensgefährtin erwähle. 
Es geſchah, und die verwaifte 27jährige Tochter des früheren Hof- 
medifus von Berger wurde dem doppelt fo alten Zimmermann ein 
rettender Engel, fo daß er auf den Trümmern feines Glücks ein neues 
Heim voll SHeiterfeit und Humor erbauen fonnte. „Sie iſt das 
größte Glück meines Lebens,“ mußte Zimmermann am Ende feiner 
Laufbahn befennen. Der reisbare Ehrgeiz Zimmermanng, verbunden 
mit einem Zuge witiger Satyre, welche die Beobachtung der Flein- 
liben Charaktere in feiner ärztlihen Praxis nährte, wurde für ibn, 
jobald er fih, trog der niederbeugenden Arbeit, der Schriftftellene 
wiederum widmete, eine Quelle ftacheliger Häfelei und Literarifcher 
Fehden. 

Eine ungefährliche Krankheitserſcheinung in Hannover 177 
veranlaßte die Regierung, Zimmermann zu beauftragen, daß er die 
Erregung der Bevölkerung wegen der vermeintlichen Epidemie durch 
eine öffentliche Schrift beruhige. So ſchrieb er im Hannoverſchen 
Magazin „Von der Windepidemie in der Stadt Hannover,“ welche, 
durch Würmer in leere Schädel hineingezaubert, zum Erſchrecken 
anſteckend ſei. Zimmermann meinte, damit nur ſanfte und gemein— 
nützige Wahrheiten an's Licht gebracht zu haben und wunderte ſich 
nicht wenig, als die „äußerſt ſchwerfällige Nation von Niederſachſen“ 
gegen ihn etwas derbe bewies, daß ſie mehr als windige Würmer 
im Haupte berge. Zwar konnte die vermeintliche Schwerfälligkeit 
nicht zu Orſinibomben greifen, jedoch ſagte ihm der Adel ab, was 
Zimmermann dennoch wurmte, obwohl er vorgab, „daß er unendlich 
mehr zu beklagen ſei, wenn er denſelben zu Herzensfreunden hätte.“ 
Georg IIL, welcher von den Schriften ſeines Leibmedikus Kenntniß 
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nahm, amüfirte fich über deſſen geiftreihen Wit und ließ ihn feine 
Niederfachien ftacheln. 

Die ſchlimmſte Grbitterung aber bemächtigte fih des berühmten 
Mannes, als der Freiherr Adolf von Knigge, welcher den befannten 
„Umgang mit Menfchen“ gefchrieben, Zimmermanns Werf „Ueber 
sriedrich den Großen und meine Unterredungen mit ihm“ durch eine 
Schrift „Ueber Friedrich Wilhelm den Liebreichen und meine Unterredung 
mit ihm, von Meywerf, Chur-Hannoverſchen Hoſenmacher“ 1758 dem 
Spotte Preid gab, indem er feines Gegners Achillesferfe, die Gitelfeit, 
empfindlich traf. Zimmermann antwortete fchmähend und durch Koke- 
bue's „Doctor Bahrdt mit der eifernen Stirn“ noch mehr erbittert, ver- 
ftieg er jih, den reiherrn einen Demofraten, Volföverführer und Pas- 
quillant um des lieben Brodes willen zu jehimpfen, weswegen ihn Knigge 
verflagte. Die furchtbare Gährung, in welche Zimmermann gerietb, führte 
feine verhängnißvolle Kataftrophe berbei, er, der einft über Molanus’ 
GSerftenforn gewitzelt, verfiel einer noch beflagenawertheren Geiftes- 
irre, welcher die Greuel der ausgebrochenen franzöfifchen Revolution 
die düfteren Bilder lieben. Krieg, Blut, Verwüftung, Furcht vor dem 
Verhungern und aller Schreden menſchlichen Elends folterten den 
einjt blikartig Flaren Geift. Mangel an Schlaf und Appetitlofigfeit 
ließen feinen Körper jchnell verfallen. Zwar beſſerte fih Zimmermanns 
Zuftand in Eutin, wohin er fih im März 1795 zu Friedrich Yeopold 
von Stolberg auf den Rath de hannöveriſchen Leibmedikus Wichmann 
begab, jedoch bemächtigten fich die firen Ideen feiner fofort wieder, ala 
er im Juli nah Hannover zurüdfehrte. Nach den beftigften Schmerzen 
feines übergroßen Nervenleidens glichen fih endlih am 7. Oct. 1795 
die entgegengefegten Glectrieitäten, die in Zimmermanns Geifte fo 
bell und verzehrend aufgebligt, zur Todesruhe langſam aus, und der 
Funke eines berühmten Lebens verglomm nach thatenreihem Schaffen 
und tief ergreifendem Yeiden. 

Was Lavater von ihm gejagt „heiterm Frühling folgt jchnell 
Sturm und Donner, eifenfefter Härte zarte Empfindjamfeit, dreiftem 
Muthe böflihe Unterwürfigfeit, beifender Satyre fehonende Herzens— 
güte, unbejchreiblicher NReizbarfeit ausharrende Geduld,“ das offenbart 
Zimmermann in feinem berühmten Buche „Ueber die Einfamfeit.“ 
Er widmete dieſes Werf der hohen Freundin von Döring, damals 
ſchon (1783) in NRateburg, „die fich ſonſt immer feinen Fleinen 
‚sedergefechten mit allem Adel ihrer Seele widerjegte.“ Bereit 1785 
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war eine zweite Auflage erfchienen. Schon 1756 hatte Zimmermann 
als Stadtphyfifus in Brugg Betrachtungen über die Einfamfeit, 
110 Seiten in Octav, herausgegeben. Nach fünfjährigem Aufenthalt 
in Hannover veröffentlichte er dann wiederum ein Fragment desjelben 
Ihemasd. Dagegen erhob fih Dr. Jac. Herm. Obereit 1775, „der 
immer auf Zanzenbrehen mit Zimmermann erpichte Kämpfer“ in 
einer Schrift, die er feinem Gegner mit der naiven Bitte zufandte, 
jie ihm zu lieb und, ald das nicht half, um Gottes, des jüngjten 
Gerihtd und Chriſti Schmah willen druden zu lajfen. bereit 
(„Weltüberwinder“ von Zimmermann genannt) behauptete, das ein- 
jame Fragment enthalte nichts ala „artige felbitgemachte Legenden 
und ſchön zugefchnigte Kabeln, Zimmermann made falte Schulfchlüife 
und jchreibe orafelmäßig, er verftehe in überfluger Kopföfülle nicht 
einmal dad Alphabet der allereinfältigiten Heiligen, er fei ein 
Uebermuthapinfel, der verliebte Weiber ins Tollhaus fhide und felbft 
zuerit hinein gehöre“ ꝛc. Das war genug für Zimmermann, um 
ihn aus einer lähmenden Lethargie zu bringen, und feine Freundin 
von Döring „jegnete den wilden borjtigen Schwärmer,“ welcher Zim- 
mermann veranlaßte, vier Fleine Detavbände über die Einfamfeit zu 
jhreiben. Im Bergleiche zu unfres Chr. U. Grupens Stil ift Zimmer 
manns Profa ein Yabjal. Leicht, elegant und Flar drängt fih Wärme 
des Gefühld im anmuthigen Wechfel des Humors mit eingeflochtenen 
Unecdoten dahin. So wird Dbereit vorgeführt mit entſetzlichem 
Gelächter nah dem Tode feiner trefflihen Gattin und feinem Jurufe 
an einen Freund: „Denfen Sie doch, ich beſaß meine Frau juft zwei 
Mal jo viel Tage lang, ala viele Jahre ih in fie verliebt war“. 
Gleich danach folgt „der Heiland der Welt,“ deiten Gittenlehre zur 
Gefelligfeit, zur allgemeinen Liebe, zur Ausrottung aller Xeidenfchaften, 
welche die Menjchen trennen, veredelnd führt. „Er felbft gab uns das 
Beijpiel, daß wir und nur zu Zeiten nothwendiger Sammlung in 
die Ginfamfeit begeben mögen.” — Daß gar vieled mehr al 
oratorifche Stilübung anzufehen ift, denn als ruhiges und unpar- 
teiifches Abmwägen. zeigt Zimmermanns Schilderung des Stadt- und 
Zandlebens, wo auf eine Seite alles Dunkle, auf die andere nur Licht 
gebracht ift: „Wie bald verfiegt jede Quelle der Freude in den 
Städten, wie eisfalt hüpft man unter wilder Luſtigkeit durch 
unfere Tanzfäle, wie erbärmlih und wie früh zerplagen alle unfere 
falfhen Vergnügungen! Dagegen bezaubert das Xandleben durd 
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feine Ziebenswürdigfeit, indem Müffiggang und Langeweile fliehen. 
Welchen Frieden, welche Glüdjeligfeit gewähret jeder Blid ins Grüne, 
und beim Niedergang der Sonne das Heimgehen der Herden! Wie 
entzüdt jeder Tritt in wilde und furchtbar erhabene Gegenden, jede 
Ausfiht auf die einfamen Wohnungen froher Menſchen! Wie viel 
fröblicher bringt derjenige feine Zeit dahin, der felbft fein Heu 
einerntet, ala jener am Spieltiſch, wie viel glüdlicher. ift man 
bier am ftillen Waſſer, ald dort mit froftigem Yächeln und 
einem Herzen voll Sorge an der Tafel bei Hofe!“ Jedoch wird es 
uns zu Muthe, ald führe uns Zimmermann in sine Wüjte, wenn 
er feinem Verdruſſe und grollendem Unmuthe zu lange, befonders in 
den Kapiteln gegen Mönde (Bahomius) und Heilige (Antonius und 
Hieronymus), den freien, galligen Yauf läßt. Der Fuß wandelt zu 
anhaltend in dem audgedorrten, heißen Sande, und Zimmermanns 
Leidenichaftlichfeit brennt die Lefeluft zur Yangemweile, die bunte Fata 
Morgana der Anecdoten nah demfelben Schnitt ermüdet, der Hauch 
tödtlicher Ironie hebt die Sandhügel von den Sfeletten unterge 
gangener Gejchlechter, daß der Leſer emdlih die Dafe einer rubigern 
Schilderung freudig begrüßt. Zimmermann fcheint jelbit das Bedürf— 
niß gefühlt zu haben, fich und feine Lefer für diefen MWüftenritt im 
vierten Bande zu entihädigen, wo er die Religion und ihre Träger, 
das Vaterland wie feine freunde mit liebender Hingebung ſchildert. 
Zimmermann’ Buch machte den tiefiten Eindrud, es zog ihm bittere 
Feindſchaft zu, bei denen befonderd, „die fih auf die Nafe gehauen 
fühlten,“ e8 erwarb ihm aber auch viele freunde und Verehrer; 
unter Ddiefen befand fih die Kaiferin Katharina IL, welche an 
Zimmermann einen Courier nach Hannover fandte, mit der Gjarin 
Bild in einem großen goldenen Medaillon, einem Brillantringe, 
3000 Thaler werth, und einem Handbillet der Herricherin aus Dank— 
barkeit für die ſchönen Necepte im Buche von der Ginfamfeit von 
dem Königl. Großbritannifhen Hofrath und Leibarzt Zimmermann 
in Hannover, 

Der oben angeführte, fähige Gegner Zimmermann’s, der Freiherr 
Adolf Knigge’), war nach einem wechfelvollen, bewegten Leben 


) Obwohl der Vater aus Freude „wegen der Geburt eines jungen Erbherrn“, 
weldhe am 16, October 1752 zu VBredenbed erfolgt war, 5 Thlr. in die Armenkaſſe 
der Loge Friedrich zu Hannover jpendete, jo hielt ihn die Liebe zu dem Kinde doch jo 
wenig von einer verjchwenderifchen Prachtliebe zurüd, da bei jeinem Tode die Gläubiger 
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im Mai 1787 nah Hannover gefommen, nicht ohne das gerechte 
Verlangen, in der Heimath die verdiente Ruhe zu finden. Er boffie 
feine Güter von den Gläubigern zu erhalten und durch ſparſame 
Verwaltung die noch rüdjtändigen Schulden abzutragen. Jedoch 
jheiterten alle Verſuche Knigge's an dem Mandatar der Gläubiger, 
dem Advocaten Vogel, in deſſen Intereſſe eine möglichſt langfame 
Schuldentilgung lag. Knigge war dem Neid in frühern Jahren 
gewichen, hatte den fehnöden Undanf mit hohem Edelmuth getragen, 
aber durh Eigennuß von dem väterlichen Erbe verbannt, durch 
Arbeit mürbe geworden und oft mit fehmerzhafter Krankheit geplagt, 
erlahmte der leichte Schwung feines elaftifchen Geifted. Das Erden- 
leben ſchien dem 36jährigen Manne fchon ein „Poſſenſpiel“, er ver 
langte nah dem Ende ded „Hofuspofus“ und wünſchte in einem 
Gefängniß zu fißen, fall feine Tochter eine Penſion gefichert erbielte. 
Als Wüllen 1789 geftorben war, bewarb fich Knigge um das Privileg 
der Herausgabe des hannoverfchen ntelligenzblattes und des Maga- 
ing, von ihm das „leere“ genannt. Es hatte feinem Gründer jähr— 
lich faft 1000 Ducaten eingetragen. Knigge vermuthete jehr wahr, 
daß er dasfelbe nicht empfangen würde. Aber auch in Sannover 
blieb ihm die Ruhe verfagt. Außer feinem NRencontre mit Zimmer: 
mann, brach der in der pädagogifchen Welt befannte Campe in 
Braunfchweig mit Literarifhen Keulenfchlägen auf Knigge los, meil 
diefer „Briefe über die neue Erziehungsart“ veröffentlicht hatte, welche 





die Güter des Freiherrn mit Beſchlag belegten und für den vierzehnjährigen verwaiften 
Süngling nur 500 Thaler jährlich bewilligten. Adolf Knigge fam nad Hannover, 
um in dem Haufe des Kammerfecretär Augsburg erzogen zu werden. Berechtigter 
Ehrgeiz, leichte Auffaffung und vorzügliches Gedächtniß zeichneten den Jüngling aus, 
welcher 1769 nad) Göttingen ging, um Yurisprudenz zu ſtudiren. Raſtloſer Fleiß 
und harmloje Lebensfreude blieben feine Begleiter, bi8 er 1771 Hofjunter und Kam: 
meraſſeſſor zu Kafjel wurde. Nachdem ihm die Gläubiger 200 Louisd'or jährlich 
bewilligt hatten, heirathete er Henriette von Baumbach, 1773. Der Intriguen des 
Neides müde, verlieh Knigge Kafiel und zog 1780 nah Franffurt am Main. Um 
diefe Zeit begann fi Knigge in der fyreimaurerei herborzuthun und der Profeflor 
Weishaupt zu Ingolftadt wuhte ihn für die Illuminaten zu enthufiasmiren. Der 
ſchlaue Weishaupt benußte die Fähigkeiten Knigge's zur Anwerbung von Brüdern, 
was deſſen Kräfte faft aufrieb, indem er einen Briefwechjel über halb Europa zu 
führen hatte. Als Knigge endlich erfuhr, daß Weishaupt ihm betrogen, arbeitete er 
jelbft ein Syftem aus, doch bewog ihn die Undankbarkeit Weishaupt's, am 1. Yuli 
1784 aus dem Orden zu jcheiden, Seitdem waren ihm die unbefannten Obern 
verleidet. 
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im Gegenfase zu den Anhängern Rouſſeau's viel Vernünftiges ent- 
hielten. Obgleich der edle Freiherr öffentlihb um Verzeihung bitten 
wollte, falls ihm „der wohlerzogene Erzieher, der Mann, der feine 
Zeidenfchaften im Zaume hielt“, die beleidigenden Stellen feiner 
Schriften anzeige, wurde ihm in dem „gröbften, übermütbigjten 
Tone“ geantwortet, jo daß er vor Verdruß einige Tage franf war. Im 
Mai 1792 verföhnte fih der qutmüthige Anigge mit dem Pädagogen. 
Knigge war in Hannover fehr befchäftigt. Er ftand um 5 Uhr mor- 
gend auf und hatte um Mitternacht das Bett noch nicht gefunden. 
Im Gegenfat zu Zimmermann’s berühmten Buche von der Ginfam- 
feit fchrieb Knigge in Hannover fein wenigſtens ebenfo berühmtes 
Bub „Ueber den Umgang mit Menfchen“, und wurde dadurd 
der Sirach der Zopfperiode. Zeigen des Berfafjers übrige Werfe oft 
die Spuren zu großer Flüchtigkeit, fo concentrirte er bei diefem feine 
Kraft und fammelte den Erfahrungsreihtbum eines wechfelvollen und 
oft berben Lebens, um „den Jünglingen den Weg zu zeigen, welchen 
fie wandeln müſſen“, als ed nach feiner Meinung für ihn ſelbſt zu 
ſpät war, „diefe Willenfchaft in Anwendung zu bringen“. Tas Buch 
erregte” ein gewaltige Auffehen, es erfchienen holländifche, dänifche 
und englifche Heberfegungen, und erlebte 1869 die fünfjehnte Auflage. 
Tragen Knigge's Romane auch zu fehr das flache Gepräge der Zopf- 
zeit, um in der Gegenwart noch ſchmackhaft zu jein,-fo ragt doch der 
„Umgang mit Menfchen“ über diefelbe hinaus und wird das erite 
Sahrhundert feiner Berühmtheit überleben. Der „Romifhe Roman, 
die Reife nach Braunfchweig“, wozu Blanchard die Veranlaſſung gab, 
erfreut fich ebenfalld noch heute der Beliebtheit. Was hat e8 dieſen 
Thatjachen gegenüber zu bedeuten, wenn Gervinus wegwerfend fagt- 
„Seine mit Recht vergefienen (?) Werfe haben durchaus feinen Werth“. 
Knigge's wanfende Gefundheit nöthigte den edlen Aufklärer eine 
Anftellung im hannoverſchen Staatsdienfte zu fuchen. 1791 verlieh 
er Hannover ald Landdroſt, Dberhauptmann und Scholarhb in 
Bremen mit einem Gebalte von 1000 Thlr. Faſt beftändig Franf, 
blieb fein Geift heiter, klar und fromm ergeben. Am 6. März 
1796 endete ein Nervenfieber die ruhelofe Literarifche Thätigkeit des 
43jährigen Freiherrn, welcher mit Zimmermann die große NReiz- 
barkeit de8 Gemüths gemein hatte und doch jo grundverjchieden 
von ihm mar. 
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XV. Erziehung und Anterridt. 

Die Klage Burmann’3 um 1700, daß die ernite deutiche Nation 
feit einiger Zeit auf Abſchaffung der lateinifhen Sprache ausgebe, 
fo daß man auf Univerfitätsfathedern und in Schulen nur die 
Mutterſprache böre, war noch nicht begründet genug, jedoch 
bewies dieſelbe, daß bie und da in Deutichland das einften® ala 
zweite Mutterfprache hochgebaltene Latein weitere Einbußen zu ver 
zeichnen hatte. Chriftian Thomafius (geft. 1689) war zum Glüd fein 
Giceronianer, und bewies, daß man auf der Univerfität tüchtige Vor: 
lefungen in deuticher Sprache halten fonnte. Es traten die Schulrectoren 
auf, welche auf gründliche Erlernung und Ausübung der Mutterfprache 
drangen, indem fie behaupteten, die Deutſchen haben ebenjomwohl 
Klaffifer ala die Römer, und das zu einer Yeit, als unfere Spracde 
noch im tiefften Verfall war. Da legte fih auf die Sprahdämmerung 
noch ein Nebel von Weften, das Franzöſiſche, welches das einzig 
Gute that, daß es feine Literatur mit ruhmredigem Perrüdenthum 
in die Arena gegen die lateinifchen Klaſſiker führte. In dem 
beginnenden Kampfe, in welchem fogar die oberflächlichen und ver- 
rätherifchen wälfchen Deutichen hofften, daß das Franzöfifche Lehrſprache 
auf den Univerfitäten werden würde, erlitten aber ſchließlich beide tyranni- 
ſchen Sprachen von der Gritarfung des deutichen Nationalbewußtſeins 
durch feine Heroen in der Literatur fo arge Schwächung, daß fi 
diejelben mit einem bejcheidenen Maße gegen früher begnügen mußten. 
Vorläufig aber entjtand ein haotifches Sprachgemengfel, jo daß Leibnitz 
meinte, fo arg fei der häßliche Wirrwarr nimmer geweſen“). Das 
Franzöſiſche, welches bis in die neuefte Zeit Diplomatenfprache blieb, 
eroberte fich befonders die Provinz der Fürften und des Adels, indem 
das heilloje Mufter Yudwig XIV. ald unübertrefflihe Bildung nach— 
geäftt wurde. „Man brachte es jo weit, daR z. B. die Kurfürftin 
Sophie franzöfiih wie ein Gelehrter und deutich wie eine Wäfcherin“ 
ſchrieb. — Das Zeitalter mit Berrüde und Zopf hat wie fein anderes 
über Grziehung und Unterricht des Menjchen nachgedacht, gefchrieben, 
geiprochen und gethan, jo daß wir zum Theil heute noch von manchem 
Grwerb desjelben zehren. In den höchſten Kreifen der Gefellichaft 


*) Ein Hannoverfher Kaufmann jhrieb an jeine Braut: „— mon ange, et 
enfin min jöten truten Harte, leve Jungfer Brut! Derojelben hochgencigte und höchſt 
angenehme Zuſchrift zc.” Alſo franzöſiſch, niederfähfiih und hochdeutſch in wenigen 
Beilen. 
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war ein Hofmeiſter mit der Erziehung der Kinder betraut. Als 
folcher hütete der Kammerjunfer Johann Friedrich von Grote nebit dem 
Rath von Neubauer als Unterhofmeifter und einem Anformator im 
Sclojje zu Hannover den Enfel Georg Ludwigs, den Prinzen Friedrich 
Ludwig. Der Kurfürft war durchdrungen von der Bedeutung einer 
Erziehung, deren Refultat für „Land und Leute“ ihm von hoher 
Wichtigkeit erfchten, jo daß er des Hofmeifters „gute Geſchicklichkeit und 
löbliche Eigenfchaften“ erwog und ihn danah mit feinem Amte 
betraute. Neben dem Gemace des Prinzen wurde ihm feine Woh— 
nung mit der Verpflichtung angewieſen, jtet3 in der Nähe desfelben 
zu weilen und in der Kammer des Zöglings zu fchlafen. Vor allen 
Dingen jollte dem letteren „von zarter Jugend auf die Liebe zur 
wahren Gottesfurcht wohl eingepflanzt werden.” Um diefes Ziel 
zu erreichen, mußte der Prinz den öffentlichen Gottesdienit mit auf- 
merfjamer Andacht befuchen, morgend wie abends, vor und nad 
dem Ejjen fein Gebet thun, Bibel und Katechismus fleißig lernen. 
Bor der Gottlofigfeit follte ihm Ekel und Abjcheu eingeflößt werden. 
Nah den Pflichten gegen Gott jollte der Erzieher dem fürftlichen 
Kinde Liebe zu feinen Eltern und Großeltern lehren und alles 
Hinderlihe auf dad Sorgfältigfte abzufehren fuchen. Weber den 
Umgang de3 Prinzen mußte das wachſame Auge des Hofmeiſters 
often fein. Anftößige Gefpräche ob im Ernft oder Scherz mit leicht: 
finnigen Xeuten waren jtrenge unterfagt. Der Prinz follte jo erzogen 
werden, daß er fih nichts auf feinen fürftlihen Stand einbilde, ala 
Hauptgrundfaß galt: Je höher das Herfommen, Defto mehr 
Tugend und rühmliche Eigenfhaften find erforderlid. 
Untertbanen und geringe Leute feien niht um der 
Fürſten willen, als vielmehr diefe um der Unterthanen 
willen von Gott gejegt zu ihrem Schuß, zur Belohnung 
des Guten und zur Strafe des Böfen. Es fei böfe und 
falſche Politik, wenn Fürften und Herren vermeinten, 
alles Gelüfte ftehbe ihnen wohl an, die Moral ſei nur 
für Geringe erfunden. Der Prinz wurde vor Schmeichlern 
gewarnt, weil Ddiefe auf Irrwege führten und ein Ohr, nah Lob 
begierig, verrathe ein ſchwaches Gemüth. Im Eſſen und Trinfen, 
in Arbeit und Ruben, Wachen wie Schlafen war Mafhalten vor- 
gejchrieben. Das Gedächtniß follte nicht durch zu viel Auswendiglernen 
bejhwert werden, jo daß der Unterricht jeinen Reiz nicht verliere, 
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jfondern die Aneignung der nothwendigen Kenntnijie möge fich vermit- 
teljt belehrender Unterhaltung vollziehen. Unterrichtögegenftände außer 
Religion waren zunächſt die lateinische Sprache, darauf Geographie, 
Genealogie, Chronologie, Geſchichte, ſpäter auch Geometrie und andere 
gute Wiſſenſchaften mit Ausſchluß aller unnügen wie „verdrieglichen“ 
Sachen. Die angefegten Lectionen ohne Noth auszufegen, war nicht 
geftattet. Die Liebe zum Guten, fo hoffte man von dem „guten 
Naturell* des Prinzen, möchte dejfen Sporn und Trieb zu aller 
Tugend fein. Fleiß und fonftige Auszeichnung erfuhren ein Lob, 
um den Ehrgeiz zu weden, Als Strafen dienten Verfagung von 
Erholungen, ernftlicher Tadel und, wenn alles nicht half, Anmeldung 
bei dem Kurfürften. Sehr mweife war e8, daß der Prinz nie bei 
Dienern, Pagen und Lakaien allein gelajfen wurde, das unanjtändige 
Leben der lebteren ftrafte man mit fofortiger Entlafjung aus dem 
Dienfte des Zöglings. 

In der Erziehung des Hannoverſchen Junferd machten fich die 
nämlichen Grundfäße geltend. Gine forgfältige Treue führte ihn in die 
Lehre des Glaubens ein. Bibel und Katehismus bildeten nicht nur 
Gegenftände des Unterrichts, fondern auch der Unterhaltung. Das 
Latein, die Gefchichte, Erdbefchreibung und Logik mußten nach ihrem 
damaligen wiljenfchaftlihen Standpunkte für den Ffünftigen Staats 
mann tüchtig erlernt werden. Franzöfinnen, aus denjenigen Familien 
erwählt, welche um des Glaubens willen ihr Vaterland verließen, 
lehrten die adligen Töchter ihre Sprache, zur Hebung unterhielt man 
jih im Familienkreiſe in derfelben, und jo fam es, daß fie zur Haus: 
jprache des Adeld wurde. Um das Betragen an Anftändigfeit und 
Höflichkeit zu gewöhnen, diente der unentbehrlihe Tanzmeifter. War der 
Körper erſtarkt, jo begann der Unterricht im Weiten und echten; 
der Bater belehrte nicht ohne Vorficht, wann die gefränfte Ehre mit 
der Waffe audzufechten fei. Entbehren, Ordnung und Gehorſam 
waren die drei Hauptforderungen an die Jugend. Nur in den Nach 
mittagsftunden des Sonntage, Mittwohs und Sonnabend3 ging 
der Informator mit feinen Zöglingen fpazieren und nur in deſſen 
Gegenwart verkehrten fie mit andern. Mit den Eltern famen die 
Kinder gewöhnlich nur zur Eſſenszeit zufammen, jedoh mußten fie 
am Morgen diejelben begrüßen und nach dem Befinden fragen, "wo- 
bei fie die Hände der erfteren küßten.) Mit einer VBerbeugnng trat 


*) Siehe das vortrefflihe Bud: 3. ©. Zimmermann v. E. Bodemann. Seite 86. 
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der Junker zu feinen Eltern und ebenfo verließ er fie. Seine Haltung 
durfte feine Nachläffigfeit verratben. Bertraulichfeiten mit den Dienft- 
boten, welde von ihm unabhängig waren, galten für unftatthaft. 
Bon einem geringen Tafchengelde mußte er Rechnung ablegen. 
Mancher Junker empfing auch feine Bildung im Lyceum. 
Während des großen Krieges wie auch nach demjelben war der 
Mangel an Studirenden der Theologie fehr groß, indeß brachte der 
Friede neue Scharen derfelben, welche wegen ihrer großen Anzahl oft 
lange auf eine Beförderung zum Pfarramte warten mußten. Sie 
gingen ald nformatoren in die Häufer des Adeld, der Beamten, 
oder der reichen Bürger. Zuweilen wurden fie auch von mehreren 
Familien engagirt, und es entjtanden Winfelfhulen, darob ſchon 
Hemeling bitter Flagte. Wo die Bermögensverhältniffe es geftatteten, 
zog man den nformator der öffentlichen Schule vor, weil man nur 
dasjenige lernen wollte, was für den fünftigen Beruf unumgänglich 
nöthig war, die Schule Fonnte jedoch feine übergroße Rüdficht auf 
jeden einzelnen verwenden, fondern bereitete für die Univerfität vor. 
Auch fagte man den Schülern der Informatoren nah, daß fie in 
Religion und Moral weiter kämen, ald diejenigen der öffentlichen 
Schule. Dadurh wurden der Schule viele Schüler entzogen, fo 
daß die Zahl derfelben ſehr ſchwankte. Da die Lehrer trog eines 
kleinen feften Gehalte immer auch auf ihr Schulgeld angewiefen 
blieben, jo war man nicht jehr wählerifch, in welche Klaſſe ein angemel- 
deter Schüler pafje, jeder Xehrer nahm wenn möglih den Schüler 
auf, der fich bei ihm meldete. In der Zeit, da Informatoren und 
Winfelfhulen noch nicht ihren Einfluß zu fehr ausübten, befuchten 
30, 40—50 Schüler eine Klaffe, welche aber wegen der ungleichen 
Fähigkeiten ihrer Bejucher oft in mehrere Abtheilungen zerfiel. Die 
oben angeführten Umftände, welche zu großen Klagen der Lehrer 
führten, jo wie die Mode der Zeit, auf leichtere Methode zu finnen 
und zeitgemäßere Lehrpläne feftzuftellen,, führten den Rector Andreas 
Chriſtoph Augfpurg 1717 zu einer neuen verbefjerten Schulordnung, 
nachdem jhon der Rector Ehriftian Beckmann 1599 den im vorigen 
Zeitabjehnitt mitgetheilten Xehrplan abgeändert hatte. Der Ans 
drang zu dem Studium der Theologie forderte die Regierung 
zum Ginfchreiten auf. Sie ordnete 1722 eine Prüfung für Die 
vierzehnjährigen Schüler an und ein Gramen für die achtichn- 
jährigen. Diejenigen, welche nicht beftanden, durften feine Unter- 
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ſtützung durch Stipendien hoffen. Ob ſich die Stadt Hannover 
daran fehrte? 

Um diefe Zeit wurde der Name Lyceum für die hohe Schule 
zu Sannover gebrauhlih, zum erjten Mal findet er fich jchriftlich 
1731. Im Jahre vorher berief man den Rector Müller in Uelzen 
sum zweiten Lehrer, da man ihm feinen Titel nicht rauben wollte, fo 
wurde dem erjten Lehrer, Johann Balthafer Elend, der Titel eines 
Directors beigelegt. 

In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts hatte es ſchon eine 
Wendung zum Beſſern genommen, indem die Univerfität Göttingen 
für tüchtigere Ausbildung der Lehrer Sorge trug. Schon befuchten 
die Kinder des Adels und der Vornehmen wenigſtens die obern 
Klafien des Lyeeums, und es erhoben fih gemwichtige Stimmen, 
welche die einfeitige Bildung durch Informatoren gegen die vielfeitige 
in der Schule betonten, beſonders aber war es das Heranblühen 
einer weit verbreiteten Bildung, welche von dem Grundfate der 
Väter abkam und mehr forderte, als jehlechterdings zum Berufe nöthig 
ihien.. Da wurde 1759 Dr. Ludwig Wilhelm Ballborn*) 
Director des Lyceumd. Die gediegenen Sprachkenntnijfe des dreißig: 
jährigen Mannes, die umgängliche Freundlichkeit, fern von aller 
fchulmeifterliben Arroganz und NRechthaberei im Kreife der Kollegen, 
welche jeine treuen Stügen waren, jein Fleiß, gepaart mit Einſicht 
brachten das Lyceum zu neuem Gmporblühen. 1760 war dasjelbe 
von 300 Schülern bejucht , darunter Choriften von über 30 Jahren. 
Durch Ballhorn ward die Unterrichtäzeit um täglich eine (Privat-) 
Stunde vermehrt. Sein Lehrplan, den Forderungen der Zeit ange 
past, verlangte in der unterften Klaſſe Leſen, Schreiben, Erklären 
der Evangelien nebjt den Epifteln und in der Geographie Europa. 
Das Latein ward in der Privatitunde getrieben, Schulbücher waren 
Bibel, Hübner's Hiftorie und der Katechismus. Die folgende Klafje 
ſchrieb, rechnete und überſetzte leichte lateinische Stücke privatim; im 
öffentlichen Unterrichte kamen Katechismus, biblifche Gefchichte, Eptiteln 
und Evangelien vor. Im Latein lehrte man Gonjugation, Etymo- 
logie und Syntar. Auf Geographie verwandte man nur eine Stunde. 
Die Stufe danad befhäftigte fich in vier Stunden mit dem Griechi— 
jhen (Evangelium Johannis), das Lateinifhe abjorbirte außer zwei 





*) Ballhorn ftammte mütterliher Seits von Melanchthon ab. 
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Stunden Geſchichte und ebenjo viel Geographie alle übrige Zeit. 
Das Nechnen vergaß man und an die Naturgefchichte wurde nicht 
gedadht. Die Klaſſe darüber befaßte fih fehon mit den Grund- 
ſätzen der Theologie, erflärte die drei erften Evangeliſten im Urterte, 
jegte das Griechifche fort, erflärte Cicero’3 Briefe und gab wöchentlich 
ein ſyntaktiſches Erereitium. In den Privatitunden erflärte der 
Gonrector den Cäſar, Cornelius Nepos und Terenz. Die auf Ge- 
ihichte und Geographie verwandte Zeit blieb diefelbe wie in der 
vorigen Klaſſe. In den oberjten Klafjen trieb man den Birgil, 
Dvid und Cicero, ſchrieb ein ftiliftifches Exercitium ꝛc. Der Theologie 
waren drei Stunden gewidmet und zwei der Logik. Privatim famen 
römische AlterthHümer, die Erklärung des Horaz, des Sueton, der 
Briefe des Plinius und die ebräifche Bibel vor. Die Privatiffima 
lehrten franzöfifche Sprache. Die deutiche Sprache lehrte zwar der 
Rector, aber fie afchenbrödelte wie früher in Hannover und ander- 
wärts. Diefer damals als vortrefflih geſchätzte Lehrplan befriedigte 
fo jehr, daß nicht nur die lernbegierige Jugend Hannovers ind Lyceum 
ftrömte, jondern auch Schüler aus nah und fern herbeigelodt 
wurden, der Adel jandte feine Junfer in dasfelbe, 3. B. die Herren 
von Echwicheldt, von dem Busfche, von Hardenberg x. Daß die 
sahlreihen Beftrebungen zur Verbeſſerung des Unterrichts durch Me— 
thoden, die der Findlichen Faſſungskraft entiprachen, in Hannover 
bejondere Beherzigung fanden, beweift der in furzem bezeichnete Lehr: 
plan eben nicht. Alles Neue fand erſt Aufnahme, wenn e8 fich ala 
bewährt gezeigt hatte. So folgte der Fortichritt langjam aber jicher. 
Ballhorns Schüler waren Iffland, Morig, Leiſewitz, Abt Salfeld ıc. 
Gr wurde 1774 Superintendent in Neuftadt und ftarb drei Jahre 
Ipäter. 

Unter Ballhorns Nachfolger, dem Director Joh. Daniel Schumann, 
bi8 1780, welcher gegen die MWolfenbüttel’fchen Fragmente Leſſings 
die „Evidenz der Beweiſe für die Wahrheit der chriſtl. Religion“ in's 
Feld fchifte, wurde endlich den Naturwiſſenſchaften das denkbar be- 
iheidenjte Pläschen in Schmahlingd Naturlehre geftattet und auch 
Engliſch im Privatunterricht gelehrt. Durch die Vorliebe des Directors 
Rühlmann, (1784—1815) für Naturwiſſenſchaft kam die Naturgeichichte 
mit Gefchichte und Geographie zu der Ehre, in allen Klaſſen gelehrt 
zu werden. Gbenfo erfreute fich die deutfche Sprache einer bejjern 
Pflege im ganzen Lyceum, in der Mittelflajfe ertheilte man „förmlichen 

Hartmann, Refibenzft. Hannover. 26 
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orthographifhen Unterricht,“ und in Prima gab der Rector fogar ein 
Privatiffimum in deutjchen Stilübungen wie deutfcher Literatur. Die 
Zeit des Religiondunterricht8 befchränfte man auf täglich eine Stunde 
und richtete Die Unterflaffen überhaupt jo ein, daß ihr Ziel auf die 
nothwendigen Kenntnifje einer Bürgerfchule gerichtet war. „Es war 
unbegreiflih, dab im Rechnen und Schreiben, obgleich zwei befoldete 
Schreib- und Rechnenmeifter vorhanden, dennoch fein öffentlicher Unter- 
richt ertheilt wurde. Wer ihn verlangte, mußte ihn befonders bezahlen, 
wer died nicht fonnte, wurde genöthigt, einen obrigfeitlichen Schein 
wegen feiner Armuth beizubringen, um unentgeltlih an jenem fo 
nothwendigen "Unterrichte Antheil nehmen zu dürfen.“ Religion 
wurde nach dem damald neuen Sannoverfhen Landesfatehismus 
ertheilt.. Um den Kindern Feine Abneigung gegen die Religion 
einzuflößen, gab man nicht? zum Auswendiglernen auf, was nicht 
vorher erklärt war. So beftand nun das Lyceum aus drei Abtheilungen, 
die untere war gleihjam eine zweiflafjige Realfchule, die Mittelflaffe 
verband jene mit der Oberflajje, welche die Vorbereitung zur Univerfität 
bezwedte. — Das alte Schulgebäude war im Wechfel der Zeiten fo 
baufällig geworden, daß man ſchon vor 1800 an die Erbauung 
eines neuen dachte. 1803 veranlafte die franzöfifche Belegung, 
das das bisherige Lyeeum zum Hospital eingerichtet wurde. Lehrer 
und Schüler überjiedelten nah Paurhall, dem früheren Kaffeehaufe, 
dem Refidenzichlofje gegenüber. 

Es iſt fehr beachtenswertb, daß das Bedürfniß nah Bil- 
dung und Unterriht von ungefähr 1750 an fich in ſtets weiteren 
Kreifen Geltung verſchaffte. Das vorwiegend proteftantifhe Nord- 
deutfchland ließ auf dem Wege des Fortſchrittes den Süden 
Germaniens weit hinter ſich. Belonderd gewährte Niederfachfen das 
erfreuliche Bild einer ruhigen Entwidelung feiner vortrefflihen Tüchtig- 
feit. Die Forſchung nach den edlen Quellen diefer Erſcheinung führt 
ftet8 auf die junge Univerfität Göttingen und weiter zurüd auf Leibnik 
wie feine hohen Beſchützer Ernft Auguft und Sophie. Die Forderung 
der zeitgemäßern Bildung trat in der zweiten Hälfte des 18. Jahr— 
hunderts aber nicht nur an die ſchon bezeichneten Kreife, fie wurde 
ebenfall3 in dem Stande der Soldaten ein gefühltes Bedürfniß, 
welches zur Erribtung der Militärfhulen in Hannover‘) 


*) Militärſchulen gab es jhon in Sadjen, Würtemberg ıc. 
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führte. Noch gab es in jedem Regimente Offiziere, welche nicht ein- 
mal ihren Namen, gefchweige die einfachften Gedanken zufammen- 
bängend fchreiben fonnten. Der Oberftlieutenant Victor Xebrecht von 
Treu ſchuf in unferer Stadt die erfte diefer Anftalten. Im Sept. 1782 
genehmigte Georg II. den Entwurf der Artilleriefchule, welchen der 
opferfreudige, raftlofe Eifer von Treu's ausgearbeitet hatte. Die erften 
Lehrer waren der geſchickte und kenntnißreiche Lieutenant der Artillerie 
Ludwig von Wiſſel und der dritte Fähnrich, der audgezeichnete 
Gerhard Scharnhorft*). Die Unterflaffe erzielte die Bildung der 
Unteroffiziere in einem kurzen Auszuge der Geometrie, praftifchen 
Artillerie, Mechanif und Feſtungsbau. Die beiden Oberflaffen be 
fuhten die Gadetten, oder folhe junge Leute, die Offizier werden 
wollten. Man wollte „den Subjecten“ diejer Klaffen fo viel Theorie 
lehren, daß fie im Stande wären, alle mathematifchen Bücher, die in 
ihr Fach fchlügen, zu benugen. Außer Mechanik, Feftungsbaufunde, 
Taftif trieb man auch Phyſik und Givilbaufunft. Scharnhorſt's uner- 
müdeter Eifer für das Gedeihen der Schule erwarb ihm die Achtung 
und das Wohlwollen des Oberſtlieutenants von Treu, deſſen 
Gründung fogar im Auslande als Mufter empfohlen war. Für 
die begabteren Schüler, wie auch für einige gebildete Bürger der 
Stadt hielt Scharnhorft noch befondere Vorträge 3. B. über militä- 
riſche Erfindungen „hintergeladene Kanonen.“ Scharnhorſt's Thätig— 
feit als Lehrer endete 1793; im darauf folgenden Feldzuge fand er 
Gelegenheit, praftifh zu beweifen, daß er ein militärifches Genie fei. 
Der äufere Pavillon am Kalenbergerthore (abgebrodhen 1877) war 
für die Artilleriefhule bejtimmt. 

Die Ingenieurfhule entftand durh Anregung der vorhin 

) Scharnhorft war am 12. November 1755 zu Bordenau geboren. Im Alter 
von achtzehn Jahren fand er Aufnahme in der Kriegsjchule auf dem Wilhelmftein, 
melde der Graf Wilhelm von Shaumburg-Lippe gegründet hatte. Diejer 
Graf ift e8, von welchem Scharnhorjt das Kriegsweſen der neuern Zeit auf Preußen 
übertrug. Oneifenau jagt von dem Grafen: „Unfere ganze Vollsbewaffnung von 
1813, Landwehr und Landfturm, hat er ausführlid; ausgearbeitet. Er entmwidelte 
die größten Kriegsgedanfen, durch deren jpätere Verwirflihung die Macht Napoleons 
zuſammenbrach.“ Scharnborft entfaltete in Hannover eine reiche, vorzugsweiſe mili- 
täriicheliterarifche Thätigkeit, jo dak er durch Heberanftrengung erfranfte. Sein vertraus 
tefter Freund war der junge Dr. jur. Schmalz, defien Schwefter Clara am 24. April 
1785 die Gattin Scharnhorft3 ward. Nachdem er ſchon zum Lieutenant avancirt 
war, ernannte ihn das Patent vom 19. October 1792 zum Titularfapitän. 
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Genannten, fie wurde ein Jahr ſpäter in demjelben Papillon ftadt- 
wärts eröffnet. Außer jüngern Offizieren fonnten auch Bürgerliche, 
welche jih dem Givil- und Deichbau widmen wollten, ſich darin 
für die Univerfltät vorbereiten. 

Indem Luther mit richtigem Blid nur dann Erſprießliches von 
jeinem Werfe hoffte, wenn die Jugend jchon mit den Lehren des 
Evangeliums vertraut würde, entjtanden in allen Gemeinden unter 
den Predigern die Parochialjchulen, in denen vorzugsweiſe der kleine 
Luther'ſche Katechismus, fpäter das Buch des Geſenius, gelernt wurde. 
Als Gehülfen der Paftoren und unter ihrer Aufficht wirkten die 
Küſter und, falls das geringe Einfommen der Schulitellen dazu lockte, 

jolhe Gandidaten des Predigtamtes, welchen bei der großen Menge 
derjelben die Hoffnung auf die Kanzel erlofhen war. Die Mehrzahl 
der Lehrer, welche fait ohne alle Vorbereitung zu ihrem Amte famen, 
ging aber aus dem Stande der Yafaien hervor, die Gunft ihrer 
Herriehaften verhalf ihnen zu Schulftellen, indem jene diefelben ala 
Patrone häufig zu bejegen hatten. — Zwar war e8 um die Parochial- 
fhulen in Hannover nicht ganz fo traurig. beftellt wie auf den 
Dörfern, denn der humane chrıjtliche Sinn nahm fih auch der Kinder 
der Armen liebreih an, und das Armen-Collegium zahlte jährlich 
gegen 400 Thlr. Schulgeld für die Jugend der Unbemittelten. Es 
verfchlug zwar wenig, daß arme Kinder in den Schulen zerjtreut 
waren; daß aber ihre Trägheit im Schulbefuh des Yehrerd Arbeit 
erjchwerte und. die bejjern Schüler am Fortſchritt behinderte, daß jie 
auf den Gaffen umberliefen und für ihre Eltern bettelten, daß fie in 
unverftändiger, wie roher Umgebung um jo mehr vernünftiger, weiſer 
und chriftlicher XYehrer bedurften, ging einem edlen Menfchenfreunde 
zu Serzen. Beſonders richtete fih fein Blick auf die Abhülfe des 
Mangels an guten Informatoren, welche „nach einer beſſern Methode”) 

*) Ueber die damalige Handhabung der Disciplin nit nur im Dorfe Zimmer, 
jondern aud in den Schulen der Reſidenz und im ganzen deutichen Reiche giebt 
Sadmann ein anjchauliches Erempel, indem er feinem verftorbenen Küfter und Schuls 
meifter Wichmann nachruft: „Uje jelige Schaulmefter empfund ook fien Deil; man 
weet wol, wat dat heet: Jugend hat feine Tugend! Averjt he was'r brav achter an, 
wenn je maubwillig wören oder öhre Lekſchonen nich Leered hadden. He ging aber 
nic) met je im, as een Böddel oder Tyrann, de je jhinnen un fillen wull, oder je 


alle Över eenen Kamm jchoor. Naedem eener jündigede, naedem ward he ſtraft. Erft 
freeg he Obrfiegen, herna Handjmette, oder Kniepkens, dann freeg he eenen leddernen 
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als bisher unterrichteten und die Grundfäse des Chriſtenthums nicht 
fo obenhin erfaßten.*“ Diefer Mann war der Kaufmann Ernft 
Ghriftopb Böttcher”), ein „wahrhaft frommer, ftreng gewiſſen— 
bafter Ehrift.“ Am 25. April 1746 errichtete Böttcher eine gerichtliche 
Schenkung von 2000 Thlr. zur Gründung einer Freifchule in Ver— 
bindung mit einer Xehrerbildungsanftalt. Der Bürgermeifter Grupen 
hatte anfangs für die neue dee eines Lehrerfeminard, welche ihm 
von Böttcher etwas unklar vorgetragen war, nicht das nöthige 
Verſtändniß, um diefelbe fräftig zu fördern. Aber Böttcher verfolgte 
das ihm vorjchwebende Ziel und faufte 1749 aus eigenen Mitteln drei 
Bauplätze am Negidienthor. Um diefe Zeit lernte Böttcher bei einer 
Taufe den Hofprediger und Gonfiftorialrath Dr. Gabriel Wilhelm 
Goetten fennen, welcher die Undeutlichfeit des Kaufherrn Flärte und 
der leitende Geift des Unternehmens wurde Nun war auch Grupen 
leicht gewonnen, und 1750 wurde der engagirte Gandidat Nölting, 
der erfte Infpector der jungen Anftalt, auf Böttchers Koften mit einer 
trefflichen AÄnftruction Goettend nad den Schulanftalten Braunſchweigs, 
Magdeburgd, Berlin und nach dem Lehrerfeminar zu Klofterbergen 
geſandt, um feine durch Beobachtung gewonnenen Erfahrungen in 
Sannover zu verwerthen. Im Januar 1751 erfolgte die Eröffnung 
der Schule nach Genehmigung des Magiftratd mit über 30 Kindern. 
Einige junge Xeute, die fich der Volksſchule widmeten, hörten dem 
Unterrichte zu und wurden in bejonderen Stunden in Methode, 
Schreiben, Rechnen, Singen, Glavier- und Orgelfpiel belehrt. Das 
Mohlwollen der Regierung wie des Confiftoriums erhob die Stiftung 


Ars vull, denn toog he öhme ganz ſtramm in de Högde, dat dat Hinnerfafteel ganz 
prall word, mit dem Stod vör de Bören; un wenn he et gar to grov maaft hadde, 
endlif eenen rechten met der Raude vör den bloten Steert. Uſe Schaulmefter plegde 
to jeggen: Wat Vedder! wat Fründ! Junge, tred de Bören af! He hadde eenen 
befonnern Handgriff dabie, he Freeg den Jungen twifchen de Beene, jlaug fien rechte 
Knee över öhme her, met der linken Hand heilt he öhme dat Geniffe nedder; da 
hadde he öhn in fiener Gewalt, dat he keenen Spalfs maafen funne, wenn he met der 
teten Hand hauede. Mannikmal moßten je jet ook wol met de blooten Knee up 
Kirjchenfteene fetten, un dat hulp bie etliffen mehr a8 Släge; na der Regul Pauli: 
Prüfet alles und das Gute behaltet! 

*) Böttcher war im Juni 1697 zu Gr. Lafferde geboren und erlernte in Braun- 
ſchweig die Handlung. In Holland erweiterte er feine Kenntniſſe und richtete 1729 
in Hannover eine eigene Handlung ein, nachdem er hier mehrere Jahre in einem 
Handelshauje thätig gewejen war. Durch jeine große Nechtlichkeit erwarb er fi em 
nicht unbeträchtliches Vermögen. 
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am 24. Januar 1752 zur öffentlichen Anftalt. Zwei Jahre fpäter 
hatten fhon acht Zöglinge ein Lehramt empfangen. Im Munde des 
Volkes hieß die Freifchule „Böttcher Armenſchule“ und erfreute fich 
darum nicht der Anerfennung, die fie verdiente, aber der darin er- 
theilte gute Unterricht überwand bald das Vorurtheil, und fie 
erfreute fich fpäter eine® zahlreichen Beſuches. Die vielen Vermächt— 
nijfe, welche dem Seminar zuflojjen, bewiefen, daß man in allen 
Kreifen feine Wichtigkeit erfannte und mit liebevoller Gefinnung auf 
dad Gedeihen achtete. Außer den Opfern des nie fargenden Böttcher, 
die überhaupt 10,750 Thlr. in Gold betrugen, ſchenkte der Conſiſtorial— 
Direktor Tappen 3000 Thlr., der Freiherr von Hardenberg 5000 Thlr. 
und Georg III. überwied aus dem Vermögen, welches ihm Geurtin 
Ehlering zu Neuenhaus im Bentheimifchen vermachte, 22,906%, Thlr. 
dem Seminar. Andere Wohlthäter wie 3. B. der Vicecanzler Strube, 
die Secretairin von Wiſſel, die Freifrau von Münchhauſen, der Frei— 
herr von Wenditern und Fräulein Jahns betheiligten ſich mit je 
1000 Thlr., fo daß dad Seminarvermögen auf pptr. 120,000 Thlr. 
ftieg. 

Mit Böttcher erwarb ſich Goetten ald Kurator des ‚Seminars 
die größten Verdienfte, indem er nicht nur ohne das geringite Auf: 
heben durch Geldbeiträge die Anftalt erfreute, jondern auch, was 
befonders hervorzuheben ift, dem Bedürfniffe nach einem einheitlichen, 
planvollen und zwedmäßigen Unterrichte durch ein kleines Werk ab» 
half, welches anfangs, nur ald Manufeript vorhanden, von den 
Seminariften abgefchrieben wurde, bis e8 1771 im Drud erjchien. 
Es handelte über Methode wie Eigenfchaften und Prlihten eines 
guten Lehrers und ſchloß mit einer Anzahl von Kernfprüdhen nebit 
MWorterflärungen. Bis zu feinem Tode, welcher 1781 erfolgte, blieb 
ihm das Seminar Herzendfache, fo daß er dad Guratorium auch dann 
noch behielt, ald er wegen zunehmender Schwäche feine Würden und 
Aemter niederlegte. Ihm folgte als Curator der Anjtalt Conſiſtorial— 
rath Leſemann, deſſen Kränflichfeit vor einem ftrengen Auftreten 
zurüdfcheute, obwohl ſich unter feinem alternden Vorgänger manche 
Schäden eingefhlichen hatten, welche fih von jest ab noch vergrößerten. 
Die Zahl der Seminariften, welche fich theils fehr kurze Zeit, theils 
Jahre (bis zu 8) in der Anjtalt aufbielten, war auf 50—70 ange- 
wachen. Manche Zöglinge liegen ſich die Unterjftügungen im Seminar 
(ihon Böttcher zahlte wöchentlich jedem einen halben Thaler perfönlich 
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aus) wohl gefallen, betheiligten fih aber wenig am Unterricht, 
andere erwarben fih durch Privatunterricht in der Stadt einen mehr 
oder weniger fümmerlihen Unterhalt. Biele wohnten bei den Bür- 
gern, und, indem fie nicht felten Yafaien geweſen, verkehrten fie gern 
mit den Bedienten, ließen fih von den Eltern der Schulfinder traf- 
tiren, fingen Liebeleien an, „ſchnapſten“ und ergaben fich der Ueppig- 
feit. Im Seminar felbft fam allerlei Unfug und Aergerniß vor 
wegen der ffrauensperfonen, welche die Milch zum Kaffee drei Treppen 
hoch auf die Zimmer der Seminariften braten. So war denn mit 
dem Tode Lefemannd 1787 durch Auflöfung der frühern feften 
Drdnung ein Verfall des Seminard zu verzeichnen. Unter den 
Guratoren Koppe und (feit 1791) Salfeld fand daher dur den 
Infpector Hoppenftedt eine gründliche Reorganifation ftatt. Feſte 
Ordnung und pünftlihe Regelmäßigkeit führten die Zöglinge wieber 
zu nüßlicher Thätigfeit. Sie wurden in drei Klaffen getheilt. Die 
Erpectanten, welche man prüfte, ob fie fih überhaupt für das 
Lehramt eigneten, durften nicht ohne befondere Erlaubnif ausgehen 
und wurden im Buchitabiren, fertigen Leſen, Orthographie und Kate 
hifiren unterrichtet. Ber dem Schulunterrichte mußten fie zuhören. 
Die Präparanden, welche zu beftimmten Stunden ausgehen 
durften, übten fih praftiih mit ganz kleinen Kindern, machten 
Auszüge aus guten Büchern, fehrieben, rechneten, muficirten und befreun- 
deten ih unter dem Gärtner des Seminars mit Bienenzucht und 
Gartenbau. Die eigentlihen Seminariften aber halfen dem 
Infpector bei der Auffiht als fogenannte Nebenälteften und unter- 
richteten in der Seminarſchule, wie privatim bei den Bürgern, 
Wöchentlib mußten fie einen fauber gefchriebenen Aufſatz an den 
Infpector abliefern. Indem man „feinen Pirtuofen aus dem Schul- 
meifter“ bilden wollte, hörte bei ihnen der Unterricht im Rechnen und 
in der Mufif auf. Weibsleute durften nicht ferner den geweihten 
Raum betreten. Kommen und Scheiden im Seminar war an feine 
beftimmte Zeit gebunden. Unter dem Infpectorat Trefurt's erreichte 
dad Seminar für diefen Zeitraum feinen Höhepunft. — Weit über 
die Grenzen des Weichbildes von Hannover hinaus verbreitete jich 
der Segen des edlen Böttcher. Zwar gedenft man in erfter Linie 
zunächſt an den Unterricht des Bolfes, durch welchen dem Staate 
brauchbare Unterthanen, der Kirche geweckte Herzen, der Gemeinde und 
Familie nüglihe Mitglieder gebildet wurden, indeß ift ed nicht hoch 


408 





genug anzufhlagen, daß auch das höhere Schulweſen die „wohl- 
thätigften Folgen“ von dem neu gegründeten Seminar erfuhr. 

Indem die Zugluft der Aufklärung in der Kirche zum Rationa- 
lismus wurde, dejien Anhänger Koppe, der Reorganifator des Semi- 
nars, war, wi man von der bis dahin geltenden („pädagogifchen“) 
Lehrweife ab. Luther folgte in feinem Katechismus, dem eigenen 
großen Charakter entjprechend, der hiftorifchen Entwidlung des Reiches 
Gotted. Der Nationalismus aber, treffend mit einem wohlmwollenden 
Greife verglichen, erwählte die „theologifhe” Methode, und fo ent- 
ftand der hannoverfhe Landeskatechismus, mit deffen Aus- 
arbeitung das Gonfiftorium befchäftigt war, als Koppe in demfelben 
feine reiche aber nur auf drei Jahre bemeffene Wirffamfeit entfaltete. 
Koppe's Werk it vorzugsweiſe der 7. Abjchnitt, indeh Joh. Friedrich 
Jakobi, onfiftorialratb und Generalfuperintendent zu Gelle die 
übrigen Abjchnitte verfaßte. Auf die Ausarbeitung verwandte man 
die „rühmlichite Sorgfalt“, indem jede Frage wie jede Antwort Wort 
für Wort bedacht und ernft erwogen ward. Die Einführung an die 
Stelle des bis dahin geltenden Katechismus des Gefenius geſchah, 
durch Tandesväterliche Rüdjichten gnädigft bewogen, vermittelt Mandat 
des Kurfürften-Königd am 10. Aug. 1790. 


Fünfter Zeitabjnitt. 


Don der Fremdherrfdaft bis zur Thronbefleigung des 
Königs Ernſt Auguſt. 
1803—1837. 


I. Sannovers Seidensjahre. 


Die Zeit um 1790 gewährte ein anmuthiges Bild durch die 
befriedigenden Fortſchritte in allen Zweigen der Cultur. In ruhiger 
Entwicklung entfalteten ſich die Pflanzſtätten der Vergangenheit, und 
die neuen Anſätze friſcher Triebe verhießen unter der wahrhaft landes— 
väterlichen und milden Regierung Georgs III. ein fröhliches Wachs— 
thum. Die Rechtspflege war treu, die Beamten ehrte der Ruf einer 
unbeſcholtenen Pflichterfüllung. Der Wohlſtand, durch Fleiß und 
Arbeit erworben, verbreitete ſich faſt allgemein, ſehr mäßige Abgaben“, 
von nachſichtigen Beamten menſchenfreundlich erhoben, ließen keinen 
Druck empfinden, und überall hatte ſich die Zufriedenheit ihr freund— 
liches Heim eingerichtet. Ohne Zwiefpalt mit den Bürgern verwaltete der 
bannoverjche Magiftrat die ftädtichen Angelegenbeiten, bezog feierlich die 
Grenzen des MWeichbildes, wobei ihn ein Haus im Dorfe Godshorn, 
durch welches die Grenzlinie über den Feuerherd ging, in Verlegenheit 
feste, und ließ unartige Untergebene „ins Loch“ (Bürgergehorfam in 
dem dunfeln Hofe des Nathhaufes) fperren**). Den Kindern fchärften 
die Eltern ein, die Angefehenen ehrerbietig zu grüßen, weil fie ſelbſt 
Reſpekt vor diefen hatten. Aus weiter Welt brachte der „Hamburgifche 

*) Bon feinen furfürftlichen Einkünften jagte Georg: „Nichts für mi, fondern 
alles für meine Unterthanen“. 

“) „Wie gefagt, ins Loch, ins Loch!” jo pflegte einer der Vürgermeifter die Ein— 
würfe der PVerurtheilten kurz abzufertigen, bi3 ihm an feinem Grabe diefe Worte 
nachgeſprochen wurden. 
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unparteiifche Correſpondent“, die einzige in Hannover gelefene Zeitung, 
„auf die Deutfchland ſtolz war”, Neuigkeiten, welche der Eleine, 
rührige Frifeur und Lotterie» Gollecteur Jäger feinen nicht lefenden 
Kunden bereitwillig übermittelte. Aber fehon hatte der Krater frank» 
reichs jeine Thätigfeit begonnen, die Rauchfäule über jener Deffnung 
betrachtete auch Hannover mit wachjendem Erſtaunen, ja die Hinrich: 
tung Ludwigs XVI. erregte furhtbares Entſetzen. Als die Kunde dieſes 
Verbrechens zu dem Kaufmann Bernhard Hausmann fam, der eben mit 
feiner Familie zu Tifche ſaß, legte er mit feiner Gattin erfchredt 
Meſſer und Gabel nieder, indem er erklärte, nach folcher Nachricht 
nicht8 mehr geniegen zu können. Um diefe Zeit fuhr der Franzofe 
Blanchard in einem Luftballon, dem erften, welchen die Hannoveraner 
mit den zufammengeftrömten Schaaren von nah und fern bewun- 
derten, von Hannover aus in die Wolfen, um die Ebbe feiner Börfe 
zu bejeitigen, „denn dieje trieb ihn in die Lüfte“. Der Magiftrat ernannte 
jeltfjamerweife Blanchard zum Ehrenbürger. Auf ihrem Zuge nad Ham— 
burg und Braunfchweig trafen viele franzöfifche Emigranten, meijt in 
größter Dürftigfeit hier ein; unter denen, die in Hannover blieben, zeich- 
neten ſich Abbe Lescaillet und andere durch franzöfifhen Sprachunterricht 
aus. Diejen Sturmvögeln folgte bald der Krieg. Dumouriez bedrohte 
das mit Georg III. verbündete Haus Dranien. Der König fandte 
ein englifches Heer nach Holland, wohin auch 13,000 Hannoveraner 
unter dem Teldmarjchall von Freytag im englifhen Solde ziehen 
follten. Die Mobilmahung der Garnifon in Hannover und ihr 
Ausmarfh am 24. März 1793 erregte alle Einwohner, welche nachher 
die Kunde von täglichen, blutigen Gefechten ihrer fiegreichen Brüder 
mit freude wegen der Siege und mit Trauer über den Verluſt naher 
Verwandter entgegen nahmen. Der Sieg bei Valencienned und die 
Einnahme diefer Fefte am 1. Auguft, durch ein Tedeum in Hanno— 
verd Kirchen gefeiert, bezeichnet den Wendepunft des Kriegsglücks, 
denn nun warfen fich den Werbündeten die begeifterten Scharen 
Carnot's unter Houchard entgegen. Nach einem tapfern, aber un— 
glüdlichen Kampfe bei Hondfeoten dedte der Hauptmann Scharnhorſt 
den Rüdzjug mit einigen Kanonen gegen die feindliche Uebermacht fo 
meifterhaft, daß Houchard von der Verfolgung abftand. Ausgezeichnet 
war die Bertheidigung der verfallenen Feſtung Menin durch von Ham— 
merjtein und Scharnhorit; 1700 Hannoveraner jchlugen fih mit 400 
Emigranten gegen 20,000 Franzofen unter Moreau nach dreitägigen 
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Kämpfen ohne Munition und Yebensmittel im blutigen Handgemenge 
durh, um die Emigranten zu retten. — Nah dem berüchtigten 
Frieden von Bajel, welchen Preußen mit Frankreich ſchloß, indem ſich 
erſteres verpflichtete, den Kurſtaat zu bejegen, fall® Georg III. den 
Abmachungen nicht beitrete, ſchloß ih diefer enger an Defterreich. 
Als Curioſum jei hier der Einfluß der Revolutiondgrundfäge auf ein 
niederfächjiiches Gemüth, den Hofrichter und Yandrath von Berlepfch, 
erwähnt. Diefer beantragte in der falenberger Yandichaft, die Maf- 
regeln des Kurfürften im Kriege gegen Frankreich zu mißbilligen, und 
zu erflären, dat Kalenberg und Göttingen im Reichskriege neutral 
bleiben jollten, ja dab der Kurfürft die Republik Frankreich von diefen 
Entichlufje der „Falenbergifhen Nation“ in Kenntniß fege, ſonſt 
müſſe diefe den Schutz jener beanfpruchen. Zunächſt blieb der Prediger 
in der Wüſte unbeachtet, ala er aber feinen Antrag in Zeitfchriften 
veröffentlichte, verlor er fein zweifaches Amt; zwar erregte dieſes 
großes Aufjehen, aber bald verdrängten andere Greigniffe den Gindrud, 
und die „Lalenbergifche Nation“ blieb treu hannoverſch. 

Nah den glüdlihen Kämpfen Suwarow's fehrte Napoleon aus 
Egypten zurüd, fiegte bei Marengo und zwang Defterreih zu dem 
Frieden von Xüneville 1801. England feste ohne Allüirte den Krieg 
fort. Frankreich „wollte feinen Gegner überall fallen, wo er zu 
erreichen“. Dies gab für Preußen den Vorwand, zum erften Mal 
Hannover mit 24,000 Mann unter General v. Kleift zu beſetzen. 
Der beliebte Herzog Adolf von Sambridge, welcher mit feiner ſchönen 
Tenorjtimme vor auserwählten Kreifen in fleinern Goncerten hin und 
wieder aufgetreten war, verließ Sannover, wo am 2. April der Graf 
v.d. Schulenburg-Kehnert ein in „herben Ausdrüden“ verfaßtes Mani— 
feit von Haugwitz, dem befannten preußifchen Minifter, veröffentlichte. 
Die Haugmwisfchen NRegimenter, welche auf ruſſiſche Verwendung 
gegen Ende October 1801 Hannover wieder verließen, fofteten täglich 
6000 Thlr. Eine glänzende Jllumination feierte am 1. Juni des 
folgenden Jahres die Wiederfunft des Prinzen Adolf. Der folgende, 
anhaltend jtrenge Winter von 1802 auf 1803 war eine Zeit der 
Freuden und der Feſte. Die Wirren ded Krieged waren ohne großen 
Schaden überftanden, die Hoffnung auf dauernden Frieden begeijterte 
zu großen Entjchlüfen des Wirkens, und der Anſchluß an England 
wurde in Hannover für die Zukunft ald vortheilbaft gehalten, zumal 
diejes eben eine gefährliche KArifis in Folge großer Theuerung glüdlich 
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beftanden hatte. Friede war zwiſchen König und Unterthanen, Ge- 
rechtigfeit und Treue hielten fich feſt umfchlungen. 


1. Die Franzojen. 

Mit dem Ginzuge des Frühlings aber verfchwanden fchnell die 
Hoffnungen auf eine friedliche Zukunft und fehon am 16. Mai war 
der Krieg zwifchen England und Frankreich erflärt. Indem man in 
London glaubte, daß die Kurlande wenig zu beforgen hätten, wurden 
dem hannoverſchen Minifterium nur geringe militärifche Vorſichts— 
maßregeln anbefohlen. Während das Minifterium diefen Weifungen 
entiprah, ſammelte ſich unbeachtet ein franzöfifches Armeecorps 
unter Mortier und zog mit dem furzen Marjchbefehl, die Sannoveraner 
zu ſchlagen und ihnen die Waffen zu nehmen, fo eilig in feiner 
leichten Ausrüftung heran, daß es Ende Mai ſchon in Diepholz 
einzog. Die Garnifon Hannovers verlieh die Stadt, um fich bei 
Stoljenau mit dem Hauptcorps zu vereinigen. Obgleich die hannover: 
[ben Truppen einer feindlichen Hebermacht gegenüber ftanden, jo war 
dennoch ihre Kampffreudigfeit groß und die leichten Dragoner warfen 
die Franzoſen, welche ein Treffen wünfchten, tapfer zurüd. Es mußte 
dem Fleinen, aber muthigen Heere daher unbegreiflich erfcheinen, daß 
e8 am 3. Juni zur Convention zu Suhlingen fam, in welcher man 
den Franzoſen die Kurlande überlieferte und fich verpflichtete, die 
hbannoverfche Armee mit Fahnen und Gefchüsen binter die Elbe 
zurüdzuführen. Die Greigniffe drängten fih mit folcher Saft, daß 
außer dem eigentlichen Schate und Silbergeſchirr faft nicht? aus dem 
Palais in Hannover gerettet wurde, als der Herzog von Cambridge 
diefe Stadt wiederum verließ, um fih nah England einzufchiffen. 
In der Stadt herrfchte Beſtürzung und Schreden, viele, befonderd 
Damen, padten ihre Koftbarfeiten ein und flohen nah dem damals 
preußifchen Hildesheim, andere vergruben die Werthfachen, vermauerten 
oder verfenften fie in Brunnen. Nach Abzug des Testen Offizierö”) 
drang der Pöbel in das unbewachte Zeughaus und im bunten Treiben 
trug er die alten Waffen, welche am folgenden Tage auf Befehl des 
Magiftrats nah dem Rathhaufe gebracht wurden, durch die Straßen. — 
Inde der größte Theil der Franzoſen den furfürftlihen Truppen folgte, 
rüdte ein Fleinerer am Nachmittage des 5. Juni von Neuftadt a. Rb. 





*) Der fpätere General Sir Julius Hartmann, 
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ber durch das Steinthor in die Refidenzftadt ein, von wo unter allen 
Miniftern nur der mit Recht hoch geachtete von der Deden nicht ent- 
flohen war. Der jchnelle Umjturz aller beitehenden Verhältniſſe, das 
ungewiſſe Schidjal der wadern Armee, die ungewohnte Gegenwart 
der fremden Eieger erfüllten alle Gemüther mit Niedergefhlagenbeit 
und Trauer. Nicht mit Unrecht erhoben jich bittere Klagen über Graf 
Wallmoden, welcher mehr ein Hofmann ala ein tüchtiger General 
war, um deſſen willen ein Scharnhorft und andere tüchtige Offiziere 
ſchon früher den hannoverfchen Dienit verlaſſen hatten; nicht ohne Grund 
wurden die berbiten Vorwürfe gegen den Gabinetärath Rudloff laut, 
aber weder der befte General wie der einjichtsvollfte Staatsmann nebft 
der tapferiten Armee hätten Sannover retten können, weil voraus 
fichtlich den erften Franzoſen ftetd andere gefolgt wären. Als Georg III. 
die Convention von Zublingen wohl ald Kurfürft, nicht aber als 
englifher König, anerkennen wollte, zog Mortier gegen Ende Juni 
nach Artlenburg, wo die wadern hannoverſchen Truppen ihre Bereit- 
willigfeit erflärten, fich fofort auf den Feind zu werfen, der Kriegs— 
rath in Gülzow befchloß Gegenwehr, bald darauf aber gedachte man 
die Waffen zu ftredfen. Die fieggewohnten Offiziere aus den Zeiten 
des Herzogs Ferdinand knirſchten, die Soldaten glaubten verrathen 
su fein, und einige NReiterregimenter zeigten offene Widerfetlichfeit, 
welche jchnell zu der traurigen Convention von Artlenburg auf einem 
Kabne (Prahm) in der Elbe am 5. Juli 1803 trieb”). Mit blutens 
dem Herzen unterfchrieb Wallmoden den Vertrag, welcher dag Heer 
auflöfte und alle Waffen dem Sieger auslieferte. Der frühere Hof— 
rihter, auch Land- und Schatratb von Berlepſch äußerte fehr 
richtig, daß die Hannoveraner im Kriege bei jeder Gelegenheit genug- 
fam bewiefen, nur eines einfihtsvollen, thätigen und herzhaften Ans 
führerd — eines Herzogs von Braunfchweig — zu bedürfen, um die 
Grefenntlichfeit des Volkes zu verdienen, denn die Convention gab 
Dffiziere ohne Vermögen wie Unteroffiziere dem Elende preis, weil 
für fie durhaus nicht geforgt war. Wie follte aber das Wolf, be- 
ſonders die Bewohner der Nefidenz, die höchſt ehrenwerthen Soldaten 





Noch beim Abſchluß wäre der Vertrag faft nicht zu Stande gelommen. Denn 
im Augenblide der Unterzeihnung wurde im hannoverſchen Lager eine Kanone abges 
ſchoſſen, und die Kugel ftrich über den Tiſch, an welchem die Bevollmächtigten ſaßen, 
jo dat Dinte und Papiere umberflogen, aber niemand verlegt wurde, Der muthwillige 
und fihere Artillerift war der Hauptmann Rennelamp aus der Schule Scharnhorft's. 
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unterftügen? Das Handeldö- und Verkehrs-Geſchäft drüdte eine 
traurige Stille, die Laft der Einquartierung ward vermehrt. Schon 
im Herbſte waren viele angefehene Familien verarmt, und man 
fprab die Befürchtung aus, daß Hannover verloren fei, wenn 
die Decupation nicht ein baldiges Ende erreiche, denn die Stadt, 
von dem bemittelten Adel verlaffen, mußte Kriegäfteuer, Natural- 
lieferungen und monatlihe hohe Tafelgelder für die höhern fran- 
zöſiſchen Dffiziere entrichten”). War auch der ftattlihe Meortier 
nicht habfüchtig, fo litten doch viele feiner Offiziere an dieſem 
Lafter. Nah dem Vorbild Napoleons, welcher Paris zum Speicher 
für den Raub aller befiegten Völker machte, fandte man von Han— 
nover das Furfürftlihe Eigenthbum, darunter die nicht geretteten 
Pferde des Marftalld mit den weiß geborenen, die Kaifer-Büften aus 
Herrenhaufen, ſämmtliches Jagdgeräth auf 50 fechsfpännigen Wagen 
nah St. Cloud. Ferner wanderten die Friegerifhen Ehrenzeichen, 
welche bei Höchftedt, Malplaquet und Dettingen, fowie im fieben- 
jährigen Kriege erbeutet waren, nach Franfreih zurüd, wo die Zei- 
tungen „großprablend ins Horn ftießen“. 

Die allgemeine Noth wurde durch die von den Franzoſen auf: 
recht erhaltene gute Mannszucht, ſowie dadurch, daß die Verwaltung 
unverändert blieb, weniger unerträglih. Gine Commiſſion aus den 
Deputirten der Provinziallandichaften nahm am 12. Juni die Stelle 
der alten Regierung proviforifh ein, jedoch ernannte Mortier eine 
befondere Erecutiv-Commiffion unter dem Vorſitz feines Schwagers 
Dürbah, um die Verpflegung des Heeres ſchnell bewerfitelligen zu 
fönnen, denn auf Koften des Landes löſten die alten Truppen öfters 
frifche ab, weldhe neu gekleidet werden mußten. Zu diefer Commiſſion 
gehörten der Hofrath Patje (dur Gefchäftsgemwandtheit und Kenntnif 
der franz. Sprache von großem Einfluß), Hofrichter von Bremer, 
Zandrath von Meding, Poftdirector Hofrath von Hinüber und Landes— 
öconomierath Meyer. Das Fuge Benehmen der Genannten nebft 
ihren zuweilen energifhen Ginreden wendete oft Schlimmes von 
Etadt und Land. Patje hielt ed von Nugen, ein gutes Einvernehmen 
der Bevölkerung mit der Garnifon zu erzielen, deshalb fuchte er die 
Damen der guten Gefellfhaft zu den Feten der franzöfifchen Generäle, 
die ihre Gattinnen hatten nahfommen laſſen, heranzuziehen. Die 

*) Vom 5. Juni bis 31. December 1803 betrugen die Ausgaben über 48,000 
Thaler. 
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Hannoverſchen Frauen der beifern Stände waren jedoch nicht fo leicht 
zu bewegen, wenn aud einige an den Siegern Gefallen fanden, wie 
jene Kreiin, die jchon am Mbend des Einzugs der Franzofen mil 
ihrem einquartierten Gapitain auf der riedrichäftrafe zum Verdruß 
aller Patrioten fpazieren ging. Nur zweideutige Damen befuchten die 
Gefellibaften des Generald Berthier im Schloffe*), wo ein Soflafai 
bei der Tafel einer ſolchen, als fie einen Löffel forderte, geantwortet 
haben joll: „Sei fann of mit der Gabel freten“. 

Das jchnelle Unglüd, welches über Hannover bereingebrochen 
war, lenkte zu mancherlei Nachdenfen und Grübelei. Man wurde 
gesüchtigt und wußte eigentlich nicht, wad man verbrochen, denn der 
Kurftaat lebte als deutjcher Reichsftand mit Franfreih in Frieden, 
nicht Hannover, fondern England hatte den Krieg erklärt, beide Ränder 
hatten nichts Gemeinfames ald nur den Herrſcher. Man fand es 
billig, daß das „großmüthige“ (2) Albion die großen Perlufte Hanno- 
vers entjchädige**). Es erichienen Flugſchriften (damals etwas ganz 
Neues in Hannover), welche hervorragende Perfonen und beftehende 
Verhältniffe Leidenfchaftlih angriffen. Zwei Ausfchreiben der provi- 
ſoriſchen Regierung beliebte der ſchon erwähnte Berlepſch „zwei ge 
druckte Bogen“ zu nennen, die legten Unterfchriften (wider und 
Bieſter) gaben ihm PVeranlaffung zu fchreiben: „Verbieftert haben fich 
die Unterjchreiber in ihren Befugnifien, wenn fie die Einwohner 
Göttingen und Grubenhagens zu einer Kriegäfteuer zwicken wollen“. 
Der Obriftlieutenant von Hedemann blieb ihm die Antwort ala 
Deputirter von Grubenhagen nicht fhuldig, indem er meinte, man 
könnte durch den Namen des Gegners auch an „läppiſch“ erinnert 
werden. So flogen Schmähungen herüber und hinüber, auf feharfe 
Anklagen folgten Rechtfertigungen. Minifterium, Adel und Behörden 


) Bon Braunſchweig kam häufig die Freundin des alten Fürften, Demoijelle D., 
zum Beſuche nach der Familie des Generals Berthier, welche jene jehr zuvorfommend 
aufnahm, dafür joll die D. im Hauptquartier von Jena für Berthier und die Frans 
zoſen von großem Nuten geweſen jein. 

") Zu diefem Zwecke reifte Obriftlieutenant von Hedemann nad) London, jedoch 
erlaubte ihm das Befinden des Königs, welcher an einem kranken Gemüthe litt, feine 
Audienz. Die Angelegenheiten Hannover’3 durften nicht vor den unglüdlihen König 
gebracht werden, weil fie ihm zu fchmerzlich berührten und feinen Zuftand verſchlim— 
merten. Nicht mit Unrecht meinte der Prinz von Wales, dag Geldhülfe von England 
die franzöfiichen Forderungen nur erhöhen würde, ohme dem leidenden Lande Hülfe 
zu bringen. 
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unterlagen. einer jeharfen Kritik; in diefem Streite blieb nur der 
Minifter von der Deden wegen feiner Standhaftigfeit und feines 
reinen Charakters unangetaftet, während Gabinetöratb Rudloff arg 
angefochten wurde, befonders weil er trotz Wallmodend Drängen nicht 
für rechtzeitige Vertheidigung geforgt hätte. 

Die Franzoſen waren fo gütig, den Hannoveranern Gelegenheit 
zu geben, für den Ruhm Kranfreihs ihr Blut einfegen zu fönnen, 
indem eine franzöfifh-hannoverjche Legion angeworben wurde, wozu 
fih der junge Freiherr von Schend- Winterftädt, ein ehemaliger 
Offizier der Garde du Corps bergab. Troß der hülflofen Lage vieler 
Dffiziere der aufgelöften Armee folgte nur einer und eine fehr geringe 
Zahl Gemeiner, dafür ließen fich Braunfchweiger und andere Deutiche 
bis 3000 anwerben. Die erften Transporte diefer Legion verließen 
im Sommer 1804 Hannover. Die gefammte Schar fand jpäter in 
Spanien den Untergang. 

Zu der Geburtötagäfeier des erften Conſuls Napoleon Bonaparte 
mußten die Yandftände 10,000 Thlr. bewilligen. Die Franzoſen ver- 
anitalteten dafür Wettrennen, Goncerte, große Mittagstafel in der 
Drangerie zu Herrenhaufen, Ball und Feuerwerk, wobei die Hanno» 
veraner die ernften Zuſchauer waren, und ihrer Anhänglichkeit an 
Georg III. beredten Ausdrud verliehen. Die Franzoſen fanden diefe 
Geſinnung unbegreiflih, da die Hannoveraner ja den angeftammten 
König nie gefehen hätten, ein Beamter antwortete: „Es ift damit, 
wie mit dem lieben Gott, den man auch nicht fieht“. 

Da die Berarmung der Bewohner mit Riefenfchritten vorwärts 
eilte, jo war e8 ein Glüf, daß am 17. Junt 1504 Bernadotte dem 
abgerufenen Mortier in Hannover folgte. Er verringerte bereitwillig 
den Aufwand feiner Generäle, verminderte die Yaften der Einquar- 
tierung durch Herabſetzung der Decupationstruppen und half auf 
gerechte Befchwerden, die an ihn gerichtet waren. Jedoch ſchien 
fih auch noch der Boden ſelbſt gegen feine ſchon genug gedrüdten 
Bewohner auflehnen zu wollen, indem er nur eine jehr fpärliche 
Ernte lieferte, jodas befonders die Stadt Hannover dur eine erheb- 
lihe TIheuerung der Lebensmittel hart getroffen wurde. Der Mangel 
veranlaßte eine Nerordnung vom 19. November, daß die Darleiher 
von Saatkorn vor allen andern Gläubigern bevorzugt werden jollten 
und nur den öffentlichen Abgaben nachjtehen mußten. (Georg III. 
räumte ein Jahr nachher diefen Gläubigern den Vorzug vor den 
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Kammer—-, Kloſterkammer-, Schatz- und gutsherrlichen Gefällen ein). 
Trotzdem mußten die Hannoveraner das Krönungsfeſt Napoleons am 
2. December 1804 feſtlich begehen. Welche Begeiſterung die gebeugte 
Bevölkerung den glänzenden Feſtlichkeiten entgegen trug, läßt ſich 
denken! In dieſem Jahre war mit dem angeblichen Druckort Aachen 
eine Schrift erſchienen unter dem Titel: „Bonaparte, der Gefürchtete; 
Moreau, der Gerechte; England, das Starrköpfige; Hannover, 
das Bejammerndmwürdige; die Sanfeftädte, Rouge et noir“. 
Der Stadteommandant, General Scinner, deſſen ominöfer Name, 
wie gleichfall® derjenige des Generald Mortier, mehr als Bieiter, 
Zmwider und Berlepih von den Mifvergnügten corrumpirt wurde, 
lieg viele Hausſuchungen nach diefer Schrift veranftalten, und einen 
biefigen Buchhändler rettete nur fein einquartierter Franzoſe, indem 
diefer fchnell die vorhandenen Gremplare zu fih nahm, vor dem 
Schidjale Palm's. Als die Franzoſen merften, daß ihr Aufenthalt 
in Hannover von längerer Dauer fein würde, richteten fie fich jo 
angenehm als möglih ein. In allen Läden fauften fie Kleidung 
und vorzugsweiſe Put. Wer in Lumpen angefommen war, ftolzirte 
bald als Elegant durch die Straßen. Ihre Zuneigung zu dem weib- 
lihen Gefchlechte, welches fie beftändig ummippten und umfchnatterten, 
vor welchem fie fih im freien durch affenartige Luftfprünge und 
allerhand fpectafelvolle Künfte bemerfbar machten, ließ die Franzoſen 
in Häufern, wo es bübjche Frauenzimmer gab, befonders artig auf: 
treten. Eine jugendliche Hannoveranerin äußerte: „Alle fremden Mächte 
haben die Franzoſen nicht befiegen fönnen, aber hätte man ihnen 
lauter hübjhe Mädchen entgegen gefandt, fo würden fie ohne Ba- 
jonette und Kanonen befiegt fein!“ Ueber die Ausfchweifungen in 
der Liebe wird berichtet: „Es ift unbegreiflich, wie viele Mädchen die 
Spuren franzöfifcher Zärtlichkeit tragen. Man zählte ganze Straßen, 
wo fein Dienftmädchen frei war. Ginige von diefen gingen fo weit, 
das fie ſichs zur Ehre anrechneten, wenn fie von einem Franzoſen 
ein Kind hatten”. Zum Glüd verbreitete fih die abfcheuliche Krank— 
heit, welche nach dem Volke jenfeit des Rheins benannt ift, nicht fehr, 
dennoh lagen in den Hofpitälern viele an efelhaften Krankheiten 
darnieder. Während nicht wenige des fehönen Gefchlechted mit den 
Feinden des Vaterlandes pactirten, fonnten die Männer feine freund 
liche fompathifche Seite des Herzens erflingen laſſen. Anfangs zogen 
war die Bauern vor den gemeinen Soldaten fogar den Hut ab und 
Hartmann, Refidensft. Hannover, 27 
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vornehme Bürger nahmen diefelben an die Tafel, weil man vor den 
großen Thaten Napoleond und feiner Armee Refpeft hatte und der 
franzöfifche Charafterzug von Anſtand, Höflichfeit und Ehre manchen 
beftah, aber das windige Treiben der Franzofen, dad ewige Ge— 
ſchwätz über nichts, ihre Unwiſſenheit und dazu ihr Stolz erfüllte die 
gefegten Niederfachfen mit Verachtung, und das Gefühl, geiftig über- 
troffen zu werden, ließ den franzöfifchen Hochmuth feine Annäherung 
verfuchen. Uebrigend war Hannover für feine Feinde ein wahres 
Gapua, fie aßen Ledereien, tranfen die beten Weine, indem fie ibren 
Wirthen Adreſſen in Franfreih angaben, um ſolche zu verfchreiben, 
und die Generäle ließen fih ihre Köche aus Frankreich fommen, weil 
die hannoverfche Küche nicht fein genug für fie war. 

Faſt hätten fich im Januar 1805 zwei franzöfifche Regimenter gegen- 
feitig erwürgt. Die Chamborand-Huſaren waren mit den Jägern in Streit 
gerathen über den Vorzug der einen oder der andern Waffe. Sie 
beichloffen, in dunkler Nacht die Garniſon zu verlaffen und auf offenem 
Felde fich zu meſſen. Zufällig bemerfte man ihren Ausmarſch, wedte 
den General Bertbier, der fi halb angefleidet aufs Pferd warf und 
die Soldaten, welche fih ſchon in Schlachtordnung aufgeftellt hatten, 
durch eine fräftige Anfprache zum Fraternifiren bewog. — Die vielen 
militärischen Fefte wegen Ordensverleihungen, die Paraden, bei denen 
die Patrioten mit Schmerz den Helden von Menin, General von Hammer- 
ftein, im Gefolge des Generald Mortier ſahen, bewogen die Franzofen, 
in der Ohe ein Yuftlager zu errichten. Die regelmäßigen Straßen 
dafelbit, Plätze, Raffeebäufer, Tanz und Fechtböden, Gartenanlagen 
bildeten ein fjehr bejuchtes Städtchen. — Während der Franzmann in 
Freuden lebte, darbte der Hannoveraner je länger defto mehr. Die 
Kriegsfteuer ward verdreifaht und die Pächter der Domänen mußten 
die Hälfte ihres Pachtgeldes im Voraus bezahlen, Die Theuerung 
ftieg und wurde durch betrügerifche Bäder noch bittere. Da machte 
ſich Bernadotte verdient, indem er, von Adjutanten und Genddarmen 
begleitet, die Bäderläden „unvermuthet überfiel“, die Polizei von 
feinen Erfolgen unterrichtete und das zu leicht befundene Brot an 
die Armen zu vertheilen befahl. Die Noth erreichte eine folche Höhe, 
dag Napoleon erlaubte, Weizen aus Frankreich nah Hannover zu 
führen. 

Im Sommer des Jahres 1805 begannen ſich die Hoffnungen in 
Hannover zu beleben, denn England hatte durch Subfidien Defter eich, 
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Rußland und Echmweden zum Kriege gegen Frankreich vermocht, deſſen 
Heere nah dem Süden Deutfchlands abzjogen. Nur 4000 Franzofen 
blieben unter Barbou in Hameln und gegen Ende Dctober war das 
ganze übrige Hannoverland fammt feiner Nefidenz frei. Das furfürft- 
lihe Minifterium bewies durch eine Verordnung am 27. dejjelben 
Monats feine unbeanftandete Ihätigkeit. Außer andern aufer- 
ordentlichen Verluſten, die nicht zu. berechnen find, foftete die zwei— 
jährige franzöfifche Decupation dem Lande 26 Millionen und der 
Stadt Hannover 166,000 Thaler. 


2. Kurze Freude. Die Preußen. 

König Georg III. begrüßte feine getreuen und hart geprüften 
Unterthbanen am 14. November mit einer Proclamation, welche mit 
Ansdrüden hoher Anerfennung ihr Benehmen lobte und die baldige 
Ankunft des erfehnten Herzogs von Gambridge verhieß. Das furfürft- 
liche Minifterium begann unter dem Grafen Münfter feine Gefchäfte, 
und die Refidenz feierte durch eine glänzende Allumination das Feſt 
der Wiederherftellung. Zwar lauteten die Nachrichten von dem Kriegs— 
jhauplage nicht erfreulich, aber die Annäherung der gelandeten Eng- 
länder, fowie der Anmarſch der Ruffen erhob über jede Bedenflichkeit, 
vor allem aber waren es die Freunde und Verwandten in der 
englifch-deutjchen Xegion, welche man unter großem Jubel gern ala 
die Befreier pried. Die reichen und fehönen Regimenter der Ruffen 
zeichneten ſich durch gute Manneszucht“) aus; neben ihrer Feldgage 
empfingen fie die englifchen Subjidien, daher bezahlten fie qut. Das 
ſchöne Gefchlecht, welches anfangs die Franzoſen mied, nah und nad 
aber wegen ihrer Artigfeit gut aufnahm, empfing die blonden Söhne 
Albions als halbe Landsleute und die Ruffen, welche ſich dur zarte 
Zuvorfommenbeit beliebt machten, ald Freunde, fo daß der Krammänner 
faum noch gedacht wurde. Biel Geld Tief um, überall regte fih ein 
neues Leben, und in der Refidenz, wo ein ruſſiſches Dampfbad ein- 
gerichtet wurde, folgte ein Feſt dem andern, aber der Herzog von 
Gambridge blieb fen. Gegen die Franzofen in Hameln unternahm 
man nichtd, nur einige wurden wegen ihrer Unvorfichtigfeit gefangen 
und von einem 14jährigen KRofafenlieutenant mit ausgeftredter Lanze 
zum Grgößen der Bürger durch die Strafen Hannovers geführt. 





*) Underwärts 3. ®. im Liimeburgiichen Hagte man jehr über fie. 
27° 


420 





Während diefer Zeit brütete der fchlaue preußiſche Minifter Haugwik 
in Brünn feine Pläne aus; die arglofen Hannoveraner meinten, al 
deſſen Gouriere überall umherſchwirrten, daß die großen preußifchen 
Heere über Napoleons zwar fiegreihe, aber doch gelichtete Scharen 
berfallen würden, um diefelben zu vernichten, aber ftatt deſſen erfolgte 
im Anfange des Jahres 1806 eine förmliche Befekung der Hannover- 
fhen Lande durch Preußen. Am 27. Januar theilte man dem han- 
noverfchen Minifterium mit, daß der König von Preußen laut einer 
Uebereinfunft mit Napoleon das Kurfürftentbum bis zum fünftigen 
Frieden in Verwahrung und Permwaltung nehme. Der Zweck der 
preußifchen Belegung fei, den Ausbruch eines Krieges in Norddeutich- 
land zu verhüten; man bitte, fih den wohlmwollenden Abfichten 
des Königs von Preußen zu fügen, melcher allerdings jede aus— 
wärtige Verbindung abfchneiden müſſe. Graf Münfter fab 
jedoch die Sache ander? an, dies Anfinnen fege eine Auffündigung 
des Gehorfamd gegen den rechtmähigen Landesherrn voraus, und 
der hannoverjche Gefandte zu Regensburg meinte, Staatöfunft ohne 
Sittlichfeit ſei Afterpolitik, und es bringe gleiche Gefahr, ein Feind 
oder Freund Preußens zu fein. Die Ruſſen zogen ab, die Engländer 
und mit ihnen Minifter Graf Münfter ſchifften ſich ein, auch die 
Franzoſen in Hameln verliefen das Land. Ohne zu willen, ob freund 
oder Feind, fahen die Bewohner der Refidenz die Preußen am 2. Fe— 
bruar einziehen. Die legte Verordnung des hannoverfchen Minifteriums 
ließ das allgemeine Yandes-Deputationd-Collegium wie zur Franzoſen— 
zeit wieder auftauchen, und am 1. April erfolgte die förmliche Befit- 
nahme von Seiten Preußend, indem überall preußifche Adler anges 
beftet wurden. Georg III. proteftirte mit den Worten: daß er von 
feinen deutfchen Erblanden fein Dorf abtreten werde, weil er zu gut 
wiſſe, was er der mufterhaften Treue und Ergebenheit feiner Hanno— 
veraner verdanfe. Hatten die Franzofen die alten Drdnungen beſtehen 
laſſen und fich mit Geld begnügt, jo ging man jest fchnell an die 
Umwandlung der Verwaltung nach preußiihem Mufter; aber Gehalte, 
Penfionen und Zinfen wurden bezahlt. Allein die Preußen wurden 
mehr gehaft ald die Franzoſen, weil fie das innere Leben des Volkes 
trafen. Hatte man früher in dem Beamten einen wohlmwollenden 
Rathgeber geehrt, jo mußte man jept den verdrofjeren und nachfichts- 
loſen Bollftredter oft jichneidiger Anordnungen fürchten. König Frie— 
drih Wilhelms III. Gerechtigkeit blieb dem Hannoveraner zu fern, 
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aber der Uebermuth berrifcher und fnabenhafter Offiziere war vor 
Augen. Der Geburtötag ded Königs Georg III., von deſſen 
Wohlwollen und väterlicher Sorgfalt die Unterthanen getrennt waren, 
ward privatim faft allgemein, bejonders in der neuen Schenfe, mit 
dem lauteften Enthuſiasmus gefeiert. Je mehr die Berpreußung vor— 
fhritt, deito größer wurde der Widermwille, am meiften gehaßt war 
dad preußiihe Steuerfyftem, und die mit ſchwachem Silbergehalt 
verjehenen Münzen, welche die gehaltwolle Landesmünze verdrängten. 
Das der Stier der ftädtiichen Herde, welchen ein Soldat mit einem 
Holzſchuh vorher geworfen, (aus Bequemlichkeit oder um die Montur 
zu fchonen, ſah man die Soldaten außer Dienft oft in den Straßen 
im gemüthlichften Neglige) diefen auf Poſten durchitieß und tödtete, 
erregte Jubel. Während Napoleon Könige und Fürſten ſchuf, Titel 
und Xänder verjchenfte, den Rheinbund in's Leben rief und mit 
Preußen das alte deutiche Reich begrub, fühlte jih Preußen, welches 
damals einen eben fo großen Flächeninhalt umfaßte wie nach den Annec- 
tionen von 1866, ftarf genug, mit feinen fchlagfertigen Seeren mit 
fnappem Rod und ſchmucker Drejjur, in denen Friedrichs Geift noch 
ald Schatten weilte, gegen den übermüthigen Corſen loszufchlagen. 
Diejer bezahlte den Minifter Haugwitz mit derfelben Münze, die der 
legtere ausgegeben, und hatte fich verbindlih gemacht, Hannover bei 
einem sriedensjchluffe wieder an Georg III. zurüdzugeben. Die 
Würfel famen ins Rollen. Im Herbfte begannen in Hannover die 
Durchzüge preußifcher Truppen, welche fich bei Erfurt vereinigten. Die 
Hannoveraner hatten Franzoſen und Preußen fennen gelernt und 
mußten die Geringichäßung der jungen preußifhen Dffiziere gegen 
ihre Feinde wohl zu beurtheilen. Man ſah voraus, daß e3 anders 
werden fonnte, und die Spannung der Gemüther auf die folgenden 
Ereignifje war groß. Mit der Bekanntmachung der preußifchen 
Kriegserflärung vom 9. October traf am 18. hier zugleich die Nach- 
riht ein von der Vernichtung des preußifchen Heered bei Jena am 
14. October, wo allein General Scharnhorft vortheilhaft gefämpft 
batie, aber in die allgemeine Flucht mit hineingeriffen wurde. Mit 
ftiler Haft entfernten fich die preußifchen Behörden und am 20. Det. 
zog das Bataillon der Garmijon in tiefer Niedergefchlagenheit zum 
Steinthor hinaus nah der Altmark. Bis zur Geller Chauſſee mußten 
PBolizeidiener die Offiziere vor dem höhnenden Spotte der Hannover- 
fhen Jungen beſchützen. Schnell verfchwanden die preußifchen 
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Hoheitszeihen, an deren Stelle man in deuticher und franzöfifcher 
Sprache die Worte malen ließ: „Neutrales Yand!* Vom Eichöfelde 
ber mäherten jich oft Fleine Haufen der fliehenden Preußen, welche 
eilend in trübjeliger Verfaffung an den Seiten der Stadt weg 
zogen. Hannover war wieder frei, dad Landes-Deputations-Collegium 
begann ohne öffentliche Theilnabme des Minijteriumd das Land zu 
verwalten, aber Freude herrfchte weder in Stadt noch Land, denn 
jhon nahte ein franzdfiiches Armeecorps den Grenzen des Rurfüriten- 
thums. 


3. Hannover eine franzöſiſche Stadt. 


Bon Kaſſel fommend z0g General Mortier am 9. November 
wieder in Hannover ein und ergriff im Namen des Kaifers Napoleon 
Bejip von dem Lande. So wechjelte in Hannover binnen 5 Tagen 
dreimal Die Herrſchaft. Als GCommandanten lieg Mortier den 
Brigade-General Schramm zurüd, welcher troß feiner gefürchteten 
Strenge die Einwohner durch den fremd gewordenen Anblid feines 
Zopfes, welcher ihm den Zunamen „Zopfgeneral“ eintrug, amüfirte. 
Der General Lafalcette ward Gouverneur und Belleville General» 
Intendant mit der Weifung, die faiferlihen Kaflen mit hanno— 
verſchem Gelde zu füllen. Wie bei der erſten Anmejenheit der Krane 
zofen trat die frühere Erecutiv-Commifjion mit Patje an der Spike 
ind Leben. Ueberall heftete man die franzöfifchen Adler in Goldfarben 
auf weißem Grunde an. — für Hannover, welches feine jtehende 
Garnifon hatte, fam die Zeit der Völkerwanderung, indem außer 
den Türken die Soldaten fait aller europäifchen Völfer, vorab Hol— 
länder, Rheinbündler, Jtaliener, Spanier (Juni 1807), PBortugiejen 
(Detober 1809) durch Hannover zogen. Kontinentalfperre, Kriegd- 
fteuern, Gontributionen und Einquartierung brachten viele Bürger an 
den Betteljtab, jo daß fie zu Zmangsverfäufen bei ſehr geringen Preifen 
getrieben wurden, und andere die Schlüffel ihrer Häuſer auf das 
Rathhaus brachten, weil fie die Laſten ferner nicht ertragen fonnten. 
Sogar das gräflih Wallmoden’she Haus ſowie das gräflih Harden— 
berg'ſche (Die jegige Börje) wurden dem Rathe zur Berfügung geftellt. 
Zu aller Noth gefellte fih eine tiefe Entmuthigung, da jich feine 
Ausficht einer Befreiung bei der ſtets wachfenden Macht Napoleons 
darbot. Jedoch hatte der Schuftergefelle Gelbfe in Braunfchweig den 
entjchloffenen Sinn, gegen Napoleons Armeen loszufchlagen. In der 
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abgetragenen Uniform eines hannoverfchen Artillerie-Dffizierd warb er 
für Georg III. und fertigte Offizieröpatente für die gewonnenen An- 
bänger aus, welche fchlieglich 1807 auf mehren Wagen mit Weibern 
und Kindern in die Gefängniffe der Nefidenzjtadt geftopft wurden. 
In dem angeftellten Berhöre framten fie ohne Hehl ihre unflaren, 
mpjftifchspolitifchen Ideale aus, jo daß der franzöfifche Gapitän Rappor- 
teur hell auflahen mufte.. Man wollte fie retten und unterrichtete 
fie, was fie im fummarifchen Berhöre vor ihren Richtern (Garde- 
offizieren) ausfagen follten. Aber ihre hartnädig unbeugfame Dumm 
heit hätte fie faft um den Kopf gebracht, wenn man nicht zu dem 
Mittel gegriffen, ihnen die zugänglihern Weiber auf den Leib zu 
begen. Diefe ließen ſich die Gefährlichkeit der Lage begreiflih machen 
und beeinflußten nun die Männer, ſich die nöthigen Antworten zu 
merfen. Nur ftotternd fam heraus, daß man feine Verjagung 
der Franzoſen, wozu fo reiche Mittel vorhanden feien, geplant 
habe. Giligft wurden fie dann mit Kriegerfuhren wieder aus Hanno— 
ver gefchafft. — Das franzöfifche Hannover feierte am 15. Auguft 
1508 auf höhern Befehl mit einer Allumination den Geburtstag 
Napoleond. 2000 Thaler empfingen die Armen und 200 Thaler 
jebte man zu Prämien für Volfsfpiele aus, aber weder diefes noch 
das glänzende Bankett des Generald Milhaud zu Herrenhaufen 
fonnte die hannoverſchen Herzen rühren und gewinnen. — Da die 
Verbindung Hannoverd mit England je länger defto mehr durch 
firenge Verbote erjchwert wurde, fo erwarb fich der edle Jude Ban- 
quier Abraham Herz Cohen*) die größten Verdienfte um viele 
Unterbeamte, welche brotlos geweſen wären, da ihr patriotifcher 
Sinn es verfehmähte, in franzöfiiche Dienfte zu treten, indem derfelbe 
ihnen durch feine Handelöverbindungen die Gehälter aus England 
nicht ohne Gefahr vermittelte. Cohen, fpäter aus Danf zum fönig- 
lihen Kammeragenten ernannt, war 1746 zu Hannover geboren und 
hatte mit feiner Gattin, einer geb. Amalie Gans, 14 Kinder, davon 
11 am Leben waren. Gottesfurcht, Menfchenliebe ohne Unterfchied 
der Confeſſion, nebft großer Rechtlichfeit in feinen Banquiergeichäften 
zeichneten ihn aus. Wie Abraham Herz Cohen ala Privatmann die 
Noth zu lindern wußte, jo bewiefen fi auch die Hannoveraner, 


*) Cohen ftarb am 10. März 1825, feinem Sarge folgten 30 Enkel. Zu einem 
neuen Tempel hinterließ er ein Vermächtniß von 4000 Thalern. 
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welche unter der franzöfiichen Herrſchaft das Land verwalteten, als 
treu; ihre Ginfpradhe wie ihr ganzes Verhalten wandte manches 
drohende Ungemah von den fchwer genug heimgejuchten Bewohnern 
ab. So blieb eine Verordnung Napoleons, welche alle ausftehenden 
Gapitalien des Landesfürften in feine Kaffe liefern follte, ohne Wir- 
fung, ebenjo unterblieb die befohlene Sequeftration des Vermögens 
derjenigen, Die im feindlihen Militärdienfte verharrten oder deren 
Kinder dem Feinde dienten. E3 war demnach fehr weife, daß fie 
mit den Franzoſen ein guted Ginvernehmen unterhielten. Diejed 
wäre faft im Mai 1809 durch einen Tumult der Arbeiter der 
Floßholzanſtalt bei der Leine geitört. Es verbreiteten fich Gerüchte, 
daß eine große Armee Engländer in’ Gurhafen gelandet fei, darauf 
bin bejchloifen jene Arbeiter, fih der reich gefüllten Armee-Caſſe im 
Philippfchen Haufe (auf dem Mittelbrande) zu bemächtigen. Sie 
durften dieſes um fo mehr wagen, ald damald feine Garnifon in 
Hannover war. Jedoch widerſetzten fih mehre bejonnene Bürger 
der Nachbarſchaft dem unflugen Anfchlage, und mit herjugeeilten 
Magiftratsperfonen gelang es, den Sturm zu bejchwichtigen. 

Kaum war man hierüber beruhigt, als die franzöfifchen Behörden 
durch die Nachriht von dem Anmarihe Schild, deifen Haufen man 
bedeutend überfchäßte, jo erfchredt wurden, daß fie mit ihren Familien 
eiligft nah Büdeburg flüchteten, von wo diejelben, durch Boten des 
General® Gratien beruhigt, bald zurüdfehrten. 


4. Gin Welfenheld in Hannover. 
Ein Vorbote der Freiheit. 


Indem eine Bürgerwahe den Mangel der Garnifon erfepen 
follte, wobei fich jedoch die meiften Bürger durh 9 Mor. loöfauften, 
fam Hannover noch einmal zu einer Stadtmiliz, welche ihrer Beklei- 
dung wegen die „Örauen“ genannt wurde und aus ehemaligen 
Soldaten oder armen Einwohnern beftand. Im diejer wechjelvollen 
Zeit jagte ein aufregendes Gerücht das andere. Die Hoffnungen, 
welche man bier auf Defterreih im Jahre 1809 zu ſetzen wagte, 
wurden bei dem Frieden zwifchen Napoleon und dem gedemüthigten 
Kaifer Franz aufgegeben. Jedoch hatte der heidenmüthige Herzog 
Friedrih Wilhelm von Braunfchweig-Deld mit jeinem in Schlefien 
geworbenen und bis dahin mit Defterreichd Armee verbundenen Corps 
den Waffentillftand verfhmäht. Nun wählte der muthige Herzog 
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den beijpiellos fühnen Zug durh Sachſen nach dem Norden Deutjch- 
lands, um England zu erreihen. Mit Begeifterung für den Helden 
und mit Zittern für fein Heil vernahmen die Sannoveraner feine 
glänzenden Thaten, den gelungenen Sturm auf Halberftadt, den 
Einzug in feine Stadt Braunfchweig, den Sieg über den weit ftärfern 
weſtfäliſchen General Reubell*) bei Delper, 1. Auguſt. Am Morgen 
des 3. Auguft zog der Herzog in Hannover mit feiner gänzlich ermüde- 
ten Siegerfhar ein. Die erfte heranjprengende Vedette der fchwarzen 
Hufaren jegte einem Poften der Grauen am Thore die Piitole auf 
die Bruft mit dem Befehle, fih gefangen zu geben. Diefer aber 
fhob ruhig die dräuende Waffe hinweg, indem er ſagte; „Xat hei 
doch die Thorheit jien, ed finn ja von die Stadtmilis“. Indem fich 
die Franzoſen am vorhergehenden Tage eilig unfihtbar gemacht 
hatten, geriethen die Behörden in nicht geringe Verlegenheit wegen 
der Verantwortlichfeit gegen die Franzofen und der Zuneigung ihres 
Herzens zu dem melfifchen Selden. Dagegen legten fich die jubeln- 
den Bürger, vorab die Hannoverfhen Jungen nicht den geringften 
Zwang auf. Man führte die Braven freudig in ihre Quartiere, wo 
fie nach beiten Kräften gepflegt und gelabt wurden. Doch waren 
viele Soldaten, deren manche ihren Givilrod, andere, welche Förfter 
gewejen, ihre urjprüngliche, Fleidfame Uniform trugen, fo erfchöpft, daß 
fie fihb auf den Trottoird audftredten, wohin man ihnen reichliche 
Erquidungen zutrug. Hierbei zeichnete ſich in der Kramerftraße die 
jungfräuliche Lehrerin Delitfch, Tochter eines hannoverfhen Dffiziers, 
aus. Während Erwachſene und Jungen den Braunfchweigern mit 
rührigem und freudigem Eifer alles franzöfifche Eigenthum verriethen, 
und in den Wohnungen ded Gouverneurs Lafalcette wie ded Inten— 
danten Belleville fchleunigft eine muntere Auction veranftaltet ward, 
war der edle Herzog bei Sonderegger in der London-Schenke, dem 
jetigen Armenhaufe, welches durch eine Gedenktafel an diefen Tag 
erinnert, abgeftiegen und empfing Behörden und Bürger mit herzlicher 
Freundlichkeit. Er trug die Uniform feiner Schwarzen, deren Todten- 
fopf an runder Kappe die unerjchütterliche Entichlojjenheit im Kampfe 
gegen den Feind des Vaterlandes andeutete. 


*) Am 27. Juni traf ein vor furzem errichtete weſtfäliſches Regiment in 
Hannover ein; auf dem Weitermarjche nach Gifhorn verſchwanden die Refruten rechts 
und links von der Geller Chauſſee, jo daß nur ein Feiner Reſt zu Reubell ftieh. 
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Unter großem Zulauf der Hannoveraner hielt der Herzog offene 
Tafel und zog nachmittags zwei Uhr zum Steinthore hinaus, indem 
der Verfolger Reubell ihm feine längere Raft geftattete. Vom Stein- 
thore bis in die Herrenhäufer Allee beim Welfenſchloſſe ftanden Leiter— 
wagen, jeder mit 10 fräftigen Pferden bejpannt, welche die Bauern 
um Braunfchweig fofort dem geliebten Herzog zugeführt hatten. Die 
Wagen enthielten Waffen, Gefangene, die jedoch meiſt in Hannover 
entlajjen wurden, Marode und Berwundete. Ein franzofenfreundlicher 
Kaufmann Hannovers follte mitgenommen werden, jedoch entließ man 
ihn auf Fürfprache der Bürger. Bei ihrem Abmarjch fangen die 
Braunſchweiger ein felbitgedichtetes Lied, deffen Refrain lautete: 


Jeder gute Patriot 
ſchlägt ihn tobt; 
ſchlagt ihn todt, 
Bonaparte den Eujon! 


Der Präfident Patje gab den Abziehenden den Amtfchreiber Eropp 
von NRidlingen ald Marſch-Commiſſär mit, weil er der Gegend überall 
fundig, den Herzog auf dem Fürzeften Wege nah Eläfleth führte, wo 
fih noch nicht die legten Nachzügler eingefchifft hatten, als die nach— 
jegenden Franzoſen anlangten. Patje's That trug entjchieden viel 
zur Rettung des welfifchen Helden bei. Am Tage nach dem Abmarjch 
des Herzogs Friedrih Wilhelm von Hannover ftellten fich die Fran— 
zofen, als fei nichts gefcheben, wieder ein, jie wurden für ihre Eigen: 
thumsverluſte entfchädigt; und ſchlimmere Folgen hatte die patriotifche 
Kundgebung Hannovers nicht, als daß die Holländer unter Gratien, 
von der Verfolgung des Herzogs abjtehend, am 7. Auguft in die 
Stadt rüdten und 17 Tage lang die Einwohner drüdten. Die 
Holländer wurden durh Weftfälinger abgelöft, welche im Vergleiche 
mit jenen „wie fromme Schafe erichienen“. 


5. Die weſtfäliſche Landſtadt Hannover. 


Als der Abt Salfeld Befehl erhielt, das „föniglihe Haus 
von Weſtfalen“, geftiftet durch Jerome (Hieronymus), den Bruder 
Napoleons, welcher 1506 das Königreih Weitfalen zufjammendefretirt 
hatte, in die öffentlichen Kirchengebete einjchliegen zu laſſen, wurde 
es zur Gewißheit, daß Hannover Stadt und Yand mit diefem König- 
reihe vereinigt werden follte. Am 10. März 1810 reifte eine 
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zahlreihe Deputation, — darunter der Bürgermeifter Iffland und 
Patje — von Hannover nad Kajjel, wo fie in franzöfifchen Hoffleidern 
und mit einem Gourdegen vor der „Morfenwiederlufchtit‘-Majeftät *) 
in feierlicher Audienz den Huldigungseid leifteten. Am 4. Mai erfolgte 
die Huldigung der Bürgerfchaft Hannovers auf dem Marfte vor dem 
Rathhauſe, ebenjo lau und flau, wie der Ball im Ballhofe dürftig aus- 
fiel. Napoleon geftattete aber nicht, daß der ganze Kurftaat zu Weſt— 
falen geichlagen wurde, die nördlichen Landestheile blieben ala 32. 
Militärdivifion unter franzöfifcher Verwaltung. Bei Nienburg, im 
Norden von der Stadt Hannover war die Grenze. Es mußte alles 
weftfäliich zugejchnitten werden, fo machte jogar der General von 
Hammerftein befannt, daß die ehemaligen hannoverfchen Offiziere vom 
1. Augujt ab die weftfälifche Eocarde aufſtecken müßten, wenn jie ihre 
alten Uniformen tragen wollten. Am 19. Juli liquidirte die bisherige 
Regierungs-Commiffion und am 1. September ward Hannover die 
Hauptitadt des Xeine-Departement (Ralenberg). Bis bierher hatte jich 
Hannover troß mancher Leiden hoch gehalten. Nahmen die Franzoſen 
viel Geld, fo dachten fie doh auch wenig an Sparfamfeit und 
ftreuten dasfelbe zu nicht geringem Theile aus, während an Hollän- 
dern, Baiern und befonderd an Jtalienern und Portugiefen nichts zu 
verdienen geweſen war. Manches hatte zur Linderung der hereinge- 
brochenen Leiden beigetragen und der patriotifche Sinn des Stammes- 
bewußtſeins war nicht geknickt. Jetzt verfiechten die Quellen des 
Geldes, viele tüchtige Beamte verliefen die Stadt, und der Reft des 
Adeld entwich aus Hannover, um zum Theil den Glanz der luftigen 
Sonne in Kaſſel zu erhöhen. Wenige Glieder desfelben behaupteten 
ihre Unabhängigkeit und begaben fih ins Ausland. Einigen Verkehr 
brachte den Gemwerbetreibenden die Errichtung zweier weſtfäliſcher 
Regimenter durch ihre Einfleidung, welche in Hannover bewerfftelligt 
wurde. Die Einführung des Code Napoleon befeitigte dad hanno— 
verfche Gerichtsverfahren, die Nefrutenaushebung hemmte den Zug 
zur hannoverfchen Legion nach England, und mehr und mehr jchien 
ih das Meberbleibjel einer frühen Ordnung aufjulöfen, indem das 
Leben ein anderes Anjehen gewann. Die Stellen von ihren Stand» 
orten verjeßter Hannoveraner nahmen Fremde ein. Die Unzahl 
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*) Jerome entließ feine Gäſte bei den täglich ftattfindenden Orgien gern mit den 
Worten: „Morten wieder luſchtik!“ . 
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der erlaffenen Defrete jchuf neue Titel, neue Ordnung, neue Berwal- 
tung. Kurz, das alte, traute Hannover war hin, und ein matted 
Leben jchlih durch die Nuinen. Als Präfekt fungirte der Freiherr 
von Scele, fein gebildet und liebenswürdig. Unter ihm verwaltete 
mit geringen Befugniffen ftatt des frühern Magiftrats ein Munizipal— 
rath („unnüger Prahlrath“) die frädtifchen Angelegenheiten. Der 
Bürgermeijter Jffland verwandelte fih in einen Maire. — Auf die 
Nachricht, daß die weitfäliihe Majeftät die Nefidenz der Welfen mit 
einem Befuche beehren wollte, brachte man durch thätige Bemühungen 
eine Ehrengarde der angefehenften Einwohner zu Stande, die Infan- 
terie-Abtheilung übte fih mit Nelfenftöden in einem Garten zu dem 
Ehrendienft bei dem Erfommis ein, zu dejien Empfang man dad 
Schloß Herrenhaufen einrichtete. Indem die Gouvernements-Commiſ— 
fion meinte, „daß die ſtädtiſchen Behörden durch ihre eigene devote 
Gejinnung ohne Zweifel aufgefordert werden, was die allgemeine 
Freude der Einwohner über die huldreichite Anweſenheit Sr. fönigl. 
Majeftät in hiefiger Stadt an den Tag legen möchte“, trieb der 
Kubhirte ſchon um fünf, der Schweinehirte um ſechs Uhr morgend 
aus, ald der „Morfenwiederlufchtif” einziehen wollte. Raketen ver- 
fündeten, daß er den Ehrenpforten welche mit Bildern von Ramberg 
geihmüdt waren, nahe. Diefes geſchah am 6. Auguft, an welchem 
Zage der Magiftrat Hieronymus einen Ball auf dem Ratbhaufe 
geben mußte. Auf Erfuchen der ſtädtiſchen Behörde ſetzte fih Blumen- 
hagen für ein Honorar von 20 Thalern auf den Pegafus und lieferte 
folgendes Gedicht, welches der Majeftät auf dem Rathhauſe einge- 
bändigt wurde: 


Es zieht das Loos der Nationen 

Hoch droben eine ewige Macht, 

Dem Wilrdigen (?) reicht fie die Kronen 

Und jalbt fein Haupt in heilger Nacht; 

Des Lebens Spruch giebt fie ſchon an der Wiege, 
Und ihre Hand nur lenkt den Held zum Siege. 


Sie führte did in unjre Grenzen; 

Du warſt der hehren Schidung werth, 

Mit Hermanns Binde dich zu kränzen 

Zu gürten di mit Brennus Schwert, 

Ein braves Volk aus langer Naht zu heben, (!) 
Und alten Ruhm und Glanz ihm rüdzugeben. 
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So dede uns mit deinem Schilde, 

Und deine väterlihe Hand 

Beichenfe uns mit gleicher Milde, 

Wie fie der Katten Stamm empfand. 

Gleih ihm wirft du uns treu und bieder finden, 
Und deine Liebe wird uns ewig binden. 


Ein großes Loos ift dir gefallen, 

Bor allen Menichenlofen ſchön, 

Ein milder Schuggott fei uns allen, 

Tie treu dein Königshaus umfteh'n, 

Die fi vereint dem jchönen Streben mweih'n, 
Des beiten Fürſten beftes Volk zu jein. 


Ein zweites Gedicht Blumenhagen's, welches wie das vorftehende 
beweift, wie biegfam zu Zeiten die dichterifche Begeifterung fein kann, 
fang die Gemahlin Jerome's an. Dennoch fonnte der ſchwungvolle 
Moet nicht verhindern, daß das Falte Benehmen der Hannoveraner 
die Majeftäten wenig erbaute. Die Stadt empfing ala Gefchent das 
Schloß, um daraus auf jtädtifche Koften eine Kaferne herzurichten. 
Am 19. Auguft verließ der fönigl. Hof das Schloß Herrenhaufen. 

Als 1811 der große Komet am Himmel fichtbar wurde, ftand 
Napoleon im Zenith feiner Macht. Die Ehe des Gewaltherrſchers 
mit der NKaifertochter Defterreih8, die Geburt des Königs von 
Rom fchienen eine neue mächtige Dynaftie in Europa zu begründen. 
Aller Widerftand mar blikartig gebrochen. Konnten England und 
Rußland dem Mächtigen fchaden? War ed wichtig genug, von dem 
Kampfe jenfeit der Pyrenäen Notiz zu nehmen? Der eiferne Drud 
der Noth fchwächte die Erwartung auf Befreiung auch in der Stadt 
Hannover. Zwar dauerten die geheimen Berbindungen mit England 
fort, durch Schmuggler, Harzer Vogelhändler, Schiffer, Wirthe und 
Moftleute vermittelt, aber alle greifbare Hoffnung hatte fih in ein 
dichtes Nebelgrau verhüllt. Es gab Schwache, welche fich fügen zu 
müſſen meinten, es fehlte nicht an Strebern zur Ausnutzung der 
Verhältniffe, die fich zu befeftigen ſchienen, Intriguanten fpielten ihre 
heuchlerijche Rolle, jo daß 3. B. durch politifche Verdächtigungen der 
Präfeft von Schele feined Amtes enthoben und durch den praftifchen, 
klugen, indeß auch eigennügigen Frank erfeßt wurde, aber unter den 
Patrioten Hannoverd gab es feinen VBerräther. Manche ängjtliche 
Semüther föhnten fih nach den unruhvollen Tagen dur die gewor- 
dene Drdnung, durd die große Gefahrlofigfeit auf den Landitraßen 
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und die Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit, welche faum verein— 
zelte Beifpiele von diebifchen Einbrüchen in Städten und Dörfern fannte, 
gern und leicht aus. Aber das Herz der treuen Bevölferung fonnte fich 
nicht für das Franzoſenthum erwärmen. So fiel die am 15. Nov. 1811 
befohlene Geburtstagafeter Jerome’d ungemein mattherzig aus, und die 
Illumination war Fläglih. Wie fonnte e8 auch anders fein, da die 
allgemeine Noth fih immer weiter verbreitete. Der Handel lag gänzlich 
danieder, und während die franzöftichen Grenzwächter in Nienburg durch 
große Beitehungen von Seiten der Schmuggler ein Freudenleben 
führten, darbten die Hannoveraner und griffen bei den hohen Preifen 
für Zuder und Kaffee (a Pfund einen Thaler) zu Möhrenfaft und 
Gichorien, oder röfteten Roggen und Gicheln. Der Steuerdrud‘, die 
Einquartierungslaft trieb ferner viele Hauswirthe aus ihrem Beſitz, 
ja für die beften Häujer bot man nur Spottpreife, fo Foftete z. B. 
das große Schmale'ſche Haus an der Braunfchweigerftrafe 1500 Thlr. 
Dazu raffte die Ruhr viele Opfer hinweg und die Blattern-Epidemie 
griff verheerend um fich. Unter diefen Umftänden trat man zagend 
in das neue Jahr 1812, welches am 22. Juni die Kriegserflärung 
Napoleond an Mlerander von Rußland brachte und Deutfchlands 
treue Söhne mit geheimen Hoffen erfüllte. Die Communication mit 
England belebte fih in Hannover, und die Eingeweihten betrieben die 
Vorbereitungen zur Befreiung mit vermehrter Zuverficht. Vorerſt aber 
zogen viele franzöfifche Heeredabtheilungen , welche zur großen Armee 
ſtoßen follten, den ganzen Frühling bindurh bis Ende Juli dur 
Hannover, und die den Franzofen günftigen Nachrichten bis zum Ein- 
zuge in Moskau am 14. October dämpften alle freudigen Erwartungen. 
Als aber am 6. December auf Befehl die firchliche Feier der franzöſi— 
jhen Siege in der Neuftädter Kirche durh den Gonfiftorialrath 
Holſcher abgehalten wurde, raunte der Banquier Pbhilippfon feinem 
Vertrauten im Munizipalrathe, welcher feine Pläge im Schiffe der 
Kirche erhalten hatte, die Nachricht von dem Brande Moskau's ins 
Ohr. Blitzſchnell verbreitete fih die Kunde durch die Stadt, und der 
Eindruf war großartig. Der Verarmte vergaß Kummer wie Sorge, 
der Niedergebeugte erhob ſich mit freudigem Blid. Man fehüttelte 
jih glückwünſchend die Hände und glaubte ſchon die Luft der Freiheit 
zu athmen. Daß Napoleon dem weit geöffneten Grabe in Rußland 
entgangen, verfündete ein Staatdmann mit dem ingrimmigen Zuruf: 
„Die Schlange iſt entwiſcht!“ Um die Weihnachtszeit erfuhr Hannover 
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zu ferner Freude den graufigen Untergang der großen Armee. Die 
erften traurigen Zeugen ihrer Vernichtung famen auf offenen Bauer- 
wagen im Februar zu Sannover an, ihnen folgten bald allabendlich 
lange Züge, welche fchnell das Militär-Hoſpiz und die zum Lazareth 
eingerichteten obern Räume des Marftalld-Gebäudes mit dem fihred- 
fihiten Elend überfüllten. Es mußten der neue Schlofflügel an der 
Leine nebft der Marktwache und andere Räumlichkeiten zur Aufnahme 
der Unglüdlichen eingerichtet werden. Diejenigen Verwundeten, deren 
Zuftand es erlaubte, beförderte man eiligft nach dem Rheine fort. 
Wie früher gegen die gefangenen Preußen, welche die Franzofen nach 
der Kataftrophe von Jena und Auerftädt nach unferem Hannover 
führten, fo bewiejen die Bürger gegen die herizerbreshenden Leiden der 
Franzofen den edlen Sinn ihrer Wohlthätigfeit, indem fie nad 
Kräften die Qualen linderten, jedoch konnte im Verhältnif zu dem 
Uebermaß der Noth nur Geringes gejchehen, ed war aber fo viel, 
daß man fogar von Kaſſel aus am 25. Februar die Hannoveraner 
öffentlih durh den Maire lobte. Die heimziehenden Truppen der 
Franzoſen aber brachten noch zu dem erwähnten Glend den Schreden 
des Typhus, welcher viele Einwohner, befonderd Kranfenwärter bin- 
wegraffte, jo daß fich zu der Pflege der Kranfen nur noch die „deipera- 
teten Kerle für hoben Xohn“ finden liegen. In diefer ganzen Zeit 
erwarb ſich ein ftarfer und beherzter Schlofjermeifter in der Packhof— 
frage, der Piemonteje Chiachoſa, um feine Mitbürger große Ber- 
dienfte, indem er, des Franzöfifchen fundig, manche Ginquartierten 
zurecht wies, ja bei bejonders frechen Exemplaren ſich nicht fcheute, 
einen Grenadier vor die Bruft zu paden und tüchtig zu fehütteln. — 
Die begeifterte Erhebung des Bolfes in Preußen führte durch den 
Stadtfecretär Mertend zur Errichtung einer Bürgerwehr, deren Chef 
der jehr beliebte Oberftlieutenant von Hedemann wurde. Man nahm 
dabei das alte bewehrte Hannover mit. feiner Straßeneintheilung zum 
Borbild, indem die während der franzöfifchen Herrſchaft mit der Alt- 
ftadt vereinigte Neuftadt die vier Gompagnien um eine vermehrte. 
Die früheren Stadtfahnen famen wieder zu Ehren, und Trommler 
wirbelten die Bürger auf den Mlarmplägen zufammen. Anfangs 
zögerte der Präfeft mit feiner Zuftimmung, am 17. April jedoch for- 
derte er die Einwohner auf, dem Bürger=-Berein zu folgen. Der 
folgende Tag war für Hannover mächtig aufregend, indem eine 
Batrouille franz. Güraffiere, welche in einer Stärfe von 1200 Mann 
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in Hannover waren, in Vahrenwald vor dem Eide’fhen Kruge, wo 
fie fih einen Schnaps reichen ließen, durch Kofaden überfallen und 
gefangen fort geführt wurden. Als der Vorfteher des genannten 
Dorfes die Kunde nah Hannover brachte, jagten zwar die Cüraffiere 
sum Steinthore hinaus, um die Feinde zu fuchen, fehrten aber unver- 
richteter Sache zurüd. Die Ruffen hatten fchon am 18. März unter 
Tettenborn Hamburg beſetzt und trafen am 17. April in Gelle ein, 
von wo ihre Kofaden bi8 vor Hannover ftreiften, die Stunde der 
Befreiung fehlug indeß für die berechtigte Ungeduld in der Stadt 
noch nicht, fodaß Unruhen und Aufläufe entftanden, welche der 
Bürgerverein oft nicht ohne Mühe unterdrüdte. Während Ddiefer be- 
wegten Zeit, in welcher fich die Bande der franz.-weftfälifchen Herrſchaft 
auflöften, blühte der Schmuggel und die Eonferibirten entwichen nad 
jenfeit der Elbe, wo General Graf Wallmoden die hannoverjchen Batail- 
lone neu bildete und Kielmandegg fein Jägercorps fammelte. Am 
18. September ſah Hannover die letzten Weftfalen, denn ſchon zwei 
Tage vorher (16. September) hatte General Wallmoden und unter 
ibm Dörnberg, Tettenborn und Gzernitjcheff den, General Pecheur bei 
der Göhrde vollftändig befiegt. Gzernitjcheff traf am 1. October in 
Kaſſel ein, von wo der feitfreudige Jerome aus dem Kreife der bub- 
lerifhen Weiber, Glüdöritter und Schmeichler entflohben war, und 
bereitete dem ſchamlos üppigen Hofleben das verdiente Ende, indem 
er das Königreih Weſtfalen aus der Reihe des Dafeind ftrich. 
Wunderbar fchnell gelangte die frohe Botfchaft nach Hannover, wo 
man ſchon nicht mehr gefäumt hatte, den lang verhaltenen Groll [08 
zu laſſen. Polizei und Genddarmen waren abgezogen. Die Bürger 
arretirten mißliebige Perfonen, deren Fenſter eingeworfen wurden. 
Als man den Steuererheber Böhme, wegen feined beharrlichen Zopfes 
„Schwanz-Böhme“ titulirt, alfo beſuchte, riefen bei jedem klirrenden 
Wurfe mande Stimmen: „Dat id noch vor eine Zulage-Gentime!“ 
Dann wandte fich der gerechte Zorn gegen die verhaßten föniglich 
weftfälifchen Schilder mit dem Zeichen J. N. fie wurden mit dem 
Jubelrufe abgeriffen: „Herunner mit den Iyrannen-Wappen!“ 


6. Des Königs Legion. 
„sch will diefe Welfen in die Sümpfe Italiens zurüddrängen, 
aus denen fie hervorgegangen; wie diefen Hut — hier warf er ihn 
jornig auf die Erde — mill ich fie zertreten und vernichten, 
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damit ihrer in Deutſchland nicht mehr gedacht werde!“ ſo rief 
Napoleon in dämoniſcher Wildheit, als Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunſchweig nach der Schlacht bei Jena bat, ihm zu ver— 
gönnen, daß er im Schloſſe ſeiner Väter ſterbe, denn ein Schuß 
hatte ihm den Knochen über dem rechten Auge zerriſſen und das 
linke weit aus der Höhle getrieben. Woher dieſer ingrimmige 
Haß damals und zu andern Zeiten gegen ein erlauchtes Fürſten— 
geſchlecht, deſſen Tugenden von keinem erreicht wurden? Die Welfen 
wurden gehaßt, jedoch erfuhren ſie eben ſo große Anhänglichkeit 
und Liebe. Die Treue war in Niederſachſen bei Fürſt und Volk 
kein leerer Wahn; aber das erhabenſte Denkmal derſelben, ge— 
ſchmückt mit den edelſten Charakterzügen des Hannoveraners ſchrieb 
die deutſche Legion mit dem Schwerte in das Buch der Geſchichte. 
Von ihren Thaten, wären ſie im alten Hellas oder Rom geſchehen, 
würde man auf allen Schulbänken ſagen und ſingen, denn Athens 
Tyrannenhaß und begeiſterte Freiheitsliebe, Spartas kriegeriſche 
Tugend, den unwiderſtehlichen Muth der römiſchen Legionen finden 
wir hier in den Heldenkämpfen unſerer ſchlichten Niederſachſen. Nicht 
in die Schlacht durch den Befehl des Herrſchers getrieben, nicht gelockt 
von klingenden Dotationen und von dem widerlichen Idol des 
friegeriichen Ruhmes verließen fie eine Heimath, die fie liebten, jon- 
dern frei zogen fie für die Freiheit des Vaterlandes, einem guten und 
geliebten Könige treu ergeben, gegen den Feind ihres Volfes, um ihn 
su befämpfen, wo fie ihn fünden. Den Kern dieſer Helden-Legion 
bildeten diejenigen Männer, welche bei Artlenburg zur Gapitulation 
gezwungen wurden, denn gleich nach der Auflöfung der hannover— 
ihen Truppen am 5. Juli 1803 ließen fih Offiziere und Gemeine 
von Gngland anwerben. Die anfangs nur 6000 Mann zählende 
Schar bejtand im Herbit 1807 ſchon in Folge des fortdauernden 
Zuzugs aus der Heimath aus 13,000 Kämpfern. Auf Anweifung 
der franzöfifchen Behörden mahnte die Executiv-Commiſſion von der 
Auswanderung ab, Mortier bedrohte jeden Werber mit Todesitrafe, 
dennoch dauerte die Auswanderung, welche zuerft obne Hinderniß be— 
trieben wurde, in woachjender Ausdehnung heimlich fort, indem im 
alle der Noth unbedenklih Gewalt gebraucht wurde. An den 
Küftenbewohnern fanden die Legionäre, welche bejonderd zahlreich 
nah England entwichen, ald die Regierungen von Frankreich und 
Weitfalen Refrutenaushebungen anordneten, die treuften Beförderer 
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ihrer Abfiht. Georg III. fonnte es nicht unterlajfen die Treuen in 
ihren Kajernen zu bejuchen, und feine niederfächftiche, herzliche Anrede 
„miene Kinder“ drang tief ind Gemüth der Sannoveraner, welche 
freudig für ihn in den Streit zogen. 

Während ein Theil der Legion nah Gibraltar gefandt wurde, 
ging ein anderer nach der Inſel Rügen, wo er mit den Schweden 
die Franzoſen wegen deren Uebermacht vergeblih befämpfte. Von 
Rügen z0g die Legion mit den Engländern nah Seeland gegen 
die Dänen, wo eine einzige Öufarenfhwadron die Feſtung Frederifs- 
wert nahm. Kopenhagen wurde bombardirt und die dänische Flotte 
davon geführt, September 1807. Während Fleinere Schaaren der 
Legion die Franzofen auf Sicilien, Iſchia und in Galabrien 1808 
befämpften und den napoleonifchen König in Neapel bedrohten, war 
der Hauptichauplag ihrer Heldenthaten die Peninfula (pyrenäifche 
Halbinfel). Mit Ruhm bewährten ſich die Hannoveraner in Galicien 
wie Afturien unter John Moore und zeichneten fih mit den Englän- 
dern unter Wellington, dem eifernen Herzog, jo fehr aus, daß fie von 
dem ausgezeichneten eldherrn wegen ihrer Tugend, auddauernden 
Beharrlichkeit, Wachſamkeit und ihres Heldenmuthed verdientermaßen 
gelobt wurden. Am erften Gefecht bei Benavento am 29. Dec. 1808 
erwarben fich die Huſaren den Preis des Tages, weldhe Wunden 
austheilten, wie fie in der Gefchichte durch das befannte Gedicht vom 
Schwabenſtreich aufbewahrt find. „Da wurden durch Hufarenhiebe 
Arme rein abgehauen, einigen franzöfiichen Reitern die Köpfe bis auf 
den Naden gefpalten und einem feindlichen Jäger war das Geficht 
von Ohr zu Ohr durcdgehauen“. Bei Corunna, 16. Januar 1809, 
fiel General Moore und Wellington erhielt den Oberbefehl. Nun 
folgte der Sturm auf Ciudad Rodrigo, Badajoz und Burgos. In 
der mit Sieg gefrönten Schlacht bei Talavera de la Reyna am 27. 
und 28, Juli 1809 trafen die Hannoveraner auf leichte weſtfäliſche 
Meiterei, fo daß ſich Deutjche gegen Deutfche für Freiheit und Knecht: 
haft fern vom Baterlande befämpften. Der Hauptmann von Lang— 
rehr führte als der erfte die Legion zur Schlacht. Artilleriften und 
Charfihüsen wetteiferten und ſchoſſen fo ficher, dab Wellington dem 
Bombardier Dierfing auf die Schulter Flopfte und rief: „Sehr gut, 
mein Sohn!“ — Dann folgten die glänzenden Thaten von Albuera 
am 16. Mai 1811, wo Soult erlag, bei Bufaco gegen Maſſena und 
am 22. Juli 1912 bei Salamanca, wo ſich General Karl von Alten 


mit den Sannoveranern gegen die Franzoſen unter Marmont aud- 
zeichnete. Am 21. uni 1813 unterlagen Joſephs Garden bei 
Nittoria, wonach die Legion den Grenzfluß Bidaſſoa durchſchritt und 
die Franzofen nah Bayonne zurüfdrängte. Spanien war frei. Den 
Eiegedtag von Touloufe, 10. April 1814, verdanfte der englifche 
Eiſenherzog vorzugsweife den hbannoverfchen Dragonern und Hufaren 
unter Karl von Alten. Bald nach diefem Siege empfing Wellington 
die erfreuliche Nachricht von dem Einzuge der Verbündeten in Parie. 
Während der glorreihen Thaten dieſes Theile der Legion rang eine 
andere Abtheilung derfelben um die Zeit der Völferfchlacht bei Leipzig 
in dem denfwürdigen Treffen bei der Göhrde, 16. September 1813, 
nicht weniger rühmlich gegen die Bedrüder unferer Freiheit. Das 
dritte Hufarenregiment der Legion fprengte die franzöfifchen Vierede 
und erhielt den Namen „Göhrde“. Am lesten Kampfe, welcher die 
lange Reihe der Revolutiondfriege und diejenigen des franzöfifchen 
Kaiferreiches fiegreich für die freiheit der gefnechteten Völker beendete, 
in der Schlacht bei Waterloo hielten vier Bataillone der Legion unter 
Dmpteda und Oberftlieutenant Baring die volle Wucht der erften 
fieben feindlichen Angriffe auf la Haye Eainte im Mittelpunfte der 
Stellung Wellington’ fo tapfer aus, daß fie erft den Pachthof 
räumten, als die lekte Munition verſchoſſen und das Corps fait auf- 
gerieben war. Napoleon ftaunte über den hartnädigen Widerftand,, 
und Soult erfannte feine Gegner aus Spanien wieder. Ihre Siege 
in Schlaht auf Schlaht und Sturm auf Sturm hatte die Legion, 
welche das einzig derartige Beifpiel gab, daß ein untergegangener Staat 
mit einem Heere den Kampf gegen feinen Feind fiegreich fortjette, mit 
dem Leben von 6000 Mann und 105 Offizieren bezahlt. Im Februar 
1816 famen die Befreier in das erlöfte Vaterland zurüd, und am 6. 
zog das erfte Hufarenregiment, angeführt von dem Major Poten, 
welcher den rechten Arm in Spanien verloren hatte, in Hannover ein, 
wo dasjelbe am Steinthor enthufiaftifih empfangen wurde. Von 
weißgefleideten Jungfrauen mit Blumen und Kränzen überfchüttet, 


begrüßte fie ein Feſtgedicht, aus welchem folgende Worte entnommen 
find: 


Nehmt unjern Dank, wie wir ihn geben können! 
Eu'r großes Werk bleibt eurer Thaten Lohn, 
Stolz wird die Nachwelt euren Namen nennen: 
Britanniens tapfre deutjche Legion! 
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Den Huſaren folgte die Artillerie unter dem Oberftlieutenant Sir 
Julius Hartmann. Da die Infanterie bei Yiebenburg entlajien war, 
jo brachten die Unteroffiziere mit Soldaten aus den verfchiedenen 
Bataillonen ihre mit Ruhm bededten ahnen nah Hannover, wo jie 
in der Garnifonsficche aufbewahrt wurden. Als der Oberftlieutenant 
Baring die legten Commando-Worte jprach, fonnte er vor tiefer Be- 
wegung, veranlaft durch die Erinnerung an die Kämpfe und Selden- 
thaten, an die treue Kameradichaft in den Stunden der Gefahr, an 
den Tod fo vieler Freunde, diejelben faum über die Yippen bringen. 
Die aufgelöfte Legion trat zum großen Theil in die neugebildete 
bannoverihe Armee ein. 


I. Hannover unter dem General-Htatthalter und PVicekönig 
Adolf von Cambridge. 

In das freie Hannover, welches mit glänzenden Slluminationen 
und Feſten feine Erlöſung feierte, fam am 4. November 1813 der 
freudig empfangene Herzog von Gumberland, der nachherige König 
Ernſt Auguft, welcher fih dem Kriegszuge Wallmodens angeſchloſſen 
hatte. Die Geheimräthe v. d. Deden und v. Bremer übernahmen 
wieder die Regierung desjenigen Landes, welches wie fein anderes in 
Deutichland jeit den 10 Jahren des beftändigen Wechſels in der 
Herrſchaft gelitten. Die Hoffnung einer bejjern Zukunft erfüllte nun 
jeden mit Freude und Ausgelajienheit. Der Jubel aber erreichte am 
19. December die größte Höhe, ald der allbeliebte Herzog von Cam— 
bridge wiederfehrte. Er mußte jeinen Wagen verlaffen und mit dem 
Grafen Münfter einen reich geſchmückten Phaeton bejteigen, welchen 
die Brauknechte unter Glodengeläut und Kanonendonner von dem 
Steinthore nah dem Palaid an der Leinftrage zogen. Auch der edle 
König Georg IIL., der nach 5Ojähriger Regierung erblindet und dejien 
Seelenleben feit 1810 geftört war, jo daß der Prinz von Wales die 
weite Herrfchaft Englands regierte, erfreute fich in lichten Augenbliden, 
welche ihm die Macht der Muſik erſchloß, des Wiederbefißed von dem 
geliebten SHannoverlande. In ſolchen Stunden Fonnte man nicht 
ohne tiefe Rührung mwahrnebmen, wie der fönigliche Greis fein 
ichweres Geſchick ohne Klage mit chriftlicher Geduld ertrug. Dann 
begleitete er geiftliche Lieder auf der Harfe und betete fnieend um 
Segen für diejenigen Völfer, welche feine väterlihe Huld und Sorge 


2* 


497 





nicht mehr beberrihen konnte. Am 12. April 1814 war der Kur— 
jftaat Hannover auf Antrag des Prinz-Negenten auf dem Wiener 
Gongreß zu einem Königreich erhoben. Als der General Karl von 
Alten den Bürgern, welche ihm am 20. October, feinem Geburtätage, 
eine Fackelmuſik brachten, aus der Neuen Schenfe diefe Nachricht mit- 
theilte, fonnten fie fih in die neue Herrlichkeit nicht fogleich finden 
und blieben ziemlich fühl, denn ihr Auge war zu fehr auf die Nach— 
wehen einer langen Zeit des Leidens gerichtet, ihr Wünſchen eritrebte 
von der Regierung, dab manches PWeraltete fich nicht wieder neu 
belebe; man hoffte mebr auf verbefferte Inftitutionen als auf Zu: 
wachs der Würde. Aber auch dieſes war von dem liberalen Prinz- 
Regenten nicht vergefien, denn zu Wien forderten die Vertreter Eng- 
lands und Sannovers, die Grafen Münfter und Hardenberg, auch 
für die übrigen deutſchen Bundesftaaten ftändifche Verfaffungen, indem 
Münfter auf den fofort erhobenen Widerfpruch entgegnete: „Der 
König von Großbritannien ift unleugbar ebenfo fouverän wie jeder 
andere Fürft in Guropa, und die Freiheiten feines Volfes befeftigen 
feinen Thron, anftatt ihn zu untergraben“. Der erfte Landtag 
des Königreihs Hannover, welches zu der jekigen Größe ange: 
wachſen war, ward am 15. December 1814 durch den Vicefönig 
Herzog Adolf von Cambridge in dem großen Saale des Echlofies 
feierlich eröffnet und erregte das größte Intereffe in Stadt und Yand. 
Indem man weder die trüben Niederfhläge der preußischen, franzöfi- 
fhen und weſtfäliſchen Ueberfluthungen belaſſen, noch die alten mangel- 
baften Zuftände wieder aufrichten wollte, und das ruinirte Land, 
welches eine Schuld von 11 Millionen Thalern trug, fih nicht für 
Erperimente eignete, ging man mit rubiger Befonnenheit zur gemein- 
jamen PBerathung des Nothwendigen, und die Ständeverfammlung 
behielt einen proviforifchen Gharafter. Sie beitand aus 43 Deputirten 
der Ritterfchaft, 30 der Städte, 7 der Stifte und Klöfter, 3 der freien 
Grundbefiger, dem Abt zu Loccum, dem Abt zu St. Michaelis in 
Xüneburg und dem Klofterdirector zu Neuenwalde. Der geheime 
Gabinetsrath Rehberg widmete dem Landtage feine ganze Thätigfeit, 
fonnte aber wegen der widerftreitenden Intereſſen einzelner, faft felbit- 
ftändiger Yandestheile, ſowie der verfchiedenen Stände nicht vermeiden, 
daß niemand befriedigt wurde. Vorzugsweiſe war e8 die Ritterfchaft, 
welche dem Einbeitsgedanfen fein Privileg opfern wollte und ftatt 
einer freiheitlihen Entwidlung nah dem Sinne des Prinz-fegenten 
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reactionäre Beſchlüſſe durchfegte, was Nehberg 1817 zum Rücktritt 
bewog. Selbſt der General-Statthalter vermochte wenig der ver- 
mehrten Unzufriedenheit zu genügen, welche laut nach einer Staats— 
verfaffung begehrte. Als die Regierung einſah, dag mit diefer Vers 
fammlung nicht zu erreichen war, empfahl ein Refeript des Prinz— 
Megenten vom 5. Januar 1819 das Zweikammer-Syſtem. Nun 
beeilten jih die Stände, Wünſche und Vorfchläge an die Regierung 
einzufenden, diefe aber berüdfichtigte diejenigen nicht weiter, welche in 
fünfjähriger Wirffamfeit feinen Erfolg zu verzeichnen hatten. Die 
neue VBerfaffung ward am 7. December 1819 veröffentlicht und 
durch Betätigung der Wiener Schlufacte nach deutihem Staatsrecht 
gültig. 

Im Jahre 1820, den 29. Januar, erlöfte endlich der Tod den 
Sijährigen König Georg III. von feinen langen Leiden. Ihm folgte 
der biäherige Prinz Regent, König Georg IV., geb. 1762. 

Die Nachricht, daß der neue Herrfcher feine Stammlande zu be 
fuchen bejchloffen, ließ die ausgedehnteften Vorkehrungen zu einem 
feftlihen Empfange desfelben treffen. Zu dem um Hannover zuſam— 
mengezogenen Militär firömten von allen Seiten Neugierige und 
Schauluftige in die Stadt, und die goldenen Zeiten aus den Tagen 
Georgs II. wurden noch übertroffen, denn der König von England 
war auch der erfte König von Hannover, welchen der Erzherzog 
Ferdinand von Defterreih, Fürft Metternih und viele Fürſten und 
Gefandte hier begrüßten. Am 10. October z0g der glänzende Zug 
des prachtliebenden Königs durh die impofante Ehrenpforte am 
Steinthor unter allen üblichen Feierlichkeiten durch Die feitlich ge— 
Ihmüdten Straßen der Stadt. Trotz des übergrogen Gedränges der 
Menfchenmenge blieb die Ordnung ziemlich erhalten. Der König 
grüßte freundlich von feinem braunen Rofje und beglüdte einige 
„elegante Damen in den Fenſtern“ mit Kußhänden. 

Um wie üblih die Schlüffel der Stadt dem Könige zu übergeben, 
hatte fich der Magiftrat vor dem Kosmann Berend’schen Haufe auf- 
geftellt, wurde aber verdrängt und Fonnte erſt im Steinthore die 
Geremonie vollenden. Georg IV. gab fie zurüd mit den Worten: 
„Sie find in den beften Händen!" Der Jubel war endlo®, und der 
König fand großes Wohlgefallen an den Freudenbezeugungen der 
Hannoveraner, welche diefen Tag mit einer brillanten Jllumination 
bejchlojfen. Im vorhin öden Schlojje zu Herrenhauſen entfaltete fich 
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nun ein großartiges Treiben der „Prinzen, Fürften, Hofleute, Ninifter, 
ſowie Schneider, Perrüdenmacher und Kammerdiener!“ Das aner- 
fennenswerthe Beſtreben, e8 dem Könige fo anmuthig als möglich zu 
machen, hatte geforgt, daß er fogar feinen gewohnten ftarfen Punch 
bei Tafel vorfand, denn der Kellermeifter Schröder war eigens darum 
nad London gefandt, um die Heritellung dieſes Getränfed aus den 
beiten Weinen zu erlernen. Die Abreife Georg's IV. über Göttingen 
nah England erfolgte am 29. October. 

Einer der fühlbarften Mängel in der Verwaltung des Königreiches 
beftand in dem Verhältniß der Beiordnung, welches der oberſten, 
Behörde oft hinderlich war. Dieſe Uebelſtände löſte das Edict vom 
12. October 1822. Nun wurde das Staats- und Kabinets— 
Minifterium anftatt des Geheimraths-Gollegiums die oberfte dem 
Könige verantwortliche Behörde. Unter ihr traten am 10. Mai 1823 
die ſechs Landdrofteien mit der Berghbauptmannfhaft 
"Glausthal ins Leben. Sie ftanden in der Mitte awifchen dem Mini— 
fterium und den Aemtern nebſt den Stadt: und Patrimonialobrig- 
feiten. Neben jedem LYanddroften befanden fich drei Regierungsräthe. 
Im Allgemeinen behandelte man die Gefchäfte collegialifch, doch hatte 
der Droft das Recht, jeden Befchluß der Stimmenmehrheit aufzuheben 
und dann das Minifterium entfcheiden zu lajlen. So war weder 
büreaufratifhe Defpotie noch der verderbliche Corpsgeiſt zu fürchten. 
Jedes Amt follte einen Verwaltungs: und einen Juſtizbeamten 
haben. — Die bisherige Rechtsunficherheit in unbeftimmt gelafjenen 
fragen ward durch genaue Verordnungen aufgehoben, eine umfaſſende 
Wechfelordnung erlajien, das Poftwefen geordnet und das Steuer 
Syjtem geregelt. Dennoch geftaltete ſich die Zukunft trübe, e8 fehlte 
das Vertrauen zu der Regierung, vorzüglih in Folge der um dad 
Doppelte erhöhten Steuern. 

Am 26. Juni 1830 ftarb Georg IV. und ihm folgte fein Bruder 
Wilhelm IV., welcher fih bisher mit Vorliebe dem Seedienite ge 
widmet hatte und deswegen den Beinamen „Zeemannäfönig“ erhielt. 
Wilhelm IV. war ſchon im 65. Jahre, ald er den Thron beftieg, 
indes die blisartig ausgebrochenen Revolutionen auf dem Feſtlande 
den König Karl X. von Franfreih und den Herzog Karl von Braun 
ſchweig verjagten, indem des letztern eigennügiges Willfürregiment 
ohne jedwedes Wohlwollen zur Zeit einer großen Theuerung in Kolge 
einer Mißernte die Unzufriedenheit der Braunfchweiger zu diefer That 
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trieb. Die aufgeregten Gemüther im Königreich Hannover, deſſen 
Hauptjtadt aber noch feft dem General-Statthalter anhing und feine 
Wiederfehr von einer gelegentlichen Neife nah England mit einer 
Beleuchtung der Stadt nebſt dem Ausipannen der herzoglichen Pferde 
feierte, jegten die Miniatur-Revolutionen zu DOfterode und Göttingen 
am 8. Januar 1831 in Scene, jedoch besähmte der General von dem 
Busjhe mit einem Corps bald die aufgeraufchte Widerfpenitigfeit. 
Von Göttingen entflohen die Haupträdelsführer, unter denen der 
Privatdocent von Raufchenplatt eine hervorragende Rolle eingenommen 
„batte. Sein räthjelhaftes Entweihen aus der eingefehloffenen Stadt 
wurde mit einer todt aufgefundenen Schildwache in Zufammenbang 
gebracht. Nachdem Raufchenplatt in den wilden Bürgerfriegen Spa- 
niens für eine neue Drdnung der Dinge gefämpft und fogenannte 
„republifanifhe Hochzeiten“, wobei Mönche und Nonnen paarmweife 
verbrannt wurden, mit gefeiert hatte, lebte er nach feiner geftatteten 
Rückkehr noh nah 1860 zu Alfeld, wo er fein unrubiges Leben’ 
beſchloß. König Wilhelm IV. neigte fih dahin, die Wünſche des 
Volkes zu erfüllen, deshalb entließ er den Minifter Graf Münfter 
und ernannte feinen Bruder, den Herzog von Cambridge, zum Vice 
fönig, indem er deijen bisherige Vollmachten erweiterte. Auch das 
Frankfurter Attentat, 11. April 1833, von einer Handvoll meiſt füd- 
deuticher Studenten gegen den Bundestag geplant und durch eine 
Schlägerei mit der Konftablerwahe abgethan, welches den metjten 
deutjchen Regierungen am Gängelbande Metternich’3 die willfommene 
Veranlaffung zu einer quälenden Reaction gab, vermochte Wilhelms 
Entgegenfommen nur aufjubalten, und am 26. September wurde das 
Staatögrundgefeg veröffentlicht. Ebenfo wenig beeilte man fich, die 
Beichlüffe zu Wien gegen die Freiheiten des Bolfes in Hannover zur 
Ausführung zu bringen, obgleich diefelben von Ompteda mit unter 
zeichnet waren. Dem gegenüber fann aber auch ein Stillitand in dem 
Ausbau der freiheitlichen Entwidlung nicht in Abrede geftellt werden. — 
Ein erfreuliches Bild gewährte die Finanzlage Hannovers, welche nad 
der größten Zerrüttung aus der Zeit der Fremdherrſchaft 1835 das 
legte Deficit von 38,986 Thalern aufwies und im folgenden Jahre 
mit einem Ueberfhuß von 446,035 Ihalern erfreute, jo daß von nun 
ab an die Schuldentilgung gedacht werden fonnte. Am 24. Juni 1837 
zeigte der Vicefönig den Ständen den Tod König Wilhelms des IV. 
an und zugleih, daß der neue König Emft Auguft unverzüglich 
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nah Hannover fommen werde. Indem nach engliihem Thronfolge- 
recht, welches auch in weiblicher Linie forterbt, Victoria, die Tochter 
des dritten Sohnes von Georg III., Königin von Großbritannien 
ward, fam in Hannover, wo das falifche Gefek nur die männliche 
Linie für den Thron berechtigt, der vierte Cohn jenes edlen Königs 
zur Regierung. So erfolgte nach einer Pereinigung von 123 Jahren 
die Trennung der beiden Kronen von England und Hannover, 


Ol. Sannovers Sterne. 

Ueber Hannover jhreibt der Franzofe Mangourit im Jahre 1803: 
„Der Boden ift unfruchtbar, der Himmel unbeftändig, die Sonne 
voller Yaunen, Kälte und Feuchtigkeit machen den Geift für die blü- 
benden Schöpfungen der Phantafie wenig empfänglich, dennoch befigen 
die Hannoveraner eine ziemlich große Menge Kitteratoren, Philofophen 
und Gelehrte, aber wenig Künftler und Dichter“. Zu den berühmten 
Sannoveranern, welche den Namen ihrer Baterftadt in der fremde zu 
hohen Ehren brachten, gehört zunächſt Wilhelm Herſchel, ala 
der Sohn eined armen Mufitus am 15. Nov. 1738 in Hannover 
geboren. Durch den Bater beeinflußt, widmete er fich mit feinem 
Bruder (Siehe Seite 373 und 382) der Muſik. Xebterer, nachber 
Hofmufifus, befand fich unter den Sannoverfchen Jungen, welche aur 
Zeit des fiebenjährigen Krieges den Feinden manden Schabernad 
jpielten. Dem genialen Geifte Wilhelm’8 genügte die Muſik nicht, 
in feinen freien Stunden beichäftigte er fih mit Metaphyſik, Logik 
und Gthif. Nachdem er fhon bei einem Mufifchor der hannoverſchen 
Truppen Anftellung gefunden batte, ging er zu Anfang des fieben- 
jährigen Krieges nach England. Seine Bemühungen, fih in Yondon 
eine genügende Griftenz zu gründen, fcheiterten völlig, und die Noth 
trieb ihn, eine Organiftenftelle zu Halifar und fpäter zu Bath anzu— 
nehmen. Unter großer Entbehrung ftudirte Herjchel alte und neue 
Sprachen, Seneralbaß und Mathematif, bi8 die Pracht des Sternen 
himmels das forichende Auge diefed großen Geifted emporzog. Bald 
wurde ihm fein unvollfommened gregorianifches Teleffop zu klein, 
aber er, unvermögend ein größeres zu faufen, wurde veranlaßt, mit 
vieler Mühe jelbit einen fünffühigen newtonfchen Reflector zu verfer- 
tigen. Auch diefer erwies fich zu gering, und mit harten Opfern 
bereitete er fich größere, bis er einen zwanzigfüßigen beſaß. Die 
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Frucht folcher heldenmüthigen Anftrengungen war die Entdeckung des 
Planeten Uranus in der Nacht vom 12. zum 13. März 1781. Der 
Lohn feiner Berdienjte war die Ernennung zum Mitgliede der könig— 
lihen aftronomifchen Gefellihaft in London, und im folgenden Jahre 
der Ruf des Könige nah Slough bei Windfor, wo für ihn eine 
Sternwarte eingerichtet wurde, jo daß er feine Yorfhungen und Ent- 
defungen in Sorgenfreiheit fortfegen fonnte. Nach feinen Angaben 
wurde hier ein vierzigfüßiges Teleffop, mit dem dazu gehörigen Metall: 
jpiegel im Gewichte von 4000 Pfund, errichtet. Herſchel's fernere 
Wirkſamkeit, welche ihm feine gelehrte Schweſter Karoline wejentlich 
erleichterte, erfannte die Univerfität Oxford durch das Doctordiplom 
an. Der große Mann fchloß das zu den Sternen gerichtete Auge 
am 25. Aug. 1822. 

Zwei dichterifch begabte Naturen aus der Stadt Hannover waren 
die Brüder Schlegel, Söhne des Konfiftorialraths Johann Adolf 
Schlegel. Aug. Wilhelm wurde am 8. Sept. 1767 geboren und 
genoß eine treffliche Erziehung wie einen forgfältigen Unterricht. 
Neben einer ausgezeichneten Begabung zur Erlernung der Sprachen 
offenbarte jich ſchon früh fein poetifches Talent. Als Lyceiſt hielt er 
eine Nede in Herametern zur Geburtötagsfeier ded Könige. Der 
Leichte Versbau, fowie der reihe Inhalt, welcher einen biftorifchen 
Abriß der deutichen Dichtfunft brachte, erregte großes Aufjehen. In 
Göttingen wandte jih Auguſt Wilhelm Schlegel von der Theologie 
zur Philologie, wurde der Freund Bürger’d und fand bei dieſem 
manche förderung der dichterifchen Gaben. Bon Göttingen ging er 
ala Hauslehrer nah Amfterdam, wo er drei Jahre verweilte. Dann 
begab er fih nach Jena, wo er fich mit der geiftvollen Tochter des 
Profeſſors Michaelis, Karoline, damals ſchon verwittwete Böhmer, 
verheirathete. Hier entfaltete Schlegel, mit feinem Urtheile für Dinge 
der Kunft, eine große literariihe Wirkſamkeit, und ward einer der 
Hobenpriefter der romantifhen Schule. Der Sturm- und Drang- 
periode war durch Göthe und Schiller die klaſſiſche Periode gefolgt, 
mwelhe nah dem Mufter von Hella® maßvolle Form zum Geſetze 
erhoben hatte. Es entfpriht ganz dem niederſächſiſchen Charakter der 
Freiheitsliebe, das ſich Schlegel feiner Geſetzmäßigkeit fügen mochte; 
und die deutfche Verwandtſchaft mit der indifchen Formloſigkeit (er 
lernte in Paris Sanskrit und lieferte Ueberſetzungen daraus), mit der 
Kosmopolitif eines deutfchen Gelehrten rührte aus Altem und Neuem, 
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aus Nahem wie Fernem den womantiften Brei zufammen, welcher 
durh die Zuthat von moralifcher Zerfahrenheit in jener Zeit der 
Zerlegung feine dauernde Befriedigung gewähren fonnte. Die geplante 
„Univerfalpoefie“ follte nah Friedrich Schlegel alle Gattungen der 
Poejie vereinen und diefe felbjt mit Philoſophie nebit Rhetorik ver- 
binden. Poeſie, Profa, Genialität, Kritif, Kunft und Natur follten 
verſchmolzen, das gefellfchaftliche Yeben poetiſch durchhaucht und vom 
Ceufjer bi8 zum höchſten Kunftproduft alles umfaßt werden. Bei 
Diefer unendlichen Umfaffung galt als einziges Gefeg, daß die Willkür 
des Dichters fein Geſetz über jih leide. So verwandelte die roman 
tiſche Schule die jhon gewordene Sonne in einen fosmifchen Nebel, 
der jich zu meit für fie durch die Welträume verbreitete, als daß fie 
ıhn hätte überjehen fönnen, Yicht und Wärme waren zum Leben ihrer 
poetiihen Echöpfungen verloren, aber die großen Worte mit dem 
Wirrwarr in den Thaten erzeugten eine moderne Donquigoterie, welche 
natürlihb im gemütbhlichen Deutichland viele Anhänger fand. Der 
poetifche Turnierplas für die Romantifer, wo jie mit der anerfannten 
GSründlichfeit ihres Wiſſens, mit Geift und Wis auftraten, war die 
Zeitſchrift „Athenäum“, welches Auguft Wilhelm Schlegel mit feinem 
Bruder Friedrich gründete. Zu dem Guten, was fie fchufen, ift die 
Befämpfung Kotzebue's zu rechnen, vor allem aber die unübertroffene 
Ueberſetzung Shakeſpeare's, welche diefen großen Dichter in 
Deutſchland heimifch machte. Als Jenaer Profeſſor hielt Auguft 
Wilhelm Schlegel in Berlin Vorlefungen über Yiteratur und Kunft. 
Hier trennte er fih von feiner rau, welche ihre Zuneigung ſchon 
früher dem Philoſophen Schelling zugewandt hatte. Schlegel aber 
reifte mit rau von Staöl durh Jtalien und Frankreich. Danach 
trat er in den Jahren 1813 und 1814 als Yegationsrath in den 
Dienft des Kronprinzen von Schweden, deſſen Proflamationen zumeiſt 
aus der Feder Schlegel’3 floſſen“). Schlegel nannte fich ſeit 1815 
von Schlegel auf Grund eines Diploms, welches feinem Urahnen 
von Ferdinand III. ausgeftellt war. 1818 wurde er Profejfor der 
Literatur und Kunjtgeichichte in Bonn, wo er 1545 ftarb. Das Werf 
„Theorie und Gefchichte der bildenden Künfte“ (1827) offenbart den 


*) 1813 war derjelbe in Hannover eingezogen und logirte im Schloſſe Mon» 
brillant. Im jeinem Gefolge befand fi Schlegel, der, von einem jchriftftelleriichen 
Zeitgenofjen beneidet, in „franzöfiichem Hofkleide, einen Gourdegen an der Seite“, 
auftrat. 
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reihen Schak feiner Kenntniffe wie feine hohe Bildung in der Aeſthetik. 
Gr war der erfte, welcher die indische Literatur wiflenfchaftlih in 
Deutſchland behandelte, im Ueberfegen fremder Sprachſchätze leiftete er 
unbeftritten Großes. 

Mehr noh als Auguft Wilhelm von Schlegel war fein Bruder 
friedrich, geb. 1772, von dem deal der Romantif durchglüht. An— 
fangd wollte er Kaufmann werden, jedoch trieb ihn die Neigung 
wieder in das Lyceum feiner Vaterftadt, von wo er die Univerfitäten 
Göttingen und Leipzig beſuchte. Am Ende feiner Studienzeit hatte 
er alle beifern Autoren der Griechen und Römer gelefen, und feine 
erften Schriften deuteten auf einen geiftvollen Beurtheiler des Alter 
thums. Friedrich Schlegel’3 Yeitfchrift „Deutichee Mufeum“ war 
neben dem Athenäum der zweite Rampfplat der Romantifer. Glän— 
sende Dratorif, gewandte Beweglichkeit, ſchätzbare Kenntniffe finden 
fih bier verträglich mit einer laren Sittlichfeit, unflarer Myſtik und 
mit Sophifterei und Paradoren. An Paris erlernte er gleichfalls 
Sanskrit und trat in Köln zum Katholieismus über. Um zu einem 
biftorijchen Drama das Arhiv zu Wien zu benugen, begab er fi 
nach dort und fand durch Metternich eine Anftellung in der Staats— 
Tanzlei, fpäter ward er durch deſſen Gunft Legationsrath am 
Bundestage zu Frankfurt. Seine Dichtungen gefallen meift beſſer 
als diejenigen ſeines Bruders. Jedoch fonnten fih größere Schöpfun- 
gen wenig Beifall in Weimar, wo Göthe den Gommandoftab ſchwang, 
erwerben. Seines Bruderd „Ion“, wie fein „Alarkos“ haben nur 
al8 Ertreme der romantifchen Schule Bedeutung. An dem Romane 
„Lucinde“ offenbart Friedrih Schlegel Falte Berechnung eines frivolen 
Hetärentbums aus der antifen Welt, welches er ſcheinbar als Muſter 
neuer gefellfhaftlicher Zuftände aufjuftellen beliebte. Glänzende Male: 
reien bei dem Mangel an Kraft ermüden den Xefer. Großen Rubm 
erwarb er ſich durch feine gejchichtlihen Vorlefungen , welche einen 
reihen Schat der mannigfaltigiten Kenntniffe in ebenſo geiftwoller 
wie gewählter Norm enthalten. Als Friedrih Schlegel 1828 nah 
Dresden gereift war, um bier wie früher in Wien einen Cyelus 
von PBorlefungen zu halten, ftarb er am 12. Jan. 1829. Am Ber: 
gleih mit dem großen Nitronomen Herfchel haben die Gebrüder 
Schlegel das Ningen nach einem feften Ziele gemein, jie werden aber 
von jenem weit übertroffen an Opferfreudigfeit für das deal wie an 
fittlicher Neinbeit des Gharafterd, denn das Auge des Aſtronomen 


445 





erhob fich zu der erhabenen Ordnung des Himmels mit feinen leuch— 
tenden Sternen und vergaß die Gemeinheit des Staubes auf der 
Grde, aber die Romantifer jtreiften oft nahe über ihn hin, indem fich 
diefelben über eine geordnete Geſetzmäßigkeit binwegfesten und einzelne 
Ceiten der Sturm- und Drangperiode wieder erklingen liegen. Zwar 
fanden auch fie viele Bewunderer und Jünger, jedoch Fonnte der 
Werth ihrer Werke nur in dem Grade gewinnen, als fie fih wieder 
den Muſtern von Göthe und Schiller näberten. 

Als geiftreicher politifcher Schriftiteller zeichnete ih Auguſt 
Wilhelm Rebberg aus, geb. am 13. Jan. 1757. Gr empfing 
eine vortrefflihe Erziehung "und ftudirte vorzugsmweife Philofophie. 
Schon in feinem 19. Jahre jchrieb er eine Abhandlung über „Wefen 
und Ginjchränfungen der Kräfte”, welche von der Akademie zu Berlin 
das Acceſſit erhielt. Als Regierungsjefretär zu Osnabrück trat er 
mit feinen biftorifchen und politifchen Schriften jelbftändig auf. 1786 
ward Mehberg geheimer Kanzleifefretär in Hannover. Nach der 
Fremdherrſchaft ftieg er zum Kabinetsrath empor, feine äußerſt mühe— 
vollen Anftrengungen zur Bildung einer ftändifchen Berfaffung, welche 
niht vom Glüde begleitet waren, hatten 1820 feinen NRüdtritt von 
den Staatögefchäften zur Folge. Rehberg begab fih nach Dresden, 
wo er feine Werke herausgab, worunter die Beurtheilung der franzd- 
ſiſchen Revolution befondere Erwähnung verdient. Nach einem zwei- 
jährigen Aufenthalte in Jtalien ließ er fih in Göttingen nieder, wo 
er die „Fonftitutionellen Phantafien eines alten Steuermanns“ ver: 
öffentliehte. Nehberg ftarb am 10. Aug. 1836, 

Als ſehr beliebter Unterhaltungsichriftiteller hat fih Wilhelm 
Blumenhagen ein rühmliches Andenken erworben. Gr wurde am 
15. Febr. 1781 zu Hannover geboren und befuchte als einer der 
eriten Schüler die eben errichtete Hofichule und danach das Lyceum. 
Obwohl er eine große Vorliebe für Gefchichte und Poeſie befundete, 
ftudirte er dennoh Medizin zuerft in Grlangen, von 1800 ab in 
Göttingen. 1803 fehrte er nah Hannover zurüd, wo er fih als 
Arzt niederliegß. Bei der Feier des Friedensfeſtes 1815 fiel er auf 
einem Balle fo unglüdlih, daß er lange Zeit daran zu leiden hatte 
und eine Yähmung des rechten Beined davontrug. Außer den Iyris 
jhen Gedichten Blumenhagen's, welche wiederholte Auflagen erlebten, 
jind feine hiftorifchen Novellen und Erzählungen am meiften befannt 
geworden. Sie werden noch heute gern gelefen. Vom Anfange des 
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Jahres 1817 an gab Blumenhagen eine Chronik des Hannoverſchen 
Hoftheaters heraus, deren anſtändiger Ton und edles Intereſſe für 
die Kunſt ohne Parteilichkeit das Urtheil des Publikums lenkte und 
auf die Künſtler einen bildenden Einfluß übte. Blumenhagen ſtarb 
am 6. Mai 1839 plötzlich durch einen Schlaganfall. 

Durch den genialen Johann Heinrich Ramberg gelangte 
die Malerkunſt zu einer ungeahnten Prachtentfaltung. Er war am 
22. Juli 1763 geboren. Sein Vater, der Hofrath Rambetg, las 
einft dem fiebenjährigen Kinde eine Satire des Boileau vor, dasfelbe 
zeichnete die gefchilderten Scenen mit der Feder, fo daß fein Nater 
aufmerffam auf das Talent feineds Sohnes wurde. Es war dem 
Knaben unmöglich, die vorgelegten Muifterblätter nur abzuzeichnen, 
jtet8 fügte er Driginelles hinzu. Der Pater ließ ihn in der Perſpek— 
tive fomwie der Delmalerei unterrichten und was an guten Gyps— 
abgüffen aufjutreiben war, brachte man zufammen, um das Talent 
Ramberg's zu üben, aber auch bier fonnte er nicht bewogen werden, 
die GSegenftände nur zu fopiren. ine Reife nah dem Harz verans 
laßte den fiebzehnjährigen Süngling mehr ala zwölf der romantifchen 
Anfichten aufjuzeichnen. Diefe gelangten durch die Hand des hanno— 
verſchen Minifterd vor den König zu St. James, melcher den hoff- 
nungsvollen Maler nach London berief, für feinen Unterhalt forgte 
und ihm eine Stelle in der Malerafademie erwarb. In derjelben 
verblieb er 9 Jahre unter der Leitung eine? Neynold und Welt. Er 
verfertigte Zeichnungen für die geichidteften englifchen Kupferftecher 
und Delgemälde für die fönigliche Kapelle. Der fehnelle Pinfel Ram: 
berg’ 8, welchem der König zuweilen mit Vergnügen zuſah, ſchuf 
Boydel's Shafefpeare-Gallerie und den Uebergang Alexanders über 
den Granifus. 1788 fandte Georg III. feinen Liebling zunächſt nad 
Flandern, um die Meifterftüde der niederländifhen Schule zu ftudiren, 
über Yeipzig und Dresden fam NRamberg nah Prag und Wien, wo 
ihm feine Kunft die Achtung des Fürſten Kaunik erwarb, welcher 
ihn gern gefeifelt hätte, aber das Verlangen nah Italien's Zauber- 
boden trieb den Künftler über die Alpen. Venedig, Bologna, Parma, 
vor allem aber Rom und Neapel gewährten ihm eine reiche Aus- 
beute, mit welcher er heimfehrte; fein König ernannte ihn zum Hof: 
maler, Aus den Werfen des überaus fruchtbaren Ramberg, deijen 
Bilder eine Zierde der Kirchen und Paläfte wurden, feien nur die 
Heichnungen zu einer Prachtausgabe Wieland’8 und der Borbang im 
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föniglihen Hoftheater zu Hannover erwähnt, für welchen der Künitler 
100 Xouisd’or erhielt”). 

Unübertroffen iſt Namberg in der Garricatur, indem er auf 
geiftvolle Weife verächtlihe Seiten des Gulturlebend dem Gelächter 
überantwortet, und die Fülle feiner phantafiereihen Gedanfen oft in 
einen fleinen Raum zufammendrängt. So enthält das Bild „Pharao“, 


) W. Lüngel beſchreibt diefen Vorhang, welcher nur bei Lampenſchein jeine volle 
Schönheit offenbart, mit folgenden Worten: „Im Bordergrunde ift ein Obelisk errich— 
tet, der unter Minervens Bilde die goldene Inschrift enthält: „Didicisse fideliter 
artes Emollit mores, nec sinit esse feros*, (Die treue Pflege der Künfte 
verfeinert die Sitten und zähmt die Wilden.) Apollo, der Bater der Wifjenichaften, 
ericheint auf lihtem, mit Schnitzwerk geziertem und von vier muthigen Rofien gezo— 
genem Triumph-Wagen als ein Jüngling in voller Lebenskraft und Anmuth. Seine 
Geftalt ift ein Bild voll Selbftvertrauen, Würde und Majeftät. Der eine Theil feines 
langen fliegenden Purpurgewandes gürtet fih um feinen ſchlanken, meift entblößten 
Leib, da der andere durdh den Flug des Wagens und das Säuſeln der Zephyre lieb— 
li entfaltet, von der linken Schulter in weiten Bogen hinabfällt. Neben ihm ftehen 
Melpomene und Thalia, jene zur Rechten in der Haltung voll Hoheit und Würde, 
die das hohe Tragifche bezeichnet, dieje zur Linken in der Stellung des Leichtfinns 
und des Spottes. Die erftere windet fi ganz an Apoll hinan und hebt beide Hände 
zu ihm empor, als trennte fie fih nur höchſt ungern von ihm, der ihr dagegen Muth 
einflößt, und fie mit feiner Linken hin auf die aufblühende Stadt und das fidh erhe- 
bende Theater verweift. Die andere lehnt jorglos auf Apolls befränzte Leier. Mel: 
pomene trägt eine jungfräuliche fittliche Kleidung, Thalia ift leichtfertig angethan. — 
Zwei Genien Jeiten die vier feurigen Roſſe des Wagens, davon die mittleren von 
ihmwarzer, die äußeren von weißer Farbe find und fi bäumend in einem Gewölke 
daher traben. Unter ihnen zeichnet ſich vor allen das vordere, allein ganz fichtbare, 
Braunſchweigiſche Pferd aus, in welches der Künftler die ganze Stärke feines Pinjels 
gelegt bat. Der edle Stolz, der muthige Tritt drüden die Macht und die Helden: 
thaten des Welfenftammes aus. Mit rafhem Schmwunge jet es eben feinen rechten 
Vorderfuß nieder und zugleih mit dem Fußtritt entfteht unter feinem Hufe eine Klar— 
beit in dem Gewölle, die an die Segen jpendenden Regierungsthaten des Fürftenhaujes 
erinnert. Im Bordergrunde liegt die befiegte trotige Geftalt eines rauhen Nordlän- 
ders, welcher fi durch feine Eultur umbilden lie. ine Ebershaut befleidvet einige 
Theile feines marfigen Leibes und die neben ihm liegende Keule deutet auf das auf: 
gegebene Handwerk der Verwüftung. Im Hintergrunde zeigen fih die Anfänge einer 
neuen Stadt und eines Theaters. Fröhlich erbaut die verfammelte Menge den 
Tempel Melpomene 3 und Thalia's. Von großer Wirkung ift die Hinter dem Apoll 
bervorgehende Sonne. Wenn aud das Auge an den menjchlichen Figuren Berzeich- 
nungen in den Muskeln entdedt, wenn es die Köpfe der Pferde zu jpik und die 
Peripective vernadhläffigt findet, jo vergikt man doch beim Anſchauen des Ganzen 
alle dieje Mängel und freut fi der Schönheit des Kunftwerfes, welches für Lampen— 
licht berechnet ift. 
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22 Zoll breit und 18 Zoll hoch um einen Spieltifch vierzig Perfonen: 
Glücksritter, Eroupiers, Freudenmädchen, Spisbuben, Gauner, Juden, 
junge Laffen, gierige und verzweifelte Spieler, Hausväter, eine Mutter, 
welche in Thränen die Kinder ihrem Manne vorführt, einen Quäfer, 
Neger und einen Bullenbeifer. Schreden und Komik verbinden jich, 
um das Unfittlihe zu geigeln. Die philotechniſche Gefellihaft zu 
Paris ehrte den Künftler dur Ernennung zu ihrem forrefpondirenden 
Mitgliede. Als Menjch zeichnete fih Namberg durch Anhänglichfeit 
an die Vaterſtadt wie durch findliche Liebe zu feinem Vater aus, 
Gr ftarb am 6. Juli 1840, 
IV. Sofkapelle und SHoftheater. 

Aus den Zeiten Händel’3 hatte ſich ein Fleiner Stamm der 
Kapelle erhalten. Kür größere Aufführungen zu gering an Mitglieder- 
zahl, wurden die Hofmufici, welche nun feine Italiener, jondern ehr— 
bare Deutjche waren, durch die Leiftungen der Mujiffreunde aus den 
gebildeten Kreifen Hannovers jehr anerfennenswerth unterjtügt. 
Die Pflege der Muſik, mit welcher fih Herzog Adolf von Cambridge 
jo jehr befreundet hatte, das er bei dem Hofmufifus Herſchel Violin- 
unterricht nahm, wurde durch die Friegerifhen Fanfaren nicht ganz 
unterdrüdt. Bon Paris famen die berühmten Meifter Rode und 
Lamare, ihr vollendeter Vortrag auf der Bioline wie auf dem Violon- 
cell lodte viele Befucher zu den Goncerten, welche fie 1804 im Theater 
gaben. In der zweiten Hälfte des Jahres 1807 lauſchten die Hanno— 
veraner gern der vortrefflihen Militärmufif des hier garnifonirenden 
ſpaniſchen Regimentes Zomara, indem das Fremdartige der ſpaniſchen 
Melodien die Mufikfreunde reiste. Mit der Wiederfehr des General» 
gouverneurd Herzogs Adolf von Cambridge blühte die Mufif in Sans 
nover wieder fräftig auf. Am Charfreitage 1814 gelangte dad Dra- 
torium Graun's „Der Tod Jeſu“ zum erften Male nach den Jahren 
des Leidens zur Aufführung, wobei fih die Bewohner der Rejidenz 
lebhaft betheiligten. Dies Dratorium wurde von jegt ab mit wenigen 
Ausnahmen jährlich zum Beften der Armen aufgeführt. Am 20. April, 
1832 famen unter Marſchner's Direction 510 Thlr. ein. Zur Frie-f 
denäfeier fam Händel's berühmtes „Halleluja“ in der Schloßfirche 
sum Vortrag. Am 27. Mai 1815 hörten die Hannoveraner die 
„Sroica” von Beethoven zum erften Male. Das Concert, zum Beiten 
des Frauenvereines veranjtaltet, erzielte einen Ueberſchuß von 870 Thlr. 
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Um 1816 war die fönigl. Kapelle unter Mitbetbeiligung des rühm— 
fiben Riolin » Pirtuofen Kiefewetter*) wieder in's Leben gerufen. Um 
dDiefelbe erwarb ſich ala Chef der fehr musikalische Oberfammerberr 
Graf von Schwicheldt mefentliche Verdienfte. Nun fam es zur Auf- 
führung von Opern in dem Schloftheater. Por allem war Mozart 
ein Liebling der Hannoveraner. Don Juan, Zauberflöte, Figaro's 
Hoczeit, Entführung aus dem Serail und Titus beberrfchten das 
Mepertoir vor den Werfen Paer's, dejien Sargino, Achilles und Gri- 
ſelda gleichfall3 gehört wurden. Beſonders beliebt war das Sing- 
fpiel und die fomifche Oper 3. B. „Adrian v. Ditade* von Weigl 
oder „der Teufelsftein im Mödlinger Walde” von Wenzel Müller. 
Indem die Sänger oft zugleib Schaufpieler waren, gewann ihr Vors 
trag durch gute Darftellung. Die Muſik breitete ihre friedliche Herr— 
fchaft in Hannover immer weiter aus, jo dat am 24. und 25. April 
1817 ein glänzendes Muſikfeſt aefeiert werden fonnte. Dldenbura, 
Hamburg, Braunſchweig, Gafjel, der Harz und Thüringen hatten ihre 
beiten Kräfte gejandt, welche mit den Hannoverſchen im Bunde von 
dem großen Orchefter- Gerüft, au dieſem Zweck vor der Orgel 
in der Marftfirhe erbaut, ihre Kunſt erwiefen. Die folgende 
Zeit brachte wie in frübern Jahren (feit 1806) mufifalifche Genüſſe 
Durch Liebhaber-Goncerte im Ballhof-Saale. Aus diejen gingen, ala 
jich die Kräfte der Kapelle vermehrten und ferner feine Unterftürung 
von Dilettanten bedurften, die heutigen 12 Abonnementsconcerte hervor. 
Die Oper dirigirte bis 1828 der Kapellmeifter Sutor, welcher zu 
Ehren des verjtorbenen Königs Georg III. das Nequiem von Mozart 
aufführte und die Anweſenheit Georgs IV. in Hannover mit der Oper 
„Tankred“ von Rojfini feierte, ftarb 1528. Der Mufifenthufiasmus aber 

*) Karl Gottfried Riefewetter, 1782 zu Ausbach geboren, erregte jhon als Knabe 
unter feinem Vater, einem ausgezeichneten Violiniften, dur fein Violinſpiel großes 
Auffehn. Später von dem funftfinnigen Großherzoge Paul von Oldenburg zum 
Goncertmeifter ernannt, blieb er bis zur Occupation des Landes durd die Framoſen 
in Oldenburg. 1809 fam er nad Hannover und fand jpäter als Goncertmeifter An— 
ftellung. Noch in hannoverſchen Dienften unternahm Kiefewetter Kunftreifen nad 
Holland und England, wo er überall mit Enthufiasmus aufgenommen ward. Charaf- 
teriftiiche Merkmale feines Spieles waren ein großer marfiger Ton, jeltene Reinheit 
der Antonation, vollendete Techmit und Tiefe der Empfindung. Die philharmoniſche 
Geſellſchaft Londons erwählte ihn zum Dirigenten ihrer Goncerte. Bon feinem Neben- 
buhler verdrängt, hielt er fi fieben Jahre bis zu jeinem im Jahre 1827 erfolgten 
Tode auf der Höhe feiner Zeit. 

Hartmann, Refidenzft. Hannover. 29 
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erreichte bei der Anmwefenbeit des berühmten Pirtuofen Paganini in 
Hannover feinen Gipfelpunft in diefer Zeit. Am 3, und 6. Juni 
1830 gab der Maeftro im Theater zwei Goncerte, in welchen jein 
unübertroffener Vortrag alle zur böchften Bewunderung hinriß. Daß 
der Herzog von Cambridge in einem Mozartihen Quartett zu Mon 
brillant neben Paganini die zweite Geige fjpielte, it ein Beweis von 
der Kunftfertigfeit des edlen Fürſten; jedoch war feiner Xebhaftigfeit 
das Tafthalten etwas unbequem. 

Auch die Freuden des Theaters, welche feit dem Niedergange der 
Franzoſen durch Wandergeſellſchaften (Schröder, Großmann”) u. a.) 
den Hannoveranern dargeboten waren, blieben ihnen in der Zeit der 
Fremdherrſchaft nicht ganz verfagt. Nachdem ſchon die franzöfifchen 
Schaufpieler des Herzogs von Braunfchweig zu wiederholten Malen 
in Hannover aufgetreten waren, verlieh Mortier am 22, Mai 1804 
dem Schaufpieldirector Peyre ein Privilegium zur Errichtung fran— 
zöfifcher Schaufpiele im ganzen Lande. Nah der Wiederberitellung 


) Großmann, 1746 in Berlin geb., gab mit feiner Gejelligaft vom Winter 1786 
an in Hannover eine Reihe von Vorftellungen, deren günftiger Eindrud den Ober: 
ichenten Freiherrn Löw von Steinburg bewog, für Großmann ein Privilegium zu 
erwerben, welches ihm das Hoftheater eröffnete und einen Zuſchuß von 1000 Thlr. 
gewährte Großmann war nicht nur ein fünftlerifch begabter Schaufpieler, jondern 
auch ein tüchtiger Director, welcher in jener ungünftigen Zeit mit umfichtiger Berech— 
nung und gutem Erfolg feiner Bühne vorftand. Aus Großmann's zahlreichen litera- 
rischen Arbeiten ift ſein „Nicht mehr als ſechs Schüſſeln“ hervor zu heben, da es ein 
Vorläufer von Schiller's „Gabale und Liebe” if. Zwar gutmüthig und zur Ber- 
jhwendung neigend, war er nicht ohne Charakterfeftigkeit; leicht erregt und doch 
berechnend, blieb er dem Unrecht gegenüber ohne Wanfen. Er war von Statur Hein, 
jedod trug fein Antlig ein Gepräge von Thatkraft mit Melandolie gemifht. Sein 
Streben, dem geehrten Lejfing ein Denkmal zu fegen, war ebenſo edel wie mühevoll 
und vergeblih. Nachdem fi Grokmann viele Anerkennung erworben hatte, erfrantte 
er 1794; zwar genas er, aber Spuren großer nervöſer Erregtheit offenbarten ſich mehr 
als je. Seine Tochter Charlotte berichtet über ihn: „In dem ftrengen Winter von 
1794 bis 1795 hielt fih die Prinzeſſin Caroline von Braunſchweig, die Braut des 
Prinzen von Wales, mit ihrer Mutter in Hannover auf. Auf den Wunſch der Her- 
zogin mußte mein Bater, kaum von einer hitzigen tödtlichen Krankheit genejen, jehr 
oft und angreifende Rollen jpielen. So fam es, dak er an einem Abend (3. Febr.) 
zwei fchmwierige Rollen gab. Beim Umklleiden reichte ihm meine Stiefmutter ftatt küh— 
lender beruhigender Getränfe Punſch zu trinken. Die Anftrengung und das hitzige 
Getränt ließen ihn Wahrheiten (über Religion und Regierung im Geifte der Mevoiu- 
tion) jagen, die nur gedacht werden durften. Alles diejes (er ertemporirte fortwährend) 
ipra er zu der Herzogin in die Loge. Dieje, die ihm feit Jahren ſchätzte, blieb 
anfangs ruhig, bis der unglüdliche Bergleih mit dem Könige von England und einem 
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Hannoverd gab die Gefellihaft des Director Pichler im Schlof- 
theater zahlreih befuchte Vorftellungen. Da das neue Königreich 
Hannover jetzt einen Nang unter den Staaten einnahm, daß man in 
der Refidenz die Einrichtung guter Schaufpiele erwartete, fo fam die 
Regierung diefem Wunfche entgegen. Der Prinz-Regent verlieh der 
Privatanftalt den Titel „Hoftheater” und gewährte vom 15. Det. 
1816. ab einen jährlichen Zufhus von 8000 Thlr. Mit der Direction 
blieb bis 1818 A. Pichler betraut. Das Theater, durch ein kunſt— 
jinniged Publifum unterftügt, erreichte bald eine beachtenswerthe 
Leiftungsfähigfeit. Denn obwohl Pichler dem unentwidelten Geihmad 
des großen Haufens Rechnung tragen mußte, indem er Stüde wie 
„die Kreuzfahrer“ von Kogebue, „der Sieg der Unfhuld und Tugend“ 
von Vogel, und öfters „die Soldaten“ von Arrefto zur Aufführung 
brachte, jo vergab er doch Shakeſpeare's „Macbeth“ (nah Schiller) 
und „Hamlet“ (nah Schröder) nicht. Schillers „Wilhelm Tell“ fam 
am 12. Mai, „Rabale und Liebe” am 30. Mai und die „Wallenftein- 
Trilogie“ zum eriten Male vollftändig vom 26. bis 30. Dec. 1816 
auf die Bühne. Die beſſern Stüde Iffland's und Kotzebue's erfreuten 
fih großen Beifalld. Das Künftlerperfonal beftand mit Sängern und 
Schauſpielern aus ungefähr 50 Perſonen, welche fortan, nachdem die 
Revolution den Zopf abgefchnitten und Talma in Paris die hiftorifche 
Wahrheit des Koftüms zu Ehren gebracht, die Helden und Seroinen 
der Antife nicht mehr mit Perrüden und Reifröden wie im 18. Jahr— 
hundert auftreten ließen. — Es zählt zu Pichler'3 Verdienften, das 
er dem Theater in allen Gejellichaftsfreifen begeifterte Freunde erwedte, 
welche danach ftrebten, die junge Anftalt derartig in Flor zu bringen, 
damit „von ihr ein günftiger Schluß auf den Stand der Geiftes- 


Eſel fam. Er äußerte: Der Ejel muß Laften nad der Mühle tragen, der König in 
jein Kabinet; wenn auch gutes Mehl aus der Mühle kommt, es wird doch viel 
ſchlechtes Brot gebaden, wenn auch der gute Eſel“ — hier ftand die Herzogin auf 
und ich ließ jchnell den Vorhang fallen. Mein Vater aber jchrie mit fürdhterlicher 
Stimme: „Der den Vorhang herunterlieg, den ſchlag ich todt!“ Charlotte bat die 
Herzogin fuhfällig um Verwendung für den Vater, in Folge deſſen jollte mit einer 
Bittihrift um Verzeihung die Sache abgethan fein. Großmann jchrieb diefelbe — 
ihr Inhalt war „ganze Bogen voll neuer Schmähungen“ auf die Negierung und den 
Ace. Am 5. Fehr. ward Großmann deswegen verhaftet. Sein Aufenthalt im 
Gleverthorgefängnig offenbarte bald die geiftige Verwirrung des Directors, der in feiner 
Haft als Geifteskranfer behandelt wurde. Im Juni 1795 kehrte Großmann zu feiner 
Familie zurüd und ftarb am W. Mai 1796, 
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bildung in Hannover“ gezogen werden müſſe. Man wollte unter 
Theilnahme der Gefammtbevölferung ein Nationaltheater schaften, 
welches ald Eigenthum des Volfes dasjelbe mit Eifer für die Anitalt 
erfüllen , die beften Künjtler durch feine geficherte Eriftenz loden, und 
in folge des Einflujfes der Gebildeten eine Schule guten Geſchmacks 
und edler Sitte für das Volt werden follte. Zur Erreichung dieſes 
Zweckes wollte man ein Actien-Kapital von 20,000 Thlr. zufammen 
bringen, jedoch es ging nur die Hälfte diefer Summe ein, welche die 
Regierung zurüdzahlen follte, falls fie das Theater mit feinem In— 
ventar an Garderobe und Decorationen als Eigenthum zu erwerben 
beabjichtige. Diefer Fall war fehr denkbar, da ja das Theatergebäude 
jowie das Orcheiter Eigenthbum derjelben waren. Die Oberauffiht 
über das „Nationaltheater auf Netien“, unter dem officiellen Titel 
„Königl. Hoftheater“ mit dem Unterſtützungszuſchuß von 8000 Thlr., 
führte wie früher das Oberhofmarſchallamt, deſſen Chef Präfident 
des Theaterfomited war, zu welchem ebenfalld der Chef des fönigl. 
Orcheſters mit zwei Genforen gehörte. Zu diefen vier Perfonen wählten 
die Aktionäre eine gleihe Zahl ftimmberechtigter Berliger. in fechs- 
föpfiger Auffihtsrath Fontrollirte Einnahme und Ausgabe Für den 
jcheidenden Pichler wurde Holbein Leiter der artiftifchen Angelegen- 
heiten. Nur unfehuldige Gutmüthigkeit Fonnte bei der leichten Reiz- 
barfeit der Mimen und dem vielföpfigen Theatervoritand hoffen, dat 
das „Nationaltheater auf Aktien“ dem mitgetheilten hohen deal 
nachitrebte. Der permanente Wechjel des Perfonals bewies bald die 
Unzufriedenheit mit den neuen Berbältniffen. Nachdem Holbein im 
Zeptember 1818 feine Wirffamfeit begonnen, trat er ſchon am 
3. Nov. 1819 zum Testen Male ald Macbeth auf und verlieh 
Hannover. Ihm folgten Piſtor und Katzianer. Der erfannte Mangel 
einer feiten und einheitlichen Leitung führte zur Wiederberufung 
Holbein’3, welcher im Serbit 1825 unter dem Titel eines „Hoftheater- 
Directors” die Leitung der Bühne übernahm. Seit dem Abgange 
des Directors Pichler wurden von nennenswerthen Dichtungen in 
Hannover zum eriten Male aufgeführt: „König Year“ (nach Schröder, 
5. April 1822), „Der Kaufmann von Nenedig“ (nah Schlegel, am 
12. Nov. 1822), Die Rolle des Shylof gab Ludwig Devrient, 
welcher jhon im Detober ein längeres Gaftipiel in Hannover begon- 
nen hatte und durch feine meifterhafte Darjtellung die Zuſchauer in 
einen „Taumel der Begeifterung verfegte“. Der Zudrang war fo 
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groß, das dem Publiftum das Orcheſter eingeräumt werden mußte. 
Devrient empfing für eine Borftellung 100 Thlr. Großen Beifall 
erhielt Galderon’d „MWundertbätiger Magus“. Im Luftfpiel florirten 
noch die Stüde Kotzebue's, aber Karl Töpfer („Des Königs Befehl“) 
und Glauren bereiteten ihm ſchon ftarfe Konkurrenz. Weber's „Frei— 
ſchütz“ (zuerſt 13. März 1822) erlebte bei ftet3 ausverkauften Haufe 
bis zum Schluß der Saifon vierzehn Aufführungen. Das Jahr 1823 
brachte Kreutzer's „Libuſſa“, 1824 (22. Juni) Weber's „Euryanthe“ 
und am 7. Dec. Beethovens „Fidelio“, 

Der neue Hoftheater- Director Franz dv. Holbein*) bemühte 
fih, feinem Perfonal durch feite Disciplin eine befiere Haltung zu 
geben; zu diefem Zwede zog er die von ihm 1817 erlajlene Theater: 
ordnung wieder aus der Vergejienbeit hervor, indem er fie den For: 
derungen der „Zeit gemäß abänderte. Er veranlafte, daß „Götz“ und 
„Clavigo“ wieder einftudirt wurden, und am 8. Juni 1829 erfolgte 
die erfte Aufführung des „Kauft“, jedoch „ohne fonderlihen Eindrud 
obwohl vor überfülltem Haufe“. 1830 wurden „Dannoverd Spar- 
taner“, nach der befannten Novelle Blumenbagen’d dramatifirt, 
gegeben. 

Wür den 1825 gejtorbenen Kapellmeifter Sutor trat 1830 
Heinrich Marichner (Siebe im folgenden Zeitabjcehnitt) ein, durch 
welchen die Hannoverſche Oper auf das Förderndfte angeregt ward. 
Die Oper übertraf gegen Ende dieſes Zeitraums das Schaufpiel bei 
weitem. Neu waren in Hannover Gluck's „Sphigenie in Tauris“ 
Spontini's „Cortez“, Roſſini's „Armida“, Weber's „Oberon“, Marich- 
ner's „Vampyr“, „Templer und Jüdin“, „Braut des Falkners“ x. 
Der gefeiertſte Sänger war Rauſcher, welcher am 1. Mai 1826 
mit feinem Mar im „Sreifchüg“ einen durchichlagenden Erfolg erzielte. 
Die Zeitgenofjen rühmten die Fülle von Kraft, den fchönen Vortrag, 
die Begeifterung feines Geſangs, fie hörten „Sphärentöne“, die fie 

*) Franz v. Holbein aus Wien war feiner Familie, die ihn zur Beamtenlaufbahn 
bejtimmt hatte, aus Begeifterung für Muſik und Schauſpiel entflohen. Unter dem 
Namen Fontano war er bis 1798 umher geabenteurt, ala ihn Iffland in Berlin am 
Hoftheater anftellte, Bei einem Concerte in Glogau erwedte ihm feine Schönheit die 
Liebe der Gräfin Lichtenau, der frühern Geliebten Friedrih Wilhelm's II. v. Preußen, 
Er heirathete fie und nahın feinen Familiennamen wieder an. Jedoch trennte fich 


Holbein bald von der Gattin. Nach einem wechſelvollen Leben fam er 1816 nad 
Hannover, 
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in Entzüden verfegten. „Der Mohr it feine Paradepartie, er fann 
allen lebenden Othellos die Spise bieten, denn er vereinigt alles, 
vollendeten deklamatoriſchen Geſang und ebenfo vollendete tragifch- 
dramatifche Darjtellung“. Neben NRaufcher, welcher bis 1836 blieb, 
zeichnete fih der Bariton Gey jeit 1828 aus. „Er fingt feine Partie 
in allen Theilen brav, dem Zufchauer (Zuhörer?) lacht das Herz im 
Leibe bei feinem Erjcheinen; die jehöne Stimme und der gute Vortrag 
wurden tüchtig applaudirt. Gey war der Gardinalpunft dieſes 
Rieſenwerks“ (Don Juan). — Zu dieſen gefellte fich ala treffliche 
Sängerin die Grour, welche mit ihnen in’ Spohr's „Jeſſonda“ die 
Hannoveraner entzüdte. „Sie iſt eine liebliche Erſcheinung in Gefang 
und Perfon, ihr Vortrag ift virtuos, das Spiel gefühlvoll und 
gewandt. Der glänzende Effeft ihrer prachtvollen Anzüge feflelt alle. 
Als Desdemona ift fie großartig; ihr herrlicher Gefang dringt bie 
ind Innerſte“ ıc. 

In Berlin bewunderte man bei einen Gaftipiel der Grour ihre 
umfangreiche Stimme (vom untern a bis zum zweigeftrichenen d) und 
unterbrah fie in der Gavatine im Barbier von Sevilla zweimal 
durh anhaltenden Applaus. Sie erinnerte durch die Nehnlichkeit 
ihres Organs, durch ihre Gefangsmethode, ihr mezza voce an die 
Sontag. — Es möge hier noch das Urtheil zweier Berliner, die fich 
für ein wenig muſikaliſch verwöhnt hielten, folgen: „Der Eingang 
zum Theater in Hannover fönnte für eine Reſidenz jchöner fein, doch 
überraiht das Innere, befonderd der Anblid des ſchönen Vorhanges. 
Was würden wir Berliner darum geben, fol’ eine Prachtgardine zu 
bejigen! Einen bejondern Reiz für uns hatte der Anblid des Innern, 
da das Theater eine ziemlih nahe Achnlichfeit mit unferm Königs- 
ftädter- Theater hat. Das DOrchefter, unter der Leitung des jetzt jo 
berühmten Kapellmeifterse Marichner, löste und Reſpect ein, und 
wenn auch unfer Orchefter bei weitem jtärfer befest it, da bei großen 
Opern wohl 26 erjte und eben fo viel zweite Geiger im Orchefter 
jigen, fo haben wir doch gemerft, das die Qualität die Quantität 
reichlich erfegen fann. Herr Raufcher als George Brown (weiße Dame) 
würde bei ung weit mehr applaudirt worden fein, als das in Sans 
nover geſchah. Sein fchöner gefühlvoller Gefang und fein Spiel 
erheben ihn mit Recht zum Yiebling diefer Hauptjtadt und ftellen ihn 
in die Reihe der eriten Sänger. Als „weiße rau“ zeigte und 
Demoijelle Grour eine routinirte Sängerin, die eine Flangreiche 
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Stimme mit guter Schule vereint. Schade, daß fie in ihrer großen 
Arie jo geitört wurde von den auf dem Boden der Gallerie fich 
bin und ber bewegenden ſchwarzen Geftalten. Ihr Ehorperfonal, 
freilih etwas ſchwach, hat uns in dem Finale im 3. Akt entzüdt, fo 
ichwer auch ein Berliner in Extaſe geräth'“. — Ueber die eben 
erwähnten ſchwarzen Geftalten erhalten wir folgenden Aufichluß: 
„Schon jeit längerer Zeit treibt das Galleriepublifum einen Unfug 
im Iheater, der eben jo empörend ala ftörend iſt. Unreife Burfchen 
nehmen es fich heraus, den Ton angeben zu wollen, daß man glaus 
ben jollte, in einer Bierfchenfe zu fein. Bei den ergreifendften Scenen 
bricht dieſer Troß oft in lautes Gelächter aus. An den Zwifchenaften 
acht es jo weit, daß während der Symphonien gellende Pfeifentöne 
die Mufif begleiten. Naufereien, gemeine Redensarten find alltäglich, 
und iſt das Stüd zu Ende, fo bricht das Getöje erit in feiner ganzen 
Zügellofigfeit aus. Da juchen und fihreien fie durcheinander, daß 
die Mauern beben, Solches geihab in der Schule des guten 
Geſchmacks und der edlen Eitte, dem Nationaltheater auf Actien. 


V. Früchte des Friedens. 

Schon um 1800 hatte die nicht geringe Zahl derer, welche eine 
hohe Geiftesbildung auszeichnete, in Hannover zur Gründung einer 
Leſe-Geſellſchaft geführt, welche bei abendlichen Zufammenfünften 
in dem Haufe der Hahn’ihen Buchhandlung eine gemeinnüßige 
Bibliothek benugte. Hatten es die zehn Jahre des Yeidend nicht 
vermocht, dieſe Gefellfchaft zu unterdrüden, fo brachte der Friede ihr 
die Iheilnehmer fo zahlreich, dar fich Diefelbe im Juli 1817 in zwei 
Inftitute trennte, der Leſegeſellſchaft mit der Bibliothef und dem 
flubmäßig eingerichteten Mufeum. — Die politifche Erregung des 
Jahres 1832 veranlapte die Regierung zur Gründung der „Hannover— 
ſchen Zeitung“, um auf die öffentlihe Meinung einen vegelnden 
Einfluß auszuüben. Diefelbe ward anfangs vom damaligen Archiv- 
rath ©. Heinr. Perg (geboren in Hannover 1795, geft. 1876) fpäter 
vom Geheimen Rath Dr. Lex geleitet. Neben diefer Zeitung erſchienen 
mehre Jahre die „Landesblätter“ des Dr. Herm. Grote, welche eine 
rege Betheiligung genofjen, weil fie durch allerlei wisige, oft ſchroffe 
Einfälle manche ihrer Leſer zu ergögen, dagegen andere zu betrüben 
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verftanden. Um diefe Zeit erfolgte auch die Errihtung des hiſtori— 
ſchen Vereins für Niederjachien. Zu den eminenten Ver: 
dienjten des Philoſophen Xeibnie zählt ed, dap von ihm das Stu- 
dium der Gejchichte unſeres Yandes treu und gründlich gepflegt und 
gefördert ward. einem Borgange und Borbilde folgten viele 
Seihichtäforicher und Gefchichtöfenner unjered Vaterlandes. Daber 
fam es, daß im ganzen legten Jahrhundert ein unfichtbares Band 
jih um die vaterländifchen Hiftorifer ſchloß und Jakobi und Kraut 
fonnten es unternehmen, durch ihre furbraunfhmweigiichen 
Annalen ein fihtbared Organ zu ſchaffen. Freilich brachten die 
politischen Wirrfale einen Stillitand, bis die Berdienfte des ſel. Spiel 
den Bann brachen durch fein „Baterländifhes Archiv“, welches, 
ald er verftorben, in Ernſt Spangenberg den eifrigiten Fortſetzer fand. 
Nach deren Tode ging diefe Zeitichrift in das Eigenthum des Dr. Brön- 
nenberg über, welcher mit von Spilder (Negierungspräfident und 
Geheimer Rath) die neue Redaktion bildete. Dieſe beiden Heraus: 
geber erliegen im März 1833 einen öffentlichen Aufruf an das vater: 
landische Publikum, welchem im Lande der freudigite Anklang begeg- 
nete, es erwuchs jener Zeitfehrift die regeſte Theilnahme und es 
fnüpfte jih das die Gefchichtäfreunde einigende Band immer enger 
und fräftiger. Bald entitand der Wunſch, auch in der äußern Norm 
die Gejhichtöfreunde zufammengebörend darzjuftellen, nämlich einen 
Verein zu fchaffen, dem die unentbebrliche Baſis durch die vorhandene 
Zeitjchrift zu geben ſei. Der Dr. Brönnenberg war zu der Ueber: 
weifung feiner Zeitfchrift bereit, indem er den ihm angebotenen Erjat 
pefuniärer Vortheile ablehnte. Solchergeftalt war die Hauptbedingung 
der Errichtung des Vereins erfüllt, und zwei um die deutjche Gejchichte 
hochverdiente Gejchichtöichreiber, Graf v. d. Deden und Freiherr v. 
Hormayr, veranlaßten die Zufammenfunft einer erheblihen Anzahl 
Geſchichtsfreunde. Diefelben fchritten zu der Entwerfung der Statuten, 
und am 20. April 1835 ward mit der Wahl des ftatutenmäßigen 
Vorſtandes (Präfident: General= Feldzeugmeifter Graf v. d. Deden, 
Sefretär: Gefandter und Geheimer Rath Freiherr v. Hormayr, Schatz— 
meifter: Kammerrath v. Mündhaufen, Archivar: Dr. Brönnenberg, 
Gonjervator Forftratb Wächter) dergeitalt verfahren, das dem Vor— 
ftande die VBollziehung der ſtatutariſchen Vorſchriften übertragen 
ward. Am 18. Auni 1835 erfchien die öffentlihe Ankündigung 
der volljogenen Stiftung des „Hiftorifhen Vereins für Niederfachjen“ 
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unter dem gnädigiten Protectorat Sr. Königlichen Hoheit des Vice 
fönigd von Hannover, Herzogs dv. Cambridge”). 

In Folge des Friedens erblühte in Sannover ein lebendiger 
Einn für die Kunft. Der damalige Gold- und Silberfabrifant Haus: 
mann bejaß jchon eine werthvolle Gemäldefammlung, welche er im 
Jahre 1818, als die reihe Sammlung des verftorbenen Grafen von 
Wallmoden verauctionirt wurde, durch Ankauf von 70 der feltenften 
Driginale vermehrte. Am 3. Mai 1832 conftituirte fih unter dem 
Protectorate des Vice-Königd der Kunftverein. Indem es die 
Aufgabe der frühern Jahre war, die Wunden, welche die Fremdherr⸗ 
fchaft geichlagen, auszuheilen und vernarben zu laifen, ift die Waterloo» 
ſäule“), deren feierliche Gnthüllung am 18. Juni ded genannten 
Sahres erfolgte, dad Denkmal an die Zeit der Yeiden wie des helden- 
müthig errungenen Friedens, deſſen Segnungen fich jetzt mehr und 
mehr bemerkbar machten. So erfolgte am 24. Februar 1833, ald 
am Geburtstage Adolf Friedrich's, die Eröffnung der erften Kunft- 
auöftellung, mit Recht ein bedeutungsvolles Greigniß genannt, indem 
fie das Intereſſe des Publifumd mächtig erregte und den Künftlern 
einen nachhaltigen Impuls zu neuem ftrebfamen Schaffen wurde. 
Die Ausftellungen erjchloffen für die Künftler fröhliche Quellen einer 
zufriedenftellenden Griftenz;, denn außer andern Käufern waren es 
vorzüglih der Herzog von Gambridge und feine Gemahlin, welche 
viele der ausgeftellten Kunftwerfe anfauften, wozu noch fam, daß die 
Regierung 2000 bi8 3000 Thlr. für Erwerbung der vorzüglichften 
Leiftungen verausgabte. Die erfte Ausjtellung, welche bis zum 
31. März in dem Schulenburg’fhen Haufe an der Köbelingerftraße 
geöffnet blieb, übertraf verhältnigmäßig alle bisherigen in Deutjchland. 





*) In feinen Anfängen ift dem Vereine eine höchſt geringfügige Eriftenz beſchie— 
den geweſen. Die erſte Entfaltung feiner Thätigkeit gefhah in einem winzigen Käm— 
merlein des Hintergebäudes vom vd. Reden'ſchen Haufe an der Burgftraße, wo die 
nothwendigen Sigungen gehalten wurden, und wo man das Eigenthum des Vereins 
in einem tannenen Schranke aufbewahrte. Der Verein ift im Berlaufe der Zeit groß 
und glänzend geworden, 

*) Die Victoria auf der Säule ift aus Kupfer von dem „Blecharbeiter” Konrad 
Beckmann und feinem Sohne Franz verfertigt, weldher dafür 200 Louisd'or empfing. 
Der Meifter meinte: „Großer Nutzen wird mir wohl nicht aus der Arbeit erftehen, 
fie könnte aber für meine Nachlonimen ein bleibendes Denkmal der Ehre jein“. Die 
Figur wiegt mit der Kugel, auf welcher fie fteht, nahe an 10 Gentner. Der Entwurf 
des Monuments ift von dem Oberhofbaurath; Laves welcher auch den Bau leitete, 
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Diefer gute Anfang bewirkte, daß die zweite Ausſtellung 1834 im 
Nefidenzichloife noch günftiger ausfiel. In der großen Zahl der aus 
geitellten Kunftwerfe zogen namentlich Diejenigen der Düſſeldorfer 
Schule die Aufmerffamkeit auf fihb. Am Jahre 1835 wurde durch 
Subfeription, bei welcher fich wiederum der edle Vicefönig auszeichnete, 
das Schöne Altargemälde „Chriſtus am Delberge* von Wilhelm 
Shadow, dem Director der Düſſeldorfer Schule, für die Marktkirche 
eriworben. 

Die neue Freiheit hatte den Bann der Kontinentalfperre gebro- 
hen und der Handel belebte aufs neue die Verfehrsftrafen um 
Hannover. Ebenſo hob fih das Gewerbe’), zu deilen Förderung 
man am 19. December 1833 zur Gründung eined neuen Gewerbe- 
vereind aufforderte. Nachdem gegen 3000 Mitglieder aus der 
Stadt und dem Yande beigetreten waren, conftituirte fich derjelbe am 
20. Mai 1834. Die erfte Gewerbeausftellung bezog 1835 diejelben 
Räume im NRefidenzfchloffe, welche die Kunftausftellung desſelben 
Jahres eben geräumt hatte. Beſonders hervorragende Leiſtungen 
prämiirte eine Kommiſſion Sachverftändiger mit Preismedaillen am 
31. Mai, an welchem Tage die Ausftellung gejchloifen wurde. Es 
famen vier goldene, 17 filberne und 32 bronzene Medaillen zur 
Vertheilung. 


VI Teben und Seiden. 


Als in Folge der franzöfifhen Revolution Zopf, Puder und 
SHaarbeutel abgethan waren, geftattete man in fchüchterner Weile dem 
Badenbarte ein befchränftes Wachöthum, jedoch achtete das Auge der 
Polizei auf jede Ausfchreitung zur Form des Vollbarted. Durch ihre 
Stadt, welche mit der Neuftadt Hannover im Jahre 1816 gegen 
1584 Häuſer mit 16,816 Einwohnern hatte, eilten die Hannoveraner 


) 1822 erfand der Uhrmacher und Naturdichter Hespe eine Fahrmaſchine, Hespine 
genannt, fie hatte drei Räder; der äuferft gejchiefte Mechanismus wurde durch Treten in 
Bewegung geſetzt. Man ſaß auf einem ungarischen Sattel, „ald wenn man ritte und 
ftedte die Füße in befeftigte Schuhe, die Bewegung war die nämliche des Gehens“ 
Die ehrjame Hespine (moderniſirt Velocipede), erzeigte fih auf „SrandsChauffeen, in 
Alleen und Parks“ für rüftige junge Männer von Nuten, jedoch zolite derjelben Ahre 
fönigliche Hoheit die Frau Herzogin ebenfalls Beifall und benutte fie in den Wegen 
der herrichaftlihen Gärten. 
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oft nicht ohne Seufzen. Arbeiter und Sandwerfer gingen mit 
Tragbahren, Säden, Brettern, großen Holzitüden, langen Eifenftangen 
auf dem Trottoir. Dft gab es derbe Stöße, fogar Befchädigungen. 
Bäder, Müllerburfchen und Schorniteinfeger befhmusten häufig die 
Vorübergehenden im Gedränge durh unfreiwillige Berührung. Gleich 
läftig für den Glegant war e8, wenn er mit dem lieben Vieh ins 
Thor wanderte, oder wenn der Schmweinehirt einer brillanten Equipage 
gebieteriih „Halt“ zurief, bis die Borftenthiere Raum gaben. Oft 
trieb „ein Dechslein unfere in Schneeweiß gepusten Damen vom 
Trottoir auf die Straße in den Schmutz“. Nachts fchredten die 
langgezogenen Töne ded Nachtwächterd „halbwache Kranke und Wöch— 
nerinnen aus dem matten Schlummer“, aber den Dieben gaben fie 
das Sianal zur Vorfiht. Hannover wird in diefem Zeitraum fol- 
gender Maßen gefchildert: „Die Stadt bot dem Fremden aufer den 
föniglichen Gärten mit ihren bedeutenden Waſſerwerken wenig Inter 
efle dar. Morgens trieb der Hirt feine Herde durch die Straßen auf 
die Weide. Der Weg zum Theater in einem alten Klofter führte 
durch ſchmutzige, vor Zeiten einmal geweißte Kloftergänge kreuz und 
quer, bid man an eine Pforte fam, die ehemald in Delfarbe gefett, 
aber lange nicht abgewafchen war. Die Gänge und Treppen waren 
mit grobem rothen Tuch belegt, darin der Staub fich Fräftig eingeni- 
ftet hatte. Es war Alles fnapp bemeifen. Ausgezeichnet aber war 
der Marftall, welcher feine® Gleichen fuchte. Eine Marftallsparade, 
vom WBicefönig befohlen, fand in der fehr weiten, faſt übergroßen 
Reitbahn am Marftalle ſtatt. Sobald Herzog Adolf mit feiner 
Gemahlin und zahlreihem Gefolge in die für ihn erbaute Loge trat, 
öffneten fih die Hauptthore der Bahn und ein Kuticher fuhr ein, 
befleidet mit der fürftlich vornehmen ſcharlach Livree; der dreiedige, 
reich mit Gold verbrämte Hut dedte eine hochblonde gepuderte Flachs— 
perrüde mit ſchwarz bebändertem breiten Zopfe, violette Kniehöschen 
von Sammt jehlojjen meine feidene Strümpfe mit goldenen Spangen 
ein. Er leitete acht ftattlihe HSengfte vor einem prächtigen Galla= 
wagen und fuhr die Figur einer großen Acht durch die Bahn mie 
zum leichten Spiel im fürzeften Trabe. Dann ftellte er fich einige 
Zeit vor der Loge auf, um fih, den Wagen, die Pferde und deren 
prachtvolles Geſchirr bewundern zu laſſen. Auf einen Wink des 
Stallmeifterd verfchwand die anmuthige Erjeheinung, um anderen 
Gefpannen Raum zu geben. Es mochten bis dreißig Züge fein, 
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welche zu acht, ſechs und vier Pferden nach einander erichienen. Die 
wunderlichiten Gquipagen aus alten Zeiten wurden fihtbar, vom 
goldenen Krönungswagen bis zum Küchenwagen herab, welche ſämmt— 
lih blisten, als jeien fie neu. Die Krone diejer Prachtparade bildeten 
acht Iſabellen und acht Weingeborene mit rothen Augen. Es waren 
jehr kräftige Thiere, befonderd zeichneten fich die Sfabellen dur 
ftarfen Knochenbau, gewaltige Mähnen, Schweife und Hälje aus. 
Cie trugen violette Gejchirre mit goldenen Spangen, während die 
Weißgeborenen jo rein wie frifcher Schnee glänzten und ausfahen, 
als führten fie Apollo’8 Wagen. Sie trugen ein Geſchirr von farmin 
Saffian und ihre ebenjo glänzenden Schweife reichten in leichten 
Wellen voll und fräftig ganz bis zur Erde herab. Beide, Iſabellen 
wie weißgeborene rothäugige Pferde (Kaferlafen), jind bejondere 
Species des hannoverſchen Marftalls”), Napoleon I. ließ fie nad 
Paris führen, wo fie feinen Krönungswagen zogen, noch nach 1830 
pflegte man einige diejer Ihiere, welche von Paris 1515 zurüdgeführt 
wurden. — Zwiſchen den einzelnen Zügen wurden die eben jo 
jhönen NReitpferde gezeigt, meiftend wurden jie zu zweien von den 
Nteitfnechten vorgeführt, welche dabei die ſchönſten Gvolutionen und 
meifterhafte Neiterfünite zeigten. — Der Herzog von Cambridge war 
ein lebhafter Herr, der nicht ſtill jigen mochte, man hörte ihn während 
der Parade beftändig laut reden, bis er die Loge verlieh, mit dem 
DOberjtallmeifter in die Bahn ging, die Pferde cajolirte, ſie beſah 
und flopfte“, 
Der wohlwollende Herzog beabjichtigte die noch aus dem vorigen 
Zeitraume datirende Trennung der Stände in der Gejellichaft zu 
mildern. Als Ferment zwifchen Adel und Bürgerlichen gedachte er 
die heimgefehrten Dffiziere, unter denen jich viele bürgerliche aus— 
gezeichnet hatten, verwenden zu fönnen. Er veranftaltete glänzende 
aber gemifchte Gafino-Gefellfchaften, welche dennoch den Wunjch des 
Fürften nicht ganz erfüllten. Obgleih die Zeit der Fremdherrichaft 
durchaus nicht leer an Feſten blieb, jo war Doch das gejellige Leben 
der gebildeten Kreife ın Hannover, welches bis zur Wiederheritellung 
der Landesherrfchaft vom Adel fo ziemlich verlajien war, ein jebr 
jtilles. Dean begnügte fih mit jonntäglichen Theegefellichaften und 
Liebhaber» Goncerten. Daß das Freiſchießen von den Franzoſen 
Wengeborene von derſelben Abſtammung befinden ſich auch am Hofe zu 
Kopenhagen. 
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1804 verboten wurde, ift wohl nicht fehmerzlich empfunden worden. 
Ebenfalls unterfagte man preußifcher Seit? die Abhaltung dieſes 
Volksfeſtes. Später erwies fih der Plat des Klagesmarftes neben 
dem Nikolai-Kirchhof wenig zwedentfprechend, weil die Gärten in der 
Nachbarſchaft mit Häufern befegt waren, dazu war das alte Schüken- 
haus zu Flein geworden, da nach der Vereinigung der Alte und Neu— 
ſtadt die Neuftädter Bürger hinzu famen. Diefes führte zu dem 
Beichluife, den Drt des Schüßenfeftes zu verlegen. Die Bürgerfchaft 
wünjchte, das die Bult gewählt würde, aber der damalige Stadt: 
director Numann erklärte fich für die Dhe und drang vermöge feiner 
Energie mit feiner Anficht durh. Am Jahre 1826 begann man mit 
dem Pau des neuen Schüsenhaufes, ohne vorher ein Abkommen 
mit dem Herrn v. Alten getroffen zu haben, welcher hier Weide: 
gerechtiame beanfpruchen durfte. Es fam deshalb zu einem lang- 
wierigen Proceh und die Stadt mußte nicht unerbebliche Entſchädi— 
gungsgelder entrichten. Jedoch beharrten einige alte Schützen noch 
hartnädig in dem alten Schütenhaufe, deshalb ließ Rumann die 
drei Scheibenberge des alten Schiehplaßes in einer Nacht durch zahl: 
reihe Arbeiter abtragen, dafür fand man an einem der folgenden 
Morgen fein Portrait an jenem Orte an einem Galgen aufgehängt. 
Das neue Schüsenhaus wurde am 15. Auli 1827 durch das erfte 
ssreifchießen von der vereinten Alt und Neuftadt Sannover ein- 
gemeiht. 

Zwar erfreut es hbödhlih, wenn von den Sannoveranern diefer 
Zeit mit Recht behauptet wird: „Sie find ihrem Gharafter nad 
immer noch die Sachen unter Wittefind, fie können fich nicht beu— 
gen“, indes die Bewegungen der Fremdberrfchaft, welche fo vieles 
Beſtehende vernichteten, hatten auch einen trüben Niederfchlag zurüd- 
gelarien, dat die unfriegerifhen Folgen der Revolution ihre Kreife 
weiter und tiefer zogen. „Das Gefchenf der letten zwanzig Jahre, 
jo jammert das „jeelzagende” Hannover um 1822, ift Klage über 
ichlechte Zeiten, Werfchwinden altdeutiher Sitten, über den alle 
Schranfen überfchreitenden Luxus und Yerftreuungsfuht, Anmaßlich— 
feit, Werderbtheit der Dienftboten, zunehmende Arbeitsfheu und ver: 
mehrte Armuth. Gin empörender Egoismus hat fih aller Stände 
bemeiftert, fo daß er für's geſellige Leben eine wahre Peſt wird, die 
feine das Dafein verfchönernde Tugend auffommen läßt. Die ein- 
fahe Nahrung, die gewohnte Kleidung, Wohnung und Geräthe 
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wollten nicht mehr genügen; eine ephemere Wohlhabenheit, auf Neben- 
wegen erworben, glaubte fich feinen Genuß, feine Bequemlichkeit, Fein 
Vergnügen verfagen zu dürfen. Dieſe Menjchen gaben jeden Preis 
für Lurusartifel. Man ftaunte über das Auftreten der niedern 
Stände an Sonn- und Feittagen. Geringe Sandwerferfrauen traten 
auf Bällen und an öffentlichen Orten mit fojtbaren Zeugen, gol« 
denen Ketten, Foftbaren Ringen und Federn auf. Gmpfindlih war 
für viele die Gleichftellung mit den höhern Ständen, der Dünfel, 
Uebermuth nebſt der Anmaßung, die Ungefchliffenheit de3 äußern 
Benehmens, die willfürlihe Steigerung des Arbeitslohnes und der 
Troß der untern Klajje, welche lieber zu Haufe darbte oder ein vagi— 
rendes Leben führte, ald um geringen Lohn diente. Die Ausſchwei— 
fungen an den Feſten, befonders in der Faſtnachtszeit, die Sonntags: 
gelage in allen Winfeln, Tanzböden und Klippfchenfen, in denen die 
Kreide nicht gefpart blieb, anticipirten den Erwerb. Nun gar nod 
die Leiden der rechtlichen Brodherrn! Zwar find Gefege gegen unge: 
borfame Dienjtboten vorhanden, aber jeder jucht ohne Gericht fertig 
au werden, um ſich nicht bei ungewilen Ausgange noch überber 
öffentlihd Sottifen jagen zu laſſen. Die Folgen unferer Erziehung 
find, daß 12 bis 14jährige Kinder ſchon klüger jein wollen, als ihre 
Großeltern in ihrem 20, Lebensjahre. Der confirmirte Junge hat 
wei Bedürfniffe, die Pfeife und das Mädchen. Früher wurde erft 
geipart und dann gefreit, jest beſitzen Verehelichte faum ein eigenes 
Bett. Die Hoffnung auf des Himmels reihen Segen ift die einzige 
Ausſteuer. Was thut nun die Regierung, um die Ernährung von 
Bettlern zu verhindern? Gine Menge Kinder verfümmern durch Ber- 
wahrlofung und ungefunde Nahrung. Findelhäuſer werden errichtet, 
um Mord zu verhüten. Die äußerte Verachtung verdienen die nichtd- 
würdigen Bagabonden, die herumftreichenden Bettler, die fechtenden 
Handwerfögefellen, Mufifanten, Harfeniften, Fiedler, Orgeldreber, 
Pfeifer, Tambourinjhläger, Prager Banden. Bänkelfänger fingen 
ihamloje Zoten und vergiften die Moralität der Jugend. Die Polizei 
war nicht vermögend geweien, die blauen Montage abzujhaften“. 
Um die Meinung zu widerlegen, daß diefe Sittenfchilderung vielleicht 
zu weit gehe, mögen ald Beweis, bis zu welchem Grade des 
Erſchreckens die Menſchen des Nevolutionäzeitalterd von dem Bewußt- 
jein ihrer Menfchenrechte durchdrungen waren, zwei Krawalle in 
Hannover erwähnt werden. Vorab ſei bemerkt, daß jeder, fo 
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wie alle folgenden, einen Zeitraum von drei Tagen in Anfpruc 
nahm. 

Der Matthierfrawall. Die ftreitfüchtige Ehefrau des 
Bädermeifterd P. jandte ihre Magd zum Krämer, um ein geringes 
Haushaltsbedürfniß zu faufen. Bei der Rückkehr des Mädchens 
gerieth die Bäderfrau, indem fie fih dem Wahne ergab, als babe 
dasjelbe jih eine Unterjchlagung von vier Pfennigen zu fchulden 
fommen laſſen, in ungemefjenen Zorn und vergriff ſich thätlih an 
der Unfchuldigen. Diefe lief entiegt direct in die Herberge, wo fie 
ihrem Bräutigam, einem Maurergefellen, die erfahrene Unbill mit- 
theilte. Sämmtliche Gefellen der Maurer und Zimmerleute begeiftern 
fih für die Gemißhandelte und ziehen ſtracks, durch herbeigeftrömte 
Straßenbuben vermehrt, vor das Haus der Bäderfrau und werfen 
die enfter ein. Der Scandal währte Stunden lang, da erfhien ein 
Bataillon Jäger uud fäuberte die Straße, wobei jedoh ein Mann 
Namens Rübenack lebenögefährlih verwundet wurde. Die leiden- 
Ichaftlihe Erregung gewann noch mehr Nahrung, und am folgenden 
Tage wiederholten fih die tumultuarischen Auftritte in größerem 
Maßſtabe. Obgleih der Magiftrat zur Ruhe ermahnt und verordnet 
hatte, die Lehrjungen abends zu Haufe zu lajfen, mußte doch das 
Militär am dritten Tage wiederum einjchreiten. In dem Getümmel 
ward ein Kind verleßt. 

Grniter war die Schneiderrevolte, welche nicht dieſen Namen 
erhielt, weil eiwa die Schneider vor andern die Umfturzmänner 
gewefen wären, im Gegentbeil, fie waren wegen der vielen ſchmucken 
Uniformen, welche unter ihren Händen entitanden, hoch conjervativ. 
Als der Herzog Adolf Friedrich die Parade auf der Bult abhielt, 
deren Abbildung in der Schrader'jchen Kunjthbandlung nachher zu 
fehen war, verfcheuchte gegen die Mittagszeit ein Gensdarm, um die 
Drdnung aufrecht zu erhalten, einige Schwärme von Schauluftigen 
über einen Graben zurück. Beklagenswerther Weije fiel ein Gardiit 
in fein eigened Bajonett, ein Mißgeſchick, das den Irrthum erzeugte, 
als trügen die drängenden Zufchauer die Schuld. Es wurde gegen 
diefelben energiſch eingefchritten und ein Schneidergejelle durch blanke 
Waffe verlegt. Das brachte fämmtliche Zufchauer in Zom, indem 
ſich jchnell das Gerücht verbreitete, daß ein unbeliebter Oberſt den 
Angriff auf die Giviliften verurfaht habe. Man attaquirte Die 
Soldaten mit Steinwürfen, deren Ziel befonders der erwähnte Offizier 
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war, jo daß die Parade abgekürzt werden mußte. Der Oberft fuchte 
vor den aufgeregten Volkshaufen durh Anschlu an eine Militär 
escorte Sicherheit. Von dem leutfeligen Herzog ward perfönlich das 
Publitum zum Auseinandergehen ermuntert, indem er vor einem 
energifchen Einfchreiten mit feiner befannten wohlwollenden Gefinnung 
zurückſcheute. Die Nachmittagsitunden verliefen zwar rubig, jedoch 
gegen 7 Uhr abends fammelten fih tumultuirende Haufen vor dem 
Haufe des bezeichneten Oberften in der Brühlſtraße. Manche ver- 
langten jtürmifch die Demolition des Hauſes, man ließ e8 aber 
beim Tenfterzertrümmern. — Am 27. Mär; 1827 brannte das 
ftädtiiche Brauhaus auf der Köbelingerftraße nieder. Hierbei erwieſen 
fih die Löfchanftalten ald ungenügend und die Hülfe der naben 
Dörfer fam fehr erwünfcht, indem das Feuer bis tief in die Nacht 
hinein nicht bewältigt werden fonnte. — Am 21. Juni 1828 zer 
fchmetterte ein furchtbares Sagelmwetter die Fenſter der Stadt. Die 
Safer hatten nicht fo viel Glas vorräthig, um dem Bedürfniffe zu 
genügen. Braunfchweig, Hildesheim und Bremen leifteten bereitwillige 
Abhülfe. Im Sommer 1830 fuhr eine Windsbraut von Herrenhauien 
über Monbrillant an Hannover vorbei auf der Geller-Chauffee nach 
Groß- Buchholz zerftörend einher. Viele Bäume der Herrenhäuſer— 
Allee fowie jener Ehauffee waren in kurzer Zeit umgemworfen und der 
eben noch fo ſchöne Garten von Monbrillant gewährte ein Bild mil 
der Verwüſtung. In Buchholz zertrümmerte fie mehre Häufer gänz— 
lich; der ſchwere Steinpfeiler eines Hofthoöres ward weit fort 
geſchleudert. 

Den größten Schrecken verurſachte im Herbſt 1831 die von 
Rußland über Berlin nahende Cholera. Schon ſchwang der Würg— 
engel in Hamburg ſeine Geißel und war ſogar bis Lüneburg vor— 
gedrungen, ſo daß man von Seiten der Stadt vor den Thoren 
Hoſpitäler einrichtete, um von der Verderberin nicht überraſcht zu 
werden. Vermögende Bürger richteten in ihren Häuſern Kranken— 
zimmer mit Badewannen, Wärmapparaten und zweckdienlichen Arznei— 
mitteln ein. Zum Glüd feste die weglofe Heide dem weiteren Vor- 
dringen der Cholera ein Ziel. Inder legte die gefürdhtete Epidemie 
den Gedanken, ein neues Kranfenhaus zu gründen, fehr nahe. Dieies 
wurde durch menfchenfreundliche Unterſtützung 1833 in Linden gebaut 
und öffnet. So groß die Beſorgniß vor der gefürchteten Seuche 
war, hinderte fie dennoch bin und wieder jogenannte „Cholerawitze“ 
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nit. An einer Kunjtbandlung forderte 5. B. jemand geräuchertes 
und durchitochenes Cholera > Briefpapier, damit feine Briefe an den 
Grenzen nicht zerfegt würden. Ein Tagelöhner, welchem man erzählte, 
daß die Krankheit in Wien jei, bemerfte: „Wat jchert med dei 
Kullera in Wien, wenn jei man nich in'n Brannewien fummt“. 
Wegen Verbrechen, nicht fjämmtlih von Einwohnern der Stadt Han— 
nover begangen, fanden in diefem Zeitraume nachbenannte Hinrich- 
tungen jtatt: 

1811, 25. Mär; ward der Mörder Chriſtian Berfenfeld aus 
Reinhauſen geföpft. 

1811, 27. März enthauptete man den 35jährigen Mörder Hein- 
rich Dülmeyer aus der Gartengemeinde. 

1811, 13. September folgte der erit 20 Jahr alte Johann 
Betshorn. 

1511, 31. Dectober Friedrich Raspe. 

1812, 10. April wurden die Diebe Heinrich Baumeyer aus 
Ansbah und Heinrich Klaprod aus Hörter geföpft. 

1815 machte Gottfried Henze aus Hanau, wegen Dieberei zum 
Tode verurtheilt, feinem Leben durch Erhängen ein Ende. 

1817, 19. Juni richtete man den Dieb Auguſt Siebel aus 
Frankfurt. 

1817 jtarb der Meuchelmörder franz Vogt aus Mühlen. 

1825, 19. April fand die Enthauptung de Norwegers riedrich 
Lorenzen ftatt, weil er feine Braut und zwei Kinder in's Waſſer 
geworfen hatte. 

1525, 26. September jtarben die Mörder und Diebe Meyer 
aus Grof-Goltern und Aſche aus Gümmer. 

1829, 23. Juni enthauptete man Jakob Chriſchot aus Maftricht, 
Mörder feiner rau. 

1832, 13. März enthauptete der Scharfrichter Voß den Raub: 
mörder Gehrfens aus Hamburg. 


VII. Budöruderei und Buchhandel. 

Der Kortichritt der Bildung überwand allmählih den Wider: 
willen gegen das „tintenflediende Säculum“, und die mwachjende 
Zahl der Drudereien*) in Hannover war der Gradmeſſer des 
Bu Der erfte Druder in Hannover war Henning Rüdem, welcher 1544 von 
Wolfenbüttel, wo jein Gejchäft nad der Gefangennahme jeines Gönners Heinrich des 

Hartmann, Reſidenzſt. Hannover. 30 
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Leſebedürfniſſes. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts beftanden vier 
Drudereien. Bis 1776 hatte es „Rathsbuchdrucker“ gegeben, diefelben 
jheinen fih jedoch Feine großen Verdienfte erworben zu haben. So 
beſaß der Druder Holwein zu Grupens Zeit nebenbei einen Krug zu 
Lazen, ging feiner Santirung ſchlecht nah und vagirte mit einer 
berüchtigten Frauensperfon herum. Der letzte Rathöbuchdrucker Adolf 
Wecke ftarb in fehlechten Umftänden. 

Schon vor 1800 richtete der ftrebfame Kamminger neben feiner 
Buch eine Notendruderei ein, hielt eine Reihbibliothef und gab 1798 
das erfte „Adreßbuch“ der Stadt Hannover heraus, welches heute ald 
das entjchieden befte im Pergleih mit den Adrekbüchern anderer 
Städte anerfannt ift. Lammingers drei Prejien arbeiteten Tag und 
Nacht, er wurde zum Hofbuchdruder ernannt und ftarb 1805. Die 
Wittwe Yammingers ferte das Gefchäft fort, bis ihr Großfohn Fr. 
Klindworth dasjelbe 1838 übernahm. 

Die Druderei des Erfurterd Michael Podwik beitand feit 1749. 
Gr ward 1758 Hofbuchdruder und ftarb 1799. Seine Söhne Wil- 
beim und Ludwig befaßen beide Drudereien. Nah dem Tode des 
erfteren erbte 1839 fein Neffe das Gefchäft und drudte mit zwei 
Preiien außer anderem die Zeitichrift des Gartenbauvereind und das 
„Hannoverjche Volksblatt“. 

Bis 1805 hatte die Schlüter’fhe Druderei auf dem landſchaft— 
fihen Hofe mit fünf Preffen und zwölf Gehülfen ſchon von 1750 an 
die „Hannoverſchen Anzeigen“ und das „Bannoverfhe Magazin“ 
gedrudt. In dem genannten Jahre wurde fie in das der Negidien- 
firche gegenüberliegende Haus verlegt. Ahr derzeitiger Inhaber Geora 
Ghriftoph ftarb 1824. Sein Sohn Philipp Ludwig befaß um 1837 


Süngern in Abnahme kam, über Hildesheim hierher fam, um bei den Proteftanten 
den gehofiten Lohn für Ausübung jeiner Kunft zu finden. Anton Corvinus und 
oh. Busmann (Carmen de laude Hannoverae) jegten Rüdem's Preſſe in Thätig- 
feit. Gegen 1550 kehrte er nad Wolfenbüttel zurüd, denn die Ungunft der Verhält⸗ 
nifje in Hannover verſprach wenig Verdienft, dagegen hatte Herzog Heinrich fein Land 
wieder in Beſitz. Hannover, ohne Druderei, ließ die zweite Auflage feiner Kirchen: 
ordnung 1588 zu Lemgo druden. Bis 1636 benutten die Hannoveraner die Drude 
rein zu Hamburg, Braunſchweig, Goslar, Wittenberg, Hildesheim und Helmftedt. 
Hannovers Erhebung zur Refidenz lodte vielleicht Elias Holwein, einen Theil feiner 
Druderei von Gelle nah Hannover zu verlegen. Erft unter Georgs Söhnen lieh ſich 
leit 1643 die Buchdruderfunft dauernd hier nieder. 
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gegen 300 Gentner Lettern und neun Prefien, von denen fieben ſtets 
beichäftigt waren. Das Perfonal zählte 19 Gebülfen. 

In der zweiten Hälfte des Jahres 1802 legte Telgener nad 
fchwer erhaltener Grlaubniß feine Druderei an, welche aber erit nad 
der Fremdherrſchaft durch fein raftlofes Bemühen zur Blüthe Fam, 
fo daß 1825 feine Ernennung zum Hofbuchdruder erfolgte. Telgener's 
Druderei zeichnete fih durch den Drud jüdischer Schriften aus. Mit 
dem Jahre 1838 wurde Göhmann Faktor. 

Im Sabre 1814 kaufte C. F. Kius die Druderei ded Friedrich 
Bernhard Eulemann, welcher diefelbe 1509 von Königslutter nach 
Hannover verlegt hatte. Kius verpollfommnete fein Gejchäft bis zu 
feinem Iode 1820. Die Wittwe ſetzte dasfelbe mit Hülfe des Faktors 
Höltge fort, fehaffte 1826 die erjte eiferne Preſſe im Königreihe Han- 
nover an und befchäftigte gegen Ende dieſes Zeitabfchnittes im 
Beſitze von 11 Prefien 20 bis 30 Arbeiter. 

Der Auftrag der nach den Befreiungäfriegen in Yondon zufammen- 
getretenen Bibelgefellichaft, den Drud von 10000 Bibeln zu bejorgen, 
bewog Fr. Bernh. Gulemann zur Gründung einer neuen Druderei, 
welche anfangs mit zwei Preſſen und ſechs Gebülfen arbeitete. 1826 
drudfte der Genannte die Monumenta Germaniae. 1835 trat des 
Beſitzers Sohn, Friedrih Georg Hermann Gulemann, geb. 25. Aug. 
1511, ald Gompagnon in das väterlihe Gejchäft ein, womit 1836 
eine Stereotypen-Gießerei verbunden wurde. Der erfte große 
Stereotypendrud war die Großoctav-Bibel im Verlage der Hahm'ſchen 
Hofbuhhandlung. Am 1. September 1836 jchied der Vater aud dem 
Sefchäfte, welches mit fieben Preſſen betrieben wurde, und Friedrich 
Gulemann verlegte dasfelbe, vergrößert durch vier Preffen, wozu 
noch 1837 eine Schnellprejie fam, in fein Haus an der Oſterſtraße. 

Am October 1827 gründeten die Brüder Friedrich und Ehriftian 
Jänecke ihr Gejchäft, welches 18365 zur Hofbuchdruderei ernannt 
wurde. Sie befahen 10 Preiien, 270 Gentner Xettern, 130 Sorten 
Ginfaffjungen und 700 Bignetten. Seit 1832 wurde hier Farbendrud 
betrieben. 

Diefe Entwidlung der Buchdruderfunft in Hannover bie 1837 
läßt auf eine nicht geringe Ausbreitung des Buchhandels fchließen, 
mwelcer in diefer Zeit anfing, bedeutend zu werden, wozu vor allem 
die Hahn'ſche Hofbuhhandlung beitrug. Der Gründer derjelben 
war Heinrihb Wilhelm Hahn aus Xemgo, geb. 30. Det. 1760. Im 
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Verein mit feinem jüngern Bruder Bernhard Dietrich errichtete er 1792 
in Hannover ein Berlags- und Sortimentsgejchäft, letzteres wußte 
bald durch jolide wie tüchtige Leitung und vermöge der ertheilten 
Privilegien, der Portofreibeit zc. (in jpäteren Zeiten ein arger Hemm— 
ſchuh für alle concurrirenden Geſchäfte weit und breit) feine Verbindungen 
weit über die Grenzen des nordweitlichen Deutichlands auszudehnen. 
Das erftere erweiterte feine Wirkſamkeit namentlih durch den fäuflichen 
Erwerb der Riticherfhen Buchhandlung in Sannover 1803. Trotz 
der Fremdherrſchaft blühte die Buchhandlung weiter und erwarb ſich 
1506 ferne Abjasgebiete durch den Kauf des Trampe'ſchen Gefchäfts 
in Halle, ſowie bejonderd 1810 der Buchhandlung des Zacharias 
Fritſch zu Leipzig. Nachdem 9. W. Hahn fih der vorhin erwähnten 
Bibelgefellichaft für das Königreih Hannover angejchloffen hatte, 
wurde er 1518 von Georg III. zum Sofbuchhändler ernannt. Im 
jelben Jahre war fein Bruder geftorben, für welchen fein Sobn, 
Heinrih Wilhelm jun., geb. zu Sannover am 9. Jan. 1795, ald 
Aſſocis in das Gefhäft trat. Ausgerüftet mit afademifcher Bildung, 
war es ihm noch mehr ald dem Nater, welcher am 4. Mär 1831 
ftarb, vorbehalten, das Geſchäft zu Ichwungvoller Bedeutung zu erhe— 
ben. Weit über 1000 Werfe erfihienen in diefer Verlagshandlung 
feit der Zeit ihres Beſtehens, durchiehnittlih im Jahre über zwölf. 
Aus diefer großen Zahl jeien die berühmten Monumenta Germaniae 
historica, begründet vom Freiherrn vom Stein und bis 1874 fortgeführt 
vom Archivrath Dr. Berk, zum Preife von circa 1422 Marfreip. 951 Marf 
bervorgehoben.*) Um 1818 erfchien die damals berühmte Gejchichte 
der drei legten Jahrhunderte von Eichhorn. Unter den geographifchen 
Werfen nahmen früher Volger's Bücher einen ehrenvollen Rang ein, 
während in neuerer Zeit das Lehrbuch des Profeſſors Guthe, welcher 
fih mit Vorliebe einen Schüler Ritter's nannte, das beite iſt. Für 
die Naturwiſſenſchaft verbreitete die Hahn'ſche Hofbuchhandlung die 
Werke eines Leunis, Römer und Senft. Den ersten waren die 
Schriften von Kraufe, Stiegliß und Stromeyer gewidmet, den Juri— 
jten hingegen diejenigen von Zachariae, Spangenberg, Pfeifer und 
Nehberg. Kür die deutfche Sprache wurden Seinfius und Heyſe 
wertbvoll, indeß Kranfe und Wittitein die Mathematik bedachten. 
Als Drientalen iind Ewald und Grotefend (Keiljehrift) rühmlich 

*) Die Monumenta nehmen, jeit 1374 neu organifirt, unter Georg Waitz ihren 
Yortgang. 
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befannt geworden. Kühner fand für die zahlreihen Schulbücher der 
lateinischen und griechiſchen Sprache feinen Verleger in dieſer Buch- 
handlung. Aus der jtattlichen Neihe der Theologen, die bier einfehr- 
ten und einen größeren 2eferfreis fanden, fei nur Petri erwähnt. 
Dieje geringe Blumenlefe aus einer reihen Flora, aus der nur die 
befannteften und micht ſtets die wichtigften Namen gewählt find, 
genügt mit der flüchtigen Grinnerung an Volksſchul-Leſebücher älterer 
und neuerer Zeit, an Romane, Gedichte, Lerifa, Ausgaben von 
Klaffifern und Schriftitelleren des Alterthums zc., die große Bedeu: 
tung der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung zu würdigen. Heinrich Wil- 
beim Sahn ftarb am 19. April 1873 und fein Gejchäft erbte deijen 
Großſohn Herbert Wilhelm Thielen. 

Ehrwürdig dur ihr Alter und von gleicher Bedeutung wie die 
vorige war die Helwing'ſche Hofbuchhandlung, deren Beſtehen 
jhon im 16. Jahrhundert nachzuweiſen if. Gegen Ende des 17. 
Jahrhunderts befand fie fih im Beſitze von Nikolaus Förfter”). 
Nachdem die Gebrüder Helwing der Firma den Namen verliehen 
hatten, erwarb im Beginn des Decenniums von 1830 Auguft Mier- 
zinsky, ein polnifcher Edelmann, diejelbe durch Kauf. Er wurde, 
nachdem er im Therefianum zu Wien eine adlige Erziehung empfan= 
gen und fih mit der Gräfin Hardeboräfa vermählt hatte, 1789 von 
feinen Gütern in Polen, welche man einzog, verwiefen. Darauf 
betheiligte ſich Mierzinsky an den Heldenfämpfen der deutichen Legion 
auf der Peninfula und bei Waterloo, erhielt für feine Verdienfte den 
Titel Kriegscommiſſär und lebte nach den Befreiungsfriegen in Ham— 
burg“), bis er zu der erwähnten Zeit nach Hannover fam. Auguft 
Mierzinsky führte das Geſchäft mit umfichtiger Rührigfeit und bedeu— 
tendem Erfolg bis zu feinem Tode 1857, nachdem fchon 1842 fein 
in Hamburg geborener Sohn Carl, welcher in den Leidenstagen der 


) Förfter und Grent erhielten am 26. April 1689 vom Magiftrate zu Hannover 
ein Privilegium, da bei den „geldimangelnden Zeiten und gefährlichen Kriegesläuften, 
in denen die Genannten nicht zu fubfiftiren und die Öffentlichen Abgaben nicht herbei= 
zutragen wüßten, falls fie nicht die Märkte anderwärts bejuchten, fich feine „Frembde 
einnifteln, jondern hinfünftig fie beide, wie auch ihre Wittiben, Kinder, Erben und 
Nachkommen in Hannover allein Öffentliche Buchladen halten und den Buchhandel 
(jedoch die Jahrmärfte ausgenommen, als in welchen jedem Frembden es unverboten 
bleibet) treiben nrügen“, 

*) Er ift der Verfaffer der „Erinnerungen aus Hannover und Hamburg aus 
den Jahren 1303—1813*. 
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Hanjeftadt die Nothtaufe auf der Straße empfing, in das Geſchäft 
eingetreten war. Der legtere ſtarb 1872, feit welcher Zeit der jetzige 
Befiger, Th. Mierzinsky, der Buchhandlung vorſteht. — In dem Ver: 
lage derjelben erfchienen 1699, 1707, 1717 und 1763 einzelne Werfe 
des Philofophen Leibnitz, 1763— 1783 diejenigen des Juriften Puffen— 
dorf, wie feit 1792 die zahlreichen und werthvollen Schriften Scharn— 
horſt's. Won 1788—1806 wurden die hiftorifchen Arbeiten von 
Meinerd und bis 1530 Schlegel's Kirchengefchichte veröffentlicht. 
Befondere Hervorhebung verdienen die Werfe von Mithoff (Kunſt— 
denfmale), von Karmarſch und die werthvollen Mufterconftructionen 
vom Oberingenieur Heufinger von Waldegg. Bon hier aus verbrei- 
tete Sich der moiljenfchaftlihe Ruhm des Juſtizminiſters Leonhardt 
durch feine juriftifhen Schriften. Die große Mannigfaltigfeit der hier 
erfchienenen Werfe für technifche Wiſſenſchaft, Jurisprudenz, Pädagogik, 
beſonders Kriegswiſſenſchaft zc. ift gleichfalls wie bei Hahn bedeutend 
und läßt das rege geiftige Leben in Hannover erfennen. 


VIII Städtifde Angelegenheiten. 

Zur Zeit der franzöfifchen und wefifälifchen Verwaltung waren 
Alt und Neuftadt Hannover unter dem „Maire“ vereinigt, als jedoch 
die rechtmäsige Regierung die Spuren der Fremden ausmerzte, erfolgte 
fofort die frühere Gefchiedenheit beider. Die Altjtadt wurde wieder 
von ihrem Magiftrate verwaltet, indeß ein fönigliches Gerichtöjchulzen- 
amt, unter ihm ein Bürgermeifter, der Neuftadt vorgejegt war. Wie 
in dem verflojjenen Jahrhundert vertrat die „ehrliche Gemeinde” d. i. 
die Innungen und Gilden durch ihre Obmänner dem Magijtrat - 
gegenüber die Interefien der Bürgerfhaft. Die Wucht der drücdenden 
Zeitverhältniſſe hatte eine große Theilnahmlofigfeit an der ftädtifchen 
Verwaltung bei den Bürgern erzeugt, indem auch der Magiftrat nur 
daran gewöhnt war, den Forderungen der wechjelnden Landes-Herr— 
haften zu gehorfamen, wodurd fich mancherlei Mißgriffe und Schlen- 
drian eingeniftet hatten. War es doch fein Geheimnig, daß der 
ältere Bürgermeifter zuweilen einen Arreſtanten aus dem ftädtijchen 
Gefängniß entichlüpfen ließ, indem er demjelben noch einen feinen 
Gulden obendrein zu bequemerer Flucht fpendete, um den Müuͤhſelig— 
feiten einer längeren Griminalunterfuhung überhoben zu fein. Mit 
der Kräftigung, welche der Frieden dem Bürgerftande angedeihen lieh. 
erwachte auch deſſen politifches Leben aus der Lethargie, und viele 
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gerechte Klagen über die großen Mängel der ftädtifhen Verfaſſung 
bewogen die aufmerfjam gemachte Regierung, eine neue Verfafjung 
ausarbeiten zu lajjen. Mit dem 1. Januar 1821 erfolgte fie. Die 
Ausübung der Juſtiz wurde von der Nerwaltung getrennt und die 
Stadt in 12 Diftricte getheilt, jeder mit drei Bezirken. Durch diefe 
wurden die Bezirks-, durch jene die Bürgervorfteher gewählt. An die 
Spitze des Magiſtrats trat der Stadidirector, zu deffen Dienjtwohnung 
das noch jept dieſem Zwecke dienende Haus an der Burgitrafße 
erworben wurde. Der andere der bidherigen zwei Bürgermeifter 
erhielt ala Vorſitzender des Stadtgeriht3 den Titel Stadtgerichtd« 
director. Der erfte Stadtdirector war der verdienftvolle Hoppenitedt, 
welcher einen mwejentlichen Antheil an der Entwerfung diefer Neuord- 
nung genommen hatte. Als erfter Wortführer der Bürgervorfteher 
ging der Brauereibefiter Meyer durch Wahl hervor, dem Magiftrats- 
collegium gegenüber ward die Gejammtheit der Bürgervorfteher eben- 
falls „Collegium“ genannt, ein Titel, den anfangs der Magiftrat 
zwar ignorirte, aber jpäterhin beitehen ließ. Für die Bezirfövorfteher 
war die Anordnung getroffen, dag der ältefte im Dijtricte den Bürger- 
vorfteher vertreten konnte, falld diefer behindert war. In den Jahren 
1822 und 1823 begannen die langwierigen Verhandlungen zum 
Zwed der Bereinigung von Alt: und Neujtadt. Sie war aus man- 
cherlei wichtigen Gründen dringend nöthig geworden, jedoch machte 
der verfchiedene Beſitzſtand beider den Ausgleich ſchwierig, denn die 
Altitadt hatte bei ihrem fehr umfangreihen Grundvermögen und 
fonftigen Gerechtfamen über 400,000 Thlr. Schulden, während die 
fhuldenfreie Neuftadt ein Baarvermögen von 30,000 Thlr. beſaß. 
Die Verhandlungen führten nad langem gewiflenhaften Abwägen 
endlih am 20. März 1824 zu einem befriedigenden Abjchluß und am 
1. December fam die wirkliche Bereinigung zu Stande. Die Neuftadt 
zerfiel in vier Diftricte, deren Borfteher fortan mit den zwölfen der 
Altitadt das Bürgervorfteher-Gollegium bildeten. 

Durh die unabläffige Fürſorge des Stadtdirectord Hoppenftedt 
war ſchon zwei Jahre vorher im Verein mit jachverftändigen Bürgern 
die ftädtifhe Sparkaſſe und mit ihr in Verbindung die Leihfajie ein- 
gerichtet. Beide erwiejen fih von dem größten Nutzen. 

Im Herbft des Jahres 1824 petitionirte die engliſche Gontinental- 
Gas-Compagnie um ein Privilegium für die Erleuchtung der Stadt. 
Zwar wollten die Bürgeroorfteher, welche die Unternehmung für 


472 


gewinnbringend bielten, daß die Stadt ſelbſt dasſelbe angreife, indes 
ſchloß der Magiftrat mit der genannten Compagnie einen Gontract, 
welcher bis zum Jahre 1900 den Gewinn diefes Unternehmens ın 
ihre Hände liefert. Am 1. Juli 1825 erleuchteten die Gaslaternen 
zum erften Male die Straßen Hannoverd. Jedoch hatte man bei 
Einrihtung der Gaserleuhtung danach geſehen, die Zahl der Yaternen 
möglichit einzufchränfen, deshalb entitanden Klagen, daß man z. B. 
beim Holzmarkte, im Tiefenthal, in der Rademacherſtraße, Brüditrase, 
bier und da in der Kalenbergeritraße mit Händen und Füßen umber- 
fuhen müßte, um micht über vorftehende Thürfteine zu fallen, und 
begegnende Perfonen umzuſtoßen. Im Mär 1832 begann jich die 
Gaserleuchtung dermaßen in Dunfel zu hüllen, „ald ob gar feine 
Grleuchtung vorhanden wäre”; man forderte, die Unternehmer an 
ihre Prlichten zu erinnern, fie dürften nicht nach Belieben ſchalten 
und Aegyptens Finſterniß über die gute Stadt verbreiten. Im Jahre 
1824 verlegte der Magiftrat das Johann Duve'ſche Waiſenhaus von 
der Steinthor- und Neitwallitrage nach der biöherigen London— 
Schenke, welche zu dieſem Zwecke von der Stadt angefauft war. 
Wie groß aber der Unterſchied damaliger Verhältniife mit den gegen- 
wärtigen iſt, beweift, daß beide Gollegien unbedenflih dem Tijhler 
Haſſelhorſt drei Baupläge an der Georgsftraße ohne Entgelt über- 
liegen. 

Um diefe Zeit hatte Linden 3000 Ginwohner, in deren Mitte 
fih ein reges Leben bemerflihb machte. Die Bauerhöfe dieſes Dorfe 
befreiten ſich durch Ablöfung, Handwerker, jowie einige Künftler 
brachten den Anfang eines ftädtiihen Anſehens, indem mit der all- 
mäbhlichen Vergrößerung die Verfchönerung Hand in Hand ging. Vor 
allem aber erwarb fih Johann Egeftorff, geb. 1772 zu Lohnde 
bei Blumenau, wo fein Vater ein armer Fiſcher war, die bleibenditen 
Verdienfte um Linden. Diefer merfwürdige Mann, welcher aus be 
fcheidenen Anfängen fo Großes leiftete, war Böttchergefelle und ver: 
fertigte Tonnen für den Pächter der Kalfbrennerei Stufenbrof, welche 
in Concurs gerieth. Ggeftorff übernahm, ohne jelbit Vermögen zu be- 
fisen, die Pacht, indem ihm wegen feiner befannten NRedlichfeit das 
nothwendige Gapital vorgeftredt wurde. Der Mann, welcher faum 
feinen Namen jihreiben fonnte, entfaltete einen fpeculativen Geiſt 
wie eine raftlofe, unermüdliche Thätigfeit und hatte — Glüd, 
wobei fih aber die Ruhe feines Charakters ſtets gleich blieb. Sein 
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Etabliſſement befchäftigte im Jahre 1834 gegen 400 Menfchen. Die 
Regierung ehrte ihn mit dem Titel eined Hoffalklieferanten und Ver— 
leibung der Berdienftmedaille. Johann Egeftorff meinte dazu, obwohl 
nicht in verächtlicher, fondern in feiner praktiſch gemüthlichen Weife, 
das ein mäßiger Erlaß an Steuern ihm ebenfo ergötzlich geweſen wäre. 
Gr war 1825 auch der Erbauer ded im Jahre 1878 abgerijjenen 
Berghauſes auf dem Lindener Berge. Egeſtorff ftarb im 62. Jahre 
am 20. Mai 1834 und hinterließ in feinen erworbenen Grundftüden 
ein fehr beträchtliches Vermögen. Schon ald Böttchergejelle hatte 
Egeftorff Holz vom Harze auf der Leine nach Bremen geflößt, wo er 
fpäter für feinen Kalk ein großes Abfapgebiet fand. Für die Kalf- 
brennerei fuchte er 1804 am Brön und Hülfebrinf nad Kohlen und 
pachtete nach mühevollem Suchen und fchlieflihem Finden vom 
Grafen Platen auf Jahre die Berechtigung zum Bergbau. Egeftorff 
benugte für die Brennereien nur die geringere Kohlenforte, die bejfere 
fam zum Berfauf. Der gefteigerten Nachfrage zu genügen, wurde alle 
Länderei mit Kalfftein angefauft und ſchon 1805 überließ Johann 
Egeftorff feinem Bruder Jasper, einem bis dahin armen Leineweber, 
den Kalfhandel in Bremen. Unter dem Nachfolger Johann's wurden 
um 1860 ungefähr 1500060 Himten Kalk in Hannover verfauft und 
ebenfoviel wanderte in 20000 jfelbitfabrieirten Tonnen nach Bremen. 
Der geringere Kalkftein ward oft bis zu 8000 Fudern zur Fundamen- 
tirung der rege betriebenen Bauten verwandt. Um 1820 legte Egeftorff 
die Ziegeleien zu Linden und Empelde an und gründete durch feinen 
Sohn Georg die erfte Zuderfabrif im Lande Hannover bei Linden, 
deren Erbe fein Schwiegerfohn Leopold Hurkig war. Unter ihm 
blühte diefe Fabrif der Art, daß er 1855 für Einführung des Roh— 
zuderd 105,800 Thlr. Steuer zu entrichten hatte. 


Sechſter Zeitabſchnitt. 


Yon dem Regierungsantritt des Königs Ernſt Auguſt 
bis zur Einverleibung des Königreids Hannover 
durd; Preußen. 

1837— 1866. 


I. König Ernſt Auguſt, 
geb. 5. Juni 1771, geft. 18. November 1851. 

König Georg III. dvurhdrungen von der Erhabenheit des Ehrüiten- 
thums, ließ den Prinzen Ernft Auguſt ftreng nach den Grundfäßen 
desfelben erziehen. Im Alter von 15 Jahren befuchte er mit zwei 
Brüdern die Univerjität Göttingen. Weber feinen Aufenthalt auf der 
Hochſchule äußerte Ernſt Auguft fpäter: „Ich hätte gewünſcht, das ich 
hier mehr den Studien und Wiſſenſchaften obgelegen hätte, bedauere, 
daß ich nicht mehr gelernt habe. Aber Jugend kennt feine Tugend“. 
Dennoch hatte er fih mancherlei Kenntnifje angeeignet, ohne ein 
Verehrer der ſchönen Künſte und Wiffenfchaften zu werden. 1790 
trat der Prinz als Nittmeifter des 9. leichten Dragoner-Regiments in 
den Militärdienft, indem er feiner Lieblingsneigung folgte. Die 
freudige Luft an den Vebungen, in denen ihn die tüchtigften Offiziere 
ausbildeten, fomwie der angeborene Muth, welcher an die tapfern 
Ahnen früherer Zeiten erinnert, machten den zwanzigjährigen Prinzen 
bald zu einem ebenfo fühnen wie gewandten Reiter, welchem es fo 
leicht feiner zuvor that. Im Mai 1792 erfolgte feine Beförderung 
zum Oberſt des genannten Regiments, welches im Jahre danah an 
den Kämpfen gegen ranfreih Theil nahm. Ernſt Auguft zeichnete 
fih durch eine eiferne Energie des Muthes aus, fo daß fein Leben 
mehr als einmal auf das Aeußerſte bedroht war. So geichah es 
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bei der Belagerung von Balenciennes, daß er nur durch die verzwei— 
feltiten Bemühungen der Seinen gerettet werden fonnte, nachdem er 
vielfach verwundet war. Deifen ungeachtet fehen wir ihn 1794 fchon 
wieder im heißeiten Getümmel des Kampfes, wobei er in einem 
Arrieregarden-Gefecht am Auge fchwer verlegt ward. Kaum geheilt 
ftürzte er fih in den wildeſten Schwertertang bei Nymmegen. Mann 
an Mann mit dem Feinde zerbrach des Prinzen Alinge von den 
mwuchtigen Hieben feiner Hand, den Augenblid benuste ein franzöſi— 
cher Dragoner zu einem tödtlihen Streihe nah dem Haupte des 
Helden, jedoch diefer parirte mit dem Bruchſtück feine® Degen? den 
fräftigen Dieb, umfchlang den Feind mit den Armen, riß ihn vom 
Roſſe und fchleppte ihn in’3 Lager. In Emft Auguft lebte mehr der 
Geiſt Georgs II., ala der feines Naterd, ja feine unmiderftehliche 
Kampifreudigfeit nebſt der redlichen Gefinnung erinnert an den biedern 
Grih und deſſen ritterliche Ihaten. 1799 wurde Ernſt Auguft zum 
Herzog von Gumberland, Tiviotdale und Earl of Armagh ernannt, 
- feine Apanage betrug 12,000 2. Sterl. Unenthüllt find die Umftände 
geblieben, welhe im Jahre 1810 einen Mordanfall auf Ernſt Auguſt 
herbeiführten. Durch Säbelhiebe fchwer verwundet, ſchwebte fein Leben 
in höchfter Gefahr und nur langjam fonnte die fräftige Natur des 
Herzogs die Genefung ermwirfen. Die Befreiungäfriege riefen ihn 
fofort wieder in die Feldfchlaht, indem er wie früher Proben feines 
friegerifchen Muthes 3. B. bei Kulm ablegte. Die Thatfraft des 
Fürſten wünfchte ſich nach der Wiederherftellung Hannovers die Statt- 
halterfchaft des neuen Königreichs, aber der Staatdminifter Graf 
Ernſt von Münfter wußte die Statthalterfhaft dem Herzog von 
Gambridge zusumenden. Ernſt Auguit fühlte ſich gefränft und begab 
fih nach Berlin, wo er fih mit der Prinzeffin riederife von Medlen- 
burg, der Schwefter der gefeierten Louiſe, Königin von Preußen, ver 
lobte. Ernſt August liebte die ebenfo fehöne als geiftig hochbegabte 
Prinzeffin, welche fchon zum zweiten Male Wittwe war, und bei 
feinem feften Charafter war der Widerfpruh von Zeiten des engli- 
chen Rönigshaufes gegen diefe Verbindung von feinem Grfolg. Am 
29. Mai 1815 vermählte ſich das fürftlihe Paar zu Strelig. Wäh— 
rend Emjt Auguft in Berlin weilte, und hier am 27. Mai 1519 
der Prinz Georg (fpäter König Georg V.) geboren wurde, behielt er 
dennoch die Angelegenheiten Englands im Auge, wo er zum Feld— 
marjhall und Kanzler der Univerfität Oxford erhoben war. Andem 
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Ernſt Auguft durh und durh den Charakter eines hohen Militärs 
trug, der fih nur gewöhnt hatte, Gehorfam zu finden, dazu von Natur 
mit feltener Geifted- und Willensftärfe ausgerüftet, und von dem Be— 
wußtfein ganz erfüllt war, daß er einzig das Wohl des Volfes wolle, 
fonnte er fih mit den Freiheiten Englands nicht ganz befreunden. 
Die Vielföpfigfeit des Parlamentd ſchien ihm nur ein läftiges Hin— 
derniß für fein rafches Temperament, die langen Debatten quälten 
das jugendliche Drängen feines Herzens, deshalb wurde er das Ober- 
haupt der Tory, ftellte jih zum entfchiedenen Beſchützer der Hochkirche 
auf und fämpfte in der Politif wie auf dem Schlachtfelde unbefüm- 
mert um die Zahl und das Anfehen der Gegner. Seine jtetige 
Parteinahme machte ihn unpopulär. Als im englifchen Parlamente der 
Kampf über die Emancipation der Katholiken entbrannte, eilte Ernſt 
Auguft nah London und verfocht die Hochfirche mit ihrem Rechte 
jelbit gegen feine Brüder. Es jchredte ihn nicht, daß die Times 
drohte, Enthüllungen feines Privatlebens veröffentlihen zu wollen, 
er ertrug es falt, dag man ihm mit Zeichen der Abneigung begegnete. 
Ernſt Auguft blieb unverrüdt in allen Grundfägen, ungebeugt ın 
allen Widerwärtigfeiten. Mehr als für England aber bethätigte der 
Herzog von Gumberland fein lebhaftes Intereſſe für Hannover, wel— 
ches ihm vorausfichtlih gemwis zufallen mußte. Es verdroß ihn als 
demnädhftigen Negenten hart, daß man feine Meinung zu dem neuen 
Staatögrundgefepe nicht einholte. Die Gefinnung des Herzogs gegen 
dasjelbe bewies feine Abreife von Hannover an dem Tage, als die 
Stände, in Gemäßheit des genannten Gejeged erwählt, eröffnet 
wurden. Wie auch die Parteien über diefen Fürften geurtheilt haben, 
wie einzelne feiner Regierungsakte nicht ganz befriedigen fönnen, fo 
bleibt dennoh das Hochachtungswerthe in feiner Perfon, dab er in 
der Menge der Halben und Schwachen ein tüchtiger und fefter Charafter 
war, hinter feinem Worte verbarg fich nie eine andere Veberzeugung, 
denn er glaubte und meinte das, was er ſprach. An feinem Willen 
in der Zerfahrenheit einer aufgeregten Zeit brachen vielfach die wirren, 
leichtfertigen Wogen, und obgleich er im Einzelnen wehe thun mußte, 
fo wurde er dennoch im Großen für fein Volf ein Segen, wie er e8 
wollte. Die ideale Herrfchaftöform, zu welcher die Natur diefen Fürſten 
gleihfam prädeftinirt hatte, war ein Königthum, deſſen Wohlmwollen 
in erhabener patriarchalifcher Einfachheit fich nicht durch conititutionellen 
Parlamentarismus aufhalten, fondern ſich mit militärifcher Präciſion 
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und Schnelle verwirklichen wollte. Für den ruhigen Verlauf eines 
ſolchen fräftigen Regiments in Niederfachfen fam Ernſt Auguft um 
ein Viertel Jahrhundert zu fpät, mit feinen wohlwollenden Abfichten 
beſonders für die Nefidenz traf er zu rechter Zeit ein. „Ach habe, fo 
fprach er, niemals mein eigenes nterejfe im Auge gehabt, fondern 
wollte nur den Mißbräuchen und Mängeln abhelfen, welche während 
der Zeit von faft 120 Jahren, wo der Kandesherr hier nicht refidirt 
hat und worüber man fich deshalb nicht wundern darf, fich einge- 
ſchlichen hatten“. 

Man trug in Hannover ein Gefühl von der Wichtigfeit der 
Stunde, in welcher fich der allbeliebte Herzog Adolf Friedrich von 
Gambridge verabfchiedete und der neue König begrüßt werden mußte. 
Am Sonntage, den 25. Juni 1837 bewegte fich ein langer feierlicher 
Zug der Bürger nah Monbrillant, um dem Vicekönige Lebewohl zu 
fagen. Das es auch diefem und feiner Familie fehwer wurde, eine 
Stadt und ein Land zu verlaffen, an die ihn fo viele liebe Er- 
innerungen einer friedlichen Thätigkeit und ebenfo wichtiger als 
freudenvoller Erlebniſſe fnüpften, bewies das thränenumflorte Auge, 
mit welchem die Herzogin und deren Schweiter von den Fenſtern des 
Schloſſes auf die ſchwarz gefleideten Bürgerfohaaren niederfahen. Nur 
mit innigfter Bewegung fonnten der Stadt-Director und der Herzog 
die treu und herzlich gemeinten Abjchiedöworte vortragen und dann 
— mußte eilig zum feftlihen Gmpfange des neuen Herrn gerüftet 
werden. Unter den rührigen Händen der Bürger erhob fih bald an 
der Galenbergerftraße eine prachtvolle Ehrenpforte, und am Abend des 
28. Juni verfündeten die Offiziere, welche mit Fernröhren von der 
MWaterloojäule nah den Wagen des Königs ausſchauten, dag Nahen 
desjelben vom Benther Berge ber. Unter Kanonendonner und Gloden- 
geläute überreichte der Magiftrat dem Landesherrn an der Ehrenpforte 
die Schlüffel der Stadt, welche Ernjt August behielt und fprad: 
„Sch werde Ihnen ein gerechter und gnädiger König fein“. Im 
Fürſtenhofe wurde er vom Herzoge Adolf Friedrihb und von den 
Minijtern empfangen und bis tief in die Nacht blieb Ernſt Auguft 
mit dem Freiheren von Schele sen. allein. Die Stadt erglänzte in 
einer brillanten Jllumination, die Bürger hofften, den König zu jeben, 
jedoch diefer zog es vor, ferne von dem feitlichen Treiben zu bleiben. 
Auf die warmen Ergüſſe der Freude von Seiten der Bevölferung 
fprühte e8 wie ein Sturzbad, ald am andern Morgen die verfammelten 
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Stände durch ein fönigliches Schreiben ftehenden Fußes nah Haufe 
geichidt wurden: „Wir finden Uns bewogen, die bierjelbit verfam- 
melten Stände zu vertagen. Wir verbleiben Euch mit geneigtem 
und gnädigem Willen zugethan. Ernſt Auguft.“ Adolf Friedrich 
betrieb mit ziemlicher Gilfertigfeit feine Abreife und verließ am 
4. Juli Hannover. Sein Abjchiedsjchreiben an die Etände, von 
unzähligen Danf- und Segenswünſchen geleitet, wurde durch Die 
Zeitungen veröffentlicht. Die Mitglieder der Stände hatten noch 
nicht alle ihre Behaufungen betreten, ihre Ueberraſchung wegen der 
plöglihen Entlafjung war noch nicht überwunden, als ſchon das 
Patent vom 5. Juli mit der Anfündigung des Regierungsantrittd 
die Abänderung des Staatsgrundgeſetzes oder, was dieſer 
gleih Fam, feine fpätere Verwerfung erlajffen wurde Es war dem 
Könige heiliger Ernft, wenn er verfprah, „das Glüd und die Wohl- 
fahrt der von der göttlichen Vorfehung ihm anvertrauten Unterthanen 
auf jede mögliche Weije landesväterlich zu fördern.“ Der Deputation 
des Magiftrats in Hannover entgegnete Ernft Auguft: „Fordern Sie 
feine Wunder von mir, was aber in meinen Kräften fteht, dieſes 
Land zu beglüden, werd’ ich mit wahrem Gifer thun, denn ich Liebe 
jehr dieſes Yand, ich hab’ ein deutiches Herz!“ 7. Juli. Der greife 
König arbeitete mit jugendlicher Thatkraft, aber nicht mit unüberlegtem 
Uebermuthe; e8 war volle Wahrheit, wenn er in dem genannten 
Patente verficherte, daß er feine „Löniglichen Entſchließungen über 
diefen hochwichtigen Gegenitand auf das Sorgfältigfte prüfte umd 
alle dabei in Betracht zu ziehenden Verhältniſſe ernft ermog.“ Denn 
der deutjchen Sprache nicht völlig Fundig, ruhte Ernft Auguft nicht, 
als bis ihm jeder Ausdrud völlig Far war. Ihren alten Dienjteid, 
der den Miniftern vorfchrieb, „dad Maul aufjuthbun, um den Fürften 
von ungerechtem Beginnen und unbilligen Händeln abzumahnen,“ 
hielten dieſelben, welche das Staatdgrundgefek bejchworen hatten, 
nicht anwendbar. Die Erwartung, wie fich die Verfaffungsfrage ent- 
jcheiden werde, war allgemein eine fehr gefpannte. Indeſſen hielt die 
Königin Friederike mit dem 18jährigen Kronprinzen Georg am 
15. Juli ihren Einzug durh das Xegidienthor, wo der Stadtdirector 
Numann diefelbe mit einem Gediht von Blumenhagen herzlich 
bewillfommnete. 

Die Angelegenheit des hannoverfhen Volkes erregte die größte 
Iheilnahme in Deutjchland. Zeitungen und Brofchüren traten für 
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die Gültigkeit des Staatögrundgefeges auf, und die Kammern von 
Baden, Sachfen und Baiern fprachen die Erwartung aus, daß die 
Geſandten ihrer Regierungen am Bundestage die Verfaffung Hanno- 
vers fchügen würden. Defterreih und Preußen aber fchwiegen, dur 
die Wiener Minifterconferenzen gebunden, deren Inhalt den Kammern 
der genannten Fleinen Staaten unbekannt geblieben war. Indem 
man ſich mit guter Hoffnung tröjtete und der baldigen Entſcheidung 
vertrauensvoll entgegenſah, feierte man in Göttingen das hundert: 
jährige Jubiläum der berühmten Univerfität (17.—20. Sept. 1837). 
Ernſt Auguft erhöhte die Feftfeier durch feine Gegenwart, und Göt- 
tingen glänzte durh die Anmefenheit der berühmteften Koryphäen 
in der Wiſſenſchaft, unter ihnen der 68jährige Alerander von Hum— 
boldt, welcher auf feiner Rüdreife von Göttingen, der Einladung des 
Königs folgend, am 25. Sept. in Hannover verweilte, noch freudig 
bewegt von dem Andenken an die eben verlebten Jubeltage. In der 
Stadt Hannover ging alles feinen gewöhnlichen Gang ruhig fort, 
indejlen waren die Bewohner, fonft jo einfilbig und jchweigjam, 
ungewöhnlich redjelig geworden. Sie hielten feſt an dem Glauben, 
dag fräftige Mafregeln nach großen Zwecken zielen und daß ein 
Thronerbe der hochherzigften Könige von der Bahn feiner im Grabe 
noch verehrten Ahnen nicht um ein Haar breit abweichen werde. 
Mit diefen Gefinnungen harten fie der kommenden Dinge in 
geipannter Erwartung. Jedoch ſchien ed, ald gäbe es der politisch 
gänzlich Gleichgültigen mehr, ald man bisher geglaubt hatte. Der 
1. November zerftreute die Ungemwißheit über das Beftehen des 
Staatögrundgefeped, ein fönigliched Patent erklärte, „daß die ver- 
bindliche Kraft des Geſetzes vom 26. Sept. 1833 von jept an erlo- 
ſchen fei.“ Die Ungültigfeitögründe beftanden für den König darin, 
daß es nicht durch einhelliged Zujammenmwirken des Regenten und 
der Stände zu Stande gebracht fei, indem einerfeitd Anträge der 
Ständeverfammlung von der Regierung nicht genehmigt waren, und 
andererfeitd das Geſetz mit Abänderungen durch die letztere ohne 
förmlihe Anerfennung der Stände fofort publicirt wurde. 
Ferner feien die agnatifchen Rechte verlegt und Ernſt Auguft habe 
zu wiederholten Malen feine Unterfchrift verweigert. Der Eindrud, 
welchen diefes Patent im Lande verurfachte, war eine weit gehende 
Erregung der Gemüther, wobei vor allem zu erwägen ift, daß der 
zurüdgefette und gefränfte Advofatenftand durch manche Procejie, in 
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denen er fich einzelner Untertanen gegen die Regierung angenommen 
hatte, auf viele Unklarheiten und Webelftände der beftehenden Ver— 
hältniffe aufmerffam geworden war. Der befonnene und größte 
Theil des Volkes würde mwahrfcheinlih das Patent Ernſt Auguſt's in 
Ruhe aufgenommen haben, zumal durch dasfelbe ein Zug edler 
föniglicher Gefinnung wehte. „Aus den Einkünften Unferer Domänen 
wollen Wir folhe Zuſchüſſe zu den Staatsbedürfniffen leiften, welche 
Unferm getreuen Volfe die Ueberzeugung gewähren follen, daß Wir 
nicht gemeint find, die Laften Unferer geliebten Unterthanen zu vers 
mehren. So gewährt e8 Uns eine ganz befondere Freude, daß der 
Zuftand der Ninanzen des Königreich es geftatten will, ſchon mit 
dem nächiten Jahre eine Verminderung der Steuerlaft eintreten zu 
laſſen. Wir haben beichloffen, den Untertbanen vom 1. Jan. 1838 
an jährlih die Summe von 100,000 Thlr. an der Perfonen- und 
Gewerbefteuer zu erlajien. Die Beweiſe der Treue, welche ſeit unvor- 
denflicher Zeit die Hannoveraner ihren NRegenten erhalten, und die fie 
während der franzöfifchen Decupation in fo hohem Grade bewährt 
haben, hat auf unfer Gemüth einen tiefen Eindrud gemacht, der nie 
daraus verfchwinden wird, und Unfere treuen Untertanen mögen 
dagegen verfichert fein, das Unfere Gefühle für fie die eines Vaters 
für feine Kinder find.“ Um des Königs Entjchliefungen der 
Wahrheit gemäß zu würdigen, muß nochmals hervorgehoben werden, 
daß er zu Phrafen nicht geboren war, fondern daß er glaubte, was 
er ſprach. Wie würde die Gegenwart folche Verheißungen und deren 
Grfüllung begrüßen! Die öffentliche Meinung von damals übte theil- 
weiſe eine herbe Kritif. Die Abänderungen durh die Regierung, 
jagte man, ſeien ftillfihweigend anerfannt, indem die Wahlen zur 
Ständeverfammlung nah dem veröffentlichten Staatsgrundgeſetz ftatt- 
gefunden hätten. Die Agnaten feien, wenn auch die eriten, doc 
ebenfall® Untertanen des Königd und jede ftändifche Verfajlung 
würde zur Illuſion, wenn der Nachfolger im Regiment die Verein- 
barungen ded Vorgängers mit den Ständen nach Belieben umſtoßen 
wolle. Es ift nun zur Erklärung des Folgenden zu bedenken, daß 
dem Könige Ernſt Auguft die allgemeine Volksſtimme verborgen 
blieb. Die Deputationen der Provinziallandfchaften und der Ritter 
überbrachten am 15. Nov. ihre Glückwünſche zur IThronbefteigung, 
biebei gaben die legteren eine gemwijfe Zuftimmung zu dem Regierungs- 
acte des Königs zu erfennen. Dieſes wurde von ihm als des 
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Volkes Beifall aufgefaßt. Dahingegen bezeichnete man dem Könige 
die befannten fieben Profeiforen der Georgia Augufta als Mebel- 
gejinnte, welche nur jelbitfüchtige Zwede verfolgten, ohne dad wahre 
Beite des Volkes zu berücdjichtigen. Diefe Sieben waren: Dahl— 
mann, Lehrer der Gejchichte und Nationalwirtbihaft, Albrecht, 
Meifter des deutjchen Privat- und Staatörehts, Jakob und Wil- 
beim Grimm, berühmt durch deutihe Sprachforſchung, Ewald, 
ausgezeichnet in der Eregeje und zu Ende feines Leben PVertheidiger 
Georgs V., Weber, ein gefeierter Naturforfher und Gervinus, 
durch feine Leitungen in der Literaturgeichichte hoch verdient. Diefe 
Sieben proteftirten mannhaft und betheuerten offen, durch den auf 
das Staatsgrundgeſetz geleifteten Eid verpflichtet zu fein, obwohl der 
König von diefem dispenfirt hatte. Daher würden jie an der Wahl 
eined Deputirten auf anderen gejeglihen Grundlagen, ald denen, 
welche allein auf dem Wege der Macht zu Grunde gegangen, feinen 
Theil nehmen und eine Ständeverfammlung, im Widerjpruch mit 
dem Staatögrundgefeg nicht für rechtmäßig anerfennen. Sie wollten 
nicht vor der jtudirenden Jugend als Männer erjcheinen, die mit 
ihren Giden ein leichtfertiged Spiel trieben. Das erfchrodene Cura— 
torium der Univerfität wollte dem Könige die Sache verheimlichen 
und ermahnte in Rüdficht des Amtes und des Wohles der Univerfität 
zum Nachgeben. Aber Dahlmann fchrieb: „Sollen Hofrath Albrecht 
und ih fünftig ala höchſten Grundfag des Staatsrechtd vortragen, 
Geſetz fei, was der Macht gefällt?“ Jedoch war ohne den Willen 
diefer Männer ihr Proteft durch eine Abfchrift der Deffentlichkeit 
fhon übergeben, und über das Yand Hannover, ſowie über einige 
Theile Deutfchlands ergoß fich eine große Bewegung. Für den König 
Ernſt Auguft, welcher von Profefjoren überhaupt eine geringe Mei- 
nung hatte, indem er zu Berlin in Gegenwart des dadurch jehr auf: 
gebrachten Alex. von Humboldt äußerte: „Profefioren haben fein 
Vaterland, diefe wie Hetären und Tänzerinnen fann man überall für 
Geld haben,“ trat der Kall ein, welchen er in jeinem Patent vorher 
angedeutet, daß ihn folche Hebelgefinnte in die traurige Nothwendig- 
feit jegen würden, die ganze Strenge des Geſetzes wider fie in An— 
wendung bringen zu laſſen. Unterm 12. Dec. wurden fie aus ihren 
Aemtern entlafjen, und Dahlmann, Jakob Grimm und Gervinug 
des Landes verwieſen. Obſchon dieje königliche Strenge nicht milde 
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beurtheilt werden fann, fo muß doch daran erinnert werden, daf 
anderswo noch Schlimmeres vorfiel und daß dem König die Stim- 
mung des Volkes unbefannt blieb, indem felbit der ſchwache Bor- 
behalt in dem Huldigungsreverd des Dberappellationsgerichts zu 
Gelle wohl kaum zu feiner Kenntniß fam und von dem Minifter 
überfehen ward. In der Reſidenz, welche feit einigen Monaten nit 
mehr von den früher rothen Uniformen de8 Militärs belebt war, 
indem Ernſt Auguſt blaue nah preußifhem Mufter befohlen hatte, 
erregte die Aufhebung des Staatdgrundgefeped Auflehen. Im ganzen 
Magiftrate und Bürgervorftehercollegium ftand nur ein Senator auf 
des Königs Seite. Diefer, der Brauereibefiger Meyer, colportirte mit 
dem Kaufmann Karl Schneider eine Ergebenheitö-Adrefje von Haus zu 
Haus, welche allerdings eine nicht geringe Unterfchriftsziffer erhielt. Als 
dem Senator Meyer eine goldene Dofe Königlicher Seits zu Theil ward, 
hatte ein Anonymus eine® Morgens die Bilder jener beiden Bürger 
an einer Straßenede in einem Galgen mit folgender Satyre aufgeftellt: 

Sonft hieß es: Schufter bleib’ bei deinem Leiften, 

Jetzt fieht man einen Schneider ſich erdreiften 

Mit einem jchlauen Brauer im Verein 

Politiſcher Vereine Chef zu jein. 

Du, Schneider, bleibe ja doch Hinter deinem Tiſche 

Und ftreich das Geld geprellter Käufer ein; 

Du Prauer, denf an Hopfen, Malz und mifche 

Dich nit in Sachen, die dic einft gereu'n, 

Denn wenn man jeht zum Scherz euch an den Piahl gehangen, 

So fünnt ihr au im Ernſt demnähft daran gelangen. 

Es war für den König verdrießlih, dab der Magiftrat feiner 
Mefidenz und bejonderd deren Stadtdirector, der energifche und Teicht 
verlegende Rumann, eine folche wenig entgegen fommende Gefinnung 
offenbarten, ungeachtet Ernſt Auguft fih mit großen Plänen zu Han- 
novers Aufblühen beichäftigte. Das ihm Rumann abfjagte, war dem 
Könige doppelt empfindlih, denn er hatte jenem erſt Fürzlich den 
Gommandeurftern des Guelphenordend in Gnaden verliehen. Was 
Wunder, daß er mit Rumann nichtd mehr zu ſchaffen haben wollte! 
Des Königs Unmille wuchs, ald eine Theilnahme an den Wahlen 
zur Ständeverfammlung von Seiten des Magiſtrats abgelehnt wurde. 
Als aber dem Könige vom Frankfurter Bundestage die Vorftellung, 
betreffend die Aufhebung des Staatögrundgejeges, eingejandt wurde, 
welche vom Magiftrat Hannovers in Frankfurt ald Beſchwerdeſchrift 
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übergeben war, entfeijelte fich fein verhaltener Zorn. Die Abendaus- 
gabe der Hannoverihen Zeitung brachte am 16. Juli 1839 eine 
Pıroflamation der Regierung des Inhalts, dat der gefammte Magi- 
jtrat in Griminalunterfuhung gezogen und Rumann fuspendirt wer- 
den follte. Der Oberamtmann Hagemann aus Wennigjen war interimi- 
ſtiſch als föniglicher Commiſſär beitellt. Durch die Stadt verbreitete 
fih die größte Unruhe und ſchon acht Uhr Morgens des 17. Juli 
beriethb_ der verfammelte Magiftrat unter einem enormen Zudrang 
von Bürgern, welche eingeladen waren, damit fie ihre Theilnahme 
beweifen möchten, eine Petition an den König um Aufhebung feiner 
Verfügung. Die Erwartung, daß dieſes Vorhaben vielleicht Erfolg 
haben würde, berubigte die verfammelten Bürger; als jedoch der 
Landdroſt von Dachenhauſen erfucht worden war, die Beeidigung 
und Einführung des DOberamtmannd Hagemann auf dem Rathhaufe 
zu verjhieben, und der Kabinetsminifter von Schele dagegen dem 
Landdroſten mit fofortiger Dienftentlaffung drohte, falls diefer im 
Gehorfam zögere, verfchlimmerte jih der Unwille der verfammelten 
Bürger. Landdroft und Oberamtmann traten gegen 11 Uhr Bor- 
mittags in die Sitzung des Magiftratd ein, zu gleicher Zeit las der 
Dice» Worthalter der Bürgervorfteher die Petition im Rathhausfaale 
vor. Plöglih hörte man vom Sitzungszimmer des Magiftrats ber 
den Ruf: „Jeht wird er beeidigt!* Sofort entjtand der größte 
Tumult, indem die erhigteften Bürger in das Zimmer des Magiftratd 
ſtürmten, um die Veeidigung mit Gewalt zu hindern. Hagemann, 
der auf einem Stuhle jaß, wurde unter Drohungen umringt, ja als 
der Oberamtmann durch wenige harte Worte die Bürger, welche fich 
immer mehr in Erbitterung hinein redeten, reizte, ergriffen etliche 
nervige Hände den Stuhl, um ihn mit feinem Befiger, wie vormald 
in Prag Martini; und Slavata, zum Fenſter hinauszjuwerfen. Zu 
dem aufgerijfenen Fenfter hinauf riefen unten bejchäftigte Holzhauer: 
„Smiet en man berrunner, wie wiltten ſchon afmaken!“ Nur das 
fräftigite Einfchreiten des Magiftrats rettete den Oberamtmann. Aus 
Der Beeidigung ded Oberamtmannd wurde nichtd. Nachdem die 
Ruhe etwas wieder hergeftellt war, ordnete man den Zug der Bürger, 
an deren Spike die Deputation langſam zum Palais marfchirte, wo 
fie vom Könige ruhig empfangen wurde, Gbenfo hörte er die 
Wünſche an, und ald ihm aus der ftädtifchen Verfaſſungsurkunde 
vom Landdroften der $ 77 vworgelefen wurde: „In Verbinderungsfällen 
31” 
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des Stadtdirectord ift der Syndifus der Vertreter der Stadt,” ant— 
wortete er: „Sch kenne den Paragraphen nicht, die Rechte der Stadt 
follen nicht gefränft werden! Im Uebrigen ift es mir einer Der 
fhmerzlichften Tage geweſen, ald ich mic) genöthigt ſah, ſo gegen den 
Magiftrat zu handeln.“ Zum Entjegen der Deputirten warf jich 
nun eines ihrer Mitglieder, der Senator Brund, „Knie-Bruns“ von 
diefer Zeit an genannt, vor Ernft Auguft auf die Aniee nieder und 
flehte um Gnade für Rumann. Mit der Erlaubnif, daß der Stabdt- 
ſyndikus Evers die ftädtifche Verwaltung übernehme, wurde die 
Deputation entlajfen. Der Jubel der Bürger war groß. Da aber 
die Gährung der Gemüther ſich noch nicht legte, fondern Aufläufe 
der Gefellen und Xehrjungen wie Verfammlungen der Bürger fich 
wiederholten, fo wurde die Garnifon beträchtlich verftärft, dennoch 
hörte man Stimmen beim Einzuge derfelben wie folgende: „Ob, 
wenn ed nicht mehr find!” Die Regierung hielt einen offenen Aus— 
bruch der Revolte für möglih und auf dem Artilleriehofe jtanden 
Kanonen mit gefüllten Progkaften. Bor allem unruhig trieben es die 
Gefellen und Lehrjungen um neun Uhr abends auf dem Holzmarkte 
bei Gelegenheit des Zapfenftreichee. Die Nederei und Verhöhnung 
der Soldaten ging jo weit, daß die Gensdarmerie und Gardiften 
von der Klinge Gebrauch machten, wobei Unfhuldige verlegt wurden. 
Diefes fteigerte natürlich die Erbitterung. Da geſchah es denn, daß 
am 22. Juli der König, welcher nach dem Zapfenftreiche aus der 
Stadt nad Monbrillant reiten wollte, aus den Jufammenrottirungen 
der Arbeitsleute und Handwerferjugend ein jchrilles Pfeifen und 
Sanhagelgeheul hören mußte. Ernſt Auguft hielt fein Roß an, 
wandte ed um, und Kavallerie jprengte aus dem Schloßhofe. Indeß 
blieb alles jtill und ſpäter angejtellte Recherchen nach den Urhebern 
fo vieler tumultuarifchen Scenen hatten jehr unbefriedigende Ergeb- 
niffe. Nachdem die Erregtheit ihre fcharfe Zugeipistheit verloren 
hatte, fam es mit der Regierung und dem Magiftrate zu Bergleiche- 
verhandlungen. Gritere verlangte Zurüdnahme der Beſchwerde in 
Frankfurt, Abbitte des Magiſtrats und Gejuh um Aufhebung der 
Griminalunterfuhung. Zuletzt jollten die Bürger in Maſſe nad 
Monbrillant fommen und dem Könige danken. Dem Stadtdirector 
Rumann wollte der König, falld jener feinen Abjchied nehme, den 
Betrag des Gehaltes aus der Schatullfajje auszahlen. Anfangs 
beharrte Rumann in feiner Zurüdhaltung und übte noch indireft 
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einen nicht unmichtigen Einfluß auf die ftädtifchen Angelegenheiten 
aus. Endlich erfannte die königliche Juftizfanzlei am 25. Aug. 1842 
über Rumann eine Strafe von acht Wochen Gefängniß oder 400 Thlr. 
Die Beharrlichkeit der Regierung und die veränderten Zeitverhältniſſe 
bewogen den fonjt energifchen Rumann, den Magiftrat um Entlaffung 
zu erfuchen. Zwar jchlug diefer das Geſuch ab, aber die Regierung 
nötbigte dazu, es anzunehmen und bemwilligte Rumann eine Penfion 
von 3000 Thlr. aus der Königl. Kaffe. Die übrigen angeflagten 
Mitglieder des Magiftrat® wurden begnadigt. Mit der Erklärung 
des Bundestages, dat er den „geitellten Anträgen auf Einfchreiten 
des Bundes feine Folge geben Fönne, da hierzu feine begründete 
PVeranlaffung ald eine innere Landesangelegenheit vorliege,“ wurde 
allmählih die Hoffnung der Dppofition als vergeblih aufgegeben 
und aller Hader um das Staatdgrundgefes vergeflen. Bor allem 
waren es die auswärtigen Ereigniſſe, welche die Blide von Hannover 
ablenkten, denn ſchon 1839 fchrieb Aler. von Humboldt an Metternich: 
„Heute noch ift die franzöſiſche Kriſis eine innere, aber morgen fchon 
fann fie fih nah außen wenden; wie nöthig ift es da, daß Deutich- 
land in fich befeftigt ftehbt und die fölnifche wie die hannoverfche 
Dummheit abgethan wird.” — Der Ständeverfammlung, welche am 
13. März 1840 einberufen wurde, war es vorbehalten, über den 
Entwurf einer neuen Verfaffung zu berathen. Zwar hatten fich einige 
Städte noch hartnädig geweigert, die Wahlen zu diefer. Berfammlung 
vorzunehmen, dennoch war fie fo zahlreich beſchickt, daß fie bei Eröff- 
nung bejchlußfähig war. Es zeigte fih in dem Entwurfe, daß die 
Regierung wohlwollend in vielen wefentlihen Punften entgegen 
gefommen war und des langen Haderd müde, hielten es die Stände 
für ihre erfte Pflicht, Dem Könige den fchuldigen Danf auszuſprechen. 
Das edle Herz des greifen Herricherd war froh bewegt, die Erreichung 
des erjehnten Zieles vorausfichtlich nahe zu fehen. Seine Worte über 
den Gejeßentwurf erwedten innige Theilnahme: „Ich fann mit Wahr: 
beit verfichern, es ift fein Kapitel, fein Sat, Feine Gentenz in dem 
Werke, die nicht genau geprüft und eraminirt ift. Denn Sie müfjen 
wiſſen, Jh bin nicht völlig fundig der deutjchen Sprache, darum 
muß Sch Alled genau prüfen und verftehen, um Meinen Namen 
Darunter jehreiben zu fönnen. ch habe nur den einen Gedanken, 
dag Glück und die Wohlfahrt des Landes, und nie einen andern 
gehabt. ch fühle ald einen Stein vom Herzen, zu hören, daß wir 
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nunmehr gewiß zum Ziele fommen.“ Und nachdem das Verfaſſungs— 
gefek durchberathen und vom Könige genehmigt war, hielt er den 
Tag (2. Aug. 1840) für einen der glüdlichiten feines Lebend. Das 
Bemwußtfein, daß nun Ruhe und Zufriedenheit im Lande fein werde, 
nahm ihm eine ſchwere Laft vom Herzen, und die Hoffnung der 
Anerkennung von feinem Volke, daß er für das Befte des Landes 
gethan, was er gefonnt, gereichte ihm zu dauerndem Glüde. Ueber 
das auch von den Gegnern hart angefochtene Verfaſſungsgeſetz 
äußerte der edle Fürft: „ES mag fein, daß manches hätte beſſer 
gefchehen können. Allein in diejer Welt iſt nicht? perfeft. Jeder 
fann nur handeln nah feiner Einfiht. Die Stände haben ihre 
Prliht gethban, Ich die Meine, Ich hoffe, das Land wird gute 
Früchte erleben von dem, was jest unter dem Schutze des Allmächti- 
gen vollbracht ift. Gott fegne diefes Land.” Die Veröffentlichung 
der neuen Perfaffung erfolgte am 6. Auguſt. — Welche Hochachtung 
der König Ernft Auguft genoß, bewies das Jubiläum, welches der- 
felbe am 17. März 1840 feierte. E8 waren funfzig Jahre verfloffen, 
feit der Fürft in die hannoverfche Armee eingetreten war. Viele 
Fürften und Herren, Deputationen der Untertanen und vor allem 
der Dffigiere trafen in Sannover ein, deren Magiftrat fich bereit 
erflärte, denjenigen Perfonen ein Unterfommen auf ftädtifche Koſten 
zu gewähren, welche e8 nicht in den Gafthöfen finden würden. Die 
Feftlichfeiten dauerten drei Tage, während welcher Zeit die Schauluft 
volle Befriedigung fand. | 

Die Ehe des Königs Ernſt Auguft mit Friederife, der edlen 
Schweſter der Königin Louiſe, mit welcher fie viele herrliche Eigen- 
fchaften gemein hatte, war eine fehr glüdliche. Die Liebe Grnit 
Auguſts, welche alle Hinderniffe überwunden hatte, trug mit der 
hochherzigen Gemahlin die Unbilden des mechfelvollen Lebens mit 
feftem Sinn. Dem mehr zur Sanftmuth geneigten Gemüthe der 
Königin behagte oft die energifche Entfchiedenheit de8 Gemahls wenig, 
fehr häufig gelang es ihr, die fchroffen Anfichten des Fürſten zu 
mildern und die jchnelle Entjchloffenheit durch ruhige Ueberlegung 
zu leiten. Gegenüber den fernigen und oft „gepfefferten“ Aeußerun— 
gen Ernft Auguft3 waren die Unterredungen der Königin geiftreich 
und zeugten von tiefem Nachdenken; fie befundete ein reges Intereſſe 
für Wiffenfchaft, Kunft und Gewerbfleiß; ihr Gemahl hingegen ver 
leugnete nie die fchon früh entwidelte Vorliebe für das Soldatenleben. 
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Ernſt Auguft unternahm nichts, ohne Rückſprache mit ihr genommen 
zu haben. So geftaltete jich das Leben des Herrſcherpaares zu einem 
innigen und fegensvollen. Am 9. April 1841 hatte die königliche 
Familie in der Schlopfirhe an der Feier des heiligen Abendmahls 
theilgenommen; in der folgenden Nacht erfranfte Friederike, jedoch 
ahnte niemand einen jchlimmen Ausgang und die Hoffefte verliefen 
in gewohnter Weife. Am 27. Juni war aber das Befinden der 
Königin fo fehr bedenklich geworden, dag ein ſchon vorbereitetes Hof- 
fejt unterbleiben mußte und am 29. Juni jtarb die 63jährige Königin 
riederife in denfelben Räumen, in denen fie das Licht der Welt 
erblidte. Ihr Verluft war für den greifen König der erjchütterndfte 
Schlag ſeines langen und ereignißvollen Lebens und oft bemerfte 
man Thränen eines herben Schmerzed in den Augen desjelben, wel- 
cher jo manchem Sturme fühn getropt und das eigene Leben muthig 
gewagt hatte. Bis zu feinem eigenen Tode bewies Ernſt Auguft 
der Entfchlafenen eine rührende Anhänglichkeit, indem er alle Wünjche 
der Entjchlafenen erfüllte. Sie wurde zjuerft mit ganz außerordent- 
licher Pracht in der Schloßfirche beigeſetzt, bis das fpäter vollendete 
Maufoleum zu Herrenhaufen ihre ftille Ruheſtatt wurde. 


II. Die Eifenbaßn. 

Zu den fegensreihen Früchten, welche die Regierung Ernſt 
Auguſts zeitigte, gehört die Eifenbahn des Landes mit dem Gentral- 
Bahnhofe in der Reſidenz. Die Anlage diefes Verkehrsmittels, wel 
ches eine der tiefften Bewegungen in der Gefellfchaft verurfachte, war 
für dad Königreih Hannover nahe getreten, weil dasfelbe ſchon in 
Deutjchland Aufnahme gefunden hatte, denn Berlin, Magdeburg, 
Halberftadt, Leipzig u. a. m. verband fehon der Eifenweg. In ver 
fchiedenen Schriften hatte man auf den Nugen der Eiſenbahn für 
dad Land Hannover hingemwiefen und Pläne zur Ausführung ent- 
worfen, aber es ging langjam in Niederfachfen, bis die Regierung 
am 11. December 1841 den Ständen die Anträge über die Anlage 
der Eifenbahn zur Berathung überwied. Die Regierung fand in 
Folge der erfannten Nothwendigfeit von Eifenbahnbauten ein bereit- 
williges Entgegenfommen. Das Minifterium ermannte eine Kom— 
mijfion, um den Plan einer Bahn zwifchen Hannover und Braun 
fhweig, Celle und Hildesheim auszuarbeiten. Für die Bahnitrede 
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von Hannover über Lehrte und Peine nah Braunfhweig wurden 
1,263,000 Thlr. bewilligt. Später genehmigte man den Bau der 
Bahn von Celle über Uelzen, Lüneburg nah Harburg und von 
Hannover nah Minden. Für den Gentralbahnhof in Hannover mit 
feinen Werkftätten wurde die Summe von 237,930 Thlr. für genü- 
gend gehalten. Am 30. April 1842 überließ der Samenhändler 
Lüllemann zwei Morgen Land in der Gegend des jetigen Bahnhof— 
gebäudes (Steinthorfeld), welche er vom Hospital St. Spiritus 
gepachtet hatte, gegen eine Entihädigung von 25 Thlr. der Eifenbahn- 
Kommiffion. Hier erhob fih als erfter Bau ein Bretterfchuppen, in 
welchem Erdhandfarren nah englifchem Mufter angefertigt wurden, 
während der ngenieur-Hauptmann Dammert fein Baubüreau in 
Lehrte, damals ein geringes Dorf in fumpfiger Heide, einrichtete. 
Im Juli gefhah bier der erfte Spatenftih. Die erforderlichen 
Schienen, Locomotiven ꝛc. fonnten im Lande nicht bezogen, fondern 
mußten in England angefauft werden. Am 13. März feßte die Regierung, 
um das Eifenbahnmejen zweckmäßiger zu organifiren, die erfte Direction 
ein, welche aus den drei H-Männern beitand, nämlih: Oberbaurath 
Hagemann, Hofjecretär Hartmann und Hoffabrifant Hausmann. Dem 
erjten der genannten war die Eifenbahn noch fo unbefannt, daß er 
von dem Hauptmann Dammert im Steinthorfelde eine Fleine Probe- 
Gifenbahn berftellen ließ, um überhaupt einen Begriff von der Sache 
zu befommen. Dem Bedürfniffe nah fachfundigen Technifern half 
die Anftellung des Bauraths Mohn, bis dahin Betriebsdirector der 
Berlin- Anhalter Bahn ab, wozu noch der Eifenbahn-Baudirector 
Burghart gewonnen wurde. In Betreff der Drtöbeftimmung für den 
Gentralbabnhof in Hannover war lange die Marktfirhthurm-Politif 
berrfchend. Man bielt es für äußerft wichtig, daß die Bahn in 
gerader Linie auf den genannten Thurm losziele und Bahnhof, 
Theater, Marktfirhe und Waterloofäule in einer Linie lägen. Dieſes 
Hannoverfhe deal aus fachlichen Gründen zu vereiteln und das 
Gebäude nicht zu einem damald beliebten End-, jondern zu einem 
Durchgangsbahnhof werden zu laſſen, foftete eine mühevolle Beharr— 
lichkeit. Der Bahnhof wurde dann fpäter nah dem Plane des 
berühmten Gebäudes zu Derby in England erbaut und eingerichtet. 
Aber nicht jeder konnte fih von dem Nutzen der Eifenbahn über- 
zeugen, fo veranlaften die anfcheinend großen Koften des Bahnhofes 
den Rittmeifter von Münchhaufen, ironifh unter den Plan zu fchreis 
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ben: „Maufoleum der Landeskaſſe.“ Jedoch gewährten die primitiven 
Bahnhöfe der Refidenz und des Dorfes Lehrte einen fehr provifori- 
fhen Anblid, denn das interimiftifhe Empfangd- und Erpeditiond- 
gebäude in Hannover war befcheiden aus Fachwerk und Brettern 
zufammengefchlagen, in Lehrte diente eine leinene Marftbude als 
Reftanration. Bei den eriten Fahrverſuchen entgleiften die Locomo— 
tiven in der nächſten Curve am jesigen Schiffgraben und dad miß— 
trauifche wie erwartungsvolle Publikum ließ es an bämifchen Kritiken 
nicht fehlen. Als aber die erfte Probefahrt ohne Schaden glüdlich 
beitanden war, ernannte man die erfter Beamten, welche zu Magde- 
burg und Leipzig ausgebildet waren, für den Betrieb, und am 
29. Auguft 1843 erfolgte die Eröffnung der Eifenbahn von Hannover 
nach Lehrte. Ald am 1. December die Fahrten bis Peine ausgedehnt 
werden fonnten, war ed möglich geworden, mit Benukung eines 
Omnibus in einem Tage von Hannover nah Braunfchmweig und 
zurüd zu gelangen. Jedoch empfanden es die Reifenden ala unerträglich, 
dak alles Gepäck an den Grenzen ded Herzogthums, melches im 
Gegenfate zu Hannover zum preußifchen Zollverein gehörte, auf das 
Schärfſte fontrollirt wurde. Im Mai des Jahres 1844 war endlich 
die Strede bis Braunfchweig fahrbar und am 19. des genannten 
Monats, dem Himmelfahrtötage, morgen? 8%, Uhr, fuhr der aus 
ſechszehn reich geſchmückten Wagen beftehende Feſtzug nach Braun- 
fhweig und fehrte mit den Feitbrüdern der Schwefterftadt unter den 
Klängen zweier Mufifchöre nachmittags halb drei Uhr zurüd. Es hatten 
fih im Ganzen 425 Perjonen betheiligt. Man fonnte jest in 16 
Stunden nah Berlin gelangen. Ernft Auguft feierte Ddiefen Tag 
durh ein Feſteſſen in den Sälen der Drangerie, wobei jänmtliche 
Staatödiener in Uniform erfcheinen mußten. Am 15. October 1845 
wurde die Linie bis Gelle eröffnet und am 15. Juni diejenige von 
Lehrte nach Hildesheim. Zu dem Feſtzuge nah Hildesheim lieferte 
Egeſtorff aus feiner Mafchinenfabrit in Linden die erfte Locomotive, 
welche er mit des Königs Erlaubniß „Ernft Auguft“ genannt hatte. 
Jedoch ging ihr unterwegs der Athem aus, fo daß fie durch eine 
andere erfeßt werden mußte. Die günftige Rage Hannovers zwiſchen 
Berlin und Köln, deſſen Bahn fi an die Hannoverfhe anſchloß, 
veranlafte die meiften Reifenden in unferer Stadt dad Nachtquartier 
zu nehmen, wodurh die Erbauung der Gafthöfe am Bahnhofsplake 
nahe gelegt wurde. Sie bildeten „den belichteften Rubepunft des 
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gefammten Neifeverfehrs zwiſchen Dder und Rhein.“ Die ferneren 
Gifenbahnprojecte nah Harburg, Bremen ꝛc. zu verwirklichen, mußte 
eine Anleihe von circa 10 Millionen Thalern mit hiefigen Banquiers 
abaeichloffen werden. Da der von der'Tandesfafe bewilligte höchite 
Zinsfuß biäher 31, Procent betragen hatte, jo erregte es allgemeine 
Senfation, daß die Banquierd außer andern Vortheilen 5 Procent 
erhielten. Mit dem Schluſſe des Jahres 1847 war Hannover der 
Mittelpunft des nordweftlihen Deutichlands geworden, denn am 
I. Mai fand die Eröffnung der Linie nah Harburg ftatt, am 
26. Sept. nah Püdeburg, am 15. Det. nah Minden und Hamm 
und am 12. Dec. nah Bremen. Die Betriebdeinnahme des Jahres 
1846 betrug 161,386 Thlr., die Ausgabe 94,088 Thlr. Es waren 
vorhanden: 25 Zofomotiven, 23 Tender 43 Perfonenwagen für I. und 
2. Klaſſe, 60 für die 3. Klaſſe und 232 verfehiedene Gepädwagen. 

Im Jahre 1846 wurden verfuchdweife die erften Telegrapben 
swifchen Hannover und Lehrte angelegt. Indeß verfprachen fich viele, 
jelbit einfichtsvolle Leute, wenig Erfprießliches von dem Eifendrabt 
und dem electrifhen Magnetismus. Man meinte, daß fich die 
1500 Thlr., welche die Stände bewilligten, niemals verzinfen würden. 
Die erften benusten Stangen waren wenig jtärfer ald Bohnen 
ftangen. 

Die Anlage der Eifenbahn nebft der Erbauung des Bahnbofes 
mit den ftattlihen Gafthöfen gab die nothwendige Veranlaffung, das 
ein ganzer Stadttheil allmählih neben der Altftadt erſtand. Noch 
Ihloß der Stadtgraben vor der Georaftraße die Stadt von dem 
demnächftigen Bahnhofe ab. Die Eifenbahndirection ließ zur directen 
Heritellung ded Verkehr durh den Hauptmann Dammert ein Siel 
über den Stadtgraben legen. Aus Gründen einer haushälterifchen 
Sparfamfeit war es zu leicht gebaut und ftürzte am 25. April 1843 
ein, indem der allzeit jchlagfertige Volfemund als Urſache angab, 
„weil ein altes Weib mit einem vollen Raffeetopfe darüber gegangen 
ſei.“ Mar 08 früher nicht gelungen, die Eifenbahn ftriete in die 
fhnurgerade Linie des Theaters, Marftthurmd und der Waterloofäule 
zu legen, fo fiegte jest der Fdealismus, indem er fein Streben jieg« 
reich durchfegte und die Hauptſtraße ded neuen Stadttheild richtig fo 
legte, daß fie gleich der Magnetnadel unverrüdt nach den Anziehungs- 
punften der Hannoveraner zeigte, denen noch die Gilenriede hinzu zu 
rechnen ift. Wie aller Idealismus ftieß ſich auch diefer fpäter an der 
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unfügſamen Wirflichfeit, denn es erhoben fich wegen der Eifenbahn 
vielfache Klagen über Störungen des Verfehrö und über Gefahren, 
welche erft durch die neue Bahnhofsanlage befeitigt wurden. 





II. Sannover im tollen Jahr. 

Der deutihe Michel ſaß zu Anfange des Jahres 1846 ganz 
ahnungslos hinter dem Ofen, und der Zipfel feiner Schlafmüse 
deutete durchaus nicht auf Sturm. Gr grübelte noch über den Ur- 
grund der Theuerung vom vorigen Jahre, fowie über einige unflare 
Rechtsverhältniſſe, als plöglich die Parifer Februarrevolution die Thür 
feines Gemachs aufftürmt. Kaum fpürte Michel den Luftzug, da 
fprang er auf, wirbelte umher vom furor teutonieus ergriffen und 
verſprühte in zahlreichen Bierreden unendlih viel Geiſt philoſophi— 
fchen Tieffinns, jedoch Kleifh und Bein, Geftalt und Form fonnte 
Micheld Univerfalgenie nicht fchaffen. Selbit die unruhigen Köpfe 
der Nefidenzftadt Hannover, welche jeit den Tagen des Streited um 
das hinfällige Staatdgrundgefeg in der Oppofition gegen die Regie- 
rung verharrt hatten, lieferten ihren niederfächfifchen Beitrag zu dem 
Trouble des Jahres 1848. Am 26. Februar traf die Nachricht vom 
Ausbruch der Revolution in Paris, ſowie der Proflamirung der 
Republik zu Hannover ein, und der Gemüther bemädhtigte fich die 
unrubigite Bewegung. Schon am 3. März übergab der Magiftrat 
im föniglichen Palaid eine Petition um Aufhebung der Genfur, 
fofortige Einberufung der Stände, Errihtung einer Bürgerwehr und 
Betheiligung an dem deutichen Parlament in Kranffurt.”) Ernſt 
Auguſt belehrte am folgenden Tage eine Deputation, an deren Spike 
fihb der Stadtdirector Evers befand, daß er nur gefonnen fei, die 
Stände einzuberufen, und damit die Deputirten diefe Antwort ficher 
nah Haufe trügen, gab ihnen der Kabinetsminifter dieſelbe ſchriftlich 
mit. Walde, diefer „böfe PVorfikende des Staatsraths,“ wie ihn der 
Rolfamund nannte, war e8, dem ald dem Rathgeber des Königs 
alles Ungemach zugefchrieben ward, und gegen welchen fich großer 
Unwille richtete. Als e8 befannt wurde, dab die Berliner mit dem 
Militär handgemein geworden waren, gingen auch viele Hannoveraner 
fühner vor. Im Ballhofe verfammelten jih am 16. März die Bürger 
äußerft zahlreih und der Hofrath Holfcher that ſich vor andern dur 
AB der Petitiond-Bug an einem Maurer vorüberfam und diefer erfuhr, daß 
die Volfäfreiheiten verlangt werden jollten, rief er laut: „Un roten will wi of!“ 
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flammende Reden hervor. Man ftellte jest 12 Forderungen auf, 
welhe am folgenden Tage durh den Magiftrat-an den erkrankten 
König gefandt wurden. Die vor dem Palais zufammengeftrömte 
Menge betrug fih „zwar nicht übermäßig anftändig, aber doch ruhig.“ 
Als der Kabinetdratb von Münchhauſen in Uniform die Antwort 
des Königs, welcher die ausfchweifendften Forderungen entichieden 
ablehnte, andere gemäßigte dagegen bewilligte, dem Volke verfündigte, 
wurde er von den wenigiten verftanden,”*) jedoch folgte jet Die Menge 
dem Stadtdirector von der Leinſtraße zum Rathhauſe, wo fie jich 
zerftreute. Indeß ftellte fih am Abend beim herrlichſten Mondjchein 
ein wachſender Haufe vor dem Haufe des Polizeifchreiberd Fargel ein, 
um demfelben, welcher fih durch ftrenge Handhabung des Paßweſens 
unbeliebt gemacht hatte, -ein Knittelftändchen zu bringen. Wilde 
Rufe erfchollen: „Fargel 'raus!“ Der Eingeladene erfohien nicht, und 
als fein Bruder erflärte, derfelbe fei micht zu Haus, bejchlog der 
bauptfählih aus zufammen gelaufenen Straßenjungen beitehende 
Haufen dem Haufe des Geheimen Ratb3 von Falcke einen Beſuch 
abzuftatten und die SFenfterfcheiben zu zertrümmern. Wer im Geheimen 
der eigentliche Anftifter dieſes Exceſſes geweſen, darüber jind Ber 
muthungen laut geworden, 

Zwar fehritt die ganze berittene Gensdarmerie und die Garde du 
Corps ein, jedoch gelang es ihr nicht, die Georgsftrage zu fäubern, 
indem diefelbe durch die eifernen Ketten zwifchen den fteinernen Proften 
gehindert wurde. Um in der Folge wirkffamer verfahren zu fönnen, 
nahm man fämmtliche Ketten ab. Der Bahnhof war am Abend der 
Sammelplag aller neugierigen Politifer, denn hier erfuhr man zuerft, 
wie die Sahen ın Wien und Berlin ftanden. Perron, Wartezimmer 
und Reftauration waren übervoll, und von den Tifchen wurden die 
Zeitungsnachrichten der gefpannten Zuhörerfchaft vorgelefen. Noch 
mehr an Reiz gewann dad aufgeregte Treiben auf dem Bahnbofe, 
als die Freifchärler aus ganz Deutichland durch Hannover famen, 
um für die Schledwig-Holfteiner gegen die Dänen zu ftreiten. Manches 

„Schleswig-Holften meerumjchlungen 
Deutſcher Sitte treue Wacht‘ 





*) Ein Gartenmann hatte auf jeiner Karre ftehend aufmerffam gelaufcht und 
nichts verftanden. Er fragte: „Wer ift der, welcher jagt, der König wolle etwas bes 
willigen?” Antwort: „Münchhauſen!“ — „O dei lügt!” ſprach der Gartenmann, bob 
jeine Karre auf und ſchob weiter. 
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ward zur Erhöhung des Muthes der fiegesdürftigen Freiheitshelden 
tapfer gefungen und dem ©erjtenfafte nach urdeuticher guter Sitte 
für Freiheit und Vaterland gebührlih zugefprochen. Nun merfte 
man im neuen Völferfrühling den warmen Pulsfchlag freudigen 
Lebens: Lied, Bier, Volksverſammlung, Kraftreden und in allem die 
hehre Begeifterung. Jedoch zerfielen in aller Brüderlichfeit die 
Bewohner der Reſidenz bald in haudbefigende Bürger, deren Sinn 
für ruhige Ordnung liberal erglühte, und in eine zum Kramwall nei» 
gende Menge, in welcher blutroth angehauchte Geftalten, beinahe 
Gatilinarier, auftauchten. Um den Ausfchreitungen diefer zu wehren, 
fammelten fih jene vor dem Haufe ihres Bürgervorfteherd. Als 
Abzeichen trugen die Bürger eine gelbweiße Binde um den But. 
Beſonders martialifch erfchienen nach dem Vorgange die ala bewaffnetes 
Corps organifirten Polytechnifer mit Büchfen, welches fchnell allge: 
meine Nahahmung fand und zur Bildung der Bürgerwehr unter 
dem Commando des Hofraths Holfcher führte; Ddiefelbe fand nach 
einigen Tagen officielle Anerfennung, indem aus dem Zeughaufe 
Gewehre verabfolgt wurden. Den Stadtdirector Everd beauftragte 
der König fpäter, der Bürgergarde mitzutheilen, „daß die Ruhe und 
Drdnung der Nefidenz den unabläffigen und eifrigen Bemühungen 
der Bürgergarde zu verdanken fei, die Art und Weije, wie diefelbe 
ihren Sinn für Ordnung und Gefeglichfeit in jeder Hinſicht durch 
eine ausgezeichnete Haltung bethätige, müjfe von jedermann bewun— 
dert werden.“ Durch die Befürchtungen, welche die unberechenbaren 
Gelüſte der Rothen den Neichen nebſt dem Adel einflöhten, geſchah 
ed, daß viele der legteren den alten Stolz ablegten und jogar zum 
Theil als Gemeine in die Bürgerwehr traten, indem fie bier den 
gefuchten Schuß noch am meiften zu finden hofften. Die Refruten 
aus den höhern Regionen betheuerten, daß es ihnen zur befondern 
Ehre gereihe, im Bunde mit den Bürgern die Wachen zu beziehen, 
„deren Locale von Morgen bis fpät in die Nacht mit einer überflüffig 
großen Anzahl Dienfthabender und daneben mit einer noch größern 
Anzahl Bummler gefüllt waren. Es wurde ein fideled Aneipleben 
geführt, indem die Neichen die Kameraden mit feinen Gigarren, Wein 
und Bier tractirten, ja mit ihnen im Hochgefühl des Menfchenwer- 
thes herzliche Brüderfchaft tranfen.” Der Eifer der Hannoverſchen 
Bürger für die Aufrechterhaltung der Ordnung bewog den König, 
dem Ctadtdirector wiederum die Befugniſſe zu übertragen, welche 
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demfelben früher als Chef der ftädtiihen Polizei entjogen waren. 
Zur gänzlihen Beleitigung etwaiger Antipathien der verjhiedenen 
Standesgenofjen, welche die Bürgerwehr in fih Aufgenommen hatte, 
und um den Sinn für den Zweck und die Beftrebungen der Wehr— 
männer freudig zu erhalten, wurden gefellige JZujammenfünfte veran- 
ftaltet. Eine folche vereinte Die Mannen des zwölften Banner? am 
29. April auf dem Schügenhaufe, wo man das freudige Mahl mit 
feurigen Toaſten reihlih würjte. Am 6. Mai wurde das Feſt der 
Fahnenweihe, von dem heiterften Himmel ded Jahres 1848 begün- 
ftigt, in der Herrenhäufer Allee gefeiert. Um vier Uhr nachmittags rüdte 
die ftolze Bürgergarde aus. Die [hwarzrothgoldene Fahne, auf deren 
einer Seite dad Stadtwappen prangte, indeß auf der andern in 
einem Eichenkranze die Worte: „Durch Gefep und Ordnung wachſe 
deutiche Freiheit!” ftanden, war ein Gefchenf der Damen Hannovers. 
Die holden Geberinnen wurden unter dem Klange einer raufchenden 
Mufit von den Polytechnifern eingeholt und in das Quarree der 
Bürgerwehr geführt. Die Mufik fpielte Arndt's: „Was ift des deut- 
fhen Vaterland? und Paftor Bödeker hielt vor dem Trommelaltare 
die Weiherede. Als der Bürgergeneral Holicher den Nagel in die 
sahne jchlug, donnerten die Kanonen und das deutjche Vaterland 
begrüßte ein dreimaliges braufendes Hurrah! Das Banner der 14. See— 
tion fam einmal tragifher Weiſe — nicht in der Männer mordenden 
Barrifadenfchlaht — jondern durh Schabernad ihren angeheiterten 
MWächtern abhanden, Die Mufif bei dem erhebenden Feſte der 
Fahnenweihe war etwas EFoftfpielig gewefen, die Ausgaben mußten 
fpäter duch den Magiftrat nachbewilligt werden, Ueberhaupt legte 
die Größe des Bürgerwehrbudgets der Stadtfaffe eine ſchwere Laſt 
auf, und die Vaterlandövertheidigung koſtete den Bürgern viel Zeit 
und Geld. 

In ebenderfelben Zeit, ald vom Abend des 19. bis dahin am 
21. März der Prinz von Preußen auf feiner Reife von Berlin nach— 
London im Schloſſe des Georgengartend verweilte”), entfaltete 

*) Der Prinz gewann diejes Schloß jo lieb, dak auch nachher in weniger unru- 
higen Zeiten, jo oft er nad Hannover fam, das Hannoverjche Königshaus darauf 
hielt, ihm durch gaftlichen Empfang gerade im Georgengarten eine Freude zu bereiten.“ 
Auch als ſchon der König Georg in der Verbannung lebte, weilte König Wilhelm bei 
jeinem Aufenthalte in Hannover hier und erinnerte ſich gern der früher empfangenen 
herzlichen Freundſchaft. 
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Hannover die erften jchwarzrothgoldenen Fahnen und feine Bewohner 
„ſchwammen in einem Meere voll Seligkeit.” Am 20. März hatte 
Ernſt Auguft die bisherigen Minifter entlajien, und auf den Rath 
des Grafen Bennigfen, der mit der Bildung des neuen Minifteriums 
betraut war, ward Stübe durch einen Courier von Osnabrück nach 
Hannover berufen. Durch die energifche Bekämpfung des von Ernit 
Auguft erlafienen Grundgefeged war derfelbe der populärſte Mann 
geworden, jedoch hatte er ſchon vor 1848 nicht umhin gefonnt, das- 
jelbe anzuerkennen, Beweis genug, daß es troß einiger Mängel nicht 
jo lebensgefährlich war, wie ed von vielen angeblich bezeichnet worden. 
Der „Hannoverſche Meſſias“ traf am 22. in der Nefidenz vermittela 
der Eiſenbahn ein und nahm fein Logis im Hotel Royal, vor 
welchem ſich „unüberfehbare Menjchenmengen‘ zufammenfcharten, die 
er vom Balfon fofort anredete und zur Ruhe ermahnte. Stüve's 
Geſtalt war flein, doch thronte auf derjelben eine große Stirn, „binter 
welcher das klare Meer der Gedanken wogte,“ feine ungemeinen 
Kenntniffe, die es ihm ermöglichten, über Alles Auskunft zu geben, 
beherrichte ein verftändiger klarer Geift mit fteter Schlagfertigfeit, 
welche in ficherer und entfchiedener Sprache zum Ausdruf kam. 
Zwar huldigte er freudig dem berechtigten Fortfchritt, jedoch ohne 
den Boden des biftorifchen Rechtes zu verlaſſen. Sein politijches 
deal war die Celbitändigfeit Hannovers im geeinten Deutjchland 
und eine zeitgemäße Ausbildung der Verfaſſung des Königreiches, 
deren Mängel niemand fo erfannt hatte, ald er. Stüve war ein 
fertiger Menſch, welcher fich nicht mehr durch das ftürmifche Ver— 
langen der Parteien umfneten und in den unklaren wie verworre— 
nen Beftrebungen des tollen Jahres die ruhige Klarheit des Blickes 
verwifchen lief. Konnte diefer Mann die Hand den jungen feden 
Demagogen bieten? Mufte ihm die Souveränetät des Wolfes, 
welches Wort alle Phrafen der Redner falbte, nicht abfurd erfcheinen? 
Stüve fah in den Fürften eine Macht, welche von vielen in der 
fouveränen Volföfreudigfeit nicht mehr anerfannt wurde. Dabhin- 
gegen blieb ihm die Selbſtüberſchätzung der Nationalverjammlung 
zu Frankfurt nicht verborgen, welche trog der glänzenden Namen 
ihrer Mitglieder, ausgezeichnet durch Wiſſenſchaft und Patriotismus, 
recht grunddeutfch formlos darauflos nebelte, indem fie, ohne irgend 
welche xeale Macht in der Hand zu haben, das zerflüftete Deutjch- 
land zufammen reden wollte, indeß nur die Donner des Himmels 
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oder die Griehütterungen der bebenden Erde die Scheidewände der 
Eonfeffionen und Staatenbildungen zufammenbreden fonnten. Stüve 
hielt die Nationalverfammlung nicht für heilig und wollte darum 
„Frankfurt nicht ftärfen“. War es bedeutungdvoll, daß Stüve, ohne 
jedwede Rückſprache mit feinen alten politifchen Freunden zu nehmen, 
fih ſchnurſtracks in's Palaid an der Leinftraße begab? Beide, der 
König Ernft Auguft wie Stüve, waren Charaktere, die ſich bei näherer 
Berührung gegenfeitig hochachten mußten. In dem Märzminiſterium 
war Stüve, obwohl Graf Bennigfen präfidirte und das Auswärtige 
verwaltete, die treibende Kraft neben General Prott (Krieg), Braun 
(Gultus), Lehzen (Finanzen), v. Düring (Juſtij). Kaum aber hatten 
fih die neuen „Minifterialvorftände,“ jo lautete ihr Titel, geeinigt 
und ihr von den Gemäßigten gebilligte® Programm veröffentlicht, 
als die Nachrichten von Berlin und die Beitrebungen der unzufrie— 
denen NRothen in Hannover dad eben gebildete Kabinet wieder auf: 
zulöfen drohten. Hannover war in fieberhafter Aufregung, man 
fabelte von einer geplanten Abreife des greifen Königs, Silberfammer 
und Schag feien ſchon eingepadt und fortgefchafft. In diefer ſchwieri— 
gen Lage bejchloß das Minifterium „zu retten, was zu retten ſei und 
die Ordnung fo lange ald möglich aufrecht zu halten.“ 
Auf dem Programm der neuen Regierung vom 22. März ftand: 
Genfurfreiheit, Amneftie für politifhe Vergehen, Vereinsrecht, Deffent- 
lichfeit der ftändifchen Verhandlungen, Vereinigung der füniglichen 
und Landesfajfe, dem Lande verantwortlihe Minifter, Ginigung 
Deutfchlande, verfaſſungsmäßige Vertretung des Volkes beim Bunde, 
Trennung der Rechtspflege von der Verwaltung, Aufhebung des befreiten 
Gerihtöftandes, Schwurgerichte, eine Städteordnung mit magiftratlicher 
Polizei und beſchränktem Oberauffichtsrecht der Regierung über ftädtifche 
Angelegenheiten. Ernft Auguft gab hierzu feine volle Zuftimmung und 
fprah: „Was ich hier verfprochen habe, das werde ich halten!“ 
Aus der unruhvollen Bewegung, welche viele veraltete Vorur— 
theile erjchütterte, hoben fih von jet ab manche Namen empor, die 
in fpätern Jahren zu geachteten Säulen der politifchen Parteien 
wurden oder zu den höchſten Würden aufitiegen. So war e8 ein 
bis dahin äußerſt ſeltenes, vielleicht nie vorgefommenes Ereignif, 
da einige junge aber tüchtige Kräfte zu Minifterialreferenten heran— 
gezogen wurden, unter ihnen für die Juftiz der Advokat H. Leonhardt 
aus Hannover, der gegenwärtige Juftizminifter von Preußen. 
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In Celle war eine Jdee geboren, diejenige der Verfammlung von 
Vertrauensmännern, welche im Schmude der ſchwarzrothgoldenen 
Schleifen und Kofarden gegen Ende März die Straßen Hannovers 
belebten. Indem die Männer des Pertrauend mit den ftändifchen 
Deputirten erfchienen, nannten fie fih gedanfenlo8 Condeputirte, 
denn viele deputirten fich in höchſt eigener Machtvollfommenbeit, 
beglaubigt durch das Siegel des Geifted von Anno 48 felbit. Andere 
waren von einer Volfdverfammlung, einem Klub, von Magiftraten 
oder auch nur von Bürgervorftehern entfendet, fo daß man, wie bei 
Schiller's Mädchen aus der Fremde, nicht fo recht wußte, von wannen 
diefe Berfammlung der Gondeputirten eigentlih war, dennoch erle- 
digte man die Gompetenzfrage ohne Sfrupel mit der Freiheit des 
Geifted. In den bedachtfamen PVorberathungen und Kommiſſions— 
wablen am 25. und 26. März offenbarte fich in der Negation geiftige 
Größe und breite Einheit, aber bei der Berathung der zu fehaffenden 
Neugeftaltung klafften die fchöpferifhen Geifter in urdeutfcher Zer— 
fahrenheit auseinander. („Nur in einem Punkte ftimmten die Meijten 
überein, daß man den Romantifer — Friedrihb Wilhelm IV. — der 
jich felbit an die Spite Deutfchlands ftellen wollte, nicht gebrauchen 
fönnte. Nur wenige dachten über diefe perfönliche Frage hinaus; 
aber auch bei dieſen offenbarte fich entichiedener Widerwille gegen 
eine preußifche Hegemonie. Dahlmann befand fih am Abend des 
26. in einer zahlreichen Gefellfhaft Deputirter und hannoverfcher 
Notabilitäten. Ihm wurde gefagt: Macht, was ihr wollt, nur feine 
preußiiche Hegemonie.”) Am 27. kamen dann im Römifchen Kaifer 
130 Berfonen, darunter 36 Mitglieder der zweiten Kammer zufammen. 
Ueber die Verwirflihung der gefaßten Befchlüffe, die Verfaffung neu zu 
geftalten und die Bevorzugung des Adels zu befeitigen, ereignete es 
jih, daß die Minorität, durch Alter, Erfahrung und Autorität ber- 
vorragend, fih der Majorität nicht unterordnen wollte, und dieſe 
— halb gezogen, halb hingefunfen — gab fich in berzlicher Gut— 
müthigfeit auf. 

Am 28. März erfolgte die Eröffnung der Standeverfammlung. 
Man hatte auf diefen Tag mit „ftürmifchen“ Zuzüglern nad 
Hannover gedroht, der beim Volke beliebte Advofat Weinhagen in 
Hildesheim wollte mit 25,000 Mann von der nnerfte zur Leine 
marſchiren, jo waren tumultuarifche und rebellifche Auftritte zu befürchten. 

Hartmann, Reftdenzit. Hannover. 3% 
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Aber das Aprilwetter von 1848 fam um einige Kalendertage früber. 
Anſtatt der Furcht pflanzte die Hoffnung ihre luſtig flatternden 
Wimpel auf, die Häufer der Nefidenz, auch den „Sichel des ehr- 
würdigen Rathhauſes zierte ein reicher ſchwarzrothgoldener Fahnen— 
ſchmuck.“ „Jubel und Wonne‘ überall! Alle Straßen waren belebt, 
auf dem Plate vor dem Ständehaufe ftand Kopf an Kopf. Und 
dennoch micht die geringfte Ruheſtörung! Der Danf dafür gebührt 
der Bürgerwehr, denn über 3000 forgten für Ruhe und bedienten 
das Ständehaus mit einer Ehrenwache. Ernſt Auguft meinte zwar 
in dem conftitutionellen *) Staate jede Garantie des dauernden Völfer- 
glückes zu vermijfen und antwortete noch am 21. April 1847 auf 
die Bitte um Deffentlichfeit der KRammerverhandlungen, daß er in 
gewilfenhafter Erwägung der ihm obliegenden landesväterlichen 
Prlihten unabänderlich beichlojjen, eine Deffentlichkeit der ftändı- 
ſchen Sisungen niemals zu geftatten. Aber am 16. März; 1848 
hatte der König diejelbe unter den Korderungen, welche die Bürger 
der Nefidenz aufgeitellt, mit, den Worten genehmigt, daß Se. Majeftät 
ſchon vor drei Tagen dem Kabinetsrath von Münchhauſen den Berebl 
dazu gegeben, und das desfallfige Geſetz bereit3 in Arbeit jei. Nun 
füllten fih die Tribünen des Ständehaufes an der Difteritraße. 
Journaliften, Advofaten, Landgeiftlihe, Bürger, Polytechnifer und 
Damen drängten jih um Plätze; dahinter befanden fih Bürgergardi- 
jten, um nöthigenfall® die Tribünenausfchreitungen zu zügeln, damit 
die Spielleute nicht geirret würden. In dem mit grünen Deden 
belegten Saal beriethen die meift ſchwarz befradten Abgeordneten. 
Den Vorſitz führte der alte Yang, Stadtiyndifus in Verden. Bon 
einem Wahldiftricte in die Nationalverfammlung nah Frankfurt 
gewählt, fungirte er dafelbit ala Alteröpräfident und bedauerte jpäter- 
hin tief, daß mit den Fürften in politifcher Hinficht nicht fofort 
tabula rasa gemacht worden fei. Für ihn leitete der Vicepräfident 
Stadtrihter Francke die Verhandlungen der zweiten Kammer mit 
flarer feiter Stimme. Er war ein jugendlicher Mann mit gefunden 
und Flugem Antlie. Der Generalfefretär Merkel, Flein und zierlic, 
feit und ehrenwertb, las mit heller Stimme die gut abgefakten Pro— 
tofolle der jededinal vorlegten Situng vor. Neben dem Generalfyndifus 
Buddenberg mit ſchwachem Barbarojjabarte ſaß Stüve bei dem 


*) Johannes Scherr: „Verdammt ſei diefer Bandwurm don Wort!“ 


ichlanfen und fein gefleideten Braun, deifen wohlgeordneter Vor— 
trag mit fanfter Stimme zum Ausdrud fam. An deſſen Ceite 
hatte Lehzen's hagere Geftalt im blauen rad mit blanfen Knöpfen 
Pla genommen. Gr war ein ernfter gediegener Mann, eine treue 
deutfche Seele, derfelbe mußte erft im Zuge fein, um fließend zu 
fprechen**). Trotz feiner Kleinheit machte fih der biedere Haupt— 
mann a. D. Böfe vom Böſenhofe in der Geeſt bald bemerflich, 
welcher im Dienft der chriſtlichen Nächftenliebe das große Schügenfeft 
der untern Elbe und Weſer eingerichtet hatte und den erften Tan 
mit einem Bauermädcen eröffnete, in altdeuticher Gelinnung ging 
er mit feinen Xeuten im Sommer nach der Wiefe und im Winter 
droſch er mit ihnen. Böſe war e8, welcher Stüve einft in nicht 
geringe WBerlegenheit verfegte. Als Siedenburg beantragte, „die 
Rädelsführer des Unfugs von 1837—1841 abzuſetzen,“ ſprach Stüve 
dagegen, indem er hervorhob, daß die Regierung bei den gegen- 
wärtigen Gefegen fein Mittel habe, irgend einen Beamten zu ent- 
fernen, al® entweder im Wege des Strafverfahrend, oder unter Zu— 
ftimmung des zu Entlaſſenden im alle der Altersfchwäche, förper- 
licher oder geiftiger Gebrehen. Dad gegenwärtige Minifterium, 
dejjen eriter Grundſatz ſei, die Gefete feinem Gelübde gemäß aufrecht 
zu halten, könne nicht anders handeln. Böfe meinte dagegen, Stüve 
jänge jet das Yied feines Brodherrn und ald Mann der Freiheit 
profflamirte der Hauptmann den fouveränen Volfswillen. Gr ſprach 
dann über das Staatögrundgefek und behauptete, das Hannoverland 
würde 1850—1851 frei von Schulden gewefen fein, „Da fam der 
Seldminifter Lehzen lebhaft auf die Beine” und wollte das Gegen- 
theil bemweifen. Böſe antwortete: „Von unfern Finanzgeſchichten ver: 
ftehe ich jo ganz viel nicht“ — da fagte Lehzen fiten bleibend: 
„Das Scheint fo. Böſe fuhr fort: „Ich habe meine Weisheit aus 
dem Inhalt eines fleinen Zetteld geichöpft, unter welchem die Worte 
ftanden: Wenn Site wegen Obigem vor Gericht geitellt werden , fo 
jagen Sie nur, das hat Stüve geichrieben.” (Am Sabre 1837). 
Stüve erhob, drebte und wandte fih, fonnte aber nicht umbin, die 
Sache als richtig zuzugeben. Böſe that nun, als habe er e& fchlecht 
gehört und fragte laut die Linke: „Hat er geleugnet?” Alle riefen: 
„Er hat eingeftanden!” Durch Kreiheitsliebe und Begeifterung zeich- 

) Der verdienftvolle Lehzen ftarb am 3. März 1856, umd jo ändern ſich die 
Zeiten, bei jeinem Leichenbegängniß zeichnete die Polizei jeden Yeidtragenden auf. 
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nete fih der Sannoveraner Hantelmann aus Lindemann, der 
Bürgermeifter Lüneburgs und fpäter Minifter, vedete Far und durch» 
dacht. Ein ftattlicher, fauber gefleideter Mann mit rothen Wangen 
war Rafch. „Für feine Garriere wie Ausdrudsmweife gab der Name 
dag Omen.” Die Berathungen hatten die Abänderungen der Ver— 
faſſung zum Thema. Diejenigen Stimmen, welche das Einfammer- 
foftem vertheidigten, verhallten bald, jedoch verzichtete der Adel als 
folcher auf das Privileg der eriten Kammer, und dieſe verwandelte 
fih in eine foldye der Großgrundbeſitzer. Stüpe meinte, daß eine 
Kammer allein zu viel treibende Kraft entfalten würde, um eine 
ruhige gleihmäßige Entwidlung für die Regierung zu ermöglichen. 
Er fand mit Recht in der eriten Kammer das confervative Element. 
Da es eine große Zeit war, fo hatte man feinen Sinn für das 
Feilſchen um einzelne Worte. Die Stände überließen die Faſſung 
der Form den Miniftern, wenn das Einverftändniß im Princip ge 
funden war, fo entwidelte fih eine außerordentlich reiche legislato- 
rifhe Thätigfeit von zum Theil tief einfchneidenden Verordnungen. 
Das Gepräge, welches die hannoverichen Stände 1848 zeigten, war 
vorzugsmweife ein berechtigter Partikularismus, welcher jelbftändig der 
Einigung des Vaterlandes beitreten wollte. Als fih die Stände 
am 8. Juli anfchidten, nach Haufe zu geben, überrafchte fie das 
Schreiben des Gefammtminifteriums, welches erflärte, daß der König 
die Gentralregierung unter dem Reichsverweſer nur ſoweit zuläflig 
finde, als feine Ehre und die Selbitändigfeit des Staats es zuließe. 
Gritaunen und Schweigen legte jih auf die Abgeordneten, denen 
Nationalverfammlung und Reichöverwefer noch göttergleich erfchienen. 
Der Vicepräfident Francke bemerkt: „Es feheint jih niemand über das 
Schreiben ausfprechen zu wollen.” Bodungen erhebt fih und fpricht: 
„Eine andere Behörde hat über den Anhalt des Schreibens zu ur- 
theilen. Ich begrüße es mit Freude, es zeigt, daß der König noch 
Kraft fühlt und den Willen hat, feinem Lande vorzuftehen. ch for- 
dere die Kammer zu einem Hoch auf den Reichdvermwefer auf!” Bo- 
dungen's Ruf bleibt einftimmig, denn die Abgeordneten verharren in 
Schweigen. Endlih fordert Hantelmann zu einem Vivat auf den 
Erzherzog auf und ein dreimaliges Hoch erſchallt. Darauf erfolgte 
die Vertagung. 

Waren Stüve's Freunde am Anfang ſeiner Miniſterlaufbahn da— 
durch verſtimmt, daß er ohne die von ihnen für ſchicklich gehaltene 
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Rückſprache mit denfelben frifh die Zügel des Regiments ergriff, fo 
wurde ihr Vertrauen zu dem Minifterialrath in der erften Hälfte des 
April dadurch wankend, daß er den erlaffenen Wahlmodus des revo- 
lutionären Borparlaments zu Frankfurt nicht billigte und fich erfühnte 
zu meinen, deſſen ruhige Ueberlegung habe unter dem Yärm der 
Tribüne gelitten. Dazu erwies fih Stüve's Rechnung auf das Ver- 
halten Preußens in Berug zu diefen Wahlen als unrichtig. So 
fonnte e8 nicht ausbieiben, daß fich die Begeifterung für den hanno— 
verſchen Meffias in diefen Kreifen abfühlte. — Unter den Condeputirten 
befand fich der ſchon erwähnte Advofat Weinhagen aus Hildes- 
heim in Hannover, obwohl deſſen Yegitimation als unzureichend 
erfannt worden war. Weinhagen ward auf Nequifition der Hildes- 
heimſchen Juſtizkanzlei verhaftet, weil er einen Auflauf vor dem 
Haufe des dortigen Stadtiyndifus veranlaßt hatte. Auf die Kunde 
diefer Gefangennahme gerietb die Schweiterftadt in den größten 
Tumult, fie läutete Sturm und ſchloß die Läden. Durch die Ver- 
wendung ded Regierungskommiſſärs Starfe und gezwungen durch das 
Gricheinen bewaffneter Tumultuanten nabm man den Verbaftäbefehl 
zurück, und Weinhagens Erfcheinen im Hotel Royal verurjachte 
freudigen Jubel. Bon bier begab fih Weinhagen in den Rheinischen 
Hof, wo er ſchon nach einer halben Stunde durch die Sannoverfche 
Bürgerwehr mit ihrem Kommandeur, dem Hofrath Holfcher an der 
Spitze, auf Befehl des Minifteriumd wieder gefänglich eingezogen 
ward. „Die Gefangennahme muhte geſchehen, wenn nicht die Anarchie 
berrfchend werden follte. Die Selbitändigfeit und Freiheit der Gerichte 
ift die erfte Grundbedingung eines gebildeten und geordneten Staats 
und darf nicht angetaftet werden.“ Die Art und Weiſe der Abfüh- 
rung Weinhagen’3 war wohl weniger „brutal“ als vielmehr „theatra= 
liſch,.“ dem Wefen des Hofraths entiprechend. Hildesheim gebärdete 
fih über die Verunglimpfung feines Lieblings der Art, daß es an 
das dortige Michaelisflofter erinnerte, jedoch räumte e8 am folgenden 
Tage, ald von Hannover General Jafobi mit Truppen und Geſchützen 
angefonmen war, feine Barrifaden aus dem Wege und entwaffnete das 
Proletariat. Diefe Bereitwilligkeit an der Innerſte illuftrirt auf das 
Unzweideutigite Weinhagen's Drohung mit dem Mariche der 25,000 nad 
Hannover, „aus welcher er jeden Augenblid eine Wahrheit machen 
konnte.“ Weinhagen wurde nah 14 Wochen Haft entlaffen und kam 
am 25. Juli wieder nach Hildesheim, welche: vor Freude electrifirt war. 
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Indem die Gewerbetreibenden ohne Grund in der beitehenden 
Gewerbeordnung das Nahen der gefürchteten allgemeinen Gewerbes 
freiheit mit ihren Verheerungen erblidten, verfammelte fich eine große 
Menge Handwerker am 29. Mai auf dem Schügenplage, um fich 
das Recht zu wahren, neben den jelbitwerfertigten auch erkaufte 
Waaren ihres Gewerbes in ihren Läden feil halten zu dürfen. Eine 
an Stüve abgefandte Deputation wurde von allen Anwejenden zu 
dejien Wohnung begleitet. Den Zug umfchwärmten bald die Gejellen 
und Lehrjungen der Meifter nebit vielen, die bereitwillig über die 
ſtets freie Zeit verfügten. Stüve's Antwort, daß die zweite Kammer 
ihon abgejtimmt habe, daß aber die erjte noch dagegen beichließen 
fönne, bewog die Menge, zum Grafen von Bennigfen zu wallfabrten, 
um jeinen Einfluß auf die erfte Kammer zu gewinnen. Man nöthigte 
Stüve, den Zug nah der Wohnung des Grafen in der Burgftrane, 
dem Stadtdirectorgebäude gegenüber, zu begleiten. Die Deputation 
unterhandelte noch mit den Miniftern, als der Unwille der harrenden 
Menge gegen den Stadtdirector, den man der Gewerbefreiheit günitig 
hielt, ich verleiten ließ, die enter feiner Wohnung einzumwerfen, 
und, damit die Burgftrage nicht einfeitig bejchimpft werde, wurde 
derjelbe Muthwillen an dem Haufe des Grafen verübt. Hofrath 
Holjcher, welcher die Urfache dieſer Ausfchreitungen auf „eine im 
Finjtern jchleichende Brut ſchob,“ ließ Generalmarfch ſchlagen; langjam 
nur fammelte jih die Bürgerwehr, deren Mannen zum Theil mit: 
tumultuirten, jedoch das Polytechnifercorps fchritt energiſch ein und 
fperrte die Ballhofftrage. Aber al® es dieſe mit gefälltem Bajonett 
fäuberte, hagelte e8 Steine aus den benachbarten Häufern, das 
viele, darunter ein Anführer, nicht unerhebliche VBerlegungen davon- 
trugen. 

Aus den Wolfen der Kreiheitsbeftrebungen thaute zunächit für 
die Gaftwirthe ein blinfender Segen bhernieder, die Augen derjelben 
lueiferirten, auf ihrem Antlise lag der gelbe Schein von dem gol- 
denen Freiheitsmorgen; aber das Gefchäftsleben hüllte eine totale 
Winditille ein. Der erſte Banquier Hannovers, Gzechiel Simon, 
zahlte alle bei ihm belegten Ginlagen aus, forderte dagegen von 
jeinen Schuldnern gleichfall8 Berichtigung, was die Begeifterung für 
den neuen Bölferfrühling bier und da empfindlich dämpfte. Giner 
wunderbar jchnell aufblühenden Praris aber erfreute ſich das Vereins— 
recht trog der Ungunft, mit welcher Stüve der Ausübung desfelben 
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zuſah. Im übervollen Ballboffaal zu Hannover ward am 29. März 
unter dem Vorſitz des Yederhändler Schütze die erite Volksverſamm— 
lung abgebalten. Gegenjtand der Beſprechung war die Betheiliaung 
der Refidenz an den Wünfchen des Yandes, welche die Gondeputirten 
der Ständeverfammlung vortrugen; dazu beichlo man, an die „Ber: 
jammlung deuticher Männer zur Wiedergeburt des deutichen Water: 
landes einen Deputirten nach Frankfurt zu ſenden. Aus der Volks— 
verfammlung ging der Bürgerverein hervor, deſſen Mitglieder einen 
Beitrag von 8 Gar. entrichteten und im Saale Zutritt hatten, wäh— 
rend die Gallerien allen offen ftanden. Die Verfammlungen waren 
anfangs äußerſt unruhig wegen des gänzlihen Mangeld an Uebung 
im Vereinsleben, jedoch ging aus dem Berworrenen etwas mehr 
Drdnung hervor, ala ein Präfident mit einem Komite, beide auf 
vier Wochen gewählt, die Verfammlung leitete. Vom 28, April ab 
unterbrah man die Nedner nicht mehr ganz fo zügello8 durch Klat— 
ſchen, Pfeifen und Rufen. Der erſte Präfident war Director Karmarich, 
unter den Komitemitgliedern befanden fich Advofat Lüders, Wilhelm 
Roeſe, Polytehnifer Deifter, Schneidergefelle Gehrke, Dr. Menfching, 
Lehrer Gallin, Zimmergefell Günther, Deftillateur Peters, Dr. Schläger, 
Weinhändler Kraul ꝛc. Die Gallerien machten jih häufig durd 
ftürmijche Bravorufe, „Fußmuſik“ und andere ausdrudsvolle Zeichen 
des Beifalld wie des Mißfallens bemerfbar, welches ſoweit ging, 
das Gallin, ald er Präfident war, zu dem Ausrufe hingeriifen wurde: 
„Das Geſindel auf der Gallerie, welches gepfiffen hat, iſt zu ver 
achten!” (19. Juli.) Als auch folche Zeichen der Anerkennung für 
die Ausfchreitungen auf den Sallerien nichts fruchteten, erflärte der 
Wirth, den Ballhofsjaal dem Bereine nicht länger belaſſen zu wollen, 
falls fein Wandel geichaffen würde. Man fchloß daher die Sallerien 
für alle Freifcharen und ließ nur Mitglieder zu. Dieſes war beſon— 
ders für die Damen angenehm, welche fib vom 23. Auguft an mit 
wachjender Regſamkeit betheiligt hatten und für ihre freudige Opfer: 
willigfeit für das Naterland fhon vom Rauch der Gigarren und von 
der Hige genug zu leiden hatten, denn die Zuhörer würzten ihre 
Andacht mit Biertrinfen und Savannaduft. Die Mitgliederzahl 
betrug anfangs ungefähr 500, feine höchfte Blüthe erreichte der Verein 
im Detobsr und November mit wohl 1000 anmefenden Mitgliedern, 
im December fchieden viele Theilnehmer aus, indem fie an die Befor- 
gung des Meihnachtstifches denken mußten. Auffallend in einer 
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Stadt wie Hannover war der große Mangel an Rednern. Karmarſch 
verwirfte durch die Neigung zum Gonfervatiömus das Wohlwollen 
der Radicalen, die große Heftigfeit feiner Polemif verurfachte nicht 
geringe Mißſtimmung gegen ihn, beſonders von der Gallerie herunter 
bezeugt. Die Erplifationen des Dr. Hoyns ermüdeten durch zu große 
Langathmigfeit und Unflarheit. Einige Vorträge defjelben über die 
conftitutionelle Monarchie beleuchtete Dr. Menſching mit Beifall von 
einem andern Gelihtöpunfte, was Hoyns veranlaßte, zu perjönlichen 
Angriffen des Gegnerd die Zufluht zu nebmen. „Er brüftete ſich 
dabei pfauenartig auf der Tribüne,‘ und fein Selbitlob entlodte der 
Verfammlung mandes Oho! Als Menſching darauf fich vertheidigen 
wollte, entjtand der „abicheulichite Tumult,“ Der Präfident bittet 
um Ruhe und der Redner will wieder beginnen. Neues Getöfe! 
Die Verfammelten drängen zum Ausgang, ohne dem Beleidigten 
Gehör zu Schenken, welcher dann äußerſt gereizt die Tribüne verläßt. 
Dagegen erntete ein junger Pole, welcher von den Leiden feines 
Vaterlandes ſprach, ftürmifchen Beifall. 

Das Schreiben der Regierung vom 7. Auli an die Stände, 
welches die Stellung Hannovers zu dem erwäbhlten Reichöverweier 
Erzherzog Johann dahin erflärte, das man ihn anerfeunen wolle, 
foweit fürftlihe Ehre und das Wohl des Landes es vertrügen, führte 
unter dem Präfidium des Lehrers Gallin zu einer der jtürmijchiten 
Eitungen am 19. Juli. Es waren gegen die Regierung zwei 
Adrefentwürfe an die Nationalverfammlung audgearbeitet, der eine 
vom Komite, welchen Karmarſch, Gallin, Wachsmuth u. a. vertbet« 
digten, der andere von Dr, Schläger in fchneidender Faſſung, ver 
theidigt vom Schriftfteller Cohen und Dr. Menſching. Der lestere 
erlangte die Majorität, doch wollte ſich die Minorität nicht fügen, 
und es entftand Unruhe der Debatten mit großem Tumult auf den 
GSallerien. Beide Adrejjen wurden dann nach Frankfurt gejandt, wo 
fih eine große Zahl von Proteften und Vereinsbeſchlüſſen deifelben 
Themas aus dem Sannoverlande zufammen fanden. 

Der Lehrer Gallin hatte befonderd im Bürgerverein als deſſen 
oftmaliger Präfident eine große politifche Thätigfeit entfaltet. „Auf 
Anzeige des Vice-Worthalters Lücke, fragte der Stadtdirector an, ob 
Herr Gallin wieder Stunden im Schuldienft auögefept habe. Die 
Erkundigung fiel gänzlich zu Gunften des Herrn Gallin aus,“ Unter 
dem Präſidium des Genannten war am 15. Nov. die befuchteite 
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Eisung des ganzen Jahres, indem Gallin die Todtenrede auf den 
erichoifenen Robert Blum bielt. Die ungewohnte feierliche Stille, Die 
innere Bewegung der Gemüther, welche dem gediegenen Vortrage 
mit großer Dingebung folgten, der Ernit eines jeden Angefichtes 
machten dieſe Verſammlung zu der erbebendften in der ganzen Zeit 
der Bereinsthätigfeit. Der Wittwe Blum's fpendete man ungefähr 
50 Thlr. (9), wofür diefelbe eine Danfjagung an den Präfidenten 
des Volksvereins einfandte. Für die Größe der Begeifterung gewährt 
Der mehr oder weniger tiefe ‚Griff in die Börſe ftetö einen fichern 
Maßſtab. Jenes Opfer, noch dazu durch Sendungen von auswärts 
ergänzt, und bejonders die Gaben für die deutiche Flotte beleuchten 
den Seit von 1845 im Allgemeinen ald nicht ſehr gebensfelig, troß- 
dem fojteten die Freiheiten viel Zeit und viel Geld, demnach wird 
der verbrauchte Geist beinahe incommenfurabel gemwejen jein. Die 
Feier des Schützenfeſtes vom 2. Juli an verlief in Folge dieſes 
weibevollen Jahres von dem berrlichiten Neichöverwefermwetter begün— 
ftigt auf das Glänzendite. Die befondern Schügenabtheilungen hatten 
fih aufgelöft, um unter dem gemeinfamen Banner der Bürgerwehr 
nah dem Schürenplage zu ziehen. Unter den fchallenden Klängen 
kriegeriſcher Fanfaren wurde der Marſch der mit Gichenlaub geſchmück— 
ten Männer durch die Straßen ein Freudenzug, welchem Schön- 
Hannover aus den Fenſtern entzüdt zujubelte. Auf dem großen 
Raſenplatze hatte das thärige Feſtkomite ein hohes Drcheiter bauen 
laſſen, auf welchem 40 Mufifer ihre klangreiche Wirffamfeit ver: 
richteten. Bon den zahlreichen Zelten wimpelten Fahnen in ſchwarz— 
rothgold neben den Landesfarben. Unter dem Donner der Kanonen 
wurde die Deutfche Reichöflagge in die Tüfte gezogen, und Hausmann 
brachte dem Reichöverweier, „dem Wiederberfteller des Vertrauend und 
der deutichen Einheit“ ein Lebehoch, welches ein mehr tauſendſtimmi— 
ges braufendes Echo, veritärft durch den Mund der Gejchüse, fand. 
Der Hof des Kronprinzen Georg verberrlichte dieſes Schükenfeft durch 
feine Gegenwart. Man jab Hofdamen anicheinend nicht ohne Behagen 
mit Bürgergardiften tanzen. 

In heiterer Bruderfreude wogte Alt und Jung, Arm und Reich 
forglo8 unter dem neueritandenen deutichen Adler Durch einander, 
der alte Kajtengeift und Zopf war in diefen Tagen begraben, und in 
Eintracht feierte man ein wahres Volksfeſt. Am Ballfonntage belu— 
ftigte das übliche Sacklaufen, Klettern nach Preifen „ungeheure Men— 
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ſchenmaſſen.“ Eines der bemerfenöwertheften Iransparente zeigte 
einen von einem Bürgeroffisier mit dem Schwerte abgehauenen diden 
Zopf in einen Sarg gefallen, der von Wehrmännern fortgetragen 
wurde. Im Schütenhaufe tafelte der Magiftrat mit Bürgern, Bürger 
vorjtehern, Schüßendeputirten, föniglihen Beamten und mit den drei 
bürgerlichen Miniften. Stüve brachte folgenden Toaft aus: „Wenn 
wir in den legten drei Monaten etwas für das Wohl des Landes 
getban haben, jo nehmen wir das Verdienſt davon längit nicht 
vorzugsmweife für und in Anſpruch. Der erfte und größte Theil 
davon gebührt unferem Könige! An ihm befist Hannover einen 
großen Schak. Er ift ein Mann, ein ganzer Mann im wahren 
Sinne des Wortes, noch im böhern Lebensalter, und das thut Noth 
in folhen Zeiten, zumal auf dem Throne! Alsdann gebührt das 
Berdienft dem ganzen hannoverſchen Bolfe, welches durch fein geſetz— 
liches und Fräftiges Verhalten dargetban bat, daß es voll inneren 
gefunden Kerns ift, der zwar nicht bei jedem Anlaſſe gleich lebhaft 
hervortritt, der aber da, wo es gilt, um jo entfchiedener fich zeigt. 
Endlich aber gebührt das Werdienft der Bürgerfchaft der Stadt 
Hannover. Ihrem einträchtigen fräftigen Auftreten ift e8 zuzuſchreiben, 
daß die jtändifchen Berathungen hier in Sicherheit ohne Beforgnik 
vor äufern Ginwirfungen in fchweren Zeiten haben begonnen, und 
jett vollendet werden fönnen, was die erfte Bedingung gedeihlichen 
Erfolges it. Ich trinfe daher dankbar auf das Wohl der Bürger: 
fchaft und der Bürgerwehr der Stadt Hannover!“ 

Die nur bedingte Anerfennung des Neichsverweferd und der 
Gentralgewalt, welche die Regierung am 8. Juli in der Stände 
verfammlung proflamirt, und welche den Volksverein fo tief erregt 
hatte, verurfachte ein jchnaubendes Aufbraufen der Nationalverfamme 
lung in Frankfurt gegen den greifen König Ernft Auguft, derfelben 
Verfammlung, welche über das Treiben Defterreihs, Preußens und 
Baierns ſich in ein heiliged Schweigen hüllte. Vergeblih waren die 
hannoverſchen Abgeordneten bemüht geweſen, die Verhandlungen dur 
Uebergang zur Tagesordnung abzuwenden. Jedoch es braufte der 
See nach feinem Opfer, nach heftigen Reden nahm man den Antrag 
Wydenbrugfs an: „Die Gentralgewalt möge ihre unummundene Ans 
erfennung und des Geſetzes darüber von der Staatdregierung ded 
Königreih8 Hannover fordern.“ Der hannoverſchen Regierung fchien 
der olympische Ruf von frankfurt nicht allzu ſehr zu Herzen gegangen 
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zu fein. Denn ald das Reihsminifterium in den Wolfen am Main, 
um Die gejchmeidige Fügſamkeit Alldeutjchlands zu prüfen, am 
16. Juli befahl, das alle Bundestruppen am Sonntag, den 6. Aug., 
an ihren Sarnifonen in Parade ausrüden follten, um dem Reiche- 
verwejer zu huldigen, wurde den hannoverſchen Soldaten innerhalb 
der Kafernen befannt gemacht: „Der Erzherzog Johann von Defter- 
reich ijt zum Reichsverweſer erwählt, der König hat feine Zuftimmung 
dazu gegeben, zu den Befugnijien des Reichsverweſers gehört Die 
DOberleitung der deutichen Heere, wie jie bisher der Bundesverfamm- 
lung zuftand. Sobald es zum Schuge Deutfchlands erforderlich ift, 
wird der König befeblen, die hannoverſchen Truppen denen der 
übrigen deutjchen Staaten unter Oberleitung des Reichsöverweſers 
anzufchliegen.“ Deutjchfarbige Kofarden und Bänder an den Fahnen, 
wie von Frankfurt befohlen war, wurden nicht angelegt. 

Dagegen beeilte fih die Bürgerfchaft Sannoverd der Weifung 
auf das Begeiftertite nachzufommen. Indem man erwartete, daß das 
Militär dem Reichsverweſer ſtriete huldigen würde, blickte man mit 
einem Gefühle der Genugthuung auf viele jüngere Dfficiere, beſon— 
derd von der Kavallerie, welche verächtiich gemeint hatten: „Zie 
wollten die jFreiheitsfahnen zur rechten Yeit ſchon wieder von den 
Häujern reißen.“ Am Borabend „des erbebenditen und fchöniten 
Tages“ jammelten fih 300 Turner auf dem Neuftädter Marfte und 
zogen im taufendfacher Begleitung mit Fackeln und patriotifchem 
Geſang nach dem Xindener Berge, wo ein hochloderndes Freuden— 
feuer -unter Liederflang und GSefchüsdonner abgebrannt wurde. Auf 
dem Rückwege brachte man fünf Kaufleuten, in deren Läden eine 
Mißtrauens-Adreſſe gegen die Befugnifje der Nationalverfammlung 
in Betreff ihrer Haltung zu Hannover aufgelegen hatte, ein flang- 
volles Charivari. Am Bormittage des 6. Auguſt zog die Bürger- 
wehr in die feftlich geſchmückten Gotteshäufer. Die eier in der 
Kreuzfirche fand aber die allgemeine Mißbilligung der für den Reichs— 
verwejer glühenden Herzen, denn anjtait der Paftöre Sievers und 
Petri predigte der Gandidat Parifius, welcher des „großen Tages“ 
gar nicht gedachte und nur im NKirchengebete nach dem König den 
Reichöverwefer erwähnte. Wielleicht verfchuldete fein Mangel an In— 
brunit für die Erfolge des Jahres 1548 deſſen ganzen nachherigen 
Unjegen. Nachmittags marjchirte die Bürgerwehr nach der Wiefe 
beim Schügenhaufe um die Huldigung darzubringen. Nah einer 
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Kraftrede des Bürgergenerald forderte diefer die wehrhaften Mannen 
zu einem Lebehoch für den Meichöverwefer auf, welches unter raus 
jhendem Jubel erfolgte. Mit einbrechender Dämmerung erleuchtete 
eine Sllumination theilmeife die Stadt. — Noch an demjelben Abend 
beflagte nach einer Nede des Abgeordneten Zachariä auf dem Bahn— 
hofe Dr. Hoyns, daß die Regierung den Anordnungen von Frankfurt 
nicht genügt habe und brachte eine Volksverſammlung für den fol- 
genden Tag vor dem Schüsenhaufe in Vorſchlag, welche am 7. Aug. 
an 4000 Menfchen vereinte. Dr. Hoyns verlad eine Adrejje an den 
König, deren Inhalt Se. Majeftät befchwor, „das tief erjchütterte 
Vertrauen auf die gejegliche Entwidlung unferer Zuftände wiederher- 
ftellen und zu diefem Zwecke die Räthe beauftragen zu wollen, nicht 
allein die verlangte militärifche Huldigung fchleunigft anzuordnen, 
fondern auch jedes etwa noch obfchwebende Mißverſtändniß mit der 
proviforischen Reichsregierung gründlich zu befeitigen.” Großer Jubel 
begrüßte die Adreſſe, die fofort an ausgeftellten Tifchen unterfchrieben 
wurde. Die vom Schügenhaufe Heimfehrenden fanden zwei Bataillone 
Bürgerwehr unter Gewehr, auch waren die Truppen in den Kafernen 
auf etwaige Unruhen vorbereitet. Ueber das Schidfal der Adreſſe 
theilte Gallin in der Vereinsverſammlung unter allgemeiner Auf- 
merkffamfeit mit, daß den Abgefandten mit der Bittfchrift feine 
Audienz beim Könige gewährt fei, aber der Graf Bennigfen habe die 
Deputation, welche aus Hannoveranern, Hildesheimern und Gellenjern 
beftand, auf das Zuvorfommendfte aufgenommen und jeinerfeit8 
Förderung des Wunſches verheifen. Der fönigliche Greis bedauerte, 
„daß feine Handlungsweiſe nicht überall in ihrer richtigen Bedeutung 
erfannt jei, vertraute aber, daß diefelbe einft in ihrem Zufammen- 
hange nicht nur alle Hannoveraner, fondern auch alle, die es mit 
Deutihlands Einheit und Recht wahrhaft gut meinten, befriedigen 
werde. Gonfliete mit der Gentralgewalt lägen nicht vor und jeien 
auch nicht zu befürchten. Die Anlegung der deutfchen Farben an den 
Fahnen und Kofarden fei vom König bereitd bejchloffen.” Eine 
Generalordre verfügte dann am 12. Auguft, daß das Militär die 
deutjhen Farben anlege, weil die Mehrzahl der deutfchen Staaten 
diejelben ald Erkennungszeichen trügen. Alfo noch feine Unterwerfung 
unter die Gentralgewalt! Und wieder beihwor die ehrerbietigite Bitt- 
fhrift von einer 3000föpfigen Volksverſammlung Sr. Meajeftät 
Regierung, die verlangte militärifche Huldigung fchleunigft anzu— 
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ordnen (13. Auguſt)). Das brach endlich den Bann, denn der 
bannoverfche Bevollmächtigte zu Frankfurt erklärte: „In meiner 
Eigenschaft als Bevollmächtigter der föniglich hannoverfchen Regierung 
bin ich in den Stand gefeht, die gewünfchte unummwundene Anerfen- 
nung der Gentralgewalt auszuſprechen.“ 

Unter den größern deutſchen Staaten erfannten die Truppen 
Baiernd den Reichsverweſer bedingt an, von den Heeren Defterreichd 
huldigte nur die Bejakung Wien’d, Preußen gar nicht. Welche Be- 
deutung hatte nun dag Drängen der Bolfäverfanmlungen in Hannover? 
Den blödeften Augen mußte e8 vom 6. Auguft an Far werden, daß 
die deutjche Bewegung jehon auf fchiefer Ebene abwärts rollte. Die 
Erklärung des hannoverſchen Bevollmächtigten zu Frankfurt beſchwor 
die Beihwörungen der Bolfsverfammlungen, und bi8 gegen Ende 
des Jahres 1848 brandeten die Wogen der Forderungen des Volkes 
nicht weiter gegen Ernft Auguft und Stüve. 

Bor dem Abjchied des tollen Jahres kann nach feinen ernit 
berechtigten Beſtrebungen, heitern Auslafjungen und wüſtem Treiben 
auch die tief befchämende Blöße nicht unerwähnt bleiben — der 
Krieg Alldeutfchlands gegen Dänemarf. Die Begeifterung für 
Schleswig-Holftein opferte in Hannover nicht nur ſchwungvolle Reden 
und reiche Geldbeiträge, fondern fie brachte das Blut zahlreicher 
Freiſcharen und Truppen, welche am 12. April die Elbe überfchritten, 
auf den Altar der Einheit und Freiheit. Anfangs war der han 
noverſche General Halfett”*) für den Oberbefehl fämmtlicher deutichen 


*) An demjelben unruhigen 13. Auguft weilte König Friedrich Wilhelm IV, 
auf feiner Durdreife nah Göln zum Bombaufeft einige Stunden in Herrenhaufen. 
Auf höhere Anordnung flieg er nicht im Bahnhofsgebäude, fondern bei der Burg 
aus, um ihm ähnliche Erfahrungen zu erjparen, wie fie kurz vorher Prinz Friedrich 
von Preußen, welchen eine pfeifende Menge durch die Stadt verfolgte, gemacht hatte, 
In Cöoln erwiederte der König auf Gagerns Anrede: „Bergefien Sie nicht, daß es noch 
Fürſten in Dentjchland giebt, und daß ich einer von ihnen bin.“ 

**) Freiherr Hugh von Halfett, vom fchotifchen Adel, war am 30. Auguft 1783 
bei Edinburg geboren. Im Alter von 15 Jahren trat er in die Armee ein und wurde 
am 25. October 1803 Kapitän des zweiten leichten Bataillon der dentſchen Legion. 
„Daß beite Ding, was ich je gethan“ erzählte Halkett jpäter, war 1807 die zweimalige 
Eroberung einer Redoute vor Kopenhagen.“ Ein Bravourftüd Halkett's bei Water: 
loo charakteriſirt feine Energie und feinen Muth. Bei dem Vorrüden des Bataillons 
Osnabrück ſtieß Halfett auf die alte faiferliche Garde unter Cambronne und fam mit 
ihr ins Gefecht. Bei dem Verfolgen der Garde, jah Halkett ihren General in Bes 
gleitung zweier Offiziere vor die front fommen, um diejelbe zum Stehen zu bringen. 
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Truppen auserjehen, und friegeriihe Autoritäten ſeufzen im Sinblid 
auf Wrangel: „Wäre c8 doch bei dem eriten Entſchluſſe geblieben!“ 

König Ernft Auguft jehrieb bei der Emennung zum Oberſt— 
commandirenden eigenhändig an Halkett: „Greife die Feind an, 
wo Du fie findet, und fihlage fie!” Halkett's Antwort lautete: 
„Zu Befehl, Majeftät!“ Bei Bilfbau erhielten die Goslar'ſchen 
Jäger die Bluttaufe, fie fiegten und erbeuteten eine Standarte nebit 
der Kriegskaſſe. — As einft eine Divifionsordre befohlen hatte, 
das die Poften zu Flensburg vor dem Feinde die fonft üblichen 
Honneurd den Offizieren gegenüber zu unterlajien und die Truppen 
in erponirter Stellung die Yagermügen zu tragen hätten, ritt Papa 
Wrangel mit jeinem Stabe vorüber. Der Generaliffimus ſchnarrte: 
„Morgen Jungens!- Keine Antwort. Nachdem er noch umbergeblidt, 
als jähe er einen Topf voll Mäufe, ließ er den wachhabenden Offizier 
antreten und hob im ſchönſten Berlinifh an: „Warum machen Ihre 
Leite mich fein Honneur?” Antwort: „Es ift Befehl fo." „Warum 
baben mich Ihre Leite Nachtmützen auf?“ „Es ift Befehl fo.“ „Welcher 
Staböoffizier hat du jour?“ „Obriftlieutenant Ih.“ Wrangel ritt 
mit feinem Stabe fofort zum Obriftlieutenant Th. und fagte: „Reiten 
Sie mich mal nach der Hafenwadhe, und fehen Sie einmal nach, was 
mich da für Schweinerei paffirt.“ Auf höhere Drdre übte dann der 
Obriftlientenant dad Harzerbataillon ein, den General Wrangel zu 
begrüßen. Er ftemmte dabei die eine Hand theatralifh in die Zeite, 
nahm eine martialifhe Miene an, ſprengte heran und jchnarrte: 
„Morgen Leite!“ Das „Guten Morgen Greellenz!* der Harzer foll 
hernach Wrangel laut genug gehört haben. Kür eine Million Ihr. 
empfing Hannover, welches am 25. Juli 1549 den zwifchen Preußen 
und Dänemark abgejchloifenen Friedenspräliminarien beitrat, zum 
Andenken den abgebrannten und von Kugeln geftreiften Maſt des 
Schiffes Chriftian, am 5. April 1849 durch Strandbatterien bei 


Der Oberſt Halkett Ließ feine Scharfihügen vorrüden, ſprengte auf Gambronne 
los und drohte ihm niederzuhauen, wenn er fich nicht ergebe. Cambronne gab fidh 
gefangen. Aber bei Halkett'3 Rückkehr erhielt jein Roß einen Schuß und fiel, und Cam— 
bronne eilte zu den Seinen zurüd. Halkett brachte jein Pferd mit Mühe auf die 
Beine, jah jeinen Begleiter abtrünnig geworden, jagte ihm nad, ergriff ihn abermals 
und jandte ihn zu Wellington. — Georg V. erhob Halkett 1362 in den hannoverſchen 
Freiherrnſtand. Gr ftarb 26. Yuli 1863. 
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Eckernförde vernichtet. Gr ruht, nachdem er an der bannoverfchen 
Küfte an’d Land getrieben, im fchattigen Gebüſch des großen Gartens 
zu SHerrenhaufen. Nah dem Warffenitillitande von Malmoe, am 
24. Auguſt 1848, welchen das fede Dänemarf am 26. Febr. 1849 
dem 40 Millionenvolf wieder fündigte, unternahmen die hannover- 
jhen Truppen einen Beruhigungszug nah Altenburg, wo fie am 
1. Nov. einrüdten. Es wird ersäblt, daß die Hannoveraner in Er— 
mangelung eines Gegners unter einander in Zwieſpalt geriethen. Die 
3. Jäger, ald muthig und unruhig befannt, hatten jich gegen Die 
Dünen ausgezeichnet und höhnten das mit ihnen in Garniſon lies 
gende Gardebataillon, zum großen Theil aus Dftfriefen beftehend, 
„diefes hätte während des Krieges auf der Bärenbaut gelegen.“ Es 
joll zu NRaufereien gefommen fein, in denen ganze. Gompagnien den 
Degen in der Sand einander gegenüber ftanden, viele verwundet und 
einige getödtet wurden. Gntichlojiene Offiziere braten die Wüthen- 
den auseinander. Mit dem Schluffe des Jahres wurden Die 
Thüringer die hannoverſche Einquartierung 108. 


IV. Deutfde und hannoverſche Götterdämmerung der Geifter von 
1848. 

Dem bannoverihen Rechte gemäß erhielt ein Geſetz Gültigkeit, 
jobald der König deſſen Verkündigung erließ. Laut Erlaß der Gentral- 
gewalt, betreffend die verbindliche Kraft ihrer Verordnungen, war 
feftgefest, daß diejelbe für ganz Deutfchland mit dem 20. Tage nad 
Ablauf der Veröffentlihung eines Geſetzes im Reichsgeſetzblatt zu 
Franffurt eintrete, falls fein anderer Zeitpunkt bejtimmt ſei. Nun 
hatte die Gentralgewalt dem deutjchen Volfe die Grundrechte ala 
politifche Weihnachtsgabe unter den Tannenbaum gelegt, aber in 
väterliher Bedachtſamkeit hielt die Regierung Hannovers das patrio- 
tiſche Geſchenk der Grundrechte zurüd. Nun fonnten die Yandesfinder 
in dem entitandenen Dilemma an den beiden oben angeführten 
Gejegesfnöpfen abzählen, ob die Grundrechte in Hannover Gejekes- 
fraft hatten oder nicht. Dieje Angelegenheit gab die willfommene 
Veranlajlung, alle Rednertalente in den demokratiſchen wie conftitutio- 
nellen Vereinen aufs neue glänzen zu laffen. Diejenigen, welche noch 
an eine eriprießliche Zukunft der Gentralgewalt glaubten, bandelten 
forreft, wenn fie die in vielen Taufenden von Gremplaren verbreiteten 
Grundrechte ald verbindlich anerfannten und darauf drangen, daß 
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die Negierung diefelben publicire. Uebrigens hatte die Regierung 
durch den Herrn v. Bothmer in Frankfurt ihre Bereitwilligfeit erflären 
lafien, ihre großen Bedenken gegen die Grundrechte fallen zu lafien, 
falls der Rechtszuftand des Yandes vor Ungewißheit und Unficherheit 
bewahrt bleibe. Sie wolle die für Hannover daraus hervorgehenden 
Uebel um den Preis des großen Werks der Einigung tragen. Allein 
Defterreich verbielt jich zögernd, Preußen ließ hoffen, Baiern ſchwieg 
gänzlih, und die Gentralgewalt war jchon aus der Rolle einer 
Oberbehörde zu derjenigen einer vermittelnden herabgefunfen. Das 
Wort Defterreihs, „man wolle jchon mit Frankfurt abzuredmen 
wijfen, wenn nur erjt die Völfer im eigenen Haufe zur Ordnung 
gebracht feien,“ lieg gewiß fein Steigen der Autorität am Main 
vorausjehen. Dennoch begann von den Vereinen aus in Hannover 
ein lebhafter Kampf gegen die Regierung für die Grundrechte. Am 
Nachmittage des 21. Januar bewegte ſich ein langer VBerbrüderungs- 
ug, veranjtaltet durch den Volföverein zu Hannover, vom Rathhauſe 
über die friedrichitrage nach dem Neuftädter Markte. Man ging 
Arm in Arm 3. B. der Schasrath Yang mit einem der geringiten 
Bürger. Durch öffentliches Verlefen der Grundrechte hoffte man die 
Unterlaffung ihrer Verfündigung feitend der Regierung wettgemacht 
su haben. Der frühere Stadtdirector Rumann vertheilte an Unbe 
mittelte 200 Gremplare, welche er druden ließ, um feine etwas ver- 
ſcherzte Popularität wieder aufjufrifchen. „Der größere Theil der 
Bürger aber blieb theilnahmlos“ bei diefer erhebenden eier. 

In Gemäßheit der abgeänderten Verfaſſung traten die Stände 
nach den Neuwahlen im Januar am !. Februar wieder zuſammen. 
Die zweite Kammer trug wejentlih das Gepräge von früher und 
nahm den Antrag Yang’d, „zur Befeitigung aller etwaigen Zweifel 
die Grundrechte durch die Geſetzſammlung zur allgemeinen Kenntniß 
zu bringen,“ mit großer Majorität an, wofür aus dem Lande zahl: 
reihe Zuftimmungsadreifen einliefen. Auch die hannoverſchen Ab- 
geordneten zu frankfurt danften dem „hochverehrten Herrn Lang und 
denen, welche feinem vortrefflichen Antrage den Sieg verfchafft, wel 
cher Die große Sache der deutichen Einheit ſtärke.“ Sympatbifche 
Schreiben liefen von der zweiten würtembergifhen Kammer und den 
Ständen in Kaſſel ein. Obwohl nun die erfte Kammer Lang's 
Untrag ablehnte, veranlafte doch die Oppofition der Mehrheit in der 
weiten dag Minijterium am 18. Febr. dem Könige feine Entlaffung 


zu beantragen. Ernſt Auguft*) aber erklärte: „Bevor ih fann Ihre 
Entlaffung annehmen, werde ich erwarten müſſen das Schreiben der 
Stände, und wenn es fo ift, mie fie glauben, daß es fein wird, 
muß ich verfuchen, ob ich fann ein Minifterium finden von ehrlichen 
Männern, welche ein Programm haben, womit eine Regierung in 
Hannover fann überhaupt beftehen.“ Das Schreiben lief ein und 
der königliche Greis unterhandelte mit dem Syndifus Yang über 
Neubildung des Miniſteriums. Lang lehnte feines hoben Alters 
wegen ab. Da überreichte eine Deputation dem Könige eine Petition 
um Beibehaltung des Minifterrums, und am 10. März forderte ein 
Schreiben Ernſt Auguſt's deſſen Verbleiben im Amte aus Xiebe für 
das Yand und wahrem Patriotismus. Die Unnachgiebigfeit der 
weiten Kammer aber hatte ihre Vertagung zur Folge, was einigen 
an Hochverrath zu grenzen jchien. Die Oppofition gab fich nicht 
zufrieden, jondern entjandte eine Bittfchrift um fofortige Wiederein- 
berufung der Stände. Das Dlinifterium antwortete nicht. Eine 
Adreſſe des Abgeordneten Karl Gödecke mit zahlreihen Unterjchriften 
wurde mit Auflöfung der zweiten Kammer beantwortet, che jie über- 
reicht werden fonnte, 25. April. — Am Abend des 30. März waren 
von Frankfurt die 32 Mitglieder der fogenannten Kaijer-Deputation 
mit Simfon an der Spitze, auf ihrer Reife zu Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen in Hannover eingetroffen. Bürgergeneral Holjcher mit 
der ganzen Bürgerwehr falutirte am Bahnhofe, aber der Magiftrat 
verweigerte für fi eine Theilnahme an dem feierlihen Empfange. 
Bereitgehaltene Wagen beförderten die Deputirten nach Britiſh-Hotel am 
Neuftädter Markte, welchen bald eine jubelnde Menge füllte, die den 
aus den Fenſtern gehaltenen Reden einzelner Deputirten (Arndt!) laufchte. 
„Do waren die Stimmen von den gehabten nafjen und trodenen 
Anjtrengungen der Reife ſchwach und heiſer.“ — Friedrich Wilhelm IV. 
lehnte ab und im Privatgefprähe mußten die Kaiſermacher mande 
bittere Ironie hören. Don jegt ab brach der jähe Zerfall für die 


*) Ernjt Auguft urtheilte über jeine Dlinifter: „Als ich diefe Herren annahm, 
« waren fie mir ganz fremd. ch Habe fie jorgfältig geprüft und beobachtet; ich Tenne 
fie jet genau und bin überzeugt, daß in feinem Yande Männer an der Spitze ftehen, 
die es fo redlich mit ihrem Lande und mit Deutihland meinen, als diefe und die jo 
fähig find, zu urtbeilen, auf welche Weife man kann den gewünjchten Zweck erreichen. 
Dur unbedingten Gehorjam gegen. Frankfurt nicht. Wo Minifter waren, welde 
Frankfurt alles nachgeben, da ijt jegt überall Mord und Zodtjchlag. 


Hartmann, Hefidensft. Hannover, 33 
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Nationalverfammlung herein. Am 23. April wurde fie von den 
Defterreichern verlajjen, am 14. Mai rief Preußen feine Abgeordneten 
zurück, denen bald andere Haufen folgten und das Rumpfparlament 
zurüdließen, welches am 6. Juni feine erfte Sisung in Stuttgart 
hielt und den Reichsverweſer abſetzte. Diefer aber erklärte fich gegen 
feine Entfegung. In der legten Sigung am 16. Juni beihlog das 
PBarlament, etwas fpät freilich, ein Neichöheer zu bilden und Reiche- 
fteuern audzufchreiben, worauf das würtembergijche Minijterium das- 
jelbe des Landes verwies und am 18. durh Militär vom Sitzungs— 
jaale abjperrte und auflöfte. Auf Preußens Antrag ftellte man 
am 30. Mai 1851 den deutfchen Staatenbund von 1815 in feiner alten 
Form wieder her. Bei diefer Sachlage war es wohl ganz in der beiten 
Drdnung, wenn die in Bremen verfammelte „Sntelligenz der ſämmt— 
lihen Volksvereine des hannoverjchen Landes“ dem Antrage Horney's 
wegen Vornahme der neuen Wahlen zur Nationalverfammlung die 
Dringlihfeit zuerfannte, befonders wegen des Plathner'ſchen 
Zufaged, die Commiffion möge jich fofort nach Stuttgart mit dem 
Erſuchen wenden, dem Ausſchuß für das hannoverſche Volk die Wei: 
fung zugehen zu laffen, das Ausichreiben der Wahlen vorzunehmen. — 
Am 8. November 1849 erfolgte nach den Neuwahlen die Eröffnung 
der Ständeverfammlung. Graf Bennigfen fonnte in der Thronrede 
behaupten: „In den meiften Staaten Europas ift die Drdnung nicht 
ohne Waffengewalt wiederhergeftellt. Sind auch die Gefahren, welche 
im Frühjahr die Auflöfung der Ständeverfammlung herbeiführten, 
entfernt, jo ift Doch weder der Friede hergeitellt, noch die nothwendige 
Entwidlung und Bervollfommnung der Gefammtverfafjung erreicht. — 
Wenn aber Hannover von den Schreden der Anarchie und des Bürger: 
frieged frei blieb, fo fordert dies um jo dringender den Ausbau des 
Derfaffungsgefeped vom 5. September 1845. Der Staatöhaushalt 
gewährt einen ermuthigenden Anblid.“ Zwar fam ed noch in der 
zweiten Kammer wegen der deutjchen Frage zu jtürmifchen Auftritten, 
aber im Bolfe war nah dem politijchen Erregen eine merfbare 
Nüchternheit eingetreten. Die oben angeführte Intelligenz der Führer 
in den Bolfävereinen bemerkte, wie wenig zahlreih und fleifig bejon- 
derd der Beamte und der wohlhabende Bürger bei dem langweilig 
gewordenen Thema von der Treue gegen die Reichöverfajjung erjchien. 
Da die Vereine allmählich von felbit als artig gewordene Kinder: 
Gute Nacht! fjagten, jo überließ man jie ihrem Schidjal, bis alle 
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das nächtliche Lager gefunden hatten. Der Volföverein zu Hannover 
gab noh im Mai 1852 Lebenszeichen von fih. Das bewaffnete 
Corps der Polytechniker erhafchte ein Beſchluß des Lehrercollegiumg, 
welcher ihm nad mancher Ungebühr die trusige Waffe aud der 
Hand nahm, ed wurde am 3. Mai 1850 aufgelöft. Am 30. Auguft 
1852 nahm der Tod dem Leibchirurg Holfcher den Commandoftab 
über Hannoverd Bürgergarde ab. Sein Nachfolger war der Wein- 
händler Kraul. Diefer gab am Schütenfefte 1855 in feinem Zelte 
ein fplendides Diner. Im December 1853 forderte das Kriegs- 
minifterium von denjenigen Gemeinden, welchen alte Gewehre zur 
Bildung der Bürgerwehren geliefert waren, dieſe zurüd, und Die 
Kriegdfreudigfeit erlofh. Der legte Chef der Hannoverſchen Bürger: 
wehr war Dr. Schläger 1856. 

Hannover war im Detober 1850 noch das einzige deutjche Land, 
welches ein Märzminifterium hatte, deſſen Stellung aber in der her— 
eingebrochenen Reftauration an Schmwierigfeit nicht? zu wünjchen 
übrig lief. Bon Außen drang die Diplomatie in Ernft Auguft, 
diefe Erinnerung an 1848 abzulegen, im Innern intriguirte der un- 
danfbare Adel dagegen und die unverföhnliche Oppoſition jubelte 
furzfichtig: „Ueber ein Kleines und der Bürgermeifter von Osnabrück 
wird von allen Seiten mit Jubel nah Haufe geleuchtet werden!“ 
Unter diefen unerquidlihen Umftänden war eine vollfommene Stille 
über die Gejchäftsthätigfeit der Regierung gefommen, und das 
Minifterium reichte jein 42. Entlafjungsgefuch ein, welches der König 
Ernſt Auguft am 27. October annahm. Alle Einfichtövollen fonnten 
diefed Greignip nur auf das Tiefite bedauern. Wie man aber dem 
achtzigjährigen Königsgreis, deijen Gefundheit gerade in den Strö- 
mungen Ddiefer Zeit wanfend geworden war, einen Vorwurf machen 
fonnte, iſt unbegreiflih. Gingedenf der wichtigen Dienfte feiner 
Minifterialvorftände in gefahrvoller Zeit entſchloß er fich höchſt ungern 
zu ihrer Entlajfung, welches die angebliche Zahl der Geſuche ſattſam 
beweijt”). Um ihren nüglichen Rath für wichtige Fälle der Regierung 
auch ferner jich zu erhalten, ernannte er fie ſämmtlich zu Mitgliedern 
des Staatsraths. Dazu bejeugte die Wahl der neuen Minifter, das 
er den Gang der bisherigen Dienftführung einzuhalten beabjichtigte. 

*) Ueber Stüve äußerte der König: „Er ift ein vortrefflider Minifter des 


Innern, er hat zwanzig Mal mehr Kenntnifie als ich, aber in der Politik verftehe ich 
es doch befier als er.“ 
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Das neue Minifterrium Münchhauſen (Präfident und Aeußeres), 
Dr. Yindemann (Inneres), von Röffing (Juftiz), Jacobi (Krieg) und 
Dr. Meyer (Kultus) betrat denjelben Weg, welchen das Minifterium 
Stüve in ſolch jeltener Einmüthigfeit gewandelt. — Des Königs 
Verhalten erſcheint um fo edler, indem er im Grunde ded Herzens, 
wie e8 bei feinem Gharafter und bei feinem hohen Alter nicht anders 
zu erwarten war, den Bewegungen von 1848 abhold blieb. „Dennoch 
hatte er ſeinen Unterthanen große Zugeſtändniſſe mit fürftlichem 
Anftand mit der Grflärung angeboten: So weit gehe ich und nicht 
weiter.“ Bezeichnend ift für ihn die Anrede an die Offiziere bei der 
eier feines ſechszigjährigen militärtfehen Jubiläums am 17. März 
1850: „Meine Herren, es find jett 60 Jahre, daß ich der hannover- 
fhen Armee angehöre, und ich freue mich jehr, Sie um mich ver- 
fammelt zu ſehen. Es thut mir fehr leid, daß ich fann nicht haben 
Sie alle bier, aber der Raum ift zu flein, und ih fann die Local 
nicht machen größer, denn er ift, und ich habe nur von jedem meiner 
Negimenter einige hier. Meine Herren, die Bewegungen der beiden 
legten Jahre haben großes Unglück über Deutichland gebracht, aber 
ih danfe dem gefunden Sinne der Sannoveraner, daß das Yand 
davon verfchont geblieben. Ic habe manche Freude gehabt über die 
Tapferfeit der bannoverfhen Armee. Zwar wurde in den legten 
Jahren viel verfucht, die ganze Armee zu ruiniren, aber die alte 
ächte hbannoverfhe Sinn war zu feſt, daß fie fonnten nichts machen. 
Darum fage ih Ihnen, meine Herren, und der ganzen Armee meinen 
Danf. Doch find noch große Klippen zu überfteigen, aber ich hoffe 
zu Gott, daß, wenn mir feit zufammenbhalten, wir auch diefe über: 
fteigen werden. Sagen Sie das der Armee und ich trinfe auf Ihre 
Sejundbeit und auf das Wohl meiner ganzen Armee. Wenn ic 
nicht irre, jo find mit uns bier vier oder fünf Serren verfammelt, 
die mit mir zu dienen anfingen, das ift der General Wiering, der 
General Hartmann, der General Busfche, der Oberft Yuttermann 
und der General Kielmanndegge. Meine Herren, es find freilich 
fhon 60 Jahre, daß ich der gelb und weißen Fahne diene, doch ich 
hoffe, daß wir find in zehn Jahren wieder alle bier verfammelt. 
Sollte ich aber dann nicht unter Ihnen fein, jo muß mein Herr 
Sohn meine Stelle einnehmen. Meine Herren, ich babe ftets jo 
gehandelt und werde immer jo handeln, daß jeder rechtlihe Mann 
nad meinem Tode jagen ſoll, daß ich es ehrlich gemeint habe.“ — 
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An das Ende ded eigenen Lebens mahnte den König im 
Sommer die Nachricht von dem Tode des Herzogs Adolf Friedrich 
von Cambridge, deſſen Andenken in Liebe noch längft nicht erloichen 
war. Der frühere Bicefönig ftarb am 8. Juli, und herzliche Theil- 
nahme wandte den trauernden Blid von Hannover nah England. 
Für fein hohes Alter war Ernſt Auguft noch förperlich rüftig und 
geiftig friſch. In den erften Tagen des Mai reifte er nah Yudwigsluft 
in Medlenburg- Schwerin zur Taufe, denn dem Großherzoge war der 
erfte Sohn geboren, und am 5. Juni feierte er die Vollendung ſeines 
achtzigften Jahres. Unter den fürftlichen Herrſchaften bemerkte man 
den König von Preußen und den Kurfürften von Seifen, zu welchen 
Ernſt Auguft begrüßend ſagte: „Nun, Königliche Hoheit, heute ift es 
etwas anders, ald wie Sie das lepte Mal (nämlich auf der Flucht 
1848) hier durchfamen.“ Anfangs Auguft befand fich der König in 
Göttingen wegen der Einweihung ded neuen Sofpitald. Cr bejuchte 
alle ihm aus der Jugendzeit befannten Orte und „entzüdte Profeſſoren 
wie Studenten durch feine Anſprachen.“ Die Rüdreife erichöpfte den 
Greis auf bedenkliche Weife und im September erfranfte er ernitlich. 
Dennoch wollte jih des Königs ftarfer Geift nicht beugen. Sein 
Leben war Kampf gemweien und der lebte blieb nicht der leichtefte. 
Es handelte fihb um die Beröffentlihung der Organifationsgejebe, 
die er wohl genehmigt hatte, aber zu publiciren zögerte, weil fie 
jeinem innerften Empfinden entgegen ftanden. Trotz der förperlichen 
Schwäche arbeitete der König mit regem Geifte in feinem Kabinett, 
wie und das befannte einfache Bild die Erinnerung an einen der 
beiten Fürften feiner Zeit erhalten bat, er jchrieb, dictirte ftundenlang 
Briefe, erließ Verordnungen, nahm Berichte entgegen und ließ ſich 
Vortrag halten. Jedoch wurde jein Zuftand im November bedenklich. 
Am 18. November führte ihn der Tod aus allem Kampf und Streit 
zum Frieden, und wie er ed voraus gejagt, muß die Gefchichte bei 
jeinem Gedächtniß befennen: Der König Ernft Auguſt hat e3 ehrlich 
gemeint — ja, und auch qut! „Seinem Lande war er bejonders in 
den legten Jahren ein großer Wohlthäter geworden.“ 

Gemäß den Anordnungen ded Verblichenen wurde die Yeiche des 
Königs in englifcher Hufaren= Uniform zur Parade ausgeftellt, und 
Taufende durchwogten das Schloß, um den verftorbenen Yandesvater 
zum legten Male zu jehen. Unter Kadelbeleuchtung begleitete dann 
am Abend des 25. November ein ernfter langer Trauerzug den Sarg 
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Ernſt Auguſts wie denjenigen der Königin Friederike, welcher in der 
Gruft der Schloffirche bis dahin niedergefett war, nach Herrenhaufen. 
Die Königin ward noch an demfelben Abend im Maufoleum bei— 
geſetzt. Die feierliche Beſtattung des Königs erfolgte am Mittage 
des 26. November. Unter den gegenwärtigen Würften befand fich 
auch Friedrihb Wilhelm IV. von Preußen, der dem Könige Georg 
„an der Bahre Ernſt Augufts gelobte, ihm eine treue Stütze fein zu 
wollen.“ Beide Fürſten waren die Söhne der Schweftern Louiſe und 
riederife, die im Palais an der Keinftraße das Licht der Welt erblidt 
hatten. „Die Erinnerung an dad, was unter dem Schutze und der 
weilen Leitung Ernſt August geſchehen für Handel und Gewerbe, 
für Kunſt und Wiſſenſchaft, für Schule und Kirche wird im Serien 
des Volkes leben. In faft beifpiellofem Wachſen und Gedeihen 
erblühte die Reſidenz zu einem immer mwürdigeren Königsfike und 
nahm zu an röumlicher Ausdehnung, an Zahl der Bewohner und 
an fchönen Bauwerken aller Art“ es ſprach daher mit Recht der Stadt- 
director Rafch bei der Grundfteinlegung des Ernft Auguft-Denfmale 
am 5. Nuni 1860: 

Im Wollen feft, falt in Gefahr, 

Noch jugendfriih im Silberhaar, 

Jedweder Zoll ein Heldenbild, 

Gerechtigkeit jein Ehrenſchild! 

Und jeines Volles Stolz und Luft! 

Das war der König Ernft Auguft! 


V. Stönig Georg V. 

Nicht ohne Theilnahme für das Geſchick eines unglüdlichen 
Fürſten, welcher von Jugend auf die verhängnißvollſten Wechfelfälle 
erfahren, fann das befannte Bild der Föniglichen Familie von 
Fr. Kaulbah betrachtet werden. Im Kreife der Seinen erjcheint 
Georgs ſchöne Männlichkeit, getragen von dem ftolzen Bewußtiein 
einer taufendjährigen alorreichen Ahnenreihe wie der eigenen fürftlichen 
Herrlichkeit und vorflärt dur den duftigen Schimmer des häuslichen 
Glücks. Faſt bis zum Tage feiner Geburt, welche am 27. Mai 1819 
su Berlin erfolgte, durften die Eltern in dem gehofften Kinde den 
fünftigen Erben der britifhen und hannoverſchen Krone erwarten, 
denn der ältere bis dahin finderlofe Bruder Ernft Auguft3, der 
Herzog von Kent, war fhon von den Aerzten aufgegeben; dennoch 
durchfreuste die Geburt der nachherigen Königin Victoria am 24. Mai 
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1819 die fat ſchon gewiſſen Ausfichten ded Herzogs von Gumberland 
auf den englifchen Thron. Den geiftig gewedten und hocdhbegabten 
Knaben, bi8 an das 10. Jahr in Berlin erzogen, büllte darauf die 
Tüde des Shidjald in dunfle Naht, indem Georg das linke Auge 
durch eine Entzündung verlor, und das Licht des rechten durch einen 
unvorfihtigen Schlag mit dem Geldbeutel einbüßte”). Der anfangs 
noch gebliebene Lichtfhimmer ließ in verfchiedenen Berjuchen Wieder- 
herftellung des Geſichts wiewohl vergeblich hoffen. Als jich Georg 
an die Entbehrung der lichtvollen Welt gewöhnt und in feinem 
reihen Seelenleben, befonderd durch Religion und Muſik, Erſatz für 
den Perluft gefunden hatte, empfand er die Finſterniß nicht ala ein 
Unglüf, dennoh war ihm das Wort der Hoffnung: „Aus Nacht 
zum Licht!“ befonderd werth und bedeutungsvoll. Es iſt jelbftver- 
ftändlih, daß die ftrengen Anfichten Ernft Auguſt's und feiner 
Gemahlin, der ihrem Bruder Karl von Medlenburg gleichgefinnten 
Friederike, über ürftenherrlichfeit in der Erziehung Georgs, deſſen 
Griieher nad Self, dem fpätern Nector der Univerfität Yondon, Hof- 
ratb Bode, Dr. Lex und Gonfiftorialrath Bergmann waren, den aus— 
geprägteiten Ausdrud fanden. 

Der ftrenge Sinn des föniglihen Vaters, deſſen Thatfraft bei 
dem Gedanfen an das Gebrechen des Sohnes ein gewiſſes Unbehagen 
nicht ſtets zu unterdrüden vermochte, erzeugte bei diefem eine ſcheue 
Zurüdhaltung,, welche der liebevolleren Mutter gegenüber, wenn fie 
dem Prinzen in die Lehren der Menfchenflugheit einweihte, um fo 
freudiger wih, da er durch fein Geſchick mehr als andere zu dem 





) Es werden darüber zwei verfchiedene Erzählungen angegeben, beide angeblich 
von Augenzeugen. Die Times berichtet: „Bei einem zu Windfor von den dortigen 
Schülern und denen des benachbarten Dorfes Eton veranftalteten Cricketwettſpiel 
hatte ein Beſucher der Schule von Eton, Macfarlane Spong, fi bejonderß auß- 
gezeichnet. Prinz Georg, der dem Spiele zujchaute, hatte eine geftichte Börfe in der 
Hand, an deren Ende eine goldene Eichel hing und die er unter freudigem Zuruf an 
Spong herumſchwang. Dabei traf die Eichel fein Auge, und obwohl ärztlihe Hülfe 
ſofort zur Stelle war, verlor er defien Sehkraft.“ Onno Klopp erzählt: „Georg 
hatte, während jeines Aufenthaltes in Kew in England, eben ein Almojen gereicht, 
und lie; dann in jpielender freude den Geldbeutel um den Finger ſchlingen. Uber 
die Hand hob ſich zu hoch, der Schlag des gefüllten Endes traf auf das rechte Auge 
jo hart, daß die filberne Eichel abjprang. Der Prinz ftieß einen jähen Schmerzeng- 
ihrei aus, Jedoch erft am folgenden Tage conftatirte ein Arzt die volle Gewißheit 
des Unglüds. So der mündliche Bericht des Augenzeugen des Vorganges.“ 
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Anſchluß an feine Umgebung gewiefen war. Georg’3 fröhliche Natur 
war der Beweis eined guten Herzens voll Zutrauen, und fein zum 
Wohlthun wie zur Verſöhnung geneigtes Gemüth, welches im Berein 
mit feiner ihm gleichgefinnten Gemahlin fehr felten ein Unterftügungs- 
gefuh ohne Gewährung ließ, vereinte ſich mit einer zarten Danfbar- 
feit für die Fleinften Erweiſe von Gefälligfeiten. Dazu beſaß er im 
feltenen Grade die Gabe der Leutfeligkeit und Volksfreundlichkeit. Be 
wundernswerth aber war die enorme Kraft feines Gedächtniſſes, 
welche e8 ermöglichte, daß fich Georg eine bemerkenswerthe allgemeine 
Bildung aneignete. Er redete drei Sprachen mit faft gleicher Fertig— 
feit. Die Vermählung des Kronprinzen Georg mit der am 14. April 
1818 geborenen Prinzejiin Marie von Altenburg, geziert durch An— 
fmuchslofigkeit und Frömmigkeit, bewegte im Anfange des Jahres 
1843 die Refidenz auf das Freudigſte. Am 17. Februar zog die 
liebendwürdige Herzogstochter, von Magiftrat, Bürgervorftehern und 
von der gefammten Bevölferung feierlih und freudig begrüßt, ins 
Hegidienthor. Am folgenden Tage fand die glänzende Bermählung 
bei Hofe ftatt. Der Hofhaushalt der Neunermählten im Fürftenbofe 
auf der Neuftadt Hannover war fparfam nach außen, aber reich durch 
dad Glück der Ehe, welches durch die Geburt ded Prinzen Emft 
Auguft am 21. September 1845, wie der Prinzeffin Friederike (geb. 
am 9. Januar 1848) und der Prinzeffin Mary (geb. am 3. Decem- 
ber 1849) in lebensvoller Harmonie Georgs liebevolle Seele erquidte. 
Die Namen der Kinder beurfunden Georg's Hochachtung der Fami— 
hienbande. 

Ernſt Auguft hatte bei Zeiten VBorforge getroffen, feinem Kron- 
prinzen die Thronfolge zu fihern und durch das Patent vom 3. Juli 
1841 ſetzte er feft, daß die Unterzeichnung von Regierungsacten ſeitens 
Georg's jederzeit in Gegenwart zweier von zwölf eidlich verpflichteten 
Perfonen erfolgen folle, nachdem fie vorher den zu unterzeichnenden 
Act laut und deutlich vorgelefen. Georg nahm dann an den Situn- 
gen des Staatörathes Theil und führte 1843 während einer längeren 
Abweſenheit Ernft Augufts in England die Regentichaft. 

Rach dem Tode des Königs Ernft Auguft nannte fih der Nach— 
folger Georg V., „alfo die englifhen Könige mitzählend,“ bemerken 
einige Schriftiteller, indem es fcheint, daß es denfelben nicht bebagt. 
Als König von Hannover war er in der That der dritte feines 
Namens. Aber Georg III. wie auch Georg IV. von England batten fich 
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als Könige von Hannover nicht I. und II. genannt”), darım wäre 
ed jehr unftatthaft gewefen, hätte Georg V. anders gezählt. 

Die geringe Bedeutung neben dem kräftigen und arbeitärüftigen 
Pater hatte den Drang nach einer befriedigenden Thätigkeit mehr ge- 
ftärft ald vermindert, und der 32jährige König Georg V. entfaltete 
erniten Eifer und freudige Luſt zum SHerrfchen, welcher die Wünfche 
des Adels wie die Einflüfterungen der Reaction ein weites Feld des 
Wirkend eröffneten. Schon am 23. November entließ der König die 
bisherigen Minifter und unter den neu ernannten, welchen der biö- 
berige Bundestagsgefandte Freiherr von Schele präftdirte, tauchen 
die Namen von Borried (Inneres) und Windthorit (Juſtiz) als be- 
jonderd hervorragend auf. Der „fehr kluge“ und tüchtige Windthorft 
war der erjte Katholik, welcher im proteftantifchen Hannover; einen 
folh hohen Poften befleidete. Die Berwaltungsorganifation, welche 
den am 2. December einberufenen Ständen vorgelegt wurde, befrie- 
digte wenig. Die Vorlagen über den Anfchluß an den Zollverein 
veranlafte die heftigften Debatten. Ein Sturm von Petitionen er- 
flärte fich gegen den Anſchluß. Zu den heftigften Widerfachern ges 
hörten die Gemwerbtreibenden der Reſidenz. Dennoh wurde der 
Septembervertrag , welcher den Anſchluß mit dem Hollverein einge 
gangen, von den Ständen mit großer Majorität genehmigt. In der 
zweiten Kammer thaten fich neben den ſchon befannten Namen von 
jetzt an Pland, von der Horft, Dppermann, Schläger und andere 
hervor. Innerhalb des Minifteriumd machten fich bald zwei Strö- 
mungen über die Art und Weife bemerkbar, wie die Wünjche des 
Adels befriedigt, und die Verfaffungsänderungen im Sinne der Re- 
action durchgeführt werden fönnten. Der inanzminifter von der 
Deden mit von Borried zu Defterreich neigend, wollte die Berant- 
wortlichteit hinter einem Bundesbeichluß über die hannoverfihen An- 
agelegenheiten deden, während Schele, unterftüst durch den Grafen von 
Noftiz, mit Recht im Wege friedlicher Verhandlung das Ziel zu er- 
reihen hoffte. Der Streit nahm eine folhe Animofität an, daß 
von Schele den Herrn von der Deden forderte. Georg V. entichied 
zu Gunften feines Minifterpräfidenten, und von der Deden fehied 
mit von Borried aus dem Minifterium. Unter dem fogenannten 
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*) Ebenſo zählte ſich Wilhelm IV. von England nur einfach, obwohl er für 
Schottland III., für Irland II., für Hannover I. war. 
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modificirten Minifterium , welded von Hammerftein und von Reiche 
ergänzten, fam dur die Energie des Juſtizminiſters Windthorft die 
anerfannt gute Organifation der Nuftiz zu Stande, indem die Ver— 
waltung von derfelben getrennt, alle ftädtifchen und adlichen Gerichte 
aufgehoben wurden, und der Grundfag der Deffentlichkeit zur ftreng- 
ften Durchführung gelangte. Hannovers Gerichtäverfaflung war aner- 
fanntermaßen ein Mufter für alle übrigen Staaten geworden, ob- 
wohl die Gewöhnung an das Alte mit der Unluft gegen das Neue 
damald mande Klage erhob. Aber das eingeführte Verfahren mußte 
ihon bi8 Neujahr feine Feinde ſchweigſam zu machen und hatte fich 
nad) Verlauf eines Jahres die alljeitiafte Anerfennung erworben. 
Die fortan föniglihen Gerichte zerfielen in Ober- und Amtägericht 
nebit Amt. Gin frifches Leben pulfirte in dem Stande der Juriſten 
und die Bevölkerung erfreute fich einer geregelten Sicherheit. 

Hannover bot um diefe Zeit unter dem Minifterium Schele, 
welches die vorgefundene Verfaſſung aufrecht erhalten wollte, das 
angenehme Bild friedliher Ruhe. Die leidenfchaftlihe Erregtbeit 
von 1848 war einer abgefühlten Befonnenheit gewichen. Die wohl- 
wollende Herrfchaft des Königs fand bei den Unterthanen die gebüb- 
rende Anerfennung, die Beamten verwalteten ihren Dienft in Treue 
und Zufriedenheit, und überall erfreute fib der Wohlſtand der Be— 
völferung eines jtetigen Wachsthums durch Handel, Anduftrie und 
Aderbau. Die einzig dunfle Wolfe blieben die reaftionären Beitre- 
bungen. des Adeld und der Diplomaten, welche die ihnen mißliebige 
Verfaſſung befeitigen wollten. Jedoch war es nicht nur der öfter- 
veichifche Einfluß, welcher fich gegen Schele wegen des Anjchluffes an 
den Zollverein richtete, jondern auch der preußifhe. „Die Zeit des 
Zommerd und des Herbited von 1853 wurde mwährend des Herbit- 
aufenthalte® der füniglihen familie in Notenfirhen zu Intriguen 
gegen Schele benußt, denen, es iſt faum glaublich, Herr von Bis— 
mard-Schönhaufen fehr nahe geitanden haben joll”).” König 


*) Hie Welf ©. 66. Oppermann, Geſchichte Hannovers bis 1860, Seite 397: 
„Man wollte wifen, der König habe ſich ohne Scheles Willen von Bismarck, da- 
maligem preußifchen Qundesgejandten, ein Gutachten über die hannoverſche Berfafjung 
und Schele's Vorlagen geben lafien, welches ſich dahin erflärt, die erftere verftoße 
mannigfad gegen das monarchiſche Princip und die Bundesgejetgebung, lettere gingen 
nicht weit genug, befriedigten namentli die gerechten Anſprüche der Ritter nicht. 
Auch ſonſt miſchte fih Herr von Bismard in unfere Angelegenheiten unberufen ein, 


Georg V. mar im Gegenfaß zu der Feſtigkeit Ernft Auguſt's von 
weicherem Gharafter und milderem Sinn, ebenfo fonnte er in der 
Hälfte feined Lebens den reichen Grfahrungsihak des föniglichen 
Vaters nicht befiken; gemäß den Grundfäßen der ihm zu Theil ge 
wordenen Erziehung mußte er fih zu den Tendenzen der Reaction 
bingezogen fühlen; fo geſchah es wohl in der beften Meinung, das 
Süd feines Volkes zu befeftigen, wenn er in ihre Bahnen ein- 
lenfte. Am 21. November erfolgt die Entlajfung des Minifteriumd 
Schele, welches durch dasjenige von Lütken's erſetzt wurde, Schele 
hatte e8 verftanden, den Einfluß des Nrchivfecretärd Zimmermann”) 
durch deſſen Entfernung unfhädlih zu machen. Dieſer wurde zurüd- 
berufen und zum Minifterial- Referenten ernannt. Das fophiftifche 
Anfinnen, vermittelft eines Befchlufled der Bundesverfammlung den 
Strom der Reaction durch die geriffenen Lücken der Verfaifung über 
Hannover fluthen zu laſſen, hatte Schele ala der Würde des Königs 
unangemejjen bebarrlih abgemiefen. Unter dem neuen Minifterium 
brachte Zimmermann die Grflärung der hannoverjchen Regierung 
nah Frankfurt, und von dem Bundestage fam laut Beihluß vom 
19, April 1854 die Weifung, „den Rittern wiederum eine ihren alt- 
hergebrachten Rechten entiprechende Vertretung in erfter Kammer ein- 
zuräumen, außerdem wurde die Regierung erfucht, Verfaſſung und 
Geſetzgebung des Königreichs einer forgfältigen Prüfung zu unter 
ziehen und die Hebereinftimmung mit den Grundgefeten des Bundes 
zu bewirken.“ Ausdehnung, Art und Weiſe der Revifion blieb der 
Regierung überlaffen. Durch dieje Beſtimmung war der Frankfurter 
Beihluß nur dann eine Gefahr, wenn fich jemand fand, der ihn 
mißbrauchen wollte. Das Minifterium Lütfen, in welchem mehrere 
Bürgerliche waren, berief die Stände, fehien aljo verfaſſungsgemäß 
vorgehen zu wollen, das fagte dem Adel wenig zu, und auf feinen 
Betrieb löfte ein Minifterium der Junker am 31. Juli das bisherige 
ab. Bon nun ab ftreute Minifter von Borried (nneres) mit der 
Rechten feine Octroyirungen über Hannover aus, indem feine Linfe 


jo hatte derjelbe jhon früher dem Deputirten von Nienburg, Dammerd, mit dem er 
in Göttingen in derjelben Corpöverbindung gemwejen war, gejchrieben: er möge doch 
nicht jo oppofitionell in der Kammer auftreten und nit mit den Burſchenſchaftern 
gemeinfame Sache machen, das zieme ſich nicht für den alten Hannoveraner Senior.” 

*) Zimmermann hatte des Königs Gunft durch fein Buch gegen den Eonftitu- 
tionalismus erlangt. 
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die Bundesbeihlüffe von Frankfurt in die Höhe hielt. Da fam die 
Zeit, in welcher Ehren-Kladderadatich über die drei Unglücks-B am 
Bufen der Germania wimmerte: Borried, Beuft und Bismarck. 

Borried, mit unermüdlicher Arbeitöfraft ausgerüftet, war von 
fleiner unanjehnliher Statur. Seine Ziele verfolgte er mit aus- 
dauernder Zähigkeit. Den Angriffen in der Kammer begegnete er 
ftet8 jchlagfertig, wobei ihm fein großes Willen bereitwillig zur Ber- 
fügung ftand. „Wenn Rudolf von Bennigjen eine Philippifa gegen 
ihn hielt, ging er mit grinfendem Geficht zu feinen Pertrauten in 
der Kammer, diefem eine Prife bietend, jenem auf die Schulter 
flopfend.“ Dagegen ftellte ihn eine andere Lesart jenem Römer mit 
der eifernen Stimm an die Seite, welchen die Trümmer des einge- 
jtürzten Himmel® noch unbewegt finden würden. Lobenswerth war 
das Streben des Minifterd von Borried, den Aderbau zu heben, und 
felbft Rudolf von Bennigfen mußte die volltommene Richtigkeit in 
den volföwirthichaftlichen Grundſätzen des Minifterd überhaupt aner- 
fennen, unter deſſen Verwaltung ſich der Wohlftand des Yandes, der 
Verkehr und die Induftrie hoben. Borried verdanfte den Rittern, 
was er geworden, darum erwies er fich erfenntlich, ohne einen Augen- 
blif ihr Knecht zu fein. Er trug die Ueberzeugung in fih, daß die 
Mactfülle des Königthums das Wohl und die Sicherheit der Völker 
bedinge. Dhme geniale und jchöpferifche Ideen, war er in praftifcher 
Nüchternheit und bureaufratifcher Rückſichtsloſigkeit groß. 

Am 1. Auguft 1855 legte das Gefammtminifterium: Graf von 
Kielmansegge (Finanzen), von Platen (Auswärtiges), von Bothmer 
(Kultus), von der Deden (Juftis) und von Borried, die Seele des 
Ganzen, dem Könige eine Verordnung zur Unterfchrift vor, welche 
das mühfame Werk Stüve's, das Verfaflungägefeb von 1848, mwefent- 
lich modificirte und die Adeldfammer wiederberftellte. „Rafch und 
mit Entfchiedenheit“ follten die Veränderungen durchgeführt werden. 
Die Beichränfung des freien Bereindrechted, die Aufhebung des 
Tumult- und Bürgerwehrgefeßed wurden mweniger tief empfunden, als 
die der freien Bewegung der Preije angelegten Feſſeln. Die gleich 
falls von Dben verjuchte Einſchüchterung der Staatsdiener, Gemeinde» 
beamten und Beiftlihen drüdte manches Gemüth. Die Beförderungs- 
unfähigfeit folcher Beamten, deren Dienftwilligfeit nicht erprobt war, 
verftimmte und verbitterte. WPernichtete von Borries fo rüdfichtslos 
viele aus 1848 herftammende Freiheitsrechte des Volks, jo ſorgte er 
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andererfeitd nad oben und unten, dat ihm Anhänglichkeit, Gunſt 
und Unterftüßung nicht fehlten. Zunächſt vergaß er fih und feine 
Gollegen nicht, indem man ihr Gehalt von 4000 auf 6000 Thlr. 
erhöhte und für das Vorjahr nachbezahlte. Für die Krone wurde 
die Dotation in Domanialgrundjtüden ausgefchieden und eine Er— 
böhung der Bedarfsjumme um 100,000 Thlr. gefordert. Die Armee 
erfreute die Erhöhung ihres Etats um jährlih 890,000 Thlr. Den 
Staatödienern, welche zu „königlihen Dienern“ wurden, machte man 
das Gehorfan: Geben und fordern durch Gehaltserhböhung leichter, 
und den Gemeinden durch Verheißung der Erfüllung örtlicher Bedürf- 
niſſe und Wünjche die ergebene Willfährigfeit mundgeredhter. Aber 
auf der hohen Zinne des Rechts ftand Stüve und die tüchtige Reihe 
der entlajfenen Minifter. Faſt erdrüdt aber unbefiegt, kämpften jie 
mit der Hoheit des Geiftes in der Arena der Kammerverſammlungen 
gegen den Mann „mit der eijernen Stimm und dem breiten Rüden,“ 
bis fie von der fehneidigeren Oppofition, an deren Spike fich 

Rudolf von Bennigjen 
ftellte, abgelöft wurden. Der 31jährige Abgeordnete der Stadt Aurich 
hatte in unbeugjamer Energie die juriftifhe Stellung am Obergerichte 
zu Göttingen aufgegeben, um jein Mandat für die zweite Kammer 
annehmen zu können, indem ihm als königlichem Diener durch Borries 
die Annahme eines Mandat verfagt ward. Nach den Octroyirungen 
vom 7. September 1856, welche den König durch die Ausjcheidung 
der Domänen zum erjten Grundbefiser des Landes machten, und 
nah den Vorlagen über die Bertheilung der Ausgaben trat Rudolf 
von Bennigjen zum erjten Male in mufterhafter Rede auf, welche 
nicht mehr die Geneigtheit zum Pactiren, den entlafjenen Miniſtern 
gleich, verfündete, jondern commiſſariſche Prüfung forderte, indem das 
eingefchlagene Berfahren eine Ueberrumpelung der Kammer fei. Die 
Berfafjungsmäßigkeit der Octroyirung vom 7. September nachzumeifen, 
werde der gefchulteften Dialektik nicht gelingen. Die durch den Mini- 
jter unvollzählig gebliebene VBerfammlung jei nicht in der Yage, ohne 
Vorbereitung jo wichtige Beichlüffe zu fallen. Die Oppofition um 
Bennigfen, „den Mann von Geift mit redlichen Abfichten,“ der die 
monarchiſchen Beitrebungen der Reaction „ein verquidtes Syſtem 
monarchiſcher Romantik“ nannte, erjtarfte bi8 auf 33 Abgeordnete, 
unter denen der Oberſt Barfhaufen und Nededer mit gefunden 
praftifchen Berftande ſich hervorthaten. Im Jahre 1857 wurde 
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Rudolf von Bennigjen von der Stadt Göttingen zum Deputirten 
gewählt. Wie dem Minifter von Borried fein eigened Minifterum 
nicht Die ganze Wrbeitöfraft abjorbirte, daß er bei einem großen 
Ueberſchuß derjelben gern in diejenigen der Gollegen „hineintappte,“ 
jo war die zweite Kammer für den Drang des Staatdömannes in der 
Bruſt Rudolfs von Bennigfen zu flein. Der Kampf Napoleon und 
Victor Emanueld gegen Defterreih 1859 lenkte fein Auge auf die 
deutjchen Verhältniſſe, unerquidlich befonderd durch den Dualismus 
Oeſterreichs und Preußens. Die Gefahren, welche daraus entjtehen 
fonnten, führten ihn auf eine Idee, welche fehon im Jahre 1848 
geboren und von Stüve ebenſo lebhaft wie erfolgreih befämpft 
war, denn dieſer wollte wohl das gemeinfame deutjche Parlament, 
eine jtarfe Gentralgewalt, aber nicht wie Rudolf von Bennigjen die 
preußische Spise und den Ausſchluß Defterreihe. Der Donner der 
Kanonen von Solferino jchredte viele aus dem Schlummer nad 
1848, welche einer Einladung Rudolfs von Bennigjen folgend, ſogleich 
eine von ihm und jeinem Freunde Miquel entworfene Erklärung 
unterfchrieben.. Kurz danach berief Bennigjen eine Verſammlung 
politifh Gleichgefinnter aus allen Theilen Deutſchlands nah Eiſenach, 
von woher der Ruf nach Einheit aufs neue erfehallte. Der Anklang 
dieſes Strebens führte zu einer VBerfammlung in Frankfurt am Main 
unter dem Vorſitz Bennigjend am 15. und 16. September 1859, dem 
Geburtstage des Nationalvereind, deſſen Präfident der hannoverſche 
Edelmann blieb. Gegen das Streben desjelben eiferte auch von 
Borried: „Das Anfinnen des Nationalvereind bedeute die völlige 
Mediatifirung der deutfchen Fürſten, es fei aber klar, daß fein größerer, 
und, jo lange Recht gelte, auch fein fleinerer Fürſt fich diefelbe ge 
fallen lajjen werde. Diejelben würden vielmehr auf jede Weife ihre 
Rechte zu wahren juchen, fih mit einander gegen die Beraubung 
ihrer Rechte verbünden, ja jie fönnten fogar durch die Noth dahın 
gedrängt werden, die Allianz ausmwärtiger Mächte zu ſuchen, welche 
jehr geneigt fein würden, auf ſolche Art eine Hand in den.deutjchen 
Angelegenheiten zu befommen.“ Dieſes war das einzige Mal, daß 
die Zunge des Minifterd von Borried mit ihm durch ging. Rudolf 
von Bennigjen dejjen „hervorragende juriftifche Schärfe bei jchneller 
Auffaſſung der NRechtäbegriffe neben der blauen Phraje“ ein Meding 
anjtaunte, veranftaltete eine Berfammlung feiner Freunde zu Heidel— 
berg und „überrajchte die hannoverjche zweite Kammer am 8. Mai 1860 
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mit der dort auögefprochenen Verwahrung, die er zu dem Protokoll 
überreichte.“ Borries erklärte feine Worte ald mißverftanden, „indem 
er nur habe andeuten wollen, daß wenn dur die Beftrebungen des 
Nationalvereing alled aus den Fugen gehe, dann auch die Gefahr 
fremder Einmifhung nahe liege;* Borries wurde durch dieſe Taktik 
des Nationalvereins der viel gefhmähte Mann, und der Kladderadatich 
trug jeine Wige über ihn in die vier Winde, aber Georg V. verlich 
ihm die Grafenfrone. Der Nationalverein bejjerte vielfach die für 
Preußen in Hannover ungünftige Stimmung und zählte bejonders 
unter den Kaufleuten, Banquiers, Advofaten, Literaten und Demo- 
fraten der Refidenzitadt Hannover wie ded Landes eine zahlreiche 
Mitgliedfchaftl. Es war ein Beweis für den meitjchauenden Blid 
und die Energie Bennigfend, daß er troß der Worte des Prinz- 
Regenten von Preußen: „Ich erachte es für die Aufgabe der deutichen 
und der europäifchen Politif Preußens, den Territorialbeitand der 
einzelnen Landesherrn zu jehügen, und in diefer Aufgabe werde ich 
mich durch nichts beirren laſſen!“ ohne Wanfen jein Ziel verfolgte. 
Am 8. April 1861 waren über 310 Mitglieder des Nationalvereins 
in Hannover verjammelt, man beſchloß eine Petition um Entlafjung 
des Minifteriumsd Borried, jedoh ohne Erfolg. Der Polizei-Aſſeſſor 
Großkopf Löfte die Verfammlung auf, während gerade Dr. Schläger 
die troftlofen polizeilihen Maßregeln Wermuths wahrheitsgetreu zu 
ihildern verſuchte. Cine außerordentliche Thätigfeit entwidelte der 
Nationalverein unter jeinem Präfidenten 1862, ald zwijchen Preußen 
und Frankreich der Zolle und Handelövertrag „jehr voreilig und mit 
bedenflichen Beitimmungen für die wichtigften Verfehröverhältnijje des 
übrigen Deutjchlands“ abgeſchloſſen wurde. Nachdem die preußifchen 
Kammern den Vertrag genehmigt, rang man für dejien Gutheifung 
durch die Preſſe und ihren wirkſamen Einfluß. Der Berein bot 
damald durch jeine Oppofition gegen den Grafen von Borries in der 
zweiten Kammer den Hannoveranern ein großes Intereſſe. 


VI Ein Ehrentag der Refiden;. 
21. September 1861. 
Schon im Januar 1855 war im Tageblatt die Idee, dem ver 
ftorbenen Könige Ernjt Auguſt ein Denkmal zu errichten, auögejprochen. 
Auch die andern Zeitungen regten dazu an, den Gedanken auszuführen. 
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In Folge deſſen traten am 2. Februar der Senior Bödeker, der 
Oberhofmarſchall Dr. von Malortie und andere zuſammen, um ein 
Komite zu erwählen, zu welchem außer dem Präſidenten von Malortie 
der Stadtdirector Raſch, Kaufmann Th. Werner, Hofbaumeiſter Vogell 
und Major von Uslar-Gleichen gehörten. Man beſchloß, die Koſten 
durch Beiträge des hannoverſchen Volkes zu erſchwingen, indem auf 
große Bereitwilligkeit gehofft wurde. Jedoch entſprachen die Ergeb— 
niſſe der Sammlungen im Lande den Erwartungen durchaus nicht. 
Im Frühling 1855 waren die Elbgegenden weit und breit über— 
ſchwemmt, Mißwachs und Theurung nöthigten zu Sammlungen für 
die Milderung der Noth. Anderwärts dämpfte die Beſtimmung, 
daß das Denkmal zum Theil auf Koſten des Landes eine Zierde 
der Refidenz werden follte, die Opferfreudigfeit, ja in der Stadt 
Hannover felbit, in welcher Yohndiener die Sammellitten umbhertrugen, 
war der Zinn für monumentale Kunftwerfe gering, und die hen 
fchende Theurung zwang zur Sorge für die Armen, jo daß die allge 
meine Betheiligung mit geringen Beiträgen ſchwach ausfel. Defto 
anerfennenswerther waren die namhaften Summen, welde von nah 
und fern zahlreich beigefteuert wurden. Der Magiftrat der Rejidenz 
gab einen Beitrag von 1275 Thlr. Gold und 1379 Thlr. Courant, 
ferner bewilligten Magiftrat und Bürgervorfteher 2000 Thlr. aus der 
Stadtkaſſe, während von den verſchiedenen Kocalfomites nur 65 Thlr. 
Gold und 351 Thlr. einliefen. Die Concerte der Blindenanjtalt und 
der Neuen Yiedertafel brachten 95 Thlr. und 306 Ihlr. ein. Außer 
dem fpendeten noch die Mitglieder des Theaterperfonals, des fünigl. 
Orcheſters, die fönigl. Eifenbahnbeamten zc. befonders. Im Ganzen 
nahm man 34,944 Ihlr. ein. Es fehlten aber noch 2000 Thlr., 
weiche König Georg bewilligte, indem er das Gyps-Modell zu dem 
Reiter-Standbilde anfaufte, demnach fommt dad Denfmal ungefähr 
auf 37,000 Thlr. 

Man hätte e3 gern gejehen, wenn Rauch in Berlin, welcher das 
Meiterdenfmal Friedrichs II. und die Marmorjarfophage im Maufo- 
leum zu Serrenhaufen vollendet hatte, auch dieſes Kunſtwerk verfer- 
tigte, jedoch lehnte er es des Alterd wegen ab, verſprach aber eine 
Skizze und ſchlug den Bildhauer Wolff in Berlin vor, welcher no 
zu Lebzeiten Ernſt Auguft’s dejfen Kopf modellirt hatte. Die Concur— 
renz des vaterjtädtifchen Bildhauerd Heſemann wurde durch jeinen 
Tod hinfällig, jedoh vermodhte man Wolff die Vorzüge des 
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Hefemannfchen Entwurfes (bejfern Kopf) zu berüdfichtigen. Wolffs 
Modell Foftete 11,000 Thle. Den Guß führten die Hofbronzefabri- 
fanten Bernjtorff und Gichwede für 12,000 TIhlr. aus. Bon einem 
Bronzepoftament mußte Abjtand genommen werden. Der geeignete 
farbige Granitblod, durch die Ortöfunde des Dberbergrathbd von 
Grote auf dem Brodenfelde in der Nähe des Oderteiches gefunden, 
wurde unter Leitung ded Maurermeifter Rufad aus Goslar an dem 
Fundorte behauen. Der ungefüge Harzer Monolith, welcher unter 
der Heiterftatue auf dem Ernſt Augujt= Plate gegen feine primitive 
Erſcheinung zahm und cultivirt erfcheint, ließ fich aber nicht jo ge- 
duldig unter die Füße des Bronzeroſſes legen, von feinen 620 Gtr., 
welche die Räder tief in die Chauſſee preßten, mußten 160 Gtr. ab- 
genommen werden. Am Bahnhofe zu Harzburg empfing er Schliff 
und Politur für feine vefidenzliche Beitimmung. Das Schaftgefims 
wiegt 120 Gtr., die Dedelplatte 150 Etr. Beide bejtehen aus einem 
Stüd. Für die Aufftellung famen der Schloß-Plas, Friederifen-Plas 
und der Königsworther-Plag mit dem des Bahnhofes (feit 1861 
Ernſt Auguft-Plab) in Frage. Yesteren genehmigte König Georg auf 
Wunſch feiner NRefidenz. Die Koften der Sandfteinvafen in den Fon— 
tainen von 2055 Thlr. jehenfte König Georg. Das fhöne Gitter um 
das Denfmal entwarf Hofbaurath Molthan, und Dirfs in Leer erbot 
fih, dasjelbe Fojtenfrei auszuführen. Die 150 Etr. fchwere Statue 
iſt 20 Fuß hoch und 11 Fuß lang, das Pojtament ift 14 Fuß hoc, 
12 Ruß lang und 6%, Fuß breit. Im Grundftein, der am 5. Juni 
1860, dem Geburtstage Ernſt Auguſt's gelegt wurde, find aufbe- 
wahrt: Die Portraitd Ernjt Auguſt's und feiner Gemahlin und das 
der fönigl. Familie, ferner eine Zeichnung des Denfmals, ein Feſt— 
album der Jubelfeier des verftorbenen Könige vom Jahre 1840, 
ein Bericht über da8 Denkmal nebjt Auszug der Subferiptionglifte, 
Münzen und Medaillen unter Emft Auguft geprägt, ein Staats— 
handbuch von 1859, ein Adreßbuch von 1860, die Tagesblätter des 
5. Juni 1860, der Plan der Stadt Hannover und die Stammtafel 
des Welfenhaufed. König Georg gab den Kalk zum Berjchluffe und 
that die üblichen drei Schläge. 

Am Geburtstage des Kronprinzen Ernft Augujt, den 21. Sept. 
1861, prangte die Stadt im Feſtſchmuck der wehenden ahnen und 
der Guirlanden*), beſonders zeichnete fich der Bahnhofs-Plag dur 


QAus den ſtädtiſchen Forſten verabreichte man einen Vorrath von 87,000 Ellen 
Hartmann, Refidenzft. Hannover. 34 
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reihe Verzierung aus, denn das Denkmal follte enthüllt werden. 
Auf dem Waterlooplage jammelte fih der Feſtzug, ungefähr 8000 
PBerfonen, Vereine, Genofjenfchaften, Gilden, Deputationen der Städte 
Göttingen, Hildesheim, Yüneburg 2c. und zog gegen 12 Uhr mit 
feinen Fahnen, Bannern und Emblemen mit dem Feſtkomite an der 
Spike über die Friedrichäftrage, Georgsplatz, Iheaterftraße zum Bahn— 
hof. Die Ankunft des Königs auf dem fohimmernden Feſtplatze ver- 
fündete ein Kanonenſchuß, das Militär falutirte und die fehmetternden 
Klänge des „Heil unferm König Heil!“ jubelten über Taufende der 
Anwefenden hin. Der König Georg V. ftand am Fuße des Monu- 
ments, zur Rechten die Königin Marie mit den Prinzeffinnen Frie— 
derife und Mary, zur Linken der fechszehnjährige Kronprinz; Ernſt 
Auguſt, heute zum Lieutenant der Garde avancirt, in ähnlicher Uni- 
form , in welcher die Hannoveraner den Großvater ftet? erblidten. 
Gin zweiter Kanonenſchuß verfündete den Beginn der feier. Mit 
gezücktem Degen in der erhobenen Rechten befahl der König die Ent- 
büllung. Als die Dede ſank, jalutirten die Truppen bei gerührtem 
Spiel, und Trommelwirbel mifchte fih in das vieltaufendftimmige 
Hurrah des Volkes, von allen Thürmen hallte feierlihes Glocken— 
geläut, in welches der Donner von 101 Kanonenfhüflen fchallte. 
Dann ertönte von 300 Sängern der Liedertafeln unter Direction des 
Hoffapellmeifterd Fılcher ein freudiges: „Nun danfet alle Gott!“, 
deffen Bedeutung für die föniglihe Familie wie für das Volk darum 
fo tief empfunden wurde, weil der fürftliche Jüngling kurz vorber 
am 12. Auguft zu Norderney bei hochgehender See in Lebens 
gefahr gefchwebt hatte. Nachdem noch 276 Mufifer der Armee 
den Chor aus dem Dratorium Judas Maccabäus von Händel vor- 
getragen, begann der Abmarfch, welchem die Königin vom Union- 
hotel zufchaute, indeh der König zu Pferde den Zug vorbeipaffiren 
lieg. In demfelben erwedten vor allem die 140 ergrauten Veteranen 
von Waterloo herzliche Theilnahme. Bon der Laſt des Lebens 


Guirlanden. Doc genügte diefe Zahl zum mwenigften, man war wegen der großen 
Anforderungen genöthigt, ſich nach Außen zu wenden Osnabrüd, Nienburg, Göttin- 
gen und der Harz lieferten 300,000 Ellen. Ein hiefiger Speculant hatte 25,000 Ellen 
bezogen. Die Kaufleute Groffurth und Hannemann an der Schmiedeftrage übertrugen 
zur größten Freude der ſchwer beſchädigten Ueberſchwemmten in Oſterode diejen eine 
Lieferung von 300 Thlr. Außerdem führten die Landbewohner der Umgegend von 
Hannover ganze Wagenladungen herbei, die in furzer Frift verfauft waren 
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gebeugt, pilgerten fie zu zwei, meift am Stabe, einige mit Hülfe eines Be— 
gleiters in der froh bewegten Menge und wurden überall freudig begrüßt. 

Am Abend ded 21. Septembers erglänzten Straßen, Pläge und 
Gebäude der Stadt in bis dahin wohl nicht gejehenem Lichterglanze”); 
befonders war es der Ernſt Auguft-Plag, an welchem das Bahnhofs— 
gebäude, die Poft nebit dem „Hotel de Ruſſie“ und „Hotel Royal,“ 
jedes mit 2000 Gasflammen erleuchtet, in einem Lichtmeer fhwammen. 
Abwechſelnd jpielten zwei Mufifchöre von 10 bis 12 Uhr abends. 
Schön auch erfchien das ehrwürdige Rathhaus in feinem Guirlanden- 
und Flammenſchmuck. Abends nahm die fönigliche Familie die 
Jlumination in Augenfchein und nicht endender Jubel der Bürger 
wie der zahlreichen Fremden, die troß aller Fürforge nicht alle ein 
Unterfommen fanden, begrüßte dieſelbe. Im feſtlich geſchmückten 
Orangeriehauſe zu Herrenhauſen beging der Hof das Feſt, bei welchem 
über 540 Perſonen erſchienen. Um ein frohes Zuſammenleben zu 
erreichen, nahm man im Allgemeinen Abſtand von den ſtrengen 
Regeln der Etiquette. Unter den Gäſten erblickte man den Großherzog 
von Mecklenburg-Schwerin, die fürſtlich Solms'ſche Familie, den 
Erbprinzen von Bentheim, die Gewerbtreibenden, welche ſich bei der 
Ausführung des Denkmals verdient gemacht und Mitglieder ver— 
ſchiedener Corporationen und Vereine. 

Die Feier des Militärs fand am folgenden Tage ſtatt. Zu 
dieſem Zwecke waren acht Zelte, mit Laubgewinden, Fahnen und 
kriegeriſchen Emblemen verziert, vor den Kaſernen auf dem Welfen— 
platze errichtet. Die Frauen der Unteroffiziere, deren erwachſene 
Töchter und Freundinnen nahmen daran Theil. Der Friegerifche Sinn 
bethätigte fich bei diefem Friedenswerke durch gänzliche Vertilgung 
der reichlich angefahrenen Kuchen, der Orhofte Wein, Bier und Punſch. 
Ueber 33,000 Eigarren wurden zu Aſche verbrannt. Um 9 Uhr 
abends erjhien die fünigliche Familie und weilte bis 11 Uhr. 


*) Kaufmann Rieffenberg verfaufte ungefähr 10,000 Leuchter und über 3000 
Stüd Stearinferzen. Ein anderer verkaufte für 200 Thlr. Lichte, ein dritter 10,000 
Pd. Del zur Füllung der Lampions. Gin ausmwärtiger Fabrikant jandte 360 Etr. 
Stearinferzen nad) Hannover, während ein hiefiger Arbeiter 20,000 Lampions verfer: 
tigte und ein Papparbeiter 300 Embleme lieferte. Die Gasanftalt aber gab außer 
dem gewöhnlihen Quantum 50,000 Eubiffuß Gas. Eine Ahnung von dem Durft 
der Einheimischen und fremden, (auf dem Bahnhofe wurden gegen 7000 
Perfonenbillete zur Rückfahrt ausgegeben), erhält man, wenn man bevenft, daß 
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Den Arbeitern von Bernſtorff und Eichwede veranitaltete die 
Munificenzs des Königs auf dem Schügenhaufe am 22. September 
eine befondere Feier. 

Der Glanz der Lichter ift erlofhen, der Jubel’ verhallt; aber 
die danfbare Liebe und Verehrung eines Volks hat in dem jchönen 
Monumente eine Verförperung erhalten, jo wie dasjelbe von dem 
fegensvollen Wollen und Walten des verewigten Herrſchers ein 
redender Zeuge ift. 


VOL Der nene Statehismus. 


Der nah Innen gerichtete Sinn des Königs Georg entfaltete 
die religiöfe Anlage feines Charakters zur Kirchlichkeit der lutheriſchen 
Confeſſion, obwohl er urfprünglich der anglifanifchen Hochkirche an— 
gehörte. Daß er das ChriftenthHum auch in der Korm des Katholicis- 
mus achtete, zog ihm fowie auch der orthodoren Geiftlichfeit mit 
Unreht den Borwurf zu, er neige zum Papismus. Gin Zeugnik 
von des Königs Unpartheilichkeit war die mehrmalige Berufung 
des Katholifen Dr. Windthorft und die dur Ddenfelben geför— 
derte Schöpfung eine Fatholifchen Domcapiteld mit einem Bifchof in 
Denabrüd. Indem fih fchon in dem Decennium nad 1840 gewichtige 
Stimmen gegen die Mängel des hannoverfhen Landeskatechismus 
ausgejprodhen hatten, hielten e8 die Orthodoxen für zeitgemäß, 
ihren auf den König erlangten Einfluß zur Befeitigung des Lehrbuchs 
zu benugen. Die Kunde hiervon bewirkte, daß der alte Katechismus 
bei dem Unterrichte in vielen Kirchen und Schulanftalten zur Seite 
gelegt wurde, indem man einftweilen zu Spruhbücern griff, die, 
meiit dem Gange des Fleinen lutheriſchen Katechismus folgend, zu 
Haufen erjchienen. Der Gedanfe, einen neuen Katechismus für den 
Unterricht der chriftlihen Augend audiuarbeiten, ward von dem 
Superintendenten Lührs mit großer Sorgfalt im Geifte der kirch— 
lihen Rechtgläubigfeit ausgeführt, indem man ſich der Hoffnung 
bingab, dag der religiöfe Sinn des Volkes mit geiftlihem Heißhunger 
die dargebotene Gabe empfangen würde. Die Einführung war am 
Gonfirmationdtage des Kronpringen, den 14. April 1862, befohlen. 


Kaften in der Georgshalle über 3000 Echoppen Bier und 1000 Flaſchen Wein 
verfaufte, dak Müller im Theaterkeller über 3500, Hartmann über 6000 Schoppen 


Bier ausſchenkte. 
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Als aber die eriten Gremplare faum einen flüchtigen Ausguck in die 
bannoverjche Welt getban, verbreitete fih im ganzen Yande eine 
fieberhafte Unruhe und es zeigte jih, daß man ſich in der Pietät 
der Niederfachien gegen den alten Katechismus einer argen Täufchung 
hingegeben hatte. Die gefalbte Sprache des Neulingd wurde wider: 
lih gefunden, der Mangel der Liederverſe bitter beflagt, und dag am 
Schluſſe des Buches Flirrende Schlüffelamt befchwor den Geift 
St Peterd im Gewande des ohrenbeichtenden Katholicismus herauf. 
Zahlreihe VBerfammlungen in Dörfern und Städten ftrebten der 
beſchloſſenen Einführung entgegen, jlugfchriften für und wider den 
neuen Katechismus jchwirrten dur die Luft und die Schlagworte 
vom ftarren falten Dogma, von veralteten Formen, bierarchifchen 
Selüften wurden tapfer verbraudht. Wie verhielt fihb nun die 
„berrjchfüchtige wie herrſchende Ultraorthodorie“ dieſen Gewiſſens— 
nöthen, religiöfen Bellemmungen und geiftig Gefnechteten gegen- 
über? Den bis dahin unbefannten Archidiaconus Baurfhmidt in 
Lüchow drängte das liebevolle Gefühl der Anhänglichfeit an den 
„alten Freund,“ fein „Prüfer Alles“ zu Gunften des bisherigen 
Katechismus zu veröffentlihen. Die populäre Faſſung der Fleinen 
Schrift und beſonders die Stellung des Verfafjerd ala eines Geift- 
lihen veranlaßte jechd Auflagen in vier Wochen. Das Gonfiftorium 
citirte fofort Baurfchmidt zur Nechtfertigung nach Sannover. Da— 
mit hatte das Wogen der Menge den Felſen gefunden, um luftig 
branden zu können. Hunderte aus feiner Gemeinde fangen am 
Abend vor feiner Abreife Luther's Lied „Eine feite Burg ift unjer 
Gott.“ Am 6. Auguft nachmittags vier Uhr traf Baurfhmidt in 
Hannover ein, wo er am Bahnhofe von einer großen Zahl angejehener 
Bürger mit taujenditimmigem Hurrah bewillfommt und von feinem 
Gaftfreunde, dem Weinhändler G. Schulk (+ 1866), mit deſſen 
Wagen abgeholt wurde. Die auf dem Ernſt Auguft= Plate ver: 
jammelte Menge brach bei dem Anblide Baurſchmidts in endlofe 
Hochs auf den alten Katechismus aus. Begrüßungen und Ständchen 
raubten dem der Erholung bedürftigen Paftor bis in die fpäte Nacht 
die entbehrte Ruhe. Wie mußte es den jchlichten Prediger vom 
Sande erheben, ala er am andern Bormittag 11 Uhr auf feinem 
furzen Gange zum Gonfijtorium die Haustreppe jeiner Wohnung 
mit Teppichen und Kränzen belegt fand und Kinder Blumen vor ihm 
her ftreuten. Ruhe und Ordnung blieb noch aufrecht erhalten, und 
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Baurfchmidt erinnerte fib, ald er durch die Reihen der Männer mit 
ernft bewegtem Antlis jchritt, an Frundsberg Wort: „Du gehit einen 
ſchweren Gang!“ Er war beim Gonjiftorium angeflagt wegen Beletdi- 
gung des Königs, Auflehnung gegen die Behörden, Fälſchung bei 
Gitaten aus dem neuen Katehisinus, Herabwürdigung des Heiligen 
und wegen feiner leichtfinnigen und pflichtvergejfenen Schriftitellerei. 
Bauerſchmidt befchränfte feine Vertheidigung auf einfache Zurücdweifung 
jolcher Beichuldigungen. Und nun die Falt orthodoren, herrichfüchtigen, 
mittelalterlich ſcholaſtiſchen Keserrichter! Bauerfhmidt mußte befennen: 
„Sch hörte, was ich noch nie gehört, — die unverftedieite Wahrheit 
aus dem Munde der Mächtigen. Ich fand, was ich nur jelten ge- 
funden, — gleiche Schärfe des Verftandes ala Milde des 
Urtheils, Licht und Wärme, wie fie im geiftigen Yeben des 
Menfchen nur dann einander jo vollfommen durchdringen, wenn fie 
von dem ausgegangen find, der beides, das Licht und das Leben der 
Menichen ift.“ Es war ein dunkles Gerücht über den für viele 
wenig befriedigenden Verlauf der Verhandlung mit Bauerfchmidt ın 
die Bürgerfchaft gedrungen. Als fih am 8. Auguft zwei Mitglieder 
des Gonfiftoriums nach der zweiten Vernehmung Baurſchmidts zu 
Fuß nach Haufe begaben, wurden fie, die für die Chefredacteure des 
neuen Katechismus galten, von lärmenden Bolfshaufen begleitet, daß 
fie genöthigt waren, in dem Palais an der Yeinftraße Sicherheit zu 
juhen. Bon bier gelangten fie durch einen unterirdifhen Gana 
ins Reſidenzſchloß und entfamen unbemerft in einem Wagen. Um 
die in Bewegung geratbene Menge zu befchwichtigen, erfchöpfte der 
Stadtdirector jeine Beredtiamfeit umfonft. Der umfichtige Gaftfreund 
Baurſchmidts ermahnte diefen, als er fich zur Abreife entfchloiten ”), 
ihon eine Stunde vor Abgang des Zuges zum Aufbrehen. „Wenn 
wir nur binfommen!“ antwortete er auf Baurfchmidts verwunderte 
Frage nach der Urſache des frühen Aurbrubs. Alle Straßen waren 
gedrängt voll Menjchen, fein Fenſterplatz blieb unbeſetzt. Auf dem 
Marktplatze befränzten die Enthufiaften für den befcheidenen Katechismus— 
Märtyrer Pferde und Wagen mir Guirlanden. In dem endlofen 
Händedrud, ja in den fehimmernden Thränen mancher ſah der gute 
Baurſchmidt die evangelische Glaubenstreue einer Menge, „die ihm 

*) Das GConfiftorium hatte von einer weitern Vernehmung des durch fein körper— 


liches Befinden an der Beantwortung der ihm vorgelegten fragen behinderten Baur— 
ſchmidt Abftand genommen, 
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immer nur glaubenslos gejchildert war.“ Die Menge, welche den 
Paſtor Baurfhmidt nah dem Bahnhofe gefolgt war, zog fodann 
nach dem Haufe des DOberconfiftorialrath8 Dr. theol, Niemann. Die 
Polizei gewährte hier Schuß, und die lärmenden Saufen entfernten 
fich bald auf mehrmaliged Zureden des Stadtdirectord Raſch. 
Abends, beim Eintreten der Dunkelheit, als die Arbeiter Feier— 
abend machten, begann plößlich, wie mit einem Schlage, das Lärmen 
aufs Neue, und das Gejchrei und Toben wurde bald mit gefährlichen 
Steinwürfen begleitet, fo daß die berittenen Yand-Genddarmen und 
zwei Bataillone des Garde-Regiments, welche inzwilchen herangezogen 
waren, zum Ginfchreiten gezwungen waren. Durch das Auftreten 
diefer, Dülfe wurden die Tumultuanten fchnell von dem bisherigen 
Schauplage ihrer Thätlichfeiten verdrängt, und damit veränderte ſich 
der ganze Charakter des Auftretens der Menge, welche fih nach und 
nach aus den verfchiedenften Stadttheilen vermehrte. Junge Leute, 
vorzugsweife Lehrlinge und Arbeiter, durchjogen lärmend die entfern- 
teren Staditheile, zertrümmerten Fenſter, Straßenlaternen, Randelaber 
und übten ihren Muthwillen an ähnlichen Gegenjtänden aus, welche 
fie augenblidlih unbejhüst fanden. Grit nachts gegen 12 Uhr 
fonnte die Ruhe wieder hergeftellt werden, nachdem 27 Zumultuanten 
verhaftet und auf beiden Seiten mehrere, meijtens leichte Verwun— 
dungen vorgefommen waren. Auch in der Naht vom Sonnabend 
auf den Sonntag erneuerten fich die tumultuarifchen Auftritte, fo 
daß das Militär zu wiederholten Malen einfchreiten mußte. Dem 
Unweſen fonnte erjt ein Ende gemacht werden, als die Ruheſtörer 
in einzelne, enge, verrufene Quartiere der Stadt zujammen ge= 
drängt und dort die Haupt-Nädelsführer verhaftet worden waren. 
Der Magiftrat ließ eine Aufforderung Haus bei Haus vertheilen, 
in deren Gingange es heißt: „Wie wir das Vertrauen in Anſpruch 
nehmen dürfen, daß wir in allen Dingen dem wahren Intereſſe 
der VBürgerfchaft unfere beiten Kräfte widmen, daß wir auch in 
der Frage, welche jest die Gemüther bewegt, wachſam und treu die 
Rechte unferer lutheriſchen Glaubensgenoſſen wahren werden, jo hegen 
wir auch unfererfeit3 das fejte Vertrauen zu unfern Mitbürgern, daß 
fie u Ehren unferer lieben Vaterftadt die Wiederholung von unruhigen 
Bewegungen zu hindern wiſſen werden.“ Baurſchmidt, von diefen 
Ausjchreitungen unterrichtet, beklagte fie fehr, er wünjchte in Hannover 
geblieben zu fein, um entweder, wie Luther die Bilderftürmer zur 
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Ruhe predigte, durch feine Bitten die hochgehenden Wogen zu be- 
Ichwichtigen, oder die erften Steine auf fih werfen zu laſſen. — Es 
ift faum zweifelhaft, daß fich bei der Katechismusbewegung die 
politifhe Mikftimmung gegen dad damalige Regiment weſentlich mit 
geltend machte, das Reſultat derfelben war auch im Wejentlichen 
politifcher Natur. Nachdem König Georg, welcher gerade in Goslar 
verweilte, dad Gebot der Einführung zurüdgenommen und die Ans 
nahme dem Willen der einzelnen Gemeinden anheimgeftellt batte, 
berief er eine Minifterconferenz, zu welcher Graf Borries nicht erſchien. 
Diefer Ungehorfam, welchen der Graf bei andern auf dad Empfind- 
lichfte geftraft hätte, fonnte nur jeine Entlajfung in Ungnaden zur 
Folge haben, beſonders dadurch, daß König Georg perjönlich damals 
wenig Sympathiſches mehr gegen ihn empfunden haben foll. Borried 
hatte jich für diefen Fall eine Benfion von 4000 Thlr. votirt, die ihm 
das folgende Stillleben erträglih machte. Indem König Georg 
dem Drängen des Adels wie den Ginflüfterungen der Diplomatie 
nahgab und Borried vor fieben Jahren ind Minifterium berief, that 
er es in der Meinung, das Wohl des Volkes und die Sicherheit des 
Ihrones zu befördern. Aber in dem Bruderreigen von Haſſenpflug, 
Beuft, Dalwigf und Manteuffel war unter Borrie in Hannover viel 
Bedenflihes geichehen. Der Actienfhwindel wurde begünftigt, und 
die Unternehmungen der Peiner, Neuftädter- und Georg-Marienhütte 
berechnete man jchon auf Millionen. Noch vor der Ausgabe waren die 
Actien der neu concejfionirten und privilegirten Banf zu Sannover 
durh die ungezügelte Raufluft auf einen Cours von 117 geftiegen. 
Die Bewegung der Ebbe blieb natürlih nicht aus und hatte die 
Schädigung vieler im Gefolge. Dazu waren die einft blühenden 
Finanzen des Königreiches nicht auf diefer Höhe erhalten, und das 
Präcipuum aus der Zollvereinigung drohte wegzufallen”). Der Drud, 
welchen Borried auf die Bevölkerung zur Durchführung feines 


*) Eine ſchmerzliche Erfahrung bereitete der viel begünftigte Hofmarjchall General 
von Hedemann dem gütigen Vertrauen des Königs, indem er den Namen desjelben 
jowie den der Königin mikbraudte und die königliche Chatoullekafie um ungefähr 
100,000 Thlr. betrog, wozu ihn jeine leidenſchaftliche Spieljucht verleitet. Durch 
feine bis Altona gelungene Flucht brach Hedemann jein Ehrenwort. Ein Kriegsgericht 
unter dem General Jakobi fand ihn der Dejertation ſchuldig, er empfing für fein 
Vergehen 15 Jahre Zuchthaus. In der Naht des 9. März 1863 führte ihn ein 
Ertrazgug nad Gelle. 
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Prineips legte, erzog manche Heuchler, aber die ftrenge Handhabung 
einer oft blind zugreifenden Polizei unter Wermuth mit feinem 
Ihmwarzen Buche gebar den Haß; indeß deckte fih der Minifter gern 
mit dem Willen des Königs und feste diefen der öffentlichen Kritik 
aus, welcher doch eigentlich der Minifter verantwortlih war. Des— 
halb unterfchied auch der Nationalverein zwifchen dem Könige und 
jeinem Minifter. Im Ganzen forgte Borries mehr ald das rege 
Talent Bennigjens für das ftetige Wahsthum des Nationalvereind. — 
Nah Außen war die Zerfplitterung Deutfchlands durch das über- 
ſpannte Gebahren der Fürſtendiener fehlimmer ald je, und mit der 
Hinneigung zu Defterreih zog Borries unnöthiger Weife das Miß— 
trauen und die Unjufriedenheit Preußend gegen die hannoverjche 
Regierung groß. Schon gab es Stimmen, welche den preußijchen 
Minifter von Bismard ald den deutſchen Cavour bezeichneten, und 
in Hannover drängte der Präfident des Nationalvereins, daß jener 
es werde. Bei diefer Sachlage hatte der Mann mit der eifernen 
Stirne den Muth, feinen König zu verlaffen. Dazu gab ein Fleines 
Buch die Veranlajjung; der jeit 70 Jahren geltende alte Katechismus 
drängte das fiebenjährige Minifterium bei Seite. König Georg 
gewann durch die Entlaffung des Minifteriumd Borried noch mehr an 
Popularität. Die Bürger Hannovers erinnerten fih, daß am 15. Juli 
1862 jeit dem feftlichen Ginzuge Georgs mit der Königin Friederike 
in die Refidenz 25 Nahre verflojfen waren, und das in der Woche 
vorher fällige Freifchießen veranlaßte eine Einladung der Bürger an 
den König, welcher in Goslar Lampe's Kräutertranffur mit der 
föniglihen Familie gebrauchte, diefen Tag unter feinen getreuen 
Hannoverfhen Schützen und Bürgern zu verleben. Als König Georg 
zufagte, wurde der Ballfonntag auf den 15. Juli verlegt, und am 
Morgen dieſes Tages zogen jämmtlihe Schügen und Gilden mit 
Fahnen und Emblemen unter Anführung von Magiftrat und Bürger- 
vorftehern zu feierliher Begrüßung und Beglüdwünfhung nad 
Herrenhaufen. Blumen, Laubgewinde und Flaggen ſchmückten die 
Stadt. Gegen Abend erfchien der König auf dem Schügenplake und 
ging von Zelt zu Zelt. In demjenigen, welches die Vertreter der 
Georg=-Marienftadt, kurz vorher mit der Altftadt vereinigt, erbaut 
hatten, ftreuten 60 weißgefleidete Mädchen Blumen auf den Weg 
und überreichten dem Könige einen Blumenfranz mit einem Gedichte. 
„Wie ein liebender Vater ließ Georg die Kinder zu fih fommen und 
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befragte fie nach ihren Namen und Eltern. Kür jedes hatte er ein 
freundliches Wort und reichte ihnen beim Abfchiede die Hand.“ Hier wie 
in den übrigen Zelten wurden dem König die Anweſenden vorgeitellt. 
Im Zelte der frifchen Turner ließ er fih mit einem Schoppen Bier 
bewirthen eben jo im Zelte des Arbeitervereind. „Als man dem 
Könige einen Glasſchoppen fredenzte, erfundigte er fich leutfelig, ob 
der Verein feinen Bofal habe, und verſprach zum Andenken an diejen 
Tag einen jeltenen zu jchenfen.“ 


VIII Die Sataflropfe. 

Als gegen den Schluß des Jahres 1862 das neue Minifterium, 
Graf Platen (Aeußeres), von Brandis (Krieg), von Hammeritein 
(Inneres), Windthorſt (Justiz), Lichtenberg (Cultus), Erxleben 
(Finanzen) unter dem Vorjige v. Malortie'd, des Minifterd des fönig- 
lihen Hauſes, ernannt war, löfte fih der Bann, welcher auf Hannover 
gerubt, denn man betrachtete diefe Begebenheit mit Recht im ganzen 
Sande al3 eine jehr freudige. Während MWindthorit, Lichtenberg und 
Erxleben als hervorragende Gapacitäten angefehben wurden, befapen 
alle das Bertrauen des Volkes ald Ehrenmänner. Die leitenden 
Grundfäse der auswärtigen Politik erfreuten fich des Beifalld der 
jogerannten „Sroßdeutichen“, vor allem in dem Streben nad Kräfti- 
gung und Einigung des großen deutjchen Baterlandes. Co war das 
Auftreten ded Königs Georg im Auguft 1863 auf dem WFürftentage 
zu Frankfurt, veranjtaltet duch den Katjer Franz Joſeph von Defter- 
reih, ebenjo fürftlih wie patriotifh. Die Beſchlüſſe der Fürſten— 
verſammlung jcheiterten an der Weigerung Preußens. In patriotis 
ihem Geiſte betheiligte jich der König bei der Feier des 5Ojährigen 
Jubiläums der Nölferfchlacht bei Leipzig am 17. und 18. Det. 1863. 
Die Stadt Hannover beging diefen Tag überaus fejtlih. Der 
Bahnhofsplatz prangte im ſchönſten Schmuck, und die Reſidenz ent- 
faltete nach Belieben das gefeierte Schwarzrotbgold. Bei dem Feld— 
gottesdienfte an der Waterloofäule unter Yeitung des Garnijonpredi- 
gers Hoffmann, betheiligte ſich die föniglihe Familie ſowie die zahl- 
reiche Dienerfchaft in Uniform. Nachmittags fand ein großer Feſtzug 
aller Gorporationen nah dem Lindener Berge ftatt, wo Feſtreden 
und Vaterlands » Lieder zu den auflodernden Flammengarben des 
Freudenfeuers erfchallten. Als Deputirte der Stadt Hannover zu der 
in Leipzig veranftalteten eier fungirten die Senatoren Culemann 
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und Oftermeyer und die Bürgervorfteher Dr. Schläger und Juchöberg. 
Co fam das Jahr 1864 und bracte die fchlesmwig - holftein’fche 
Angelegenheit durch den Tod des Königs von Dänemark wieder auf 
die Tagesordnung. Die Perfonalunion der Elbhergogthümer mit 
dem däniſchen Königdthrone hätte ihr Ende erreichen müſſen ähnlich 
derjenigen zwifchen Hannover und Gngland bei dem Regierung 
antritt Ernſt Augufts. Regierung und Volk zeigten ſich gleich geneigt 
zur Hülfe für den benachbarten Bruderftamm. Denn jene beantragte 
und befolgte beim Bundestage zu Frankfurt eine echt deutjche Politik, 
diejes aber fpendete Mann für Mann reichlich fließende Beiträge zu 
den veranjtalteten Eammlungen für Schleöwig-Holftein. (Wo blie- 
ben fied) Der Nationalverein bewies fich zu diefer Zeit eifrig und 
lebhaft bejchäftigt, indem die Führer die berrichende Aufregung für 
ihre Zwecke benugten. Am 10. Januar 1864 tagte eine fehr zahl» 
reiche Berfammlung der Nationalen im Königsfaale des Ddeon, 
welche jich durch freie und fräftige Neden hervorthat. Die Regierung 
befürchtete die Ueberreihung einer Petition durh eine Maſſendeputa— 
tion und in Folge deiien Unruben und Aufläufe. Deshalb war die 
Garniſon in den Kafernen confignirt und das Garderegiment auf 
Ummegen nach Serrenhaufen geführt, wo e8 in den Drangeriefälen 
untergebracht und bewirthet wurde. Jedoch waren die Beforgniiie 
unbegründet. Die vom Bunde den Sannoveranern und Sachjen 
aufgetragene Deceupation Schleswig-Holfteind wurde vollzogen und in 
Hannover mit größter Iheilmahme betrachtet, ala Defterreih und 
Preußen in ihrer Gigenfchaft als europäiihe Mächte die Bundes- 
truppen ablöjten und die Herzogthümer in Verwaltung nahmen, 
wobei der Herzog Friedrich nicht zu Rathe gezogen ward, bi8 all 
mäblich aus der ſchleswig-holſtein'ſchen Frage fih Schritt für Schritt 
bald zögernd bald vorwärts treibend die deutfche entwidelte. Wir, 
die wir heute denjenigen Rathsherren gleichen, welche vom Rath— 
hauſe fommen, fönnen uns leicht über den Halbſchlummer wundern, 
welcher auf vielen deutfhen Augen zu Anfang des Jahres 1866 lag. 
Hatte nicht Napoleon auf den Trümmern der Verträge von 1815 das 
Nationalitätsprincip verfündet® Waren nicht in Italien Dinge vor 
fich gegangen, die ihre Schatten über die Gipfel der Alpen herüber 
warfen? Und Preußen war zu einem großen Fragezeichen geworden, — 
Da man aber viele Gründe hatte, ohne Beſorgniß in das Jahr 1866 
hineinzugehen,, jo gefhah es, daß alles wirr durch einander hüpfte 
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und tanzte, ald der Zauberftab der preußiichen Kriegserflärung an 
Defterreih in den unklar brodelnden Hexenkeſſel getaucht wurde, an 
welchem die verblüffte Germania ſaß. Sympathieen verkehrten fich 
in Haß, bisherige Feinde reichten fich troß der innern Abneigung die. 
Hände, und alte Freunde verbifien fich in Feindfeligfeit. Ein Flaffen- 
der Riß trennte Fürftenhäufer von ihren Völfern und verlor ſich bie 
in das innere der Familien. 

Mit Hannover wurde von Preußen über unbewaffnete Neu— 
tralität unterhandelt. Bismarck gab zu bedenken, der Anfchluß an 
Preußen fei Hannovers ficherfte Politif. Denn Defterreich würde im 
Falle ſeines Sieged den Mittelftaat nicht Schwächen und jchädigen, 
ein Sieg Preußend aber jei dem Bundeögenoffen, mit dem es die 
Berbindung vom jiebenjährigen Kriege ber erneut hätte, nur von 
Nuben. Jedoch die preußifche Hegemonie war in Hannover unbeliebt, 
und dem Erfolge der preußifchen Waffen, deſſen Größe in Berlin ja 
felbft überrafchte, fab man mit leifem Zweifel entgegen. Hannover 
ftimmte am 14. Juni 1866, jener denfwürdigen Sisung des Bundes- 
tages, für die Mobilifirung der nicht preußifchen Bundescontingente, 
worauf am 15. Juni die preußifche Sommation durch den preußijchen 
Gefandten Prinzen von Mſenburg erfolgte, welche zum lebten Mal 
verfuchte, Hannover zu einer neutralen Haltung zu beftimmen. 

König Georg hielt in Webereinftimmung mit feiner Regierung 
den Bund zu feinem Borgehen für berechtigt, wogegen Preußen 
den öfterreichifchen Antrag für bundeswidrig erflärte und die Zus 
ftimmung der Bundesglieder einer jelbitändigen Kriegserflärung gleich 
erachtete. 

Nach dem Bekanntwerden der Stimmabgabe Hannovers wurde in 
der Sikung vom 15. Juni in der 2. Kammer ein von v. Bennigien 
und 47 Abgeordneten unterzeichneter Urantrag eingebracht: 

„Stände wollen den fchleunigen Erlaß einer Adreſſe an Ce. 
Majeftät den König befchließen, in welcher fie in Betracht, daß auf 
den Antrag der öfterreichifchen Regierung ein durch die Bundes» 
pflihten nicht gebotener Bundesbeihluß auf Meobilifirung der 
ganzen Bundesarmee mit alleinigem Ausſchluß des preußifchen 
Bundescorps gefaßt ift und dag die königliche Regierung im We— 
jentlichen für diefen Antrag geftimmt hat, dies Alles aber geeignet 
ift, ganz Deutjchland in den Bürgerkrieg zu ftürzen und namentlich 
auch auf unfer Land die Laſt eines furchtbaren Krieges zu wälzen, 
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ja jeine Sicherheit und Unabhängigkeit auf das Aeußerſte zu ge- 
fährden, das dringende Erfuchen ftellen: 

1. diejenigen Rathgeber der Krone, welche obigen verderblichen Schritt 
befürwortet haben, unverzüglich zu entlaffen, 

2. den oben erwähnten Bundesbeihluß nicht zur Ausführung zu 
bringen, 

3. jedes Heraustreten aus einer völligen Neutralität durch Partei: 
nahme, jei es für Defterreih oder für Preußen, ohne die drin- 
gendite Nothwendigfeit zu vermeiden, 

4. auf die fehleunige Einberufung eines deutichen Parlaments hinzu— 
wirfen. 

In Folge der inzwifchen eingetretenen Greignifje ſah fih von 
Bennigfen veranlaßt, in der Sikung vom 16. den Antrag, nach diejen 
Schritt motivirender fehr eindringlicher Rede, zurüdzuziehen. Die 
Sißtzung, in der die Stände durch ein fönigliches Schreiben auf unbe- 
ftimmte Zeit vertagt wurden, war eine fehr bewegte. 

Vom 15. ab begann der Durbmarfh und die Abfahrt der 
heimifchen Regimenter nach Göttingen und die Bewohner der Reſidenz 
fahen?tief ergriffen ein Regiment nach dem anderen, worin fie fo viele 
Angehörige und Freunde hatten, durch die Locomotive nach dem 
SüdenFeinem ungewiſſen Schidfale entgegen geführt werden. Nach» 
mittags.5 Uhr fuhr das 3. Yäger-Bataillon ab, ihm folgte 6Y, Uhr 
das 7. (Ddnabrüder) Regiment, um 8 und 9 Uhr das 2. und 1. 
Bataillon des Garderegiments. Diele Taufende von Zuſchauern 
füllten den Perron und die Zugänge zur Bahn und riefen den Schei- 
denden ein herzliches Yebewohl zu. Um vdiefelbe Zeit wurden die 
Gelder der General-Caſſe in Wagen gepadt und in Sicherheit gebracht. 
Truppen verfchiedener Gattung, darunter auch Pioniere, wurden be- 
ordert, die Schienen auf der Wunftorfer, Peiner und Yüneburger 
Bahnftrede aufzureifen. Als fih in der durch diefe Vorgänge fehr 
erregten Stadt das Gerücht verbreitete, König Georg beabfichtige noch 
in derjelben Nacht mit dem Kronprinzen die Stadt zu verlaſſen, um 
fi zur Armee zu begeben, beriefen, um die Abreife Sr. Majeftät des 
Königs, wenn irgend thunlich, noch abzuwenden, abends gegen 10 Uhr 
der Stadtdirector und der Worthalter der Bürgervorfteher noch eine 
gemeinichaftlihe Sitzung der jtädtifchen Gollegien, welche fich gegen 
Mitternaht über Erwarten zahlreih zufammenfanden”). Nach jehr 

*) Anweſend waren von 14 Magiftratsmitglievern zwölf: Stadtdirector Raſch, 
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lebhaften Erörterungen wurde fajt einftimmig beſchloſſen, jofort in der 
Naht bei Sr. Majeftät um eine Audienz nachzuſuchen und um 
Henderung der Entjchließungen zu bitten. 20 oder 21 Mitglieder der 
Gollegien fuhren nach Herrenhaufen und famen gegen 1', Uhr mor- 
gend dort an. Der Flügeladjutant Oberft Kohlrauſch übernahm die 
Meldung und wurde die Audienz, nachdem der Inhalt der Bitte 
fchriftlich mitgetheilt worden war, bewilligt. Als die Deputation in 
den Saal geführt worden, erſchien der König in Begleitung der 
Königin und des Kronprinzen. Der Stadtdirector ergriff das Wort 
und trug nach ausführlicher Begründung die Bitte der Collegien vor: 

Die fönigliche Nejidenzftadt und das Land nicht zu verlajien, 

dagegen Maßregeln zu ergreifen, welche Sr. Majeftät das in Folge 
des Bundesbeſchluſſes vom 14. d. M. vielleicht in Frage geitellte 
Berbleiben im Lande ermöglichen und dem Lande die Segnungen 
des Friedens bewahren. 

Der König erwiderte darauf in längerer Rede: Seine Politik ſei 
von jeher eine ſtreng föderative geweſen, das Bundesrecht erfordere, wenn 
zwei Bundesſtaaten mit den Waffen einander bedrohten, das Ein— 
ſchreiten der Bundesgewalt und die Mobiliſirung der Bundesarmee. 
Von dieſem Bundesrechte ſtreng geleitet, habe Er dem Beſchluſſe des 
Bundes zugeſtimmt, aber in einer, von der Mehrheit acceptirten 
Form, welche dem Beſchluſſe jeden Charakter der Feindſeligkeit gegen 
Preußen benehme, indem eben die Mobiliſirung des öſterreichiſchen 
Bundescorps verfügt worden ſei. Preußen habe nun an ihn Forde— 
rungen geſtellt, deren Erfüllung das Königreich mediatiſiren, die 
Selbftändigfeit der Krone, des Landes und jedes Einzelne vernichten 
würde; und Forderungen welche mit Seiner Ehre und Macht unver: 
einbar jeien. Gr jei überzeugt, dab für den Schuß jener theueriten 
Güter jeder Hannoveraner feinen legten Blutstropfen vergießen werde. 
Daber jei e8 Ihm unmöglib, Mafregeln anzuordnen, welche das 
Land vor dem Drude feindlicher Decupation bewahrten. Der außer 
Berhältniß überlegenen Krieggmacht gegenüber fei er außer Stande, 
die Refidenzftadt zu ſchützen. Um die Selbjtändigfeit des Königreichs 








Stadtſyndilus Albrecht, die Senatoren: Gulemann, Sohns, Meißner, Hildebrand, 
Hornemann, Oftermeyer, Dr. Schläger, L. Meyer I., Albers, Sahffeld; von W 
Vürgervorftehern W: v. d. Horft, Behre, Behrens, Oltrogge, Kuhlmann, Brods, 
Prellberg, Guthe, Bokelberg, v. d. Hellen, Hobein, Lampe, Jürgens, Wittfugel, 
Dollberg, Engelfe, Brande, Brauns, Thoms, 
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zu retten, concentrire Er Seine Truppen in den füdlichen Provinzen 
und werde mit Seinem theuren Sohne, dem Kronprinzen, denfelben 
dorthin folgen. Dort hoffe Er Sich halten zu fönnen. Und wenn 
die Hannoveraner in früherer Zeit ihre Treue auch dem außer Landes 
refidirenden Königshaufe unmandelbar bewahrt, fo werde dafjelbe 
auch jekt der Kall fein, wo Seine Entfernung mit den Truppen das 
einzige Mittel fei, die Nechte der Krone und des Königreichd zu 
wahren. Wenn aber der König mit dem Kronprinzen auch den 
Truppen folge, fo lafle Er doch Seine theuerften Güter bier zurüd: 
Ihre Majeftät die Königin und die föniglichen Prinzeffinnen würden 
in der Mitte ihrer treuen Unterthanen verbleiben. So fehmerzlich 
ihm die gegenwärtige Nothwendigfeit fei, ald Ehrift, ald Monarch, 
als Welf könne er nicht anders. 

Der Stadtdirector bezeugte, mit wie großer Freude die Bürger: 
fchaft vernehmen werde, dat Ihre Majeftät die Königin und die 
föniglichen Prinzefjinnen bier bleiben würden; fuchte. dann noch einmal 
den dringenden Wunſch der Corporationen geltend zu mahen, und 
wiederholte die Hoffnung, daß ed Seiner Majeftät doch noch gelingen 
fönne, durch zu ergreifende Mafregeln die Gefchide abzumenden. 
Seine Majeftät aber ſprach von Neuem mit fefter Ueberzeugung die 
Unmöglichkeit, daß ſolches gefchehe, und die Zuverfiht aus, daß die 
Gerechtigfeit Gottes einen glüdlihen Ausgang gewähren werde. 
Ihre Majeftät die Königin ſprach mit ergriffener Stimme und mit 
Thränen in den Augen Ihren Entfchluß aus, inmitten Ihrer Bürger 
zu bleiben, die Ihr einziger Schuß fein würden. 

Um 3%, Uhr morgens reifte Seine Majeftät, in Begleitung des 
Kronprinzen, der Minifter Graf Platen und von Brandis von bier 
ab; Hausminifter von Malortie, Kammerherr Graf Wedel und Beneral- 
Director Hartmann empfingen den König und den Kronprinzen und 
führten fie an ihre Wagen, König und Kronprinz wurden mit leb- 
haften Kundgebungen begrüßt. Seine Majeftät fpradh mit tief be- 
wegter Stimme einige Worte aus dem Coupee, in denen er ausjprach, 
daß er mit ſchwerem Herzen von bier fcheide; es werde aber feine 
und des Kronprinzen Anmefenheit bei der Armee gefordert; die 
Königin und die Prinzeffinnen blieben, fich ſtützend auf die Treue 
des Volks, hier zurüd, und hoffe er bald in feine Refidenz zurüd- 
zufehren ”). 

) Noch am Mittwoch, den 13. Juni, beehrte der König, die Königin und beide 
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Morgend 4 Uhr erhielt der Stadtdirector folgendes „an Magi- 
ftrat, Bürgervorfteher und Bürger Meiner geliebten Reſidenzſtadt 
Hannover“ gerichteted fönigliches Schreiben: 

„sm Begriff mit dem theuren Aronprinzgen Mich zu Meiner 
Armee in den jüdlihen Theil Meines Königreichs zu begeben, laſſe 
ih Meine theure Königin und geliebten Töchter zu Herrenhauſen 
Eurer bewährten Treue, Liebe und Anhänglichfeit zurüd.“ 

An demjelben Tage überbrachte der Minifter Graf Platen dem 
Prinzen Nienburg die officielle Ablehnung der preußiichen Anträge”), 
worauf der Gejandte mit der Kriegserflärung Preußen? an Hannover 
antwortete. Damit war die Entjcheidung gefallen und die Ereigniife 
folgten fich jetzt mit Bligesfchnelle. ine Befanntmahung an die 
zum Dienft einberufenen beurlaubten Soldaten der hannoverfchen 
Armee, unterzeichnet vom General-tieutenant von Sichart, Chef des 
Generalitabes, lautete: „Nachdem auf Allerhöchſten Befehl die ſämmt— 
lihen Iruppen-Abtheilungen der Armee ihre Garnifonen verlajfen 
und ihre Aufitellung in der Gegend von Göttingen genommen haben, 
jo ergeht hierdurh an alle diejenigen beurlaubten Soldaten, welche 
jegt zum Dienft zu ihrer Truppenabtheilung einberufen werden, der 
Befehl, ihre Marjchrihtung jo zu nehmen, das fie thunlichft zu der 
ihnen vorgejchriebenen Zeit bei ihren betreffenden Regimentern ꝛc. in 
deren dermaligen Standorte einrüden fönnen.“ Das war ein be- 
mwegter Tag, wie ihn die jegige Generation noch nicht erlebt. Das 
Gewoge in den Straßen, namentlid) am Bahnhofe währte den ganzen 
Tag. Früh Morgend waren alle Poften und Wachen unbejest, 
gegen Mittag bejegte fie — zum legten Male — das erſte Bataillon 
des Yeibregimentd wieder; aber jhon 8 Uhr Abends jammelte ſich 
auch dies lette Bataillon unferer Garnifon zum Abmarſche. Die leute 
Schloßwache verfahen Garde-Fäger unter dem Xieut. v. Hugo. Das 


Prinzejfinnen, begleitet vom Prinzen Solms, längere Zeit den zoologijchen Garten und 
bezeugten, eine baldige Wiederholung des Beſuchs in Ausficht ſtellend, dem dort anwejenden 
Mitgliede des Verwaltungsraths das lebendigfte Interefie an dem Gedeihen des Gartens, 

*) Preußen hatte am 15. Juni den Regierungen Sachſens, Hannovers, Kurheſſens 
und Nafjaus ein Frievdensbündnig unter folgenden Bedingungen angeboten: 1. Die 
betr. Regierungen jeßen ihre Truppen auf den Friedensfuß, wie am 1. März. 2. Die 
betr. Regierungen ftimmen der Berufung eines Parlaments zu und jchreiben die 
Mahlen gleichzeitig mit Preußen aus. 3. Preußen gemwäbhrleiftet den Gontrahenten in 
ihrem Gebiete die Souveränetätsrechte gemäß der Reformvorſchläge vom 10. Juni. 
Der Antrag wurde von jänmtlichen Regierungen abgelehnt. 
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Gadetten- Corps folgte um 11 Uhr, das zweite Bataillon des Leib- 
regiment® um 2 Uhr und die zweite Batterie vom zweiten Artillerie- 
Bataillon fuhr um 3, Uhr Nachts ab. In der großen Eile hatte 
man vergeſſen, die Feld-Apotheke und jonftige Razareth -Gegenftände 
mitzunehmen, die noch am Sonntag früh nachgefandt wurden. 

Berfonen aller Stände (Polytechniker, Kaufleute und Arbeiter) 
brachten freiwillig in der Naht zum Sonnabend eine Batterie 
24 Pfünder, viele Munitiondwagen, Sättel, Montirungsſtücke und 
Gewehre aus dem Zeughauſe an der Esplanade zum Bahnhofe, 
indem fie jelbft die Kanonen und beladenen Wagen zogen; auch aus 
der Garde du Corps-Kaſerne beförderten fie Sattel und Riemenzeug, 
ſowie ſonſtiges Pferdegefhirr zum Bahnhofe. Aus dem Pulverhaufe 
in der Seelhorſt brachten fie Pulver und Blei, aus den Kafernen am 
Welfenplatze Gewehre, Waftenröde, wollene Deden x. zur Bahn; 
der Transport größerer Quantitäten Armeemateriald aus den Zeug: 
bäufern, woran ſich auch Knaben betheiligten, wurde im Laufe des 
17. fortgefegt, bis die einrüdenden Preußen denjelben verhinderten. 

Da e8 die damit betraute Perfon unterlafjen hatte, das Pulver- 
Magazin wieder zu fchließen, jo fand man am nädhften Tage eine 
Anzahl Anaben bejchäftigt, mit den vorhandenen Pulver-Borräthen, 
in der Meinung, e8 fei ſchwarzer Sand, zu fpielen. Glücklicherweiſe 
erfannte ein. in der Nähe beichäftigter Gartenmann die Gefahr und 
forgte für den Verſchluß ded Gebäudes. 

Die durh die ganzen Vorgänge diefer Tage verurſachte Auf: 
regung der Bevölkerung nöthigte den Magiftrat und das Bürger: 
porfteher-Collegium folgende Befanntmahung zu erlaffen: 


„Der Ernit des Tages, die Gefahren, von welchen unfere theure 
Stadt bedroht egicheint, machen es und zur Pflicht, Die dringende 
Bitte, die Mahnung an unfere Mitbürger zu richten, mit voller 
Kraft und Entfchiedenheit dahin zu wirken, daß feine Unordnungen 
irgend melcher Art entftehen, daß die Ruhe gewahrt bleibt, daß 
mit pflichttreuer Ergebung getragen wird, was getragen werden 
muß. In der Hand der Bürger liegt der Schuß der Stadt, wir 
wollen und können ihn uns fihern durch fräftige Sorge für Ruhe 
und Ordnung.“ 


Demungeadhtet war das Andrängen des Publifums zur jtädtifchen 


Sparcajie, um die Einlagen herauszunehmen, außerordentlich jtarf, 
Hartmann, Refibenzft. Hannover. 35 
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obwohl man leicht einfehen mußte, daß dad Geld dort ficherer 
aufgehoben war, als in der eigenen Tafche. Für etwaige Rube- 
ftörungen wurden auch die Mitglieder vom Corps der Freihandichügen 
beordert, fih auf dem Rathhaufe einzufinden. Minifter Bacmeiiter reifte 
abends ab. Diehier weilenden fremden Gefandten ließen am Sonnabend 
den 16. durch den ruffiihen Gefandten Perfiany der Königin und 
den Prinzeffinnen jeden Schuß und jede Unterftübung anbieten. Auf 
dem Schloſſe zu Herrenhaufen wurden auch die rufjifhe und die 
englifche Flagge aufgezogen, die jedoch bald wieder verfchwanden. 
Am 17. früh verließ der preußifhe Gefandte, Prinz Yſenburg, Han- 
nover und begab fih nah Didenburg. 

In Harburg landeten ſchon am 15., nachmittags 3 Uhr, preußifche 
Iruppen (vom 11. und 36. Regiment) vom Corps des General von 
Manteuffel. Das Leine dort befindliche Detachement vom bannover- 
fhen 5. Infanterie-Regiment zog ſich zurüd, und die Stadt wurde 
unter Proteſt befekt. 

General von Manteuffel erließ bei feinem Ginrüden in das 
Königreich folgende Proclamation: 

Hannoveraner! Seit Wochen hat Se. Majeftät, mein König und Kerr, fi be 
müht, die ſchwebenden Fragen mit dem königl. Gabinet zu Hannover vertrag: 
mäßig zu ordnen. Es ift verweigert worden. Die Sicherheit Preußens erfordert, 
dag im Nüden feiner Armee keine Feinde bleiben. Mein König und Herr hat 
Dagegen die Entlafjung der Soldaten verlangt, welche über die Friedens ſtärke der 
lönigl. hannoverſchen Armee eingezogen worden find. Nur durd Gewährung dieſer 
Forderung würden Hannover die Leiden des ſtriegs erjpart fein. Bis dahin muß 
ih Hannover als im Kriegäzuftande gegen Preußen betrachten und hiernach han- 
dein. Ich rüde nicht als eind der braven Einwohner des Königreich ein. Ahr 
Privateigentypum wird ftreng geſchont werden. Die königlichen Truppen werden 
die preußiſche Disciplin aud hier bewahren. Hannoveraner! Kommt auch Ihr 
ihnen freundlich entgegen. 

Der Sonntag (der 17. Juni), wo das Ginrüden der preußijchen 
Truppen in die ganz wehrloje Stadt ftündlich erwartet werden fonnte, 
fand Hannover, wenn aud äußerlih ruhig, in großer Bewegung. 
Bon Mittag ab war die Kalenbergerftraße bis nach Linden hinein 
(vom Lindener Berge wurde Ausſchau gehalten) von einer unabjeb: 
baren Menjchenmenge bejegt. Plöglich vormittags gegen 11 Uhr erjchien 
ein Trupp Hufaren mit einem Offizier, die mit gefpanntem Karabiner 
und geſchwungenem Säbel dur die Stadt jagten, um zu erforjchen, 
ob diejelbe noch bejegt gehalten werde, worauf fie zum Stadtdirector 
ritten, um den Ginmarfch der Truppen anzufündigen. Diefen folgten 
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nahmittags zwifhen 3 und 4 Uhr zwei Echwadronen meitfälijche blaue 
Hufaren (die übrigen drei trafen jpäter ein), welche zunächſt die freien 
Plätze der Stadt bejekten, befonders den Plak vor dem Theater und 
ven Bahnhofsplatz. Gegen 7 Uhr abends rüdte die Divijion Goeben 
des 7. Armeecorps, unter dem Dberbefehl des Generals von Falcken— 
ftein auf demfelben Wege in die Stadt ein. Diejelbe bejtand aus 
den Infanterie-Regimentern Nr. 13, 15, 53 und 55, dem 8. weitfä- 
lifhen Hufaren»Regimente und der 7. weftfälifchen Artillerie-Brigade 
(30 Geſchütze, 4:, 6= und 12-Pfünder) und war circa 17,000 Mann 
ftarf. Die Kavallerie wurde theild in den Kafernen und im Marftall, 
theild in den benachbarten Dörfern, die Artillerie in der Artillerie: 
Kaferne einquartiert. Die Infanterie, die in Eilmärfchen morgens 
4 Uhr von Stadthagen und Umgegend audgerüdt war und äußerft 
ermüdet anlangte, wurde ohne Benukung der Quartierbillet® unter- 
gebracht. Die dazu beorderten Offiziere legten die Mannjchaften nach 
ungefährer Schäßung in die Häufer der Straßen, die ihnen zur Be- 
quartierung angewiefen waren. Selbſt die von Einquartierungs- 
laften befreiten Häufer, wie Prediger-Wohnungen zc., blieben nicht 
verschont. In einzelnen Straßen wurde von Unteroffizieren, welche 
den commandirenden Offizier begleiteten, die Anzahl der für jedes 
Haus beftimmten Mannjchaften mit Kreide an die Haudthüren ge- 
fhrieben. Died ging im Ganzen ohne Störungen ab und der Per: 
fehr der Truppen mit den Quartier gebenden Bürgern der Stadt war 
durchweg ein freundlicher, wie dieſe ed an guter Verpflegung und 
Koft nicht fehlen liefen, obwohl die Lebensmittel ſchon anfingen 
theuer zu werden. Die Infanterie war zum Theil auch in den 
Kafernen am Waterloo: und Welfenplage untergebracht; am andern 
Morgen marjhirte ein Bataillon des 15. Regiment? nad Hildesheim 
ab. Um 7%, Uhr Abends wurde nachitehende Befanntmahung 
öffentlich angeichlagen: 

„sh bin Heute mit einem Theile der mir untergebenen Truppen in eine, von 
ihrer Regierung verlaffene Hauptftadt eingerüdt. Die Sorge für die Verwaltung 
wird nun den Zurüdgebliebenen anheim fallen müflen; hieran joll niemand von 
mir behindert werden. Ich werde mich zuvörderſt darauf beſchränken, die für die 
etwaige Sicherung meines Corps nothwendigen Maßregeln herbeizuführen und ver— 
anlafien, daß die Berpflegung deffelben, die nunmehr nad Kriegsgebrauch jedem 
feindlihen Lande anheim jällt, in geregelter Weile herbeigeſchafft werde, 

Der commandirende General. 
993. d. Faldenftein.“ 
3” 
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Der Minifter ded Innern hatte fih am 16. zum Könige ins 
Hauptquartier begeben, wo auf dejien Bortrag die Auflöfung der 
Stände verfügt wurde. 

In und um Göttingen fammelten ſich indejlen, treu dem Rufe 
ihres Königs folgend, einzeln und in Fleinen Scharen die einberufenen 
Reſerven um ihre Fahnen, indem fie oft mancherlei Hindernifje zu 
überwinden hatten. Nah 5 Tagen zählte die Armee ſchon 19,000 
Mann. Hatte Preußen gemeint durch fchnelle® Vorgehen den Wider- 
ftand Hannovers zu brechen, jo war durch König Georgs Entſchluß 
die noch denfbar günftigjte Lage für feine kleine Armee, fowie für 
die füddeutichen Bundesgenofien, denen der Anſchluß fo tapferer 
Truppen nur höchſt erwünfcht fein mußte, gefchaffen. 

Am Morgen des 18. hatten 30 hiefige Bürger eine Audienz bei 
Ihrer Majeftät der Königin in Herrenhaufen, um Allerhöchft derjelben 
ihr tiefftes Bedauern über die Lage der föniglichen Familie auszu— 
drüden. Auch General von Yaldenftein hatte ſich bei der Königin 
anmelden laſſen und fich nachmittagd nach Herrenhaufen begeben. 
Für die vom 19, morgend an abrüdenden Truppen der 13, Divifion, 
welche nach Hildesheim und Elze unter firömenden Regen abmar- 
ſchirten, famen ala Erfat Truppen der 15. Divifion unter General 
von Manteuffel, der abends 7 Uhr von Lüneburg bier eintraf. Das 
ftädtiihe Quartier-Billet-Amt arbeitete Tag und Nacht in Permanen;; 
ebenfo bereitete die Verpflegung fo großer Truppenmaffen große 
Schiierigfeiten und wurden von Seiten der Stadt Wagen auf die um— 
liegenden Dörfer geſchickt, um Schinken, Sped ꝛc. anzufaufen. Durch 
Verfügung ded Magiftratd vom 19. wurde bis auf Weitere die 
Einfuhr von Roggenbrod in bhiefige Stadt und der Handel mit 
Noggenbrod freigegeben und die für den Preis des Roggenbrods 
beftandene Taxe außer Wirkſamkeit geſetzt. Das Roggenbrod follte 
nur nach Gewicht verkauft werden. 

Verſchiedene ſogenannte Aufkäufer hatten am heutigen Wochen— 
markte in der Frühe von Landleuten, welche Lebensmittel, Kartoffeln, 
Butter, Eier ꝛc. zu Markte bringen wollten, ſämmtliche Vorräthe zu 
anfehnlihen Preifen vor der Stadt erhandelt, um diejelben fpäter 
am Markte zu hohen Preifen zu verfaufen, allein die Hoffnung, auf 
diefe Weife ein hübjches Profitchen einzuftreihen, ward durch eine 
Art Volksjuſtiz gründlich vereitelt. Als dieſe Verkäufer in ihrer Un- 
verfhämtheit jomweit gingen, für 1 Pfd. Butter 20—25 Gr., für den 
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Himten Kartoffeln 1 Thlr. 10 bis 15 Gr., für 1 Ei und 1 Hand— 
käſe 1 Gr. zu fordern, entitand ein folcher Tumult, daß viele Ber: 
fäufer mit ihren Waaren in benachbarte Häufer flüchten mußten. 
Sie wurden aber wieder herausgeholt, und der Lärm jchien größere 
Dimenfionen annehmen zu wollen, ald preußifches Militär mit Tact 
und Befonnenheit einjchritt. Mit Hülfe des Militärd und der Polizei 
ging jest Kauf und Verkauf wieder vor fih, wobei ald Norm die 

Preife der legten Wochenmärfte galten. Der 20. Juni führte der 

Stadt wieder neue Truppen zu. Dem Magiftrat wurde die Lieferung 

von verjchiedenen Geyenftänden der Verpflegung im Gejammtbetrage 

von 150,000 Thalern auferlegt”), deren Koften dem ganzen Lande 

zur Laſt fallen follten. Der Regierung mar die Lieferung von 300 

Pferden aufgegeben worden. Am 20. erfchienen folgende Befannt- 

madhungen:- 

„Die Berwaltung des Königreihs Hannover geht von heute an auf mid über, 
Die verjchiedenen Behörden haben von nun an nur Befehle von mir und dem als 
fönigl. preuß. Commiſſarius für die Civilverwaltung beftimmten Landrath Freiheren 
bon Hardenberg anzunehmen und auszuführen, 

Hiernach befehle ich: 

1. Die bisherigen königl. hannoverſchen Minifter find ihrer Function enthoben, mit 
alleiniger Ausnahme des Minifters des königl. Hauſes. 

2. Das Minifterium des Krieges ruht. 

3. Die Geſchäftsführung: 

a. des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten wird dem General-Secre— 
tair Geh. Legationsrath Adolf Hartmann, 

b. des Minifteriums des Innern dem General» Secretair Geh, Regierungsrath 
Heinrichs, 

ce. des Eultus-Minifteriums dem General-Secretair Geh. Regierungsrath Brüel, 

d. die Minifterien der finanzen und des Handels, ſowie der Juftiz dem General: 
Secretair des Gejammt-Minifteriums Geh. Finanzrath von Seebad hierdurch 
übertragen. 

4. Die Verwaltung in allen Branchen wird unverändert nad den königl. hannover: 
ſchen Gejegen und Beftimmungen fortgeführt und verbleiben Hierzu die Beamten 
überall in ihren Stellen. 

5. Gehalte, Penfionen und etwaige Unterftügungsgelder werden fortgezahlt. 

6. Alle Vergehen gegen die Landesgejege find von den betreffenden Behörden jelbft- 
ftändig zu erledigen, joweit deren Madtvolllommenheit dazu ausreicht. 

7. Anderweitig tritt mit dem heutigen Tage gegen jämmtlide Einwohner des König- 
reichs Hannover, jowie gegen alle fi in demjelben aufhaltenden Fremden, melde 


*) Die der Stadt auferlegte Lieferung beftand u. U. in 116 Gtrm. Kaffee, 


5000 Ctr. Roggenmehl, 3000 Gtr. lebendes Rindfleiſch, 700 Etr. Reis, 250 Eir. 
Sped, 5000 Etr. Stroh, 3500 Etr. Heu, 12,000 Ctr. Hafer. 
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den preuß. Truppen durch eine verrätheriihe Handlung Gefahr oder Nachtheil 
bereiten, der in den preuß. Geſetzen vorgejehene außerordentlide Militairgerichts= 
ftand in Kriegszeiten in Kraft. 
Hauptquartier Hannover, am 19. Juni 1866. 
j Der commandirende General, 
v. Baldenftein.“ 
Proclamation. 


Nach einer Verordnung der hiefigen Behörden haben fi alle beurlaubte Mann- 
Ihajten unverzüglich zu ihren refp. Truppentheilen zu begeben. Diefe Verordnung 
fee ich hiermit außer Kraft, mit dem Bemerfen, daß diejenigen, welche derjelben 
dennoch Folge geben und demnächft ergriffen werden follten, dem in den preuf. 
Geſetzen vorgefehenen außerordentlihen Militairgerihtöftande in Kriegszeiten unter- 
morfen find. Sie werden demnach als Kriegsgefangene behandelt und in eine 
preuß. Feſtung abgeführt werden. Unter diefelben Gejege treten auch diejenigen 
hannoverſchen Soldaten, welde fi zur Zeit noch hier oder im Lande aufhalten 
und auf dem Marſche zu ihren Truppentheilen betroffen werden follten. Außerdem. 
ift mir mitgetheilt worden, daß verjprengte bewaffnete Abtheilungen noch im Lande 
und fogar unter Mitführung von Gejhüten herum ziehen ſollen. An dieje ergeht 
hiermit die Aufforderung, ſich Angeſichts dieſes bei der fönigl. preuß. Comman— 
dantur in Hannover zu melden, dort haben fie ihre Waffen abzuliefern und die 
Mannſchaften demnähft ihre Entlafjung in die Heimath zu gewärtigen, während 
den Dfficieren unter Gewährung des Halbjoldes, gegen Ausftellung eines Reverſes, 
während der Dauer der FFeindjeligkeiten zwijchen Preußen und Hannover fich jeder 
feindjeligen Handlung gegen Preußen zu enthalten, Urlaub gewährt werden wird. 
Diefelben Beſtimmungen finden aud auf diejenigen Officiere Anwendung, melde 
gegen Ausftellung eines derartigen Reverjes bereit3 entlafjen worden find. Wer 
diefer Aufforderung nachzulommen unterläßt, wird bei feiner Feſtnahme nad den- 
jelben Gejegen, wie die vorgedachten, behandelt und in einer preußischen Feſtung 
detinirt werden. 

Hauptquartier Hannover, den 19. Juni 1866. 

Der commandirende General des königl. preuß. 7. ArmeesCorps. 
v. Faldenftein. 


Im Hildesheimer „Neuen Courier” leſe ih folgende Proclamationen: 
An mein getreued Wolf! 


Se. Majeftät der König von Preußen hat mir den Krieg erflärt. 
Das ift gefchehen, weil ih ein Bündnif nicht eingehen wollte, 
welches die Unabhängigkeit Meiner Krone und die Selbftändigfeit 
Meines Königreichs antaftete, die Ehre und das Recht Meiner 
Krone demüthigte und die Wohlfahrt Meines getreuen Volks erheb- 
lich zu verlegen geeignet war. Eine ſolche Erniedrigung war gegen 
Mein Recht und wider Meine Pflicht, und weil ich fie zurüdwies, 
brach der Feind in Mein Land. 
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IH verließ die augenblidlich gegen feindlichen Ueberfall nicht zu 
ſchützende Refidenz, die Königin und Meine Töchter, die Prinzeffinnen, 
ald theure Pfänder Meines Vertrauens zu den getreuen Bewohnern 
Meiner Hauptſtadt dort zurüdlaffend und begab mich mit dem 
Kronprinzen, wohin meine Pflicht mich rief, zu Meiner treuen und 
auf Mein Geheiß im Süden Meines Königreichs raſch fich fammeln- 
den Armee. 

Von hier aus richte ih an Mein getreued Volk Meine Worte, 
bleibt getreu Eurem Könige auch unter dem Drude der Fremd— 
berrichaft, harret aus in den Wechfelfällen der fommenden Zeiten, 
baltet feft wie eure Väter, die für ihr Welfenhaus und für ihr 
Vaterland in nahen und fernen Landen fämpften und endlich 
fiegten, und hoffet mit Mir, dat der allmächtige Gott die ewigen 
Geſetze des Rechts und der Gerechtigkeit unwandelbar durchführt 
zu einem glorreichen Ende. Jch, in der Mitte Meiner treu ergebenen, 
zu jedem Opfer bereiten Armee, vereinige mit dem Kronprinzen 
Meine Bitten für Euer Wohl und Meine Zuverficht fteht zu Gott, 
mein Vertrauen wurzelt in Eurer Treue. 

Göttingen, den 17. Juni 1866. Georg Rex. 


Georg V., von Gottes Gnaden König von Hannover, Königlicher 
Prinz von Großbritannien und Irland, Herzog von Gumberland, 
Herzog zu Braunfchweig ꝛc. Wir finden und, nachdem ein Theil . 
unſeres Königreihd durch Vergewaltigung in fremden Beſitz ge 
nommen, rüdfichtlich Unferer getreuen Givildienerfchaft zu beftimmen 
bewogen, daß aller Orten, wo die Ausübung Unferer allein recht- 
mäßigen Regierungsmacht durch überwiegende Gewalt behindert, 
Unferer getreuen Eivildienerfchaft aber die Yortführung der ihr von 
Uns oder durch Unfere Behörden angemiejenen Dienftgeichäfte ange- 
fonnen wird, Wir derfelben diefe Fortführung zum Beften unferer 
Landesunterthanen und Landesinterejfen geftatten wollen, vworbe- 
haltlih jedoch der in Gemäßheit des Uns geleifteten Huldigungs- 
eided Und zu bewahrenden Unterthanentreue. 

Gegeben Göttingen, den 17. Juni 1866, 
Georg Rex. 

Selbftverftändlih haben diefe Proclamationen durch meine Bekanntmachung über 
die Fortführung der Kegierung ihre Erledigung gefunden. 

Hannover, den 20. Juni 1866. Der commandirende General. 

v. Faldenftein. 


552 


Die in Function gebliebenen General-Secretäre der königl. Mini- 
fterien erließen nachftehende Bekanntmachung für fämmtliche königl. 
Behörden und Beamten: 

Nachdem der größere Theil des Königreichs Hannover mit deffen 
Hauptftadt in der Gewalt der fönigl. preußifchen Armee fich befin- 
det, hat der Höchfteommandirende königl. Preußifche General 
v. Faldenftein, Ercellenz, nachitehende Bekanntmachung erlaſſen: 

Diefelbe befindet fih Seite 549 abgedrudt. 

Ihre Ercellenzen die bier zurüdgebliebenen Staatsminifter, 
Juftizminifter Leonhardt, Gultusminifter Frhr. v. Hodenberg und 
Finanzminiſter Dieterih8 haben darauf erklärt, daß fie an der Fort- 
führung ihres bi8 dahin ausgeübten Amtes zeitweilig fich behindert 
fähen. 

Inmittelft ift von Sr. Majeftät unferm Allergnädigften Könige 
eine Proclamation erlaffen, in welcher Alferhöchftderfelbe rüdjichtlich 
der Fönigl. Givildienerfchaft beftimmt hat (fiehe hierüber die auf 
Seite 551 abgedrudte fönigl. Proclamation). 

In diefer ſchwierigen Lage haben wir, die unterzeichneten General- 
Secretäre, gewillenhaft vor Gott geprüft, was Ehre und Pflicht uns 
zu thun geboten. Unſere Enticheidung ift dahin audgefallen, daß es 
dem Allerhöchften Willen Sr. Majeftät unfer® Königs nur entipreche 
und durch das Intereſſe unſers geliebten Baterlandes von und gefor- 
dert werde, der drüdenden Berantwortlichfeit der und angefonnenen 
Gefhäftsführung uns nicht zu entziehen. Bei der Abmwefenheit oder 
Behinderung der betr. fönigl. Staatsminiſter und der General- 
Secretäre der königl. Minifterien der Juſtiz und der Finanzen fteht 
ohnehin den Gefegen nad die Gejhäftsführung der königl. Minifterien 
uns, den bei diefen angeftellten Generals Zecretären bezw. dem Gencral- 
Secretär des fünigl. Gefammt-Minifteriums, zu. Wir werden in der 
Lage fein, die Verwaltung in allen Branchen unverändert nach den 
fönigl. hannoverfhen Geſetzen und Beltimmungen fortjuführen. 
Müffen wir aber daneben den Befehlen Sr. Excellenz des Fönigl. 
preußifchen Generals und des fönigl. preußifchen Civil-Commiſſarius 
gehorchen, ſoweit und fo lange die fönigl. preußijche Kriegsmacht in 
unferm Sande Gewalt hat, fo erfennen wir, und der Nothwendigfeit 
fügend, als unfere Aufgabe, die Leiden und Laften ded Krieges, 
welche wir abzuwenden nicht vermögen, wenigftend nach Kräften zu 
mildern, indem wir übrigend die begründete Hoffnung begen, daß 
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und darüber hinaus nicht angefonnen werde, was mit der Unter— 
thanentreue, von der Se. Majeftät unjer Allergnädigfter König ums 
nicht entbunden bat, unvereinbar wäre. Wir vertrauen, daß Se. 
Majeftät, unfer Allergnädigiter König, unfere Entſchließung billigen, 
die fönigl. Dienerfhaft und das ganze Land derjelben beiftimmen 
und die fönigl. Diener einmüthig ihr Amt in gleihem Sinne fort- 
führen werden. 

Hannover, den 21. Juni 1866, 

v. Seebach. Heinrichs. Brüel. Hartmann. 

Ein Rath des Finanzminiſteriums paſſirte am 15. mit den 
Baarvorräthen der Staatscaſſe durch Bremen. Das Geld, beſtehend 
aus 1,300,000 Thlr. in Contanten, die dem Lande Hannover gehörten, 
wurde auf dem Dampfſchiff Bremen verladen, welches Schiff bereits 
am 18, glüdlih in Southampton landete. Ebenfo wurde der hanno- 
verfche Kronfhak per Ertragug nach Geeftemünde geführt, um von 
dort nach England in Sicherheit gebracht zu werden. 

Die Einfuhr frifchen Fleiſches zum feilen Berfaufe auf den 
biefigen Wochenmärkten wurde mit Zuftimmung der Bürgervoriteher 
und im Ginverftändniß der königl. Polizeidirection magiftratäfeitig 
bis auf Weitereö freigegeben. An einigen Stellen der Stadt wurden 
unter Anbringung des königl. preußifchen Wappens Teldpoft-Erpedi- 
tionen eingerichtet. 

Sowohl in der von den Preußen durch Handitreih genommenen 
Feftung Stade, ald in den militäriichen Etabliſſements der Haupt: 
fladt wurde eine überaus reiche Beute au theilmeife vortrefflichem 
Kriegdmaterial gemacht. Hier allein jind beijpieläweife circa 50 Ge- 
ſchütze verfchiedenen Kaliberd, 10,000 neue gezogene Gewehre, 300 
Wagen, ein vollftändiger Brüdentrain, ein feldlazareth ꝛc. erbeutet. 

Der Magiftrat fahte den Beſchluß, zur Beſchaffung der außer 
ordentlihen Mittel eine freiwillige fünfprocentige vom 1. Juli 1867 
an auf beiden Geiten fündbare Anleihe von 500,000 Thalern auf 
den Gredit der Stadt aufzunehmen. 

Die hannoverfhe Bank zeichnete zu diefer Anleihe 100,000 Thlr. 
fowie auch namhafte Beträge aus faufmännifchen Kreifen gezeichnet 
wurden; der begüterte Adel betheiligte jih an dem finanziellen Unter- 
nehmen wenig. Die Herren Ober-Commerzrath Simon und Commerz- 
ratb Blumenthal hatten der Stadt Hannover bis zum 1. Dctober 
10,000 reip. 5000 Thaler vorgeitredt. 


554 





Zur Unterftügung der zurüdgebliebenen rauen und Kinder der 
im Felde befindlichen hannoverfhen Soldaten erfolgte ein von an- 
gefehenen hannoverſchen frauen unterzeichneter Aufruf; ebenfo 
wurde folgender Aufruf mit ausdrüdlicher Erlaubniß der fönigl. 
preußifchen Behörden veröffentlicht: 


Die Unterzeichneten find bereit, für die Bedürftigen der fönigl. 
bannoverfhen Truppen Charpie, Bandagen, Erquickungen, bejtehend 
in Wein ꝛc., anzunehmen und ficher zu befördern, Der erfte Trand- 
port geht heute Nachmittag ab. Wir bitten unfere Mitbürger in 
gleicher Weife zu forgen. Raſche Hülfe, doppelte Hülfe. 

Hannover, den 23. Juni 1866. 


v. Malortie. Rittm. a. D. Graf. Anyphaufen. Gulemann, Eenator. 
Raſch, Stadtdirector ıc. 


Eine Bekanntmachung der fönigl. Minifterien des Innern und 
der finanzen betrifft die Erhebung einer Kriegscontribution: 


Bon dem höchſtcommandirenden General der in das Königreich 
eingerüdten preußifchen Truppen find dem Königreiche verfchiedene 
Lieferungen mit der Beitimmung auferlegt, daß die dazu erforderlichen 
Geldmittel nicht aus den Borräthen der fönigl. Generalcaffe und den 
laufenden Einnahmen derjelben zu entnehmen, jondern durch eine 
Kriegscontribution aufzubringen ſeien: Die Minifterien beftimmen 
daher auf den Befehl des commandirenden Generald der fönigl. 
preußifchen Iruppen: Der doppelte Betrag der für den Monat Juli 
d. J. zu entrichtenden Grundjteuer, Häuferfteuer, Perfonenfteuer, 
Gemerbefteuer, GEinfommenfteuer, Befoldungs- und Erwerbiteuer ift 
von jedem Steuerpflichtigen gleichzeitig mit den für diefen Zeitraum 
au entrihtenden regelmäßigen Steuerbeträgen als außerordentliche 
Kriegscontribution bei den betreffenden Hebeftellen zu entrichten. 

Die wegen Erhebung und Beitreibung der regelmäßigen Steuern 
keftehenden Vorfchriften fommen binfichtlih der in Frage ftehenden 
Kriegscontribution gleichfalls in Anwendung. 

Mit der Ausführung diefer Befanntmahung wird dad Ober- 
Steuer-Gollegium beauftragt. 


555 


IX. Die Rage Bis zur Schlacht von Sangenfalza*). 

Die Tage vom 17. bis 20. Juni in der Stellung bei Göttingen 
wurden benugt, um die Armee nah Möglichkeit ſchlagfertig und 
operationdfähig zu machen. Mehrere ältere Generäle, worunter von 
Tihirfhnis und von Grote, wurden in den Ruheſtand verfegt und 
das Commando der mobilen Armee den General=Lieutenant von 
Arentichildt übertragen. Oberſt Dammerd ward an Tſchirſchnitz Stelle 
General» Adjutant, der Oberſt Cordemann Chef des Generalftabee. 
Die Änfanterie formirte fih in 4 Brigaden“), die leichten Cavallerie— 
Regimenter wurden den Brigaden zugetheilt und aud den beiden 
jhweren Gavallerie-Regimentern die „Rejerve- Gavallerie“ gebildet; 
außerdem brachte man es fo weit, 8 Batterien mit 42 Gefchüsen 
aufzujtellen, darunter 2 reitende Batterien, wovon jeder Brigade eine 
Batterie zugetheilt und aus den übrigen die Referve-Artillerie gebildet 
wurde. Außerdem organifirte man den Train und das Fuhrmefen. 
König Georg nahm feine Wohnung in Göttingen im Gafthofe zur 
„Krone.“ Etwa 80 Pferde aus dem fönigl. Marftalle wurden auch 
hier untergebraht, aber bald vor die Kanonen geipannt. Da durch 
General von Beyer, der Caſſel befept hatte, die Vereinigung mit den 
heſſiſchen Truppen vereitelt war, jo entjchied man fich für die Rich- 
tung über Heiligenftadt, Mühlhaujen auf Eifenah und am 20. Juni 
jeßte der König Georg feine Avantgarde auf Heiligenjtadt in Bewe— 
gung, das Gros folgte am 21. König und Kronprinz folgten an 
demjelben Tage früh 6 Uhr der Armee, und murde denfelben von 
einer zahlreihen Menge ein ftummes ernſtes Geleite gegeben. In 
einer Proclamation, worin er die Hoffnung auf eine baldige fiegreiche 
Wieterfehr ausfprah, nahm König Georg Abjchied von feinem Bolfe. 
Biele Dfficiere und Mannfchaften hatten vor ihrem Abgange in 
Göttingen ihre Teftamente deponirt, ſowie fih ein Officer in Eile 
mit feiner ihm nachgereiften Braut dort hatte trauen lajjen. 

Nach dem Abmarfche der Truppen übernahm die Bürger und 
Studentenfhaft, denen Gewehre geliefert waren, die Wachen und die 

*) Die Schilderung der friegerifchen Ereigniffe bis zur Schlacht von Langenjalza 
folgt getreu dem „officiellen Bericht” über die Kriegsereignifje zwijchen Hannover und 
Preußen und Relation der Schlacht bei Langenfalza (Wien, bei Gerold). Außerdem 
find hierüber nachzuleſen: 

„Hoffmann, Erinnerungen an Langenjalza.” 1867. 

„Die Hannoveraner in Thüringen ıc.“ 1866. 

**) Gejammtzahl der gefedhtsjähig zu betrachtenden Infanterie 15,000 Mann. 
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Beſetzung der öffentlichen Gebäude, wovon fie indeß ſchon am an- 
deren Morgen durch die erjten Preußen, das 8. Hufaren-Regiment, 
abgelöft wurden. General von Faldenftein bewohnte in Göttingen 
diefelben Zimmer in der „Krone,“ die wenige Tage vorher König 
Georg inne gehabt hatte. Unter v. Faldenftein ftand als Diviſions— 
Gommandeur v. Goeben, ein geborener Hannoveraner, defien Adjutant 
Voten ein Göttinger Kind (Sohn des ehemaligen Stadt-Somman- 
danten) war. 

Eine aud den Truppen der Generale von Faldenftein und von 
Manteuffel fombinirte Divifion, erreihte am 24. Juni die Gegend 
von Nieder-Jeſa. Der Dberft von Fabel, Commandeur des coburg- 
gothaiſchen Kontingents, war jhon am 20. Juni angewiefen, mit 
diefem und einigen Landmwehr-Bataillond aus Erfurt Eifenah zu 
bejegen und ein Detachement nah Markjuhl zur Zerftörung der 
Werrabahn zu jenden. Diejer juchte von Eifenah aus vergeblich die 
Verbindung mit der Brigade Glümer (von der Divifion Beyer) zu 
gewinnen und ward am 23., da indeffen die Hannoveraner bei Gotha 
durchbrechen zu wollen jchienen, dorthin zurüdgerufen. Zwei Ba- 
taillone des 4. Garderegiments, die auch in Gotha anlangten, wur- 
den fofort nah Eiſenach entjendet. Die hannoverjche Armee hatte 
am 22. Mühlhaufen erreiht. Der König mit dem Kronprinzen 
nahm Quartier im „Schwan“ zu Mühlhauſen. Nach furzgem Nacht- 
lager begann der Bormarjch der Armee direct auf der Chaufjee nad 
Langenfalza; die Brigade Bülow marſchirte über Diter-Behringen. 
Ton hieraus wurde in nicht gemügender Weife die Zerftörung 
der von Gotha nah Eiſenach führenden Eifenbahbn und der 
Telegraphen verfuht. Mittlerweile erfchien bei der Brigade Kneſe— 
bed in Höngeda der gothaifche Hauptmann von Zielberg, der vom 
Oberft v. Fabeck entjendet war, mit der Erklärung, im Auftrage des 
Chefs des königl. preußifchen Generalftabes, General-Lieutenantd von 
Moltke zu Berlin, an den Gommandirenden der hannoverjchen Truppen 
nah Heiligenſtadt abgejandt zu fein, um, da fie von allen Seiten 
umftellt feien, deren Waffenftredung zu fordern. Dieſes Verlangen 
wurde zurüdgemwiejen; dagegen aber, um nicht jede Verhandlung ab» 
zuichneiden, hannoverjcher Seit? der Major v. Jacobi als Parlamentär 
nad Gotha entfendet, um vermittelft des dortigen Truppen-Gommando'8 
mit dem General v. Moltke in Communication zu treten. Durch 
von den Vorpoften gemachte Gefangene und dur eine Recognoſci— 
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rungspatrouille unter Lieutenant v. Ahlefeldt vom Königin-Hufaren- 
Regiment, der nah Eifenah hineingeritten war, hatte man im 
Hauptquartier indeſſen in Erfahrung gebracht, daß Gotha nur ſchwach 
und Gifenach gänzlich unbefeßt gehalten werde. Hiernach wurde der 
Beſchluß gefaßt, die Brigade Bülow fofort von Dfter-Behringen na 
Eiſenach zu werfen, die übrigen Brigaden folkten nachrüden, und nur die 
Brigade Kneſebeck einftweilen behuf Demonftration gegen Gotha vor 
Zangenfalza zurüdgelafien werden. Der am 24. Juni aus Gotha zurück 
gefehrte Major v. Jacobi hatte die Neberzeugung gewonnen, daß dort 
eine jo bedeutende Truppenmadht (auch die Divifion Goeben follte per 
Eifenbahn dort bereit? eingetroffen fein) vereinigt fei, um der Armee 
den Durchbruch nad dem Süden verwehren zu fönnen*). Preußifcherfeits 
waren dem Major officiell Bedingungen mitgetheilt, welche man für 
eine Gapitulation der hannoverfchen Truppen anbot und welche auf 
eine Auflöfung der Armee in Göttingen abzielten. Der Major v. 
Jacobi hatte feinerfeitd, Durch directe telegraphifche Gorrefpondenz mit 
dem General-Lieutenant v. Moltfe, das Verlangen ausgeſprochen, daß 
der hannoverfhen Armee ein Weg nah dem Süden Deutfchlands 
geöffnet werden möge, wo fie längere Zeit (etwa 6—8 Wochen) den 
Teindfeligfeiten fern bleiben könnte. ine entjcheidende Antwort 
mar bis zur Rüdfehr des Majord noch nicht erfolgt, aber in nahe 
Ausfiht geftellt. Es ward darauf der General-Adjutant Oberft 
Dammers mit dem Major v. Jacobi zur Fortführung der angefnüpften 
Unterhandlungen nah Gotha gefandt. Die Feindſeligkeiten wurden 
dermweilen eingeftellt, die bei Yangenfalza vereinigten Truppen in die 
Gantonnements vom vorigen Tage entlaffen und auch der Brigade 
Bülow ein gleicher Befehl zugeftellt. 

Oberftlieutenant Rudorff von diefer Brigade war troßdem, meil 
bei der entfcheidenden Wichtigkeit, welche der Beſitz Eiſenach's nad 
feiner Ueberzeugung für die Armee hatte, auf eigene Verantwortung 
mit der Schwadron Kettler des Kronprinz-Dragoner-Regiments dorthin 
geeilt. Im Dorfe Stodhaufen glüdte ed, durch einen gefangen ge- 
nommenen preußifchen Grenadier in Grfahrung zu bringen, daß 
Eiſenach zur Zeit von zwei, am vorhergehenden Tage eingetroffenen 
Bataillonen des 4. Garde-Regimentd beſetzt ſei. Oberftlieutenant 


*) Wie fi jpäter heraußsftellte nur 6 Bataillone, 4 Schwadronen und 2 bis 3 
Batterien, 
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Rudorff erlangte darauf ald Parlamentär eine Unterredung mit dem 
Gommandeur ded Regiments, Oberft v. DOften-Saden, und forderte 
denfelben auf, da 6000 Mann mit 12 Gefchügen bereit ftänden, ſich 
in den Befig von Eiſenach zu feren, um den Einwohnern ein Bom- 
bardement zu erfparen, die Stadt freiwillig zu räumen. 

Der Oberft lehnte die Räumung der Stadt ohne Gegenwehr ab, 
worauf der Oberftlieutenant Rudorff ihm die Folgen eines folchen 
Entſchluſſes zufchob, zugleich aber erflärte, daß er ermächtigt fei, den 
Ginwohnern eine Frift bis 3 Uhr nachmittags zu gewähren, um fi 
vor dem unvermeidlihen Bombardement in Sicherheit zu bringen. 
Diefe Zeit jchien erforderlih, um die Brigade Bülow heranzubringen, 
die Genehmigung ded Angriffs im Hauptquartier zu ermwirfen und 
die übrigen Brigaden gleichfall® gegen Eifenah in Marſch zu feken. 
Die Schwadron Kettler behielt troß der drohenden Nähe der feind- 
lihen Infanterie das enge Defilee weſtlich von Stodhaufen im Befik. 
Dberft v. Bülow erflärte fich bereit, ungeachtet des oben erwähnten 
jo eben eingetroffenen Befehls, die Operation gegen Eifenah ſofort 
aufzunehmen, für den Angriff jedoch die in Ausficht geftellte Weifung 
des Höchftcommandirenden abzuwarten. Um weitere Zuzüge von 
Gotha zu verhindern, wurde Oberftlieutenant Rnipping mit einem 
Detahement nad Mechterftedt dirigirt, um diefen Ort in Belit zu 
nehmen- und die Eiſenbahn dafelbft gründlich zu zerftören. Die 
Rejerve-Gavallerie folgte zu feiner Unterftüsung. Das Gros der 
Brigade erwartete bei Gr. Lugnitz den enticheidenden Befehl zum 
Angriff. 

Oberftlieutenant Rudorff traf nah Furzem Aufenthalte beim 
Oberft v. Bülow um 10%, Uhr im Hauptquartier ein, der König 
befahl den fofortigen Abbruh der in Gotha eröffneten Unterhand- 
(ungen, den unverzüglihen Bormarfh auf Eifenah und die gemwalt- 
fame Einnahme diejed Orts, wozu die vom OÖberftlieutenant Rudorff 
bereit3 eingeleiteten Mapregeln in jeder Hinſicht gebilligt wurden. 
Dem Dberft v. Bülow ging vom commandirenden General fofort 
der Befehl zu, bis Stodhaufen vorzurüden, um 3 Uhr Nachmittags, 
nah Verlauf von einer nochmals geftellten 'Aftündlichen Bedenkzeit, 
den Angriff auf Gifenah zu beginnen, Dberft Dammerd hatte von 
Gotha aus durh Hauptmann Kraufe dem Könige die jofortige Wie— 
deraufnahme der am Morgen fitirten Unternehmung gegen Eiſenach 
anempfehlen laſſen und war nah Abbruch der Unterhandlungen 
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Nachmittags ind Hauptquartier zurüdgekehrt, hatte aber den Major 
v. Jacobi in Gotha zurüdgelaflen, um die Ankunft des General» 
Adjutanten des Könige von Preußen, Generallieutenant v. Alvens— 
leben, dafelbft zu erwarten und ind Sauptquartier zu geleiten. 
Major v. Jacobi ward darauf durch den Rittmeifter v. d. Wenſe 
zur fofortigen Rückkehr in das Hauptquartier der Armee aufge 
fordert. 

Inzwifchen hatte Oberftlieutenant Anipping ſich mit feinen 
Truppen Mechterftedtö bemächtigt, die Zerftörung der Eiſenbahn war 
bewerfitelligt, und das Gefecht in der Richtung auf Eifenah war im 
Gange, ald dem Oberftlieutenant vom benachbarten Bahnhofe in 
Tröttftedt aus ein Telegramm ded Majord v. Jacobi aus Gotha”), 
wo fich derjelbe, gegen alle Erwartung und dem Willen des Königs 
zuwider, noch aufgehalten, des inhalt? zugeftellt wurde: „Daß 
Feindfeligfeiten zu vermeiden feien, nachdem die in den Berhandlun- 
gen von Hannover geftellten Bedingungen preußifcherfeitd? Annahme 
gefunden hätten.“ Der Oberftlieutenant Knipping verabredete hierauf 
mit dem GCommandirenden der ihm gegenüberfiehenden Truppen vor- 
läufige Einftellung der. Keindfeligfeiten unter Behauptung der ge 
wonnenen Stellung. In weiterer Kolge wurde vom Oberft v. Bülow 
ein partieller (die vor Eifenah ſich gegenüberfiehenden Truppen ein- 
ſchließender) Waffenftillftand, deifen Dauer bis zum nächſten Morgen 
8 Uhr mit Zftündiger Kündigungsfriſt verabredet wurde, abgefchloffen. 
ALS der commandirende General mit der Erwartung, Eiſenach fei 
genommen, 8 Uhr Abend3 auf jenem Punkte erichien, ſah er fi 
einer vollendeten Thatfache gegenüber. Das Hauptquartier war in 
der Nacht zu Groß-Behringen und blieb dafelbft bi8 zum Morgen - 
des 26. Juni. Um Mitternacht des ?%,,. Juni traf ein vom Herzog 
Ernft entjendeter Dfficier den General v. Beyer in Greuzburg, von 
wo derjelbe fogleih nah Eiſenach marſchirte; ebendahin fam am 
25. Bormittagd General v. Goeben. 

Die Feindfeligfeiten wurden am 25. in Folge der beim Feinde 
eingetroffenen zahlreihen Berftärfungen nicht wieder aufgenommen, 
auch erwartete man die Ankunft des Generallieutenant v. Alvensleben 
aus Berlin. Nah einem am 24. Juni eingetroffenen Telegramme 





*) Major v. Jacobi Hatte fih auf Erſuchen des Herzogs Ernft v. Coburg dazu 
verſtanden, durch dies Telegramm in die militärifchen Operationen einzugreifen. 
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des Grafen v. Bismarck, in Folge deijen der Angriff auf Eiſenach 
inhibirt worden war, follte den hannoverſchen Truppen freier Abzug 
nad dem Süden gewährt werden gegen die Verpflichtung, während 
eines Jahres nicht gegen Preußen zu fechten, mit dem Borbehalte, 
dat hannoverfiherfeitd Garantien gegeben würden, über welche der 
Generallieutenant v. Alvendleben zu unterhandeln bejtimmt war. 
Die Verhandlungen mit dem Generallieutenant v. Alvensleben führten 
jedoch zu feinem andern Ergebnis, ald daß der König fich verpflichtete, 
feine definitive Antwort auf! die ihm überbrachten Propofitionen bid 
zum 26. Juni, Morgens 10 Uhr, nad Berlin zu fenden und daß 
bis auf Weiteres ein Waffenftillftand abgeſchloſſen wurde. 

Die beabfichtigte Dislocation der hannoverſchen Truppen, die zur 
Vermeidung von Gollifionen mit den Preußen in ein weitläufiges 
Gantonnement um Langenſalza verlegt werden jollten, wurde dem 
General v. Falckenſtein angezeigt. Am 25. nachmittags fandte der 
König den Oberftlieutenant Rudorff mit der in Ausſicht geftellten 
Antwort, die derjelbe nach Berlin bringen follte, nah Eiſenach ab. 
Sowohl General v. Faldenftein ala fpäter General v. lied, der die 
bei Gotha vereinigten Truppen commandirfe, vermweigerten micht nur 
defien Weiterbeförderung, ſondern General v. lied erflärte den 
Waffenftillftand ſeit iO Uhr Morgens für abgelaufen und daß er 
Befehl zum Borrüden habe; er geftattete v. Rudorff die Abſendung 
des nachftehenden Telegramms, ſowie er jich bewegen ließ, den ange 
fündigten Vormarjch noch um 2 Stunden hinauszuſchieben: 

„Dberftlieutenant Rudorff ift beauftragt, die Antwort Sr. Maje 

ftät des Königs von Hannover nad Berlin zu bringen. Gr wird 
vom Generallieutenant v. Falckenſtein zurüdgemiefen. General 
v. Naldenftein erfennt den mit dem General v. Alvensleben abge 
ſchloſſenen Waffenitillftand nicht an. 

Indeſſen traf am 26. Vormittags im Hauptquartier des Könige 
der Oberſt v. Döring als Parlamentär von Berlin ein. Derjelbe 
erflärte jedoch, bevor er die Depefche des Grafen v. Bigmard, worin 
derjelbe ein Bündnik unter den in der Eommation vom 15. Juni 
enthaltenen Bedingungen anbot, vorlas, daß fein Auftrag, da die 
preußiichen Truppen jchon im Begriff feien, anzugreifen, thatſächlich 
erledigt ſei. 

In der Naht vom :%,,. Juni wurde, da. der Angriff überlegener 
Kräfte erwartet wurde, eine für die Vertheidigung geeignete Stellung 
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hinter der durch die Ortfehaften Thamdbrüd, Merrleben und Nägel- 
ftedt bezeichneten Linie der Unftrut à cheval der durh Merrleben 
führenden Straße nach Sonderdhaufen eingenommen. Das Haupt- 
quartier etablirte fih in Merrleben,; der König nahm Quartier in 
Ihamsbrüd. Bald nah 9 Uhr erfolgte der Angriff der aus der 
Richtung von Gotha auf Langenjalza vorrüdenden Preußen. Die 
Preußen gingen, die hannoverjhen Vortruppen zurüddrängend, über 
Langenſalza vor, aber an der Unftrut, die auch noch an mehreren 
Stellen überjehritten wurde, trafen fie nun auf die volle Stärfe der 
Hannoveraner und das Blatt wendete fih. Das hartnädigfte Gefecht 
entipann fih um den Beſitz von Merzieben, welches das Gentrum 
und den Schlüffel der hannoverfhen Stellung bildete und vom Oberft- 
fientenant v. Rettberg mit beitem Erfolge vertheidigt wurde. Bon 
dem hochgelegenen Kirchberge, auf dem die Batterien Blumenbad, 
Laves“) und Meyer unter der Oberleitung des Majors Hartmann 
poftirt waren, wurde ein lebhafter Gefhüsfampf, namentlihb auch 
gegen die von den Preußen auf dem gegenüber und auch höher ge- 
legenen Judenhügel vortheilhaft placirten Gejchüge, geführt. 

Nahdem bis gegen Mittag 1 Uhr der Defenfivfampf gewährt 
hatte, hielt der Generallieutenant v. Arentfhildt den Moment zur 
Ergreifung der allgemeinen Offenfive für gefommen und wurden die 
Brigaden Bülow und Kneſebeck über die Unjtrut zum Angriff des 
feindlichen linken Flügels beordert, während andererfeits General 
v. Bothmer bereitd Vorkehrungen traf, die Unftrut zu paffiren und in 
die Flanke des Feinded vorzudringen. 

Die Unftrut, für die Bertheidigung fehr vortheilhaft, bot für 
eine raſche Dffenfive nicht leicht zu bemwältigende Hinderniffe, die von 
den Truppen im Angefiht und unter der ftärfften Waffenwirfung 
einer vom Feinde gegenüber eingenommenen vortheilhaften Stellung 
überwunden werden mußte. Da alle Brüdenmaterial eine Meile 
hinter der Armee fih befand, fo fonnten Gavallerie und Artillerie 
den Fluß nur auf den wenigen vorhandenen Brüden paffiren. Diefe 
Schwierigfeiten waren der Grund, daß der General v. Bothmer nad 
erlittenen fchmweren Berluften und nachdem er die Truppen auf die 
Höhe zurüdgenommen hatte, vom Oberftlieutenant Rudorff vom 


*) Hauptmann Laves wurde durch die erfte in die Batterie einſchlagende Granate 
tödtlih verwundet. 
Hartmann, Refidensft. Hannover. 36 
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Generalftabe nicht zu bewegen war, die Unftrut nochmals mit der 
Infanterie zu überfchreiten und dadurch den bereits fichtbaren Erfolg 
des rechten Flügels zu erhöhen. Indeſſen war die dem rechten 
Flügel der Armee geftellte Aufgabe von der Brigade Bülow und 
zwei Bataillonen des Garde-Regimentd glänzend gelöſt. Zunächſt 
hatten das 2. Bataillon des Garde» Regiment? und das 2. Jäger: 
Bataillon an der Salza oberhalb Kattenbergs Mühle ein blutiges 
Gefecht zu beftehen, welches mit der Einnahme derfelben endigte, und 
wobei Hauptmann dv. d. Buſche und Hauptmann und Adjutant 
v. Röffing fehwer verwundet, Premierlieutenant v. Iſſendorf getödtet 
wurden. Dom 2. Jäger-Bataillon trug vornehmlich Premierlieutenant 
v. Daffel zur Gefangennahme der Bertheidiger der Müble bei. 
Nachdem die feindlihen Schügen aus dem Terrain zwiſchen Unftrut 
und Salsa vertrieben waren, wurde vom Oberftlieutenant Anipping 
mit dem 1. Bataillon des 4. Regiment? die Gräſer'ſche Fabrik, ein 
caftellartiges Etabliſſement, deſſen Mauern von der Salza befpült 
werden, erftürmt. Hier wurden 2 Dfficiere und 50 Mann zu Ge 
fangenen gemacht. Premierlieutenant Meyer ward ſchwer verwundet. 
DOberftlieutenant v. Yandesberg drang mit dem nur 3 Compagnien 
zäblenden 1. Bataillone des Garde-Regimentd vom Rande der Bor: 
ftadt von Rangenjalza bis in die Höhe des Lazarethd und der benad- 
barten Ziegelei, wurde hier von einem mörderifchen nfanteriefeuer 
eines völlig gededt ftehenden Feindes überrafcht, wodurch binnen 
wenigen Minuten 6 DOfficiere (darunter der ſchwer verwundete Oberft- 
fieutenant v. d. Buſche) getödtet oder ſchwer verwundet wurden; 
inzwifchen war Oberftlieutenant Anipping von der Gräſer'ſchen Fabrik 
her im Vorrüden gegen die Ziegelei begriffen, um den Angriff der 
Grenadiere zu unterftüsen. Auch bier gleich jtarfer Verluſt (Haupt- 
mann dv. Borftel, Lieutenant? Gau und Chappuzeau todt, Premier: 
lieutenant Grumbrecht ſchwer verwundet), ald zur rechten Zeit das 
2. Bataillon des 5. Regiments auf dem Kampfplage erjchien und 
unter lebhaftem Kartäfch- und nfanteriefeuer des Feindes zum 
Sturm vorging. Der combinirte Angriff der drei Bataillone zwang 
den Feind augenblidlich, feine Stellungen außerhalb, ſowie die Ziegelei 
und das Lazareth zu räumen. Das Bataillon ded 5. Regiments, 
bei dem jich Oberft Heſſe befand, rüdte nun unter den Augen des 
Brigade-Gommandeurs compagnieweife durch die Straßen von Lan— 
genfalza vor. Die 8. Compagnie war auf dem fürzeften Wege durch 
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die Vorftadt gedrungen und, dem Feinde auf dem Fuße folgend, zum 
Felfenkeller gelangt. Hauptmann Brindmann fah fich bier plöglich in 
der Flanke zweier feindlichen Bataillone und einer Batterie, die den 
Sudenhügel noch hielten, und trug durch einen rajch entfchlofjenen 
Angriff auf diefelben dazu bei, den Feind zum fchleunigen Aufgeben 
diefer Stellung zu veranlaffen. Der Räumung des AJudenhügeld 
folgte die Erftürmung des Bades unmittelbar. Indeſſen war in 
Folge des vom Oberft De Baur ihm ertheilten Befehls das Gambridge- 
Dragoner-Regiment unter Führung ded Majors Frhr. v. Hammerftein 
ftromabwärts bis Nägelftädt vorgerüdt, hatte dort die Unftrut über- 
fchritten und harrte hier, der offenen Flanfe und dem Rüden des 
Feindes gegenüber, auf den Augenblid zur Action. Das Erfcheinen 
des Regiments trug ſehr zur Beichleunigung des allgemeinen Rüd- 
zuges des Gegners, deſſen rechter Flügel die rüdgängige Bewegung 
am Erböberge über den Siechenhof begann, während auf dem linfen 
Flügel Golonnen auf der Chauſſee nah SHenningsleben abzogen. 
Den Rüdiug in entjcheidender Weife zu hindern, fehlte dem Regi— 
mente bei einer Stärke von nur 260 Pferden vor Allem Artillerie. 
Indeſſen rüdte dafjelbe, Plänfler voran, entichloffen gegen den Sie- 
chenhof vor. Hier ftanden 2 bis 3 feindliche Bataillone, auf der 
Höhe ſüdweſtlich deffelben eine Batterie, in der Richtung von Merr- 
leben feuernd. Die 4. Schwadron, geführt vom Rittmeifter William 
von Einem, griff diefe Batterie an und nahm diefelbe im Kartätfch- 
feuer der gegen fie gewendeten Gefchüße ; derfelbe blieb todt auf dem 
Plate. Sobald das Débouché für die Neferve-Gavallerie frei war, 
rückte diefelbe, in 2 Treffen formirt, zum, Angriff vor: aber vergebens 
harrte fie, ala fie fich zwei geordneten Bataillond-Quarreed gegenüber 
ſah, die durch die von rückwärts fommenden Gambridge-Dragoner 
feftgehalten wurden, auf ihre Artillerie, die unterwegs verfchiedentlich 
in Moorgräben jteden geblieben war. Poller Kampfesmuth ftürzte 
fih die Garde-du-Corps auf das weftlihe Quarree. Zwei auf nahe 
Diftanz abgegebene Salven, denen der Schwadrond - Gommandant 
Graf Wedel und der Secondelieutenant v. Marihald ala Opfer 
fielen, bielten die tapferen Reiterfcharen in ihrem Andringen nicht 
auf; aber das ebenfo tapfere Quarree ftand ungebrodben. Während 
diefed Angriff? waren die Garde-Euirafjiere weftlih vom Siechenhofe 
die Anhöhe hinauf gegen das öſtliche Quarree vorgegangen. Oberft- 
lieutenant Des Barres hatte bei Annäherung der Gambridge- 
36* 


56 





Dragomer die Abſicht zu capituliren, worauf der Major Frhr. 
v. Hammerftein, mit einem Trompeter an dad Quarree hinanreitend, 
zum Zeichen der Ergebung den Degen des Commandeurs verlangte. 
Der feindlihe Kommandeur erklärte dieſes Anjinnen für zu Bart, 
auch ftürmten während dem zwei Schwadronen der Garde-Euiraffiere, 
die nicht verftändigt werden fonnten, unaufhaltſam heran und als in 
diefem Augenblide das ſeitwärts ftehende Quarree Feuer gab, 
widerrief der Dberftlieutenant Des Barred die ausgeſprochene Ab- 
fiht fich zu ergeben, indem er das Gewehr aufnehmen und fofort 
auf die choquirenden Euiraffiere Feuer geben ließ, worauf Major 
Frhr. v. Hammerftein unmittelbar zur 2. Schwadron jeines Regiments 
zurüdeilte und mit derfelben in dad Quarree einbrach. Ein furht- 
bares Feuer entlud fih auf die ftürmenden Guiraffiere (4. und 1. 
Schmwadron der Garde-Euirafjiere), und das Quarree, vom linfen 
Flügel der faft alter ihrer Officiere beraubten 4. Schwadron durd- 
ritten, hatte faum einen Augenblid zur Erholung Zeit, als ber 
Major v. Hammerftein von der entgegengeiepten Seite die 2. Schma- 
dron der GambridgeDragoner attafiren lieg und diefe unter ihrem 
Rittmeifter Bodo v. Schnehen mit Ungeitüm durch eine vom Premier: 
lieutenant v. Stolgenberg im tödtlichen Sturze eröffnete Rüde in das 
Quarree eindrang ; aber der Rittmeiſter mit fämmtlichen Officieren 
und einem Drittheil der Mannſchaft bededten todt oder verwundet 
die Stätte dieſes glänzenden Angriffs. Nachdem die zerfprengte In— 
fanterie jich wieder gefammelt und von Neuem Duarree formirt hatte, 
warfen ſich die beiden raſch rallüirten Guiraffier- Schwadronen von 
Neuem auf den Feind. Dafjelbe hielt Stand, obwohl mehrere 
Reiter bineindrangen. Der Standartenführer des Garde-Euiraffier- 
Regiments Bode ſtürzte mit feinem tödtlich getroffenen Pferde in das 
Quarree, doch gelang es dem braven Unterofficier, durch den neben 
ihm eingedrungenen Guiraflier Anode unterftügt, fich zu Fuß durd- 
zufchlagen und die Standarte zu retten. Die verfolgenden Reiter 
machten noch viele Gefangene, bejonders Trümmer des gefprengten 
Quarrees und den immer eiliger zurückweichenden letten Abtheilungen 
des Feindes wurden die letzten Schüffe nachgefandt. 

Co endete diefer Tag, der joviel todedmuthige Opferfreudigkeit 
und treuelßingebung gefehen, mit dem Siege der hannoverfchen 
Maffen. Der König Georg zog von Neuem in Langenſalza ein, wo— 
ſelbſt ſich auch das Hauptquartier befand, und erließ dort eine 
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Anfpracdhe an die Armee, in welcher der Tapferkeit und den Leiſtungen 
der Truppen die höchjte Anerkennung audgefprochen wurde. Die 
Zahl der Todten und Berwundeten der bannoverfchen Armee belief 
ſich auf 1429, von denen 378 auf dem Schlachtfelde fielen oder an 
den erhaltenen Wunden ftarben. 

Die Stärke der gegnerifchen Truppen wird auf 13 bi 14 
Bataillone, 3 Schwadronen und 26 Gefchüke geſchätzt, die Verlufte 
an Todten und Verwundeten find fehr verfchieden, bi8 zu 1500 Mann 
angegeben worden. An unverwundeten Gefangenen wurden am 
28. Juni nah Gotha dirigirt: 10 Dfficiere und 897 Unterofficiere 
und Soldaten. AS Trophäen wurden gewonnen zwei von der 
Schwadron des Rittmeifterd v. Einem genommene Geſchütze. Der 
Verluft, welchen das feindliche Corps an Berfprengten erlitten hat, 
dürfte nicht geringer gewefen jein. König Georg hatte alle Unbequem- 
lichkeiten des Feldzugs mit feinen Soldaten getheilt, aber auch ihren 
Gefahren wollte er fich nicht entziehen. Als ihn die Dfficiere baten, 
fih in Sicherheit zu begeben, antwortete Georg voll Muth: Ach bin 
der König und will im Feuer bleiben. Zwei Soldaten hielten den 
Zaum feines Roſſes und immer wieder fragte er, ob man ihn jehen 
könne. Den Truppen rief er zu: Vorwärts, Kinder, vorwärts! Die 
Vortheile des erfochtenen Siege liefen fih nicht nutzen, da in Folge 
der Erfhöpfung die Truppen, die mit dem Nothwendigften nur fehr 
dürftig verſehen, fih eine volle Woche auf dem Marfche befunden 
hatten und, von allen Eeiten bedroht und bedrängt, in der Unmög- 
lichfeit waren, fich den Lebensunterhalt zu verfhaffen und auch Muni- 
tionsmangel eintrat. Der König fprah daher in einer Proclamation 
aus, daß er, nachdem ihm in überzeugender Weife dargethan ſei, 
das von allen Seiten jehr bedeutende und ihm überlegene Truppen- 
maſſen heranrüdten, in landesväterlicher Sorge für feine in der Armee 
die Waffen tragenden Landesfinder es nicht verantworten zu fönnen 
geglaubt, da® Blut feiner treuen und tapfern Soldaten in nublofem 
Kampfe vergiegen zu laſſen und daß er daher den General v. Arent- 
ſchildt beauftragt habe, eine militäriiche Gapitulation abzu— 
fchließen. 

Nahdem vom Könige von Preußen der“ Generallieutenant 
v. Manteuffel mit dem Abfchluß der Gapitulation beauftragt worden 
war, wurde diefelbe nah Ankunft dejjelben am 29. endgültig 
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fejtgeitellt und es erfolgte die Auflöfung und Entwarnung”) einer fieg- 
reihen und darum ungebeugten, vom beften Geifte befeelten Armee. 
Der Rüdtransport der Truppen in das Königreih Hannover erfolgte 
mitteljt 16 Ertragügen auf der Eifenbahn von Gotha über Magde- 
burg nad Hildesheim und Gelle. In der Beförderung der Eifenbahn- 
züge von Gotha ab traten bald, in Folge preußifcher Truppentrans- 
porte, Unregelmäßigfeiten ein; zum Glüd war dort eine Menge von 
Lebensmitteln aus Hannover eingetroffen, welche auf die Kunde von 
dem Mangel der Armee, durch freiwillige Gaben raſch zufammen- 
gebracht waren '*). Die Mannfchaft fonnte daher reichlich verpflegt und 
auch für die Eifenbahnfahrt mit Mundvorräthen verfehen werden; 
ebenfo fonnte für die zurüdbleibenden Berwundeten der hannoverfchen 
Armee mit den von allen Seiten fi Ddarbietenden Mitteln in jeder 
MWeife geforgt werden. Zur Behandlung und Pflege derfelben in den 
2azarethen von Langenſalza, Merrleben und Kirchbeilingen blieben 
unter Leitung des Generaljtabsarzted Dr. Strohmeyer ſämmtliche 
disponiblen Militärärzte in Function. 

Es verdient nicht unerwähnt zu bleiben, daß in den trüben 
Tagen nach der Capitulation kein Exceß die muſterhafte Haltung der 
Truppen ſtörte, die ſie in der drückendſten Lage, welche über eine 
brave Armee verhängt werden kann, bewahrten. Sie hatten hierdurch 
nicht minder, als durch ihre Tapferkeit vor dem Feinde, ihre Aus- 
dauer in Entbehrungen und Strapazen, ſich des hannoverfchen 
Namend und eines beſſern Looſes würdig gezeigt. 


X. Stönig Georg’s Exil und Tod zu Paris, den 12. Juni 1878. 
Dem König wehrte man die Nücdfehr. Der vielgeprüfte Monarch 
ertrug das ſchwere Verhängniß wie nachher die Annerion nach einem 


*) Die Dfficiere behielten ihre Degen und verpflichteten ji, diejelben in dieſem 
Kampfe nit gegen Preußen zu gebrauchen, 

“) US die Kunde von der gelieferten Schlaht und dem Mangel der Truppen 
gegen 9 Uhr abends im Tivoli und andern Öffentlichen Localen zu Hannover fi) ver— 
breitete, brachte der patriotiih auf das Tieffte erregte Geift der reichften mie der 
ärmften Bürger jo fchnell und fo viel Lebensmittel nebſt Verbandzeug zufammen, 
daß Schon um 12 Uhr ein Zug abgefandt wurde. In den nächſten Tagen flofien die 
Gaben für die Armee wie für die Verwundeten jo bedeutend zujammen, daß man im 
Stande war, die noch in Gotha verweilenden 6000 -7000 Mann, denen die Gothaer 
jehr liebenswirdig entgegen gelommen waren, zu unterhalten, die Lazarethe reichlich 
zu verjehen und die hart betroffenen Tewohner von Merrleben, Kirhheilingen x. mit 
Yebensmitteln zu erfreuen. 
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furzen aber gewaltigen Ausbruche tiefen Schmerzes mit Ergebung. 
König Georg begab fich nach dem nahen Schloſſe „Fröhliche Wieder- 
funft.“ Für ihn war Ddiefer Name fein gutes Omen, denn bei 
Königgräg war am 3. Juli die Hauptentfcheidung über den „Spazier- 
gang. Benedeks nad Berlin“ erfolge. Daß Defterreih ſchon nad 
diefer Niederlage den Kampf aufgeben würde, fonnte niemand wiſſen. 
Georg rechnete auf das Gegentheil und begab fih nah Wien, wo 
ihm Kaifer Franz Jojeph das Commandeurfreuz des Marien-Therefien- 
ordens verlieh. Als Defterreichd Niederlage feine Unfähigfeit erwies, 
für die Bundesgenofjen einzutreten, fchrieb König Georg an feinen 
Vetter, den König Wilhelm, indem er ihn als Sieger um die Bedin- 
gungen des Friedens bat, und jandte das Schreiben am 28. Juli 
1866 nach Nicoldburg, aber König Wilhelm weigerte ſich, den Adju- 
tanten mit dem Briefe Georgs vor fich zu laffen. Als in der Refi- 
denzftadt Hannover die Ahnung einer Einverleibung in Preußen immer 
fejter auftrat, baten die ftädtijchen Collegien den König Georg in einem 
vom Bürgervorſteher Bofelberg überbrachten Schreiben vom 2. Auguft, 
„in die Hände Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen die Befug- 
nifje niederzulegen, damit derjelbe auf Grundlage der preußifchen 
bundesftaatlihen Forderungen, unter Wahrung der Gebietsintegrität 
des Königreichs, fchleunigen Frieden ſchließe).“ Am 16. Auguft erſchien 
die Botichaft des Königs Wilhelm, und am 20, September das Gejer, 
wodurd das Königreih Hannover mit Preußen vereinigt wurde. Die 
*) Die folgende an Se. Majeftät den König von Preußen gerichtete Bor: 
ftellung fand äußerſt zahlreihe Unterfcriften (65000): „Um die Königlich Preu— 
ßiſche Regierung bei Ihren Entihlüfien über die Geftaltung der Berhältnifje des 
Königreih Hannover Hinfihtlih der Stimmung und Wunſche der Bevölkerung des 
leteren nicht in Zweifel zu laflen, haben fi, da die gejegliche Landesvertretung zur 
Zeit nicht verfammelt ift, die Unterzeichneten zu der Erklärung vereinigt: Daß fie 
nur in dem unveränderten Beftande des Königreichs unter der Herrſchaft des ihm 
angehörigen Fürſtenhauſes mit derjenigen Beihränfung der Hoheitsrechte deſſelben, 
welche ji als nothwendige Folge des neu zu bildenden Bundes ergiebt, das Heil 
ihres engeren wie des gefammten deutjchen Vaterlandes zu erbliden und nicht zu be 
zweifeln vermögen, daß Se. Majeftät der König von Preußen, wenn wider Erwarten 
Seine Abfichten hierüber hinaus gehen follten, in Seiner Weisheit und Gerechtigleits— 
liebe nicht unterlafjen werden, vor deren Ausführung der gefeglihen Vertretung des 
Landes Gelegenheit zu geben, ihre Wunſche in näherer Ausführung geziemend vor— 
jutragen.“ Hannover, den 3. Yuguft 1866. 
6. Graf Münfter, Erblandmarjgall. F. von Spörden, Oberlandftallmeifter. 
von Schiepegrell, Oberappell..®er.-Bice-Präf. G. Lichtenberg, Staatöminifter a. D. 
von Alten, Bräfident des Schag-Gollegiums. Linkelmann, Obergerihts-Anwalt. 
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Nöthigung dazu fand man „nicht in dem Verlangen nah Län— 
dererwerb, fondern in der Pflicht, die ererbten preußifchen Staaten 
vor wiederfehrender Gefahr zu ſchützen und der nationalen Neugeftal- 
tung Deutſchlands eine breitere und feftere Grundlage zu geben.“ 
Den Angaben gegenüber, daß Georg nad der Kataftrophe von Yan 
genfalza wiederholt die von Preußen vorgefchlagene Reform des 
deutfchen Bundes ablehnte, und dadurh den Beweis lieferte, daß 
auf feine Mitwirkung zur Befriedigung der nationalen Bedürfniſſe 
und berechtigten Wünfche des deutichen Volkes nicht zu rechnen fei, 
behauptete König Georg in einer Proflamation: „Troß der unab— 
läffigen Bemühungen, den Bruderfrieg in Deutichland zu verhüten, 
trog der forgfamen Vorſicht, mit der Wir wenigftend in Unjerem 
Königreihe den Frieden zu erhalten jtrebten, hat der König von 
Preußen, Unfer Better und biöheriger Bundesgenoffe, Uns, ohne 
irgend gegründete Veranlafjung von Unferer Seite mit Krieg jüber- 
zogen. Nachdem Unfere Bundesgenofien geichlagen waren, haben 
wir und gebeugt unter dad unabänderliche Schidfal des Krieges, und 
dem Könige von Preußen, den die Entiheidung des Kampfes zum 
Sieger in Deutfchland gemadht, die Hand zum Frieden geboten, 
aufrihtig bereit, alle Opfer zu bringen, welde die Noth— 
wendigfeit Uns auferlegen würde. Er hat Unfere Hand zurüdgemiejen 
und dad Wort der Verföhnung, das Wir an ihn richteten, nicht ver- 
nehmen wollen.“ Als das Vermögen ded Königs aus „politifcher 
Nothwehr“ mit Sequeiter belegt wurde, antwortete er: „Die Hanno: 
veraner, die fich dem preußifchen Militärdienfte entzogen, haben; dies 
gethan ohne mein Vorwiſſen und ohne meine Einwirkung. Cie 
fuchten zuerft Zuflucht in Holland, dann in der Schweiz. In beiden 
Ländern vermochte ed der preußifche Einfluß, ihnen den Aufenthalt 
unmöglich zu machen. Sie begaben fih nah Frankreich, deſſen gait- 
fiher Boden ihnen denjelben Schuß gewährte, wie andern politifchen 
Flüchtlingen. Diefe Flüchtlinge haben die Räthe Ew. Majeftät ala 
eine „Legion“ bezeichnet. Es ift aber unmöglich, in Friedenszeit auf 
dem Boden einer andern Macht eine „Legion“ mit feindlichen Zwecken 
gegen eine dritte Macht zu bilden. Die Räthe Ew. Majeität haben 
von dem Rechte der Nothwehr geiprohen. Allein wie follte eine 
Anzahl von 700—800 ganz unbewaffneter Klüchtlinge die Sicherheit 
eines Staates wie Preußen gefährden! Richtig ift, dag ich die politi« 
hen Flüchtlinge nicht hülflos gelajjen habe.“ 


— 


Gegen das Ende des Monats Auguſt 1866 verließ König 
Georg V. Wien, um in der Villa Braunſchweig in Hietzing dauernd 
zu bleiben. Die Königin Marie verweilte noch bis zum 20. Sept. 
in Herrenhauſen, wo dieſelbe vielfache Beweiſe der Anhänglichkeit und 
Treue empfing, denn fein Hannoveraner konnte die hohe Frau ſehen, 
ohne die herzlichfte Theilnahme zu empfinden. Sie wählte fpäter die 
nad ihrem Namen benannte Marienburg zu ihrem Aufenthalt, deren 
Zinnen weit in die hiebliche Landſchaft des Leinethales hinausfchauen*). 
Die Pilgerzüge zu der vereinfamten Mutter ded Landes fanden auch 
hierher ihren Weg, und auf die Nachricht, daß ein preußifcher Hof— 
ftaat die Königin von Hannover umgeben follte, begab jih Marie im 
Juli 1867 mit der Prinzeffin Mary nach Hietzing, wohin die Prin- 
zeffin Friederike jchon früher zu ihrem föniglichen Bater geeilt war. 
Die Freuden der Verbannung find fpärlich, aber der vereinten Königs— 
familie von Hannover gingen nach dem Grlöfchen der freudigen Feſte 
im Seimathlande die Sterne des Familienglücks in bewährter Liebe 
und beglüdendem Frieden um fo leuchtender auf. Diefe im Berein 
mit der Hochachtung und der Anhänglichfeit aus der Heimath brachen 
den Dornen in der Krone auf dem Saupte Georg? V. die Spike ab. 
Der jhönfte Tag im Erile war für die Rönigsfamilie die Feier der 
jilbernen Hochzeit George und Marien? am 18. Februar 1868 im 
Kaiferftöhle am Parke von Schönbrunn, zu welcher dad Hannover- 
land zahlreihe Pilgerfcharen fandte. Bon 1868—1870 befand fich der 
Sommeraufenthalt Georgd und der Seinen in Gmunden, während 
der Winter mit jeinem mufifalifhen Gefolge den König nach Hietzing 
in die Nähe Wiens zurüdzog. 1870 wählte er Penzing. Neben dem 
Troſt der Religion und den Genüſſen der Muſik nährte Georg jeinen 
Geiſt an dramatifchen und geihichtlichen Vorträgen, leptere im Sinne 
ded bei dem Könige in großen Anſehen ftehenden Gonvertiten Dr. 
D. Klopp. Die geübte Wohlthätigfeit Georgs, nicht nur an Hannover, 
fondern auch an fremden Ländern, denn ed murden Bitten aus 
Defterreih, Baiern und Siebenbürgen durch ihn erfüllt, ift von feinem 
Fürften übertroffen. Befonderd groß bethätigte fich fein chriftlicher 


*) Bei der Abreife wurde die hohe Frau, die aufs Tieffte ergriffen war, von 
einer unabjehbaren Menge, von Vornehm und Gering, Alt und Yung geleitet. Die 
Wagen faßten die Kränze und Bouquet3 nicht, die ihr in herzlicher Liebe und Theil» 
nahme dargebracdpt wurden. Ein fühner Reiter (ein hannoverſcher Adliger) ſprengte 
durch die Leine, um der geliebten Königin noch einen Abſchiedsſtrauß zu überreichen. 
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Einn für den Bau der Gotteöhäufer. — Im Winter von 1873 bie 
1874 begann die bis dahin ungebeugte Gefundheit des Königs zu 
wanfen und die Unterfuhung des Arztes Wiener Mojetig ergab den 
Knochenfraß, in Folge dejjen ſich eine Eiterhöhle gebildet hatte. Die 
ichmerzhafte Operation, nach welcher die Eiterröhren aufgefchnitten 
und durch Guttapercha-Röhren offen gehalten wurden, ertrug Georg 
mit derjelben geduldigen Standhaftigfeit, wie die wechfelvollen Fü— 
aungen eines harten Geſchicks. Wegen des milderen Winterd in 
sranfreih, hielt jih Georg von 1874 dauernd hier auf, um in 
Biarrik und Barröges Linderung und Heilung zu juhen. Im Mai 
1876 reifte er nach England zu der verwandten Herzogin von Cam— 
bridge und, überall von dem englifchen Bolfe hochgeehrt, bejuchte 
Georg die Königin Victoria in Windjor. An feinem Geburtstage, 
dem 27. Mai, war ed ihm eine freude, Kew aufjufuchen, wo er 
noh im Befis des Augenlichtes die fröhliche harmloſe Rnabenzeit 
verbracht hatte. Georg befuchte die Schule, ſprach mit den ältern 
Yeuten, welche jich freudig herbeidrängten und erfundigte ſich voll 
Iheilnabme nah den Gntfchlafenen. Bei dem Gange durch Die 
Gärten und das Haus Gumberland bejchrieb er dem Kronprinzen 
Ernſt Auguft alle Einzelheiten, als fähe er diefelben noch. Die Erinne- 
rung an eine glüdlihe und jchuldloje Jugend zog durch die Seele 
des vielgeprüften Fürſten, als er ohne Führer durch die Zimmer 
fchritt und die Greigniffe erzählte, die er hier erlebte. Den legten 
Aufenthalt zu Gmunden im Mai 1877 nannte König Georg wegen 
der empfundenen Xeichtigfeit des Gemüths und Freiheit des Geiftes 
„die goldene Zeit.“ Jedoch verfchlimmerte jich fein Zujtand wieder, 
und im Februar 1875 mußte er fich zu Paris einer ſchmerzhaften 
Operation unterziehen. Zeit März; nahmen die Befchwerden des 
Königs zu, welcher je näher dem Ende, deſto mehr feinen chriftlichen 
Sinn durch Geduld in Leiden, Milde gegen die Diener, Vergebung 
den Feinden und Vertrauen auf Gott offenbart. Dennoch war ihm 
noch die Iheilnahme an der Feier feines Geburtstaged im Kreife der 
Hannoveraner und Engländer, jowie die Feier des heiligen Abend- 
mahls am 8. Juni möglih. Dann führte ihn der Tod am Morgen 
des 12. Juni 1878 fohnell und fanft aus den Leiden zum Lichte. Es 
hatte der Vorjehung gefallen, „da® ganze Maß des Leidens über ihn 
augjufhütten, damit die Welt einen Fürſten fähe, der noch größer 
war ala jein Unglüd.“ Am meiften jchien der Schmerz; über den 


entjchlummerten König feine treue und ftete Begleiterin, die Prinzeffin 
riederife, zu überwältigen. — Unter einem Ihronhimmel von fchwar- 
jem Sammt mit filbernen Sternen wurde die fönigliche Leiche in der 
Uniform der Gardejäger, welche Georg befonders liebte, zur Parade 
ausgejtellt, und vom 14. bis 17. Juni von Taufenden in Augen— 
fchein genommen. Der Trauergottesdienft in der Grlöferfirche zu 
Paris am 18. Juni zeigte, in welch hohen Ehren König Georg in 
Frankreich ftand. 

Dbwohl der Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen, als 
Megent nach den frechen Attentaten auf das Leben des Kaifers, die 
bereitwillige Zufage gewährte, dab alles erlaubt und gethan werden 
jollte, wa8 die Königin Victoria oder die hannoverfche Königsfamilie 
in Betreff der Beifegung der Yeiche im Maufoleum zu Herrenhaufen 
wünfcen würden, jo empfing Ernſt Auguft, der ſich von jekt ab 
Herzog zu Gumberland und zu Braunfchweig und Yüneburg nannte, 
dennoch fchriftlih aus Hannover Bedenken dagegen. Gemäß dem 
Anerbieten der Königin Bictoria erfolgte dann die feierliche Ueber— 
führung der föniglichen Yeiche nach England, wo diejelbe in der 
Ahnengruft der St. Georgskapelle zu Windfor feit dem 24. Juni ruht. 

Der Eindrud, welchen die unerwartete Nachricht von dem Tode 
des Königd Georg im Yande und in der Reſidenzſtadt Hannover 
hervorbrachte, war tief, und der Vorſitzende der ftädtifchen Gollegien, 
Stadtdirector Rafch, redete aus dem Herzen vieler, als er fich vor 
Beginn der Sitzung am 14. Juni erhob und fprah: „Als ich vor 
zwölf Jahren in einer mir unvergehlihen Nacht mit einer größern 
Zahl von Mitgliedern des Magiftratd und des Bürgervorftehercollegs 
von Serrenhaufen heimfehrte, wo wir und leider vergeblich bemüht 
hatten, unfern König Georg zur Neutralität mit Preußen zu bewegen, 
drüdte ich die Beforgniß aus, daß ich den König lebend zum legten 
Diale gefehen habe. Meine trübe Ahnung bat fich erfüllt, die Zei— 
tungen haben uns die erjchütternde Kunde von dem Ableben des 
Königs Georg V. gebradt. Mögen nun auch unfere politijchen An- 
ihauungen fehr verfchieden fein und unfere Anfichten über Die 
Regenten- Handlungen des Königs Georg von einander abweichen: 
einig, ganz einig find wir in dem Urtheile, daß der König Georg 
und ein gütiger und gnädiger Herrfher war, daß wir in 
ihm einen, durch hervorragende Gaben des Geijted und 
Heriens wahrhaft ausgezeihneten König und Herrn 
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geliebt und verehrt haben. Einig find wir in dem tiefiten 
Schmerz über das Geſchick des verewigten Königs, einig in der herz» 
innigften Theilnahme an dem ſchweren Berlufte, welchen die Königin 
Marie, der Erbprinz Ernft Auguft und die Prinzeffinnen Friederike 
und Marie heute beweinen. Meine Herren, geben Sie den gemein- 
ſamen Gefühlen, welche in unfern Herzen leben, Ausdrud, ehren Sie 
mit mir das Andenken an den vielgeliebten König Georg V., indem 
Sie fih von Ihren Sigen erheben.“ „Die legten Worte wurden von 
dem Stadtdirector mit vor fichtlicher Erregung zitternder Stimme 
gefprochen. Der Eindrud auf alle Anweſenden war bei der Erhebung 
von den Pläken ein tieferniter.”“ Biele Bewohner der Refidenz er: 
jhienen in Trauer, die audgelegten Beileiddadrefien an die Königin 
Marie füllten fich bereitwilligft mit Taufenden von Unterfchriften, und 
zu den Trauergottesdienften am 16. Juni drängten fi endloje Men- 
gen. Und König Georg V. war ed werth, daß man fein Andenken 
ehrte, denn als er, ein Wort der Bitterkeit in feiner Umgebung wenige 
Tage vor feinem Tode abweifend, fprach: „ch bete täglich zu Gott, 
daß er meine Gegner ſchon hier zur Erkenntniß fommen lajje und 
ihnen gnädig ſei, wie ich das täglich für mich bete,; über dad Grab 
hinaus wird nichts nachgetragen!” hatte feine Eeelengröße den 
fchweriten Sieg erfochten, einen Sieg, den zwar nicht die blutigen 
Hefatomben der Erfchlagenen feiern, der aber von dem Munde der 
Wahrheit ala die höchite Stufe chriftlicher Bollfommenheit auf Erden 
bezeichnet wird. 


XI. Streimanrerei in Hannover. 

Die Freimaurerei ift „ein Kind“ der freien Jnnung von Baus 
leuten und Steinmeken, welche, ſchon im 13. Jahrhundert über ganz 
Deutjchland verbreitet, jene erhabenen Denkmäler der gothifchen Bau- 
funft jchuf, deren tieffinnige Symbolik ein Bild des Weltalld dar- 
ſtellt. Auch der Thurm der Marktkirche trägt die geheimnißvollen 
Zeichen derjelben ald Beweis, daß fie ihren Bauplat über Hannover 
ausgedehnt hatten, und Hanſen Bünting, der Berfertiger des Sonnen- 
jeigerd an der Südſeite des Thurmed, war nicht nur ein fleihiger 
und funftreiher Goldjhmied, fondern fannte auch dad Geheimniß 
von Zirkel und Maßſtab. Die Mitglieder diefer Corporation nann— 
ten fih Baubrüder, jie hatten in allen großen Städten unter ihren 
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Dbermeiftern fogenannte Bauhütten oder Site mit faiferlihen und 
päpftlichen Privilegien, eigenen Ordnungen, ſowie eigener Gerichtö- 
barkeit und neben oft jonderbaren Aufnahme: und Berfammlungs- 
gebräuchen noch nothmendige, geheim gehaltene Erkennungszeichen. 
Als ſolches galt befonderd ein eigenthümlicher Handſchlag, welcher 
Pak und Wanderbuch erſetzte. Dur den dreißigjährigen Krieg und 
durh die Bauftile der neuen Zeit, welche die ehrmwürdige Gothif 
verdrängten, geriethen die Bauhütten in Verfall. Im Jahre 1717 
befanden fih in London nur nod vier derfelben, welche, anfcheinend 
dem GErlöfchen nahe, auf folgende Weife die Freimaurer erftehen ließen. 
Jeder Einwohner Londons mußte jih nah Erwerbung ded Bürger- 
rechts irgend einer Zunft anfchliegen, wenn er feine Rechte in der 
Gemeinde ausüben wollte. Es war nun Mode geworden, daß Ge— 
lehrte, Beamte ıc. die Zunft der Steinmegen erwählten, megen der 
höhern Bildung, welche in derfelben gefunden ward. Bald aber trat 
eine Sonderung zwifchen den eigentlichen Handwerkern der Stein- 
megenzunft und ihren Zunftgenofien aus den beſſern Ständen ein. 
Die legten ermwählten einen bejondern Ausſchuß') zur Leitung 
gemeinfchaftlicher Angelegenheiten und maßten fih das Recht an, 
neue Bauhütten (englifeh lodge — Häuschen) zu errichten, indem fie 
die alten Gebräuche, ſowie die Werkzeuge, Zirkel, Winfelmaf, Ham- 
mer ıc. mit ihrer finnbildfichen Bedeutung beibehielten. Der Mofes 
der Freimaurer wurde der Prediger Jakob Anderfon, welcher beauf- 
tragt ward, die alten Urkunden zu fichten und zu ordnen. Anderſon 
nahm in das Gonftitutionsbuch der erften Logen viel aus des Amos 
Comenius Panegerfid wörtlich auf, jo daß die Freimaurer den Pro- 
pheten der Pädagogen „al® geiftigen Bater anjehen dürfen.“ Bei 
der Strenge der anglifanifchen Kirche ift der Name eines ihrer Pre— 
diger die ficherfte Bürgfchaft, daß die Freimaurerei damals feine anti 
firhlichen Ziele verfolgte. Es ift fetzuhalten, daß diefer Bund von 
zum Theil hochgebildeten Mitgliedern nicht aus Oppofition gegen die 
beftehbenden Drdnungen in Kirche und Staat. hervorging, fondern 
daß er gerade die confervativften Elemente in fich vereinigte, deren 
Zweck in gegenfeitiger Hülfe unter den ſchon vorgefundenen alter: 





*) Diefer entwidelte fi zur Großloge von England, deren Großmeifter zufällig 
am Iohannidtage gewählt wurde, daher diefer Tag als Stiftungsfeft in den Logen 
blieb. 
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thümlichen Formen und Gebräuchen einer Zunft beftand. Daß er in 
einer Zeit voll Dünfel und Borurtheil die Schranken von reich und 
arm, hoch und niedrig in fich zuſammenbrach, verdient alle Achtung. 
Die Freimaurerzunft, wie fie damald noch hieß, war, obwohl ihre 
Mitglieder fich entichieden zum Chriftentbum bekannten, dennoch Fein 
firchliches Inftitut, darum konnte fie nicht dasſelbe Maß fittlicher 
Vollkommenheit für ihre Genojjen verlangen wie die Kirche, welche 
fih ja jehr oft mit einem recht befcheidenen begnügt hat. Der Bund 
forderte bürgerliche Unbefcholtenheit und Selbftändigfeit bei der Auf- 
nahme neuer Genoſſen und bei dem widerlichen Gezänk theologifcher 
Streitfragen in damaliger Zeit fehloß er diefe Themata von feinen 
Berhandlungen aus. Wenn die Päpfte Glemen® XII. und Bene- 
diet XIV. in Bannbullen und Encycliken auf die Freimaurer ibre 
vatifanifhen Zornblitze fchleuderten, jo wußten fie auf ihrem einfam 
erhabenen Drafelftuhl nicht ganz, was fie thaten, trafen aber ganz 
richtig einen Baum, der auf evangelifch= proteftantiihem Boden 
gewachfen war, und den fie für eine irreligiöfe Secte hielten. Von 
der MWeltitadt Yondon aus ſetzten die Freimaurer zunähft in Ham— 
burg den Girfel zu einem weiten Kreife der Ausbreitung in Deutſch— 
land an. Dem erften ſchwachen Verfuche in die Kurlande einzudringen 
trat ein Ausfchreiben des Gonfiftoriums kräftig entgegen. Diejes 
hatte noch aus frühern Zeiten ber alle Urfache, auf die Gefahren, 
welche der proteftantifchen Kirche drohten, zu achten und die Beſtre— 
bungen der Freimaurer waren ihm unbefannt. Georg Ludwig 
Mehmet von Königstreu (fiehe S. 310), einen der erften Studenten 
der Georgia Augufta, war ed vorbehalten, die ältefte Loge in der 
Stadt Hannover wie im ganzen Kurlande zu errichten, nachdem er in 
der älteften deutfchen Yoge Abjalom zu Hamburg Maurer geworden 
war. Georg Ludwig Mehmet von Königstreu ließ durch feinen Be 
dienten Muche, nachdem diefer den Meiftergrad erlangt hatte, das 
Gonftitutionspatent mit den nöthigften Yogenutenfilien von Hamburg 
nach Hannover bringen, und am 29. Januar 1746, nachmittags 
3Y. Uhr, weihte man auf der Dfterftraße 82, zwei Treppen hoch, die 
Loge ein, welche nach dem in Hannover weilenden, allgemein hoch— 
geehrten Prinzen Friedrih von Wales, „dem größten Maurer,“ den 
Namen Friedrich empfing. Die Loge zählte acht Mitglieder, deren 
Namen die fosmopolitifhe Tendenz des damals noch „Zunft“ 
genannten Bundes verriethen. Die beiden Brüder Mehmet von 
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Königdtreu waren germanifirtes Türfenblut, der Kaufmann Iſaak 
PVillierd erinnert an dad Haus Jakob, der Maler Lafontaine war 
vielleicht ein aus Frankreich vertriebener Hugenott; dazu gefellte fich 
als niederfächfifcher Stamm Georg Friedrich, Freiherr von Steinberg, 
Hand Ernft von Hardenberg, Adam Gottlieb von Reden und der 
Auditor Friedrih Ernft Seip. Wegen der ungünftigen Stimmung 
im Publifum gegen den Maurerbund wurde befchlojien: „Es it alle 
erfinnlihe Mühe anzuwenden, daß die Errichtung diefer Loge denen 
Profanen annoch verbeelet werde.“ Unter den Gefegen der neuen 
Loge find folgende erwähnenswerth: 

„Alle Prediger und Studenten der Theologie werden ohne Entgelt 
aufgenommen. — Beim Wallotement über einen Aufzunehmenden ift Stimmen: 
einheit erforderlih, nnd contradiciret ein Schwarzer. Wer ihn gegeben, 
braudt fi nit zu melden, noch die Urſachen an den Tag zu geben. — 
Kein Gottesverächter befommt einen Play in unjerer Zunft. — Bei der 
Aufnahme werden die Lehrlinge (nebft Gejellen und Meiftern, die drei Grade) 
mit verbundenen Augen eingeführt. 

Das in Hamburg angefertigte Yogenfiegel, zeigte ein F (Friedrich) 
in einem Dreied von fieben Flammen umgeben. (Aus der Firhlichen 
Symbolif entlehnt: Die Dreieinigfeit, die fieben Geiftesfräfte aud- 
ftrahlend.) Als Beamte hatte die Loge zwei Dberauffeber, einen 
GSefretär, Schatmeifter und zwei Stuartd. Aus der Stuartäfaffe 
beftritt man die Koften der Tafelfreuden; die Logen- und Armenkaſſe, 
welche die beträchtlichen Strafgelder wegen Verftöße gegen Ritual 
und Ordnung aufnahm, beforgte die Ausgaben für andere Bedürf- 
niffe und die Spenden der Barmherzigkeit. Die fogenannte „Arbeit“ 
in der Loge beftand im feierlihen Aufnahmen neuer Mitglieder oder 
in Beförderung der älteren, im Borlefen aus dem Gonftitutionsbuche 
und dem Ginüben der Gebräuche mit den üblichen Reden, bis man 
alle8 audmwendig wußte, und jeder Bruder im Stande war, eine 
Loge ohne Leitfaden aus dem Kopfe regelrecht zu halten. Um der 
Loge einen Fonds zu verfchaffen, faufte man Lotterieloofe, jedoch ver- 
harrte Fortuna in ungünftiger Gefinnung. Am 16. März theilte 
Mehmet den Brüdern mit: „Er fei von dem Sehr ehrwürdigen 
Großmeifter in Hamburg dahin belehret, und habe die Erlaubnif 
erhalten, auch außer Hannover Maurer zu machen und folche zu 
Mitgliedern der Loge Friedrih aufnehmen zu fönnen.“ In Folge 
deffen entftand bei der damaligen Verbindung mit Wien dur die 
Geſandten der KRurlande in der Donauftadt die Loge „Zu den drei 
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vereinten Herzen,“ einmal auch „Sriedrih“ genannt. Jedoch die 
fharfen Verordnungen der faiferlihen Regierung riffen die vereinigten 
Herzen am 29. Dec. 1754 wieder auseinander. Sämmtliche Proto- 
folle und Gelder wurden der Mutterloge eingefandt. — Am 1. Sept. 
1749 feierte die Loge Friedrich das erfte Johannisfeft und bedachte 
dabei die Armen mit 24 Dufaten. Das größere Hervortreten in die 
Deffentlichkeit veranlapte zu dieſer Zeit die Klage ded Meifterd vom 
Stuhl, „ed werde ihnen nachgeredet, daß einige Brüder ſich in den 
Zafellogen betrunfen, und die Leute die ganze Nacht hindurch im 
Schlafe geftört hätten, doch gehöre diefe Erzählung unter diejenigen 
üblen Nachreden, denen ſich die Ehrmwürdigen Maurer mehrmalen 
unfhuldig unterworfen, und von denen, melde die Geheimniile 
unferer Kunft nicht einzufehen das Glüd haben, mit Großmutb erdul- 
den müjjen.“ — Obwohl jich die Loge Friedrich um die Mitte des 
Jahrhundert? in mißlichen Geldverlegenheiten befand, jo nahm jie 
fih dennodh des Bruders Mehmet, des Altern, getreulih an. Diefer 
hatte ſorglos fein Vermögen verfchleudert und war ind Gefängnik 
gefommen, allwo jein Geift fich verdunfelte. Gine Sammlung von 
Geldbeiträgen bewirkte feine Freiheit, und forgjame Pflege ließ ihn 
genefen. Bis zu feinem Tode am 3. Mai 1775 wurden die Kofien 
für Mehmet's Unterhalt aus einem fleinen Kapitale beftritten. Um 
diefe Zeit entftanden auch allmählich befondere Zeichen für maure 
rifhe Begriffe. Am 21. Januar 1754 begründete man die Logen— 
bibliothek, indem fämmtliche Mitglieder ihre maurerifchen Schriften 
ablieferten. In demfelben Jahre feierte man das Johannisfeſt zum 
erften Mal am 24. Juni. Die Schüren mit Rofen zu fchmüden 
war beliebig freigeftellt. 1755 belehrte die Große Loge zu London 
auf die Borftellung des Bruderd von Hinüber die Brüder in Hanno— 
ver: „Man fei bei der Sehr ehrwürdigen Großloge zu Xondon der 
Meinung, daß wenn man aus biefiger Loge ein Mitglied zum Groß— 
meifter nahmhaft made, fie felbiges ald Provinzial - Großmeifter 
beftätigen und mithin eine Große X oge allhier anrichten wollte.“ Man 
erwählte als folchen den Bruder von Hinüber, mit der Beitimmung, 
daß er ald Grofmeifter in der Xoge dem Meifter vom Stuhl zur rechten 
Hand firen folle. Die Arbeit der Provinzial-Grofloge beftand darin, 
auf die Uebereinftimmung der Gebräuche in den untergebenen Logen 
zu achten und auf eine nützliche Verwendung der Gelder zu jehen. 
Alle Beamten diefer Loge haben vor ihrem Titel das Adjectiv „Groß.“ 
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Die Loge Friedrich hatte bis faft zu Ende des Jahrhunderts mit 
der Winfelmaurerei, welche eigenfinniger Weife nicht auf demfelben 
Bauplap nach demjelben Winfelmak mit arbeiten wollte, vielen 
Zwiſt. So mußte man einen englifchen Spracdhlehrer, welcher auf 
eigene Rechnung Brüder machte, ind ſchwarze Buch eintragen. Beſon— 
ders läftig aber machte fich der Hannoveraner Profeſſor Heumann. 
Nahdem er 1780 in Hildesheim die Loge St. Alban zum ächten 
Teuer geftiftet und mit den Xogengeldern nebjt einem erfchwindelten 
Kapital unfichtbar geworden war, tauchte er in Hannover auf, wo 
er gegen Grlegung von Gebühren Brüder machte, bis ihn ein 
betrogener Tijchlergefelle vor Geriht zog. Man bezahlte mitleidig 
feine Wirthshausrechnung und jandte ihn mit einem Zehrpfennig 
auf weitere Wanderfchaft 1783. Die franzöfifche Beſetzung Hannovers 
im fiebenjährigen Kriege ftörte die Logenarbeit bis zum 30. Det. 1758. 
Die Kogeneffecten waren glüdlih aufbewahrt. Kein Feind betrat die 
geheiligten Schwellen der Brüder, ja, jene Herrfchaft war unvermö- 
gend, die Standhaftigfeit derjelben wanfend zu machen, fo daß man 
jich in maurerifche Zufammenfünfte mit den Keinden des Vaterlandes 
eingelaſſen hätte. 

Bon nun ab nannte man jich anftatt „Zunft und Gefellfchaft“ 
jhon manchmal einen „Drden“ und die Sprache nahm einen feier- 
lichern Charakter an. — Aus Mitgliedern der Loge Friedrich coniti- 
tuirte ſich am 24. Mai 1762 befonders auf der Neuftadt die Loge 
Georg. Am 22. Det. 1764 verrichtete die Georgenloge ihre letzte 
Arbeit und vereinigte jih mit der Loge Friedrich, durch die Freunde 
ded neuen Syſtems „der ftriften Obſervanz“ dazu bewogen. 
Wie die ehemaligen Alchymiſten mit beharrlihem Grübeln nad dem 
beglüdenden Stein der Werfen gefuht, jo trieb e8 viele Maurer, 
deren Trieb nach Geheimniß nicht durch die bisher üblichen drei 
blauen Grade befriedigt ward, nach dem Befite eines aparten Zau— 
bers zu forſchen. Diefem Bedürfnijie abzuhelfen, traten Scharen 
tieffinniger Propheten auf, deren Erfcheinen und Schwinden geifterhaft 
jchnell vorüberzog. Schließlich glaubte Baron Hund von Altengrotfau 
in dem Geremoniell, wie es die Tempelherren wirklich befeilen oder 
doch ausgeübt haben follten, das heilfame Arfanum gefunden zu 
haben. Ihm war e3 glaubhaft gemacht, jener Ritterorden fei nicht 
von Philipp dem Schönen ausgerottet, jondern er babe fih im Ge- 
heimen erhalten und biete nun den armen verwirrten Maurern die 
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rettende Hand, um die Verblendeten aus der Dunkelheit zum wahren 
Lichte zurüdzuführen, welches die Große Loge in London niemals 
bejeifen. Die drei Grade des Tempelherrenſyſtems waren: Genoffe, 
MWaffenträger und Ritter. Auf Beranlafjung des Meifterd vom Stubl 
der Loge Friedrih, des Neichögrafen von Wallmoden » Gimborn, 
belehrte der Kammerjunfer von Oldershauſen (Ritter vom ſchwarzen 
Pferde) mit unermüdlichem Eifer die Brüder in Hannover über das 
reine Licht des neuen Maurerfternd und bereitete jo in den Jahren 
1765 und 1766 die neue Drdnung vor. Der Einfluß des Adels, 
welchem „der Ritter“ beiler anftand, als der „proſaiſche Gefelle,“ iſt 
hierbei unverkennbar. Ueber den Lehrlingen, Gejellen und Meiſtern, 
jegt nur als Vorfchule angefehen, gab es nun die höheren Grade 
mit den Titeln aus der Blüthezeit der Ritterorden (Komthur, Heer: 
meifter 2c.). Bemerfenswertbh find die Worte des Bruders Duve aus 
dem Jahre 1765: 
„Ich bin durch die vielen Geremonien und Sinnbilder, welche jonft über: 
Hüffig, wenn nicht gar unnüt fein würden, in der Hoffnung, die wahre Bedeu: 
tung derjelben zu erfahren, angereizet, höhere Grade zu ſuchen. — Ich habe 
immer auf beſſere und aufgellärtere Zeiten gewartet, und die biäherigen als 
einen Traum angejehen, worin man große Schäte zu befiten vermeinet, und 
beim Erwachen feere Beutel findet.“ 
Gr wurde belehrt, daß man feinem die beſſern Einfichten aufdränge, 
man biete fie nur an als eine unverdiente Gnade des hohen Ordens, 
dejien Devife Freundichaft, Bruderliebe und Tugend war. Am 
25. Nov. 1766 erfolgte in der Neuen Schenfe durch den General- 
Viſitator Schubart die förmliche Errichtung des Ordens, wie jih von 
jest ab der Bund betitelte. Die neue Templerloge Fleidete ſich in die 
alte Ordenstracht, rechnete von 1313, dem Vernihtungsjahre der 
Tempelberren, und nahm wieder den ulianiichen Kalender an. 
Von 1773 ab jammelten fich alle Brüder an jedem erften Diensdtage 
des Monats im Xogenhaufe „bei frugalem Butterbrot und Härings— 
falat,* deſſen Stelle fpäter ein „bejcheidenes Mittagseffen“ einnahm. 
Diefer Klub vereinigte bis in die neuefte Zeit jämmtliche drei Logen“) 
in freundlicher Weife. Die aus der Bereinigung der Logen Friedrich 
und Georg entftandene Tempferloge nahm den Titel „Zum weißen 
Pferde“ an. Dad Syitem der ftriften Obſervanz geitaltete das Frei— 





*) Loge zum ſchwarzen Bär geftiftet 1774 und die Loge zur Geder geftiftet 1777 
dur die Kaufmannſchaft. 
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maurertbum zu einem Staate im Staate, jedoch ohne die beitehenden 
Drdnungen zu gefährden, indem der Gouverneur von Sannover, 
Großherzog Karl von Medlenburg, dem Orden angehörte. Sein 
Nepräfentamt war der Geheime Juitizrath Falcke (Rittervom Schnabel), 
einer der eifrigften Maurer feiner Zeit. Aber aller Glanz und alles 
Gepränge der damaligen Maurerei vermochten nicht die Erfenntnif 
zu verſchließen, daß „Religion, Moral, Politik und Haushaltungskunſt 
das Nämliche gewährten.“ Man fahte daher den „wohlgeprüften 
Entſchluß, bis zu einer beſſer einleuchtenden Aufklärung die Maurerei 
in allen Graden am biefigen Drte ſchlaſen zu laſſen.“ Nach einem 
Schlummer von zwei Jahren erwachte am 5. Juni 1776 die Maurerei 
wieder, aber die ftrifte Obſervanz lebte nicht mit auf. Karl von 
Medlenburg batte feine Anweſenheit in London benugt, um Die 
gänzlich abgebrochene Berbindung mit der dortigen Großloge wieder 
anzufnüpfen. In Folge deſſen -erftand die alte Provinzialloge in 
Hannover aufs neue. Sie nannte fih „Friedrich zum weißen 
Pferde.“ Den erften Meifterhammer empfing der Geheime Kammer: 
ratb Graf von Hardenberg, ſpäter Fürſt und preußticher Staats— 
Kanzler. Seit diefer Zeit fennt die Loge nur die drei befannten 
Grade. — Obwohl es Grundjak ift, Religiond- und Politifftreitig- 
feiten gänzlich zu meiden, fo verdächtigte dennoch der „ſonſt ver- 
diente und gefchidte Schriftiteller Zimmermann“ die reimaurer, 
daß die unglüdlichen Freiheitsprincipien der franzöfifchen Revolution 
ihren Urfprung in den geheimen Verbindungen hätten. Die ftetig 
wiederholten Schlagworte eines Nobespierre: Brüderlichfeit, Gott, 
Tugend, Unfterblichfeit deuteten, jo meinte Zimmermann, auf den 
Zufammenbang mit den Maurern bin. Dazu famen noch andere 
Berdächtigungen, fo daß die Loge Friedrich z. w. Pf. mit aller Vor- 
fiht und Strenge „die Reinheit ihres Bauplatzes“ bewachen mußte. 

Nahdem der dramatifche Künftler Schröder am 10. Auguft 1801 
das Humanitätsfyftem eingeführt hatte, beging man am 20. Januar 
1802, dem Geburtstage der Königin, eines der glänzendften Maurer- 
fefte, indem eine Schwefternloge unter dem Vorſitze des Neichdgrafen 
von Wallmoden-Gimborn gehalten ward, an welcher die auägezeich- 
netjten PBerjönlichfeiten der Nejidenz Theil nahmen. „Der Vorfigende 
führte die Ehefrau eines dienenden Bruders zur Tafel, und die mit 
jeder weiblichen Tugend geſchmückte“ Schweiter Gräfin von Wallmoden 
ward ala Meifterin proflamirt.” — Bei Annäherung der Franzoſen 
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wurde von den 14 Meiftern bejchloffen, feine Yoge zu verfammeln, 
aber auch nicht zu verbergen, um den Feind zu überzeugen, daß 
nur Yogeneffecte vorhanden feien. Die Franzoſen errichteten in dem 
Logenhauſe zu Hannover die Loge „Verein der Freunde“ und wählten 
ale Wappen das Keibnisdenfmal. Die Sannoveraner, obwohl zur 
Theilnahme aufgefordert, enthielten ſich derjelben, weil die Feinde mit 
bannoverfhem Gelde einen „unerbörten Aufwand“ trieben. Troß der 
politifhen VBerwirrungen und Drangfale beſchloß man am 4. Det. 
1807 die maurerifchen Arbeiten wieder aufzunehmen, und die Brüder 
feierten nach einer fechsjährigen Unterbrechung 1808 das erjte Johannis— 
feft, wobei dem Werfhaufe aufs neue mit 200 Thlr. geholfen 
ward. Während der Fremdherrſchaft vereinte die Feier des 
Geburtstages Georgd II. am 24. April die Brüder unter allen 
Umitänden, und e8 fand fich fein Berrätber. Ja, man ermabnte jich 
„zur Pflicht der Beitändigfeit, Treue, Dankbarkeit und des feiten 
Vertrauens auf den Großen Baumeifter Aller Welten“ zu der Zeit, 
ald Napoleons Macht auf dem böchiten Gipfel ftand, und feine Hoff- 
nung für Deutfchland und Sannover mehr übrig fehien. Unter der 
weitfälifchen Serrfchaft blieb die Loge Friedrich z. w. Pf. ungeftört 
unter ihrem Großmeifter Karl von Medlenburg, indem der Große 
Orient zu Kaſſel feinerlei Zwang ausübte. Die erſte Loge des 
befreiten Orient? von Hannover am 30. Nov. 1813 beehrte Herzog 
Ernſt August mit feiner Gegenwart. „Gin fehöneres Feſt, eine größere 
Freude hatte die Loge nicht geſehen; feit ihrem Beſtehen weilte zum 
ersten Mal ein Prinz vom Stamme des Yandesvaters in ihrer Mitte. 
Der Ehrwürdigfte Durhlauctigite Bruder nahm nach der Arbeit an 
alten Gefundbeiten bei Tafel den herzlichiten Antheil, und äußerte, 
es gefalle ihm bier fo fehr, daß er wünfche, Mitglied der Loge 
zu werden.“ Diefen Wunfch erfüllte ein Diplom der Loge Friedrich 
z. mw. Pf., welches an den fürftlichen Bruder nach Neuftrelig gefandt 
wurde. Von jest ab wuchs die Anzahl der Brüder immer mehr, 
die Schulden, welche die Fremdherrſchaft unvermeidlich gemacht hatte, 
wurden abbezahlt und mit den Schweiterlogen ein freundichaftliches 
Verhältniß unterhalten. — Die Erhebung Sannoverd zum König- 
reiche hatte den allgemeinen Wunſch entitehen laffen, daß die Große 
Provinzialloge zur Würde einer Großloge des Königreichs 
erhoben werde. Am 1. Nov. 18275 proflamirte Ernft Auguit, Herzog 
von Gumberland, in jehr zablreiber Verſammlung diefe Erhebung 





und übernahm die Grofmeifterwürde Am 22. Januar 1839 
fanftionirte König Ernſt Auguſt die Statuten der Großen Loge des 
Königreichs Hannover und der unter ihrer Direction arbeitenden 
&t. Johannislogen”). Am 28. und 29. Januar 1846 feierte der 
Drient von Hannover das Feſt des hundertjährigen Beſtehens der 
Maurerei. Nach dem Ableben des Königs Ernft Auguft übernahm 
König Georg V. dad Protectorat über ſämmtliche Yogen des König» 
reihd. — Der Loge zum ſchwarzen Bären widerfuhr die in der 
Maurerwelt bisher unbefannte Ehre, daß am 14. Januar 1857 ein 
regierender König, Ddejien ideale Gefinnung in WReligiojität und 
Menichenliebe erglühte, fih als wirfliches Mitglied aufnehmen ließ. 
Sämmitliche Schweiterlogen hatten Auftrag gegeben, auch in ihrem 
Namen die Aufnahme vorzunehmen, und fo wurde der edle König 
Georg gleichzeitig Mitglied fämmtlicher Xogen jeined Yandes. Wohl 
mit in Folge des Eintritt3 des Königs entfaltete fich nicht nur in 
der Stadt Hannover (in Hameln, Harburg, Yeer, Uelzen, Verden und 
Walsrode wurden unter König Georg Logen gegründet) dad Logen— 
feben reger und reicher, ald dies bis dahin der Fall geweſen war. 
Aus der geübten Wohlthätigfeit der Freimaurer ſei außer 
den häufigen Sammlungen für Arme nur einiges hervorgehoben: 
Sie gaben 1759 an zwei Kirchen 55 Thlr., 1760 der Neuftädter 
Kirche 40 Thlr., 1761 der Wegidienfirhe 30 Thlr., 1764 für Opera: 
tion eines blindgeborenen Knaben 11°, TIhlr., 1786 für einen Abend- 
mahlskelch und drei Altarleuchter des Mlemann’fchen Werkhauſes 
131 Thlr., diefelbe Stiftung empfing jährlih 200 Thlr., 1824 


*) Aus der Loge zum Schwarzen Bären verdient bejonders die Thätigfeit 
Blumenhagens hervorgehoben zu werden. Seine außhaltende Begeifterung für die 
Ideale der Freimaurerei, die Liebe, Anhänglichkeit und das Vertrauen, im Kreiſe der 
Prüder erworben, verenlakte, daß man ihn am 1. Juni 1826 einftimmig zum Meifter 
vom Stuhle erwählte. Bon Blumenhagen’3 Pegeifterung für die Freimaurerei zeugen 
die Dichtungen der Alazienblüthen , jein Liederbuch des hannoverſchen Logenbundes, 
ferner die von ihm ausgearbeitete Gonftitutien dieſes Bundes, und viele jchrift- 
ftelleriiche Veiträge, welche in der Altenburger Zeitfchrift für Freimaurerei erjchienen. 
Im Tode erft, am 6. Mat1839, legte er den Meifterhpammer aus der fleißigen Hand. 
An der Loge zur Ceder wird das Andenfen des im Jahre 1852 (30. Auguft) in 
Wildbad entichlafenen Meifters vom Stuhle Georg Philipp Holjcher in hohen 
Ehren gehalten. Holſchers imponirende Perjönlichkeit, die den Stempel der reichen 
Gaben feines Geiftes trug, ſowie feine hinreikende Beredtſamkeit begeifterte feine Hörer 
und machte den Maurerfinn für das praftiiche Leben fruchtbar, 
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gewährte die Loge dem armen Dorffnaben Buſſe wegen feines großen 
Zeichnentalentes eine Unterftüßung, daß er in Hannover Unterricht 
empfangen fonnte. Zuſchüſſe der Negierung ermöglichten deifen Aus- 
bildung in Stalien. Er wurde der geachtete Hoffupferftecher und Maler. 
Mehrere feiner Bilder zieren die Runftfammlung des Mufeumsd. Das 
abgebrannte” Elze erhielt namhafte Summen und elternlofe Kinder 
von dort fanden in Hannover liebevolle Aufnahme. 1842 über- 
fandte riedrich 3. w. Pf. den abgebrannten Samburgern 10 Youis'dor. 
Dieſe Thaten einer hochherzigen Menfchenlicbe, erinnern jeden an die 
Worte: Gebet hin und thut deögleichen! 


XII. Topographiſche Entwidlung des modernen Hannover. 

Eine feit Jahrhunderten eingewurzelte Eigenthümlichfeit Hannovers 
war jeine nächite Umgebung mit ihrem Bewohner, dem Garten 
mann. Außerhalb der frühern Ningmauern erwarben die Stiftungen 
und Bürger durch Schenkung und Kauf fait allen Grundbefig entwe- 
der ala Lehn oder ald Eigenthbum. Bor dem dreißigjährigen Kriege 
dehnten fih die Waldungen bis an die Thore und die Bürger 
beitellten felbit ihre Aeder, auf denen viel Hopfen zum Bedarf des 
Bierbrauens gebaut wurde. Nach diejer Zeit erft fand man es rath- 
jamer, die Ländereien zu verpachten, und der Gartenmann baute feine 
unfcheinbaren Hütten auf dem fremden Boden um Hannover auf, 
indem er durch die Produkte feines Fleifes die Gemüfe Braunfchweigs 
von dem Marfte zu Hannover verdrängt. Zu ihm gefellten ſich 
auf dem Grundbefige des Adeld (3. B. derer von Alten) Invaliden, 
alte Bediente 2c., welche einen Thaler Schusgeld zahlten. Am 
Jahre 1748 zählte man vor dem Megidiene und Steinthore 227 
Feueritellen und 1080 Bewohner. Der Gartenmann entfaltete, jobald 
der froftfreie Boden es gejtattete, einen unermüdlichen Fleiß, um dem 
Sandboden womöglich eine doppelte Ernte abjugewinnen. Bon 
morgens 3 bis abends 10 fehaffte er mit den arbeitsfähigen Gliedern 
feiner Familie, indem er oft zu feinem Garten noch Yänderei in den 
nahen Dörfern pachtete. Er lieferte auf den Marft der Refidenz 
Kartoffeln, Erbjen, Karotten, Peterfilie, rothe Rüben, Paftinaf, Körbel, 
Krefie, Kohl, Bohnen x. Um auf längere Zeit die Anforderungen 
erfüllen zu können, jäte er daſſelbe Gemüfe in Zmifchenzeiten von 
zwei Wochen aus... Damit der Boden, ohne zu erichöpfen, Die 
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höchſte Grtragsfähigfeit erhalte, düngte der Gartenmann nach der 
Werfe des Onkel Bräfig und fräftigte befonderd auch mit der Liefe- 
rung aus der Stadt die Beete feiner Gärten, welche mit Heden ver 
jchiedener Holzarten eingefriedigt waren. Der Viehſtand fonnte nur 
ein geringer jein, jo fanden fich 1848 bei ungefähr 1200 Gartenleuten 
716 Milchkühe, 200 durchgängig fchlechte Pferde (1810 hatten nur 3 
Gartenleute Pferde), 818 Ziegen. Gegen 1800, „ald der Garten- 
mann jeinen Karren noch felbft zog, war er wohlhabender,“ es fanden 
ſich Gartenleute, die ihre Töchter mit 10,000 Thalern und darüber aus— 
jteuerten. In den Berhältnifien lag es, das der Gartenmann ſich 
manchen Gbarafterzug des Yandmannd aneignete. Paſtoral- und 
Amtsberichte flagten über die hartnädig geführten Prozefje über 
Grenzen, Heden, Waſſer ꝛc. Neid und Eiferfucht trieben nach dem 
Wahlipruh: „Wat de gifft, fann ed of geben!“ bei Pachtungen zu 
unfinnigen Ueberbietungen, und der Mangel allen Verbandes führte 
zu der Schollengefinnung, welcher jeglicher Gemeinfinn fehlte. Dazu 
fonnte jich der Gartenmann bei feiner raftlojen Arbeit nicht wie der 
Städter einer zu großen Reinlichfeitsliebe befleigigen. Die Zeit der 
franzöfifchen Fremdherrſchaft, welche jchon 500 Gebäude vor den 
Thoren Hannovers vorfand, war dem ferneren Gedeihen hinderlich. 
Nach dem Frieden aber bemerfte man ein raſches Wachsthum der 
Wohnungen wie der Bevölferung. Die geringe Zahl der Yuftgärten 
mit Häufern für den Sommeraufenthalt vermehrte fih, Beamte, be- 
fonders der Eifenbahn, wohnten mit Borliebe dort, und Fabrifanlagen 
zogen viele Bewohner herbei. 1852 war die Einwohnerfchaft auf 12,454 
Seelen angewachſen. Das Bedürfnik der Drganifation hatte ſchon 1793 
und 1795 beide Niederlafjungen, welche bis dahin zu den Aemtern 
Zangenhagen und Koldingen gehörten, dem Gerichtsfchulgenamt zu 
Hannover beigelegt und dieſes 1824 in das Amt Hannover umge- 
wandelt. Um 1800 hatte das Gerichtsjchulzenamt den Außenbezirf 
in 8 Diftrifte unter ebenfo vielen Vorſtehern getheilt. Auffallend 
war ed, daß „neben der wohlorganifirten Verwaltung der Reſi— 
denz jo bedeutende Niederlafjungen ohne Zujammenhang und ohne 
politijche Vertretung beftehen fonnten.“ Arme und Wege unterhielt 
Hannover, die Gartenleute benusten Kirchen und Schulen der nahen 
Stadt. 1820 wurden die Gartenleute wegen Befchreibung der 
Hppothefen-Beitellungen in 14 Ortſchaften getheilt. Vor dem Stein- 
thore befanden fih: Königsworth, Schloßwende, Nordfeld, Fernrode, 





Vorort, Ditwende, Büterdworth und Weftwende, vor dem Aegidien— 
thor: Kirchwende, Bult, Kleefeld, Heidorn, Tiefenriede und Emmer: 
berg; dazu famen noch Glodjee und Ohe. Da tauchte 1822, 
ald man über die Verfaffungsurfunde der Stadt berieth, zuerit der 
Gedanke einer Vereinigung des Außenbezirks mit der Stadt auf. 
Aber die Unterhandlungen zerichlugen fich an dem Wideritreben der 
Gartenleute. Zehn Jahre fpäter betrieb die Regierung wiederum 
eine Vereinigung. Man verhandelte bis 1837 mit Ausdauer, aber 
ohne Erfolg. Da erheifchte das von Ernit Auguft erlaffene Yandes- 
verfafjungsgejeß, dat wenigitend endlich 1843 der Urzuftand durd 
die Konftituirung zweier Gartengemeinden mit einem Bürger: 
meifter und zweien Rathöherren bejeitigt wurde. Nun erfreuten ſich 
die Gartenleute erft der Kommunalabgaben, die im Argen liegende 
Armenpflege wurde geordnet und eine Gemeindecafle geicbaffen. 
Beide Gemeinden ohne Glockſee und Ohe führten fortan den gemein: 
fchaftlihen Namen Borftadt Hannover. Das allfeitige Bewußt— 
fein, daß die fortwährende jchnelle Gntwidlung fowohl der Refiden; 
als auch der Vorftadt Hannover eine enge Verbindung nothwendig 
mache, führten endlihb am 1. Auli 1859 die Vereinigung berbei. 
Man hielt mit Recht den Tag für fo wichtig, daß dem Akte des 
Einigungswerfed auf dem Rathhaufe ein Gottesdienit in der Markt: 
firche voranging. Nachmittags erquidte ein Feſteſſen auf Bellaviſta 
nach den jtattgehabten mühevollen Verhandlungen fämmtliche Betbei- 
ligte, dem fih die Minifter, hohe Staatöbeamte, die Schuldirectoren 
und Andere anſchloſſen. — Grit am 1. Januar 1870 erfolgte au 
der Anſchluß der Glockſee nebit der Obe*), nahdem das Kriegämini- 
fterium jchon 1854 die Abtragung des Kanonenwalles, um unbe- 
Ihäftigten Arbeitern lohnende Arbeit zu gewähren, geitattet hatte. 

Betrachten wir nun die Veränderungen, welche bis zu diefem 
BZeitpunfte in der Nefidenz felbit ftattgefunden haben. 

Obwohl ſchon eine Verordnung der Regierung 1712 die Be— 
feitigung der Ausbaue und Ausluchten befohlen, und der Maaiitrat 
bei Gelegenheit ded Aegidienanbauß unter Grupen 1764 die 
jelbe wieder befannt machte, fo war doch gerade der Neubau am 
Aegidientbore die Urfache geweien, daß in der Altitadt wenig dem 


*) In der Glodjee waren folgende Straßen: Contre-Escarpe, Glockſee-, Hafenz, 
Ihmen⸗, Ihmenbrüd: und Obeftraße. 
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Befehl nachgefommen war. Denn viele Wohlhabende und beſonders 
höhere Beamte zogen in Die neuen Häuſer, wodurd manche Bürger 
der Altjtadt jo arg geichädigt wurden, daß fie wegen geringer Mietbe 
nicht an Ausbeſſerungen oder gar Neubauten denken konnten. Viele 
Ausluchten waren geblieben, und das in einem Zuftande, daß 3. B. 
noch im Jahre 1834 der Sturmwind eine folche fammt ihrer Bewoh- 
nerin von einem Haufe am Marfte auf die Straße hinunter fehleuderte”). 
Die Unzufriedenheit vieler Bürger, welche fich in einem Memorial voller 
trübjeliger Klagen ausſprach, erjcheint nicht ganz ungerechtfertigt, und 
Grupen, in jeiner Doppelftellung als ftädtifcher und föniglicher 
Beamter, begegnete den Remonftrationen auf eine ſolche „rebütirende 
Art“ und fertigte diefelben, weil er mit jo vielen fein Amt gar nicht 
angehenden Sachen überhäuft war, jo kurzer Sand ab, dan fich 
nichts mit ihm beginnen ließ. Daß feine Projecte der „ehrlichen 
Gemeinde“ nicht vorher ‚befannt wurden, jeheint nicht correct von ihm 
gehandelt zu fein. Noch jpäter konnte man es mihbilligen, daß 
Grupen nach den Leiden des fiebenjährigen Krieges, ohne daß ein 
drängendes Bedürfniß wegen Uebervölferung vorhanden, „ein neues 
Stadtviertel für Honoratioren fchuf, indem viel mehr fleine Xeute 
und deren Familien hätten bedacht werden müſſen.“ Der Gedanfe 
it nicht ausgefchloifen, das der Wegidienanbau dem damaligen 
Kaſtengeiſte in Sannover fein Entftehen verdanfte, vielleicht huldigte 
Grupen dem Grundfase nicht, daß Reiche und Arme unter einander 
fein müjlen. Dadurch geſchah es, daß fpäter in vielen alten Häufern 
alle Räume „Winfel, Köcher und Böden zu Wohnungen für fogenannte 
kleine Leute eingerichtet wurden, welche zu den übertriebenften Mieth- 
preifen Abnehmer fanden. Db es darin vor Raub, Feuchtigkeit, 
Ungeziefer und Zugluft nicht auszuhalten war, fümmerte den Haus— 
wirth nicht.“ Zum Wegidienanbau gehören: die Gr. und Kl. Aegidienz, 
Braunfchweiger-, Breiter, Gr. und Kl. Wall, Kümmel-, Kleinftraße, 
die anliegenden Theile des Georgplage® (4—7) und der jFriedrich- 
ftraße (1—5). — Der Anbau der Häuſerreihe an der Friedrichs— 
und Georgenftraße, welche die beiden Arme des Negidienanbaus 
werden jollten, ging fehr langiam, und die Zeit der Fremdherrſchaft 
jtellte ihn gänzlih ein. Der nah dem Frieden 1814 „geträumte 


*) Uebrigend war die Ausbeflerung diejer Ausluchten mit Ausnahme weniger am 
13. März 1333 gänzlich verboten. 
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englifhe Goldregen“ blieb aus, und das Leben, welches aus eigenen 
Mitteln die baufälligen Häufer ausbeſſerte und vermalte, gerieth bei 
den neuen Kriegswirren 1815 in totale Stodung. Als Georg IV. 
bei feiner Anmwejenheit im Detober 1821*) die läftige Thorſperre ab— 
Ichaffte, bemerkte man bald die Zunahme der Neubauten, aber zum 
geringiten Theil in der Reſidenz, denn viele Herrichaften errichteten 
vor den Thoren freundliche Wohnhäufer. So waren viele Ungehörig- 
feiten im Baumejen der Reſidenz und ihrer Umgebung eingerijien, 
die Verſchönerung hatte feine Fortſchritte aufzumweifen und mande 
Neubauten waren fein Zeugniß eined guten Geſchmacks. Dazu ger 
jellten jich die Klagen über Mangel und Theurung befonderd der 
Heinen Wohnungen. Um Abhülfe zu jchaffen, errichtete die Regierung 
am 24. April 1822 eine fönigl. Baufommiffion, deren Befugniſſe jich 
nur auf die geihmadvolle Kacade, nicht aber auf die innere Einrich— 
tung eritredten. Der Magijtrat förderte vom 28. Mai deijelben 
Jahres die Berfhönerung der Reſidenz dadurch, daß er allen, welche 
innerhalb der Stadt von Grund auf neu bauten, oder auch nur eine 
ganz neue Façade aufführten, nach Genehmigung der Baurifie 500 
Stüd rothe und 500 weiße Mauerjteine unentgeltlich aus den jtädti- 
hen Ziegeleien verabfolgte, wenn dad Haus 20 Fuß an der Straße 
lang war. Diefe Unterftügung wurde bei größerer Front entiprechend 
erhöht. Kür eine ganz maffive Kacade bewilligte man das Doppelte. 
Denen, melde an der Georgitraße bauten oder nach Abbruch der 
baufälligen Häuſer fih zum Neubau entjchlofien, ließ man eine Be 
freiung der auf dem Hauſe haftenden gewöhnlichen jtädtijchen Abga— 
ben auf 10 Jahre zu Gute fommen. Die jo von Dben angerente 
Bautbätigfeit veranlaßte die Grundbefiger im Steinthorfelde, der 
Georgſtraße gegenüber, es zu ermöglichen, daß diefes Terrain zur 
Stadt gezogen wurde, in Folge dejien die Baukommiſſion einen 
Grmweiterungsplan nach dieſer Eeite hin am 2. April 1834 veröffentlichte. 
Von jest an hob fich die Bauluft, welche für ihre Unternehmungen 
dur andere reifende Früchte der Zeit den Kohn erwarten durfte; der 
Baufommiffion” mu nachgerühmt werden, dab fie eine ebenjo jolide 
ald geſchmackvolle Bauart beförderte und das Antlitz der Reſidenz 
völlig umzugeftalten begann. Der entitehende Stadttheil, deſſen 
Anlage ebenfo ſchön als großartig Oberhof-Baudirector Laves entwarf, 


*) Hannovers Einwohnerzahl betrug mit dem Militär 27,517 Einwohner. 
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und welcher vorzugsweiſe unter der Regierungszeit Ernft Auguſt's an- 
gebaut wurde und von der Artillerieftrage über den Bahnhof und die 
Prinzenftraße bis zum Megidienplat reichte, wurde nach dem Namen 
ded erwähnten Königs genannt, dahingegen die fpäteren ſtädtiſchen 
Straßen nah Norden und Süden Georgs- und Marienftadt hießen. 

Nachdem ſchon das nach dem Brande im NRenaifjanceftil aufge 
führte Ständehaus an der Dfterftraße und die 1826 erbaute 
Garnifonfhule* das Streben beurfundete, dem äſthetiſchen 
Bedürfniſſe gerecht zu werden, wurde zunächſt das Bolytehnifum, 
nah den Entwürfen des Kriegsbaumeiſters Ebeling, an der 
Georgitraße eine Zierde der Nefidenz, deren Einwohnerzahl fich auf 
ungefähr 33,000 belief. Im December 1834 begann der Bau, zu 
welchem das Kriegsminiſterium den Plab in einer Yänge von 219 
und Tiefe von 158 Ruß abgetreten hatte. Die Georgſtraße ſchmückte 
damals eine Lindenallee, 46 Ruß von den Häufern entfernt, von 
denen feine® an das zu errichtende Gebäude herantrat. Das Poly- 
tehnifum wurde im florentinifchen Stil des 15. Jahrhunderts nad 
den Bauwerken eines Majano und Michelozzi aufgeführt. Es beftand 
aus drei Stodwerfen und hatte eine Yänge von 200 Fuß, feine Breite 
betrug 47 Fuß. Mit den beiden damals gleich erbauten Flügeln, 
31 Ruß lang und 35 breit, genügte das zweckmäßige Gebäude völlig. 
Im Oetober 1837 war das Polytechnifum vollendet und der neue 
Curſus dieſes Jahres konnte in demjelben beginnen. Der Bau 
koftete 56,000 Thlr. Das alte Bolytechnifum , welches den Eindrud 
einfach ernfter Würde und Feftigfeit hervorbrachte, ſchloß am 15. Juli 
1879 feine Räume für die technischen Wilfenfchaften, weil diefelben 
den Anforderungen der Gegenwart nicht mehr genügten. Das 
Schmwurgerichtsgebäude .am Georgenplag baute 1853 Hunäus 
in Badijteinrohbau. Erſt nachdem der Verkehr und Handel durd 
die Eifenbahnanlage größere Dimenfionen angenommen, erjftand 1557 
an der Georgſtraße die Hannoverfhe Banf nah dem Gnt- 
wurfe des Baudirectord Schröder in Bremen. Hatte die Anziehungs- 
kraft des Polytechnikums durch den Beſuch vieler Schüler aus der 
Ferne ſchon zur Belebung Hannovers beigetragen, jo geſchah dies im 
ungleich höheren Grade durch die Anlage der Gifenbahn und den im 


*) Die hervorragendften der um dieje Zeit erbauten Wohnhäufer, meift mit Säulen | 
geſchmückten Portale, beurfunden den Einfluß der Weinbrenner'ihen Schule. 
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Jahre 1844 erfolgten Bau des Central-Bahnhofes, welcher im 
Rundbogenſtil als Putzbau nach dem Muſter desjenigen zu Derby in 
England auf einem Flächenraume von 63 Q.-Morgen erſtand. Die 
Pläne dazu entwarf Profeifor Schwarz. Eiſenbahn und Bahnhof 
befanden ſich in derjelben Höhe wie die Straßen. Das Hauptgebäude 
hatte einen erhabenen Mittelbau, welches mit jeinen Flügeln im 
geräumigen Abftand vom Ernſt-Auguſt-Denkmal einen harmonijchen 
Eindrud gewährte. Hinter dem Hauptgebäude lag die Perfonenhalle, 
400 Fur lang und 51 breit. In der erften Zeit genügten die Räume 
binter dem Gebäude zu den Zmeden des Rangirens der Eijenbahn- 
wagen wie zur Anlage der Werfftätten, des Locomotivenhaufes, der 
Shoppen für Wagen, Güter und Cokes. Der Bahnhofsbau war 
1847 vollendet, zur Beleuchtung dejjelben mit 600 Gasflammen legte 
man ein bejonderes Gaswerf an. Die Gefammtlänge der Schienen- 
gleife mit den 86 Weichen auf dem Bahnhofe betrug 1%, Meilen. 
Am nördlichen Flügel war im rechten Winfel zur Eiſenbahn das 
Gebäude der Pot angelegt, welches das Schickſal des alten Bahnhofes 
theilte und niedergeriffen wurde, um einem jtattlicheren Neubau Platz 
zu machen. 

Der Eifenbahnverfehr machte Hannover zum Mittelpunft zwiſchen 
Berlin und Köln, Oder und Rhein. Der Strom der Dindurchreifen- 
den übernachtete gewöhnlich in der Nefidenz, und im SHalbfreife um 
den Bahnhofplag erftanden die prachtvollen Gaſthäuſer Hötel royal, 
Untonbötel und NRheinifcher Hof bis 1852, und danach Hartmann’ 
Hötel, ſowie Hötel de Ruſſie. 

Bis 1854 waren in diefer Gegend folgende Straßen angelegt: 
Bor der Nordjeite des Bahnhofplages die Reitwallftraße (feit 
10. November 1859 Schillerftraße), von welcher, vom Bahnbofe 
fommend, nach rechts die Roſenſtraße, nad links die Verlängerung 
der großen Packhofſtraße“ führten; weiterhin wurde die Reitwall— 
ftraße von der Andreäftraße durchichnitten, aus welcher nach der 
Ceite der Artillerieftraße zu die Mehlftraße in die Kanals 
fra de INDIE. Der Mitte des Bahnhofes gegenüber legte man die 


u Die — Namen des großen und Heinen Wolfshorn mußten den Anwohnern 
umlieb geworden jein, denn auf Antrog und Wunſch derjelben änderte der Mogiftrat 
am 20. Auguft 1833 die Namen in „große und Heine Padhofftrage” un, wofür von 
mehreren Bewohnern der genannten Strafen 6 Thlr. 4 Mor. 4 Pf. aus Dank für 
die Armen an den Stadtdirector Rumann eingejandt wurden. 
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Bahnhofſtraße an, ſowie von der Südfeite nach dem Theaterplake 
zu die Luiſenſtraße. 

Im Jahre 1845 ließ der König Ernſt Auguſt den Bau des 
Theaters (Renaiffance im Stile der Antike) nach den Plänen des 
Dberhofbaudireftord Yaves und des Oberhofbauraths Molthan be- 
ginnen, er wurde erft unter König Georg V. 1852 vollendet. An 
dem Logenhauſe, welches mit den beiden niedrigeren Flügeln 82 m 
lang und 55,5 m breit ift, befinden fih vorn und hinten Aus— 
bauten, von denen derjenige der Frontſeite 12 lebensgroße Statuen 
aus Sandftein trägt, welche die Heroen der Literatur und Muſik dar- 
ftellen.. Der Grieche Sophokles und der Römer Terenz find die 
Repräfentanten des Flaffifchen Altertbums, Goldoni ift der Vertreter 
Italiens, Moliere Frankreichs, Shafefpeare Englands, Galderon 
Spaniens; dieſe erinnern mit Leſſing, Göthe und Schiller an die 
Gulturvölfer der Gegenwart. Beethoven, Mozart und Weber aber 
bilden das Triumvirat über die Oper. Der Balfon, auf welchem 
diefe Statuen ftehen, bildet die Unterfahrt für die Equipagen vor 
das Hauptportal. An der Hinterfeite des Theaters führt eine große 
Nreitreppe zu dem Gingange des Theaterperjonals. 

Das Logenhaus bat in feinem Parterre, Parquet und vier 
ampbhitbheatraliihen Rängen Raum für 2000 Zufchauer. Der Bühne 
gegenüber befindet fih im erften Range die mit einer Krone ges 
Ihmüdte Königsloge. Die Iyraförmige Ausfhmweifung des Logen— 
hauſes ıft denen, welche jihb an den Seiten befinden, ein Hinderniß, 
die Bühne gut überfehen zu fönnen. Vor der Bühne befindet fich 
das Orchefter 14 m lang und 4,1 m breit. Die Entfernung vom 
Amphitheater bis zur Bühne beträgt 18,7 m. 

Die Bühne, deren Hauptvorhang Ramberg malte, iſt 26,6 m 
weit, 31 m tief und 23,4 m bodb; unter ihr befindet ſich der 
Mafchinenkeller. Hinter der Bühne ift ein Gonverfationszimmer, 
neben ihr die Aufbewahrungdräume der Decorationen. An den 
Nebengebäuden werden die Gouliffen aufbewahrt. Die Decoration 
des Logenhaufes ift weiß mit Gold, das Innere der Logen ift roth. 
Plaftifhe Bilder von Dichtern, Gomponiften und Mimen fchmücen 
die Yogenbrüftungen. Acht Allegorien von Kreling aus Osnabrück 
ftellen an der Dede Poefie, Luft, Trauer und Schauſpiel, fomifche 
und ernjte Oper, Mufif und Tanz dar. Bon der Dede hängt der 
nah einem Gntwurfe Molthans verfertigte Aronleuchter mit 304 
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Gasflammen bernieder. Im Souterrain befinden fich die Heizapparate. 
Auf dem Dache enthält ein Behälter 4500 Gimer Waſſer, mit 
Dampffraft hinaufgetrieben, gegen Feuersgefahr. 

Der rechte Flügel enthält Säle zu Muſikproben, Tanzübungen xc. 
Am linfen ift der Goncertfaal, für faft 800 Zubörer berechnet. Ihn 
jhmüden Büſten berühmter Komponiften, Portraits und allegorifche 
Bilder. Das Theater gehört zu den „Ichönften und impofanteften 
Bauwerken feiner Urt.“ 

Am Theaterplage verdient noch das 1846 vom Kriegsbaumeiſter 
- Ebeling aufgeführte landichaftlibe Gebäude hervorgehoben zu 
werden. 

In dem oben angegebenen Zeitraum entftand bier die Theater- 
ftraße und führte nach der gleichfalls ftädtifch gewordenen Straße 
am Bahnhofe und der Prinzenftraße. An der Sopbien- 
ftraße wurde 1853—1855 durch den genialen Baurath Safe das 
Mujeum für Kunft und Wiſſenſchaft im romanifchen Stil, den 
mittleren Giebel von Sandſtein, das Uebrige in Badjteinrohbau 
erbaut. Am Gingange liegen zwei ägyptiſche Löwen, nad den 
fapitolinifhen in Nom von Engelhard und Dopmeyer ausgeführt. 
In den Nifchen der rontieite des einfach ſchönen Baues jtehen die 
Statuen von Yeibnis, Humboldt, Dürer und Peter Viſcher. Im 
Barterre befinden fich die Näume der Vereine der Künftler, Architekten 
und Ingenieure. Das Hauptgeſchoß umfaßt die Säle der jährlichen 
Kunftausftellungen und die naturbiftorifhen Sammlungen, die fich 
auch noch über das dritte Geſchoß ausbreiten. Im linken Flügel 
hinter dem Hauptgebäude find die Sammlungen von Sfulpturen 
und Gemälden der Kunftiammlung;- der rechte Flügel ift für Die 
Bibliothef und die Sammlungen des biftoriihen Vereins für Nieder- 
jachien beſtimmt. — Aus der Sophienftraße parallel mit dem Theater- 
plag und der Prinzenftraße führt (feit 1. April 1849) die Landſchaft— 
ftraße nah dem Georgenplak, wo von dem Stadtbaumeifter 
Ludwig Drojfte, einem der eriten Schüler des hiefigen Polytechnitums, 
das Gebäude für das Lyceum und die höhere Bürger- 
ſchule im September 1850 begonnen wurde”). Bon der nordiweit- 
lihen Ede bis zur füdöftlichen war bier früher der Hauptitadtgraben 


*) Siehe die Einweihung des neuen Gebäudes für das Lyceum und die höhere 
Bürgerihule von Dr. Herm. Schläger 1854. 
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aewefen, welcher die „Eilerie-Baftion“ (Siehe Seite 248) umgab, 
und die hintere Seite der Flügel an der Prinzenftraße famen auf den 
erbreiterten Waflergraben um das Hornwerk XV des Planes von 
1680 zu ftehen. Dennoch ergaben Bohrverfuhe, daß eine große 
fünftlihe Yundamentirung nicht nöthig fei, aber die auftretenden 
Grundwafjer der maflerreihen Gegend (Pfahl- und Sciffgraben) 
veranlaßte, daß 60—100 Arbeiter mit Schöpfmafchinen bejchäftigt 
werden mußten. Die Länge der front beträgt 250 Fuß. Drofte 
wählte ſehr geichidt für den Bau den romaniſchen Rundbogenftil 
und bildete alle Einzelheiten im Innern und Aeußern nach demfelben 
durh. Der Ernft und die Ruhe der Mafjen bewirken mit dem 
Schmwunge und der Bewegung der Wölbungen einen einheitlichen und 
barmonifchen Totaleindrud. „Bei Nachmittagsbeleuchtung, wenn die 
Strahlen der Sonne in die Bogenhalle dringen und deren Grund 
im rothgoldenen Lichte erjcheinen lalfen, wenn der Sandftein ein dem 
antifen Marmor ähnliches Anfehen erhält, das üppige Grün der 
Anlagen fihb vor dem Ganzen audbreitet, und ein heiterer blauer 
Himmel fih über demfelben wölbt, macht das Gebäude einen erbe- 
benden Eindrud auf dad Gemüth des Beſchauers. Die drei Bogen in 
der Mitte der Halle, mit den Partieen darüber, die ein reicher geſchmückter 
Giebel Frönt, führen zu dem Mittelbau, in dem fich unten die ſtädti— 
ſche Bibliothek befindet, darüber ift die zwei Geſchoß hohe und mit 
Salerieen umgebene Aula. Zu ihr führt eine große Doppeltreppe. 
Das zweite Geſchoß des VBorderbaues überwied man mit 6 Zimmern 
der Handelsfhule. Bon den beiden Flügeln, deren jeder 160 Fuß 
lang ift, empfing den nördlichen das Lyceum, den füdlichen die höhere 
Bürgerihule. Mit den Diterferien 1854 war das jchöne Gebäude 
vollendet. Die Koften beliefen fib auf 131,000 Thlr. 

Das bemerfenäwerthefte Gebäude der Friedrichitraße war das 
Wangenheim’jshe Palais, welches König Georg V. 1852 faufte, aber 
zehn Jahre fpäter an den Magiftrat abtrat; es ift das gegenwärtige 
Rathhaus. Schon 1849 war das Alten-Denfmal enthüllt und von 
1558— 1861 entitanden am Waterlooplage unter Hunäus die Neben 
zeughäufer. 

Zu der Leibnitzſtraße gefellte jih die Adolfſtraße, in 
welcher dad 1846 begonnene und zweckmäßig eingerichtete Garnifon= 
lazaretb durh den Megierungd- und Baurath Hunäus 1856 
vollendet wurde. Es iſt eind der fchönften in Deutichland. Von 
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eben demjelben Baurath rührt das Gebäude der früheren Mir 
litär = Befleidungs » Kommiffion 1859 ber. Getzt Garnifon - Hülfe- 
Yazareth). 

Auf dem Prinzenmwalle erbaute Tramm im October 1858 dad 
Wagenhaus für den Föniglihen Marjtall. (Nach 1866 Reitinftitut 
an der Götheſtraße, jest Yäden und Stadttheater.) 

Am Kleverthore lieh der Magiftrat 1854— 1856 durch Drofte 
für 37,200 Thlr. incl. 7200 Ihlr. für die Quaimauer an der Yeine 
die Mittelfchule erbauen (jest Yyceum IL), welcher von 1857— 1859 
in der Ffleinen Duvenftraße die Neuftädter Bürgerſchule für 
37,600 Thlr. folgte. Der Mittelihule gegenüber war die Thier— 
arzneifchule gebaut. 

Auch das Innere der Altftadt hatte ein freundlicheres An— 
jehen erhalten, jo war 3. B. die ebrwürdige Marftfirche von 
1852— 1855 durch Drojte gründlich vejtaurirt, die Verunftaltung Der 
angeflebten Buden wurde bejeitigt und das Haupt'ſche Haus, welches 
an den Thurm gebaut war, abgebrochen. Die Koſten diefer Reftau- 
ration betrugen 71,000 Thlr. 1845 führte Andrei den Neubau des— 
jenigen Rathhausflügeld aus, welcher an der Köbelingerftrake liegt. 
Ebenſo war jeit 1817 mit einer gänzlichen Umgeftaltung des fönigl. . 
Reſidenzſchloſſes an der Yeine unter dem DOberhofbaudirector Laves 
‚der Anfang gemacht. An der Ausſchmückung betheiligten fich 
Jakobs (Wandmalereien), Bandel GPlaſtik in der 2. Etage) und 
Molthan (Dekorirung der 1. Gtage). Befonders hervorzuheben ift 
das im reichen Forinthifchen Stil erbaute Portal. Das Schloß blieb 
unvollendet. 

Dies war im Großen das topographiiche Bild des Stadtgebietes 
der Nefidenz zur Zeit ihrer Vereinigung mit der Vorſtadt. An 99 
Straßen und Pläten jtanden 1960 Häufer mit 32,500 Bewohnern. 
Dazu fam nun die Voritadt mit 169 Straßen, 1760 Häufern und 
20,000 Bewohnern. Bon der freundlichen Yangenlaube mit dem 
jogenannten Haufe der Väter (vom Profeſſor Defterley 1852 angefauft 
und hier neugebaut) und dem Palais des Herzogs von Altenburg gelangte 
man durch die Eſcher- und Aurzeftraße in die Andertenſche 
Wiefe und Brüblitraße, an welcher 1858—1859 der Obercommer;- 
Rath Simon nah dem Entwurfe Tramms fein ſtolzes Haus, das 
jegige Gewerbeausitellungsgebäude, aufführen ließ. Der eben genannte 
talentvolle Baumeifter begann 1857 an der Stelle des abgebrochenen 
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Monbrillant den alänzenden Bau des Welfenjchlofjfes”) (war 
nicht zum Stadtgebiet gehörig). Der im Allgemeinen wie im Be- 
fonderen reih behandelte Phantafiebau Tramm's („Romanische 
Renaiſſance“) bildet mit feiner genau nah Süden gerichteten Fronte 
zu der Allee einen Winkel von 35 Grad und befteht im Mittelbau, 
welchen die Thürme zieren, aus weißem Deifterfandftein. Die jpäter 
entftandenen Flügel find, mit Ausnahme ihrer nah Süden zu lie- 
genden Seiten, mit lichtgelben Ziegeliteinen verblendet, ındem der 
Sandjtein nur bei Sodeln, Gefimfen und Fenftereinfajjung Verwen— 
dung fand. Nach dem Tode Tramm's ſchritt der Bau nur lanafam 
fort und das Jahr 1866 fand ihn noch unvollendet. 1870 diente 
das Welfenichloß, nachdem es mit Fenſtern verjehen war, um dem 
Fortichritt der Verwitterung zu wehren, ald Lazaretb und der Turkos 
fab mit pbhilofophifcher Ruhe aus den Fenſtern auf die neugierige 
Menge nieder. Als dann der Umbau des Schloifes für die techni- 
he Hochſchule beſchloſſen war, galt es für den Megierungd- und 
Baurath Hunäus, die Beitimmungen eined Programms zu berüd- 
fichtigen, welches ſchon 1872 von Karmarſch, Debo, Safe, Köhler, 
Launhardt und Kaven (jet in Aachen) ausgearbeitet war, wobei aber 
natürlihb an das Welfenfchloß nicht gedacht werden fonnte. Die 
Neubauten an der Nordfeite wurden ähnlich den Flügeln ausgeführt, 
dagegen verwandte man zu den Mauern hofwärts gewöhnliche Ziegel. 
Die Pfeiler der Hallen im Mittelbau ſchmücken reiche Kapitäler, deren 
einige wohl eine fymbolifhe Deutung zulaffen. Im Frieſe des Foyer 
it als Melief die mythologiſche Heldenſage Engelhards angebracht, 
und in den drei mittleren Feldern der Wände befinden fich die Büften 
des Iktinos, Michel Angelo, Erwin von Steinbab (für Architektur), 
Stephenjon, Navier, Etzel (für Ingenieurweſen), Poncelet, Redten- 
bacher, Watt (für Mafchinenwefen), Karmarſch, Liebig, Werner (für 
Naturwiſſenſchaften), Galilei, Newton, Leibnik (für Phyſik), Gauß 
und Laplace (für Mathematik). Die Stränge der Gas- und Waſſer— 
leitung ziehen fih von den Böden nach den unteren Räumen, indeh 
die Röhren der Dampfheizung (4 Dampfkeſſel) und Bentilation 
(1 Dampffefjel) nach den Angaben des Dr. Weiß an der technifchen 
Hochſchule zu Brünn das Gebäude von unten nah oben, einem 





*) Den dazu gehörigen Marftall (jet Kajerne einer Schwadron Ulanen) errich- 
tete Regierungs- und Baurath Heldberg. 
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doppelten Blutumlauf nicht unähnlib, durchlaufen. In der 
technifchen Hochjchule befinden fih die Wohnungen ded Directors, 
eines Profejford, eines Secretärd, zweier Pedellen und zweier Labo— 
ranten. Außer den Hörfälen, Zimmern für Lehrer, lichtwollen 
Zeichenfälen, Laboratorien ift noch eine Reftauration (ohne Spirituofen), 
welche nach der ſchönen Terraſſe führt und eine Werfftatt vorhanden. 

Neben der Garde du Corpskaſerne mündete die Shloßwender- 
in die Nienburgerftraße und die Parkſtraße (feit 1865 fo ge 
nannt), führte rechts zum Ju denkirchhofe, links in Buttenfer- 
feld und nördlih ind Moor und zum Kleinen Felde Der 
noch jpärlich bebaute Engelbojteler Damm batte zur Linken nur 
die Ober-, War-, Hahnen- und Rehbodftrafe mit der 
Strangriede und Heifenftraße zu Nebenftraßen. Bon den 
beiden legten Straßen aus kreuzten ſich Schaufelderftraße und 
Schneiderberg. Zur Rechten des Engelbofteler Dammes, der in 
feiner Verlängerung von der Strangriede ab bis zur Eifenbahn 
Vorder-Shönemworth hieß, ging der Rehbockſtraße gegenüber 
der Hainhölzerfirhweg in Hinter-Schöneworth über. 
Nahdem auf dem Klagedmarfte der früherer „Ochſen pump“ 
sum Fundamente eined der fehönften Firchlihen Baumerfe, melches 
Hannover der Huld Georgd V. verdankt, der Chriftusfirche, 
hergerichtet war, fand die feierliche Grundfteinlegung am 21. Sep- 
tember 1859, dem Geburtstage des Kronprinzen Ernſt Auguft ftatt. 
Die Einweihung erfolgte am 21. September 1864. Die Königin 
Marie hielt in höchſt eigener Perfon ein Kind über die Taufe. 

Indem es fonft der Proteftantigmus nicht zu einem felbftändigen 
Stil des Kirchenbaus brachte, ift die Chriſtuskirche dad würdigſte 
Denfmal der nordifhen Baditeinfirchen, welches die Gothif des Bau- 
raths Safe fchuf. 

Die Aufmerkjamfeit wird von Außen durch den Kapellenfranz 
des Chores, vor allem aber durch die ſchönen Linien des 73 m 
hohen Thurmes mit feiner Roſe über dem prächtigen Portal gefeſſelt. 
In demfelben deuten die Bildfäulen füdlih und nördlih von dem 
Ghriftusbilde den ganzen ſymboliſch bedeutungsvollen Bau der Kirche 
an. Ueber der Thür des Portals findet fich das für den Erbauer 
der Ehriftusfirche, Georg V., harakterifhe Bild, welches ihn fammt 
jeiner Königin fnieend und die Krone abgelegt vor dem Grlöfer 
darftellt. Südlich fteben die Statuen ded Petrus und Paulus 
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nördlich diejenigen ded3 David und Eliad. Die Mitte zeigt ftetd das 
Chriſtusbild. Die Nordfeite erinnert an die Borgefhichte der Erlöfung 
im alten Teftament, die Südfeite aber an dad Kommen des Heild 
im neuen Teftament. Die Solajchnigereien am Chor ftellen den 
Menfchen dar, indem er das Heil begehrt und erfleht. Ueber dem 
nördlichen Eingange des Querfchiffes befindet fih die Austreibung 
aus dem Paradiefe mit den Statuen von Mofes und Jeſaias, fo 
daß ſtets ein Vertreter des Gefehed und des Evangeliums warnend 
und tröftend dargeitellt find. Das nnere, mit 1100 Siken aber 
ohne Emporen und durh die jchöne Glasmalerei der Fenſter matt 
erleuchtet, ift eine dreifchiffige Hallenfirche mit einem Querfchiff. Die 
fchlanfen Säulen lenken unwillfürlihb den Blick nad oben. Weber 
dem Altar, an dem neben dem Kruzifire die bedeutungsvollen Bilder 
der Opferidee Melchifeded und Iſaak, Abel und Aaron angebracht 
find, prangt im Licht von Oben der auferftandene und richtende 
Chriſtus im Kreife feiner Apoftel, deren Bilder zu beiden Seiten des 
verherrlichten Gottmenfchen niederfchauen, indeß unter dem Kreuze das 
Lamm darauf hindeutet, daß Chriftus alle Näthfel der Zeit und 
Gwigfeit löft. Ueber der Safriftei mahnt die Steinigung des Ste— 
phanus die Diener der Kirche an die Treue ihred Zeugnifjes bis in 
den Tod, und das Bild des barmherzigen Samariterd mit den 
Werfen der Barmherzigkeit darunter hält der Gemeinde ihre Pflicht 
vpr.die Augen. Gegenüber zeigt der Kampf Iſraels und dad Sam— 
meln des Manna, daß die aute Gabe von Oben nicht ohne des 
Menichen Begehren und Arbeit gejpendet wird. An der Kanzel 
erinnern die vier Gvangeliften an die Predigt der frohen Botſchaft. 
Auf dem Schalldedel erhebt fich ein gothifcher Dom, den Aufbau der 
GShriftenheit auf dem gepredigten Wort verfinnbildend. Die Fenfter 
zur Linken über den Stühlen, für die fönigliche Kamilie beftimmt, 
enthalten die Wappen von Hannover und Altenburg. Die proviforifche 
fleine Orgel befindet fi über dem Südeingange. Hinter dem Altare 
ftimmt die Erftlingsarbeit eines jungen Künitlerd, „die Abnahme vom 
Kreuz“ zu ernfter Andacht. Der filberne Abendmahlspofal nebit Patene 
ift von einem frommen Geber geftiftet. Patron der Kirche ift nach dem 
Tode George V., welcher ſich diefelbe ala Schloßfirche beftimmt hatte, 
Ernſt Auguft, Herzog von Gumberland und zu Braunfchmweig-tüneburg. 

Infelartig lagen zmwifchen dem Engelbofteler Damme, Klages- 
markt, an welchem noch die Apothefe und das Gaſthaus Amfterdam 
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zu bemerfen find, und der Hainbölzerftrafe die Hütten in der 
Flage. Die Hainbölzerftraße führte, die Nordfelderreibe 
durchjchneidend, zum Weidendamm, Möhringsberg, Müller: 
ftraße und weftwärt® nah Süden zurück in die Kornſtraße. 
Von der Goferiede, an welcher 1859—1861 die jerige Schule 
erftand, gehen Stiftitraße und Joſephſtraße nach der Sangen- 
laube zurüd. Die Nifolaiftraße mit dem Ddeon*) wurde ver- 
längert beim Uebergange über die Gellerftraße zur Bahrenwalder- 
ftraße, an welcher dad im Nolfdmunde fogenannte „Blümcen“ 
mit feiner 1ſten, 2ten und 3ten Straße lag. Von der Eeller- 
ftraße, wahrſcheinlich dadurch entitanden, daß die Verbindung 
des alten Heerweged von der Fähre an der Leine durh die. Seil- 
winderjtraße, Großen Padhofitrage zur Alten Geller-Heerftraße dur 
die Ummauerung beim Großen MWolfshorn unterbrochen wurde, und 
der Verfehr nah Gelle nun zum Steinthor hinaus die Verbindung 
mit dem alten Heerwege fuchen mußte, fam man der Eiſenbahn ent— 
lang, ohne fie überfchritten zu haben in die Brüder- und von diefer in 
die Herſchel- und Herrenftraße, an welcher der Maurermeiiter 
Gerſting 1855— 1856 das Logenhaus der Freimaurer, und Baurath 
Pape 1861 die Hannoverſche Landes-Gredit-Anftalt erbauten. Beide 
Straßen münden in die Artillerieftraße, wo 1861—1865 der Packhof 
für 184,000 Thlr. erftand. Drofte führte ihn im Rundbogenftil aus. 
Der Mittelbau enthält die Markthalle. In den Flügeln find groß— 
artige Lagerräume für die Woll- und Ledermeſſen. Dahinter befindet 
fih das Waarenlagerhaus mit großen Keller und Bodenräumen. 
Von der Gellerftraße wendet fich beim Bahnübergange die Hagen— 
ftraße nach links, die Karlſtraße nach rechte. Letztere lenft in die 
Straßen zwifchen Gellerftraße und der Alten Cellerheerſtraße 
ein. Zunächſt führt die Karlitrage in die alte Straße, dann in 
die Rocher: Grün, Jernroderftraße und Umfuhr. Einzeln 
lag in der Mitte noch die Steinthorfeldftraße, aber gegenüber 
den 1858 gebauten drei Rafernen am Welfenplas, welche unter 
Leitung des Ingenieurhauptmanns Jüngſt unter Affiftenz der Haupt- 
- leute Meyer und Andrei 1860 vollendet wurden, führte die Perl- 
ftraße in die Hallerftraße. Daneben war die Kronenftraße 


*) Die Gartenanlage des alten Odeon ift nach den Thermen des Garacalla von 
Oppler erbaut, Das neue Opeon errichtete Hehl. 
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mit dem Marienftift. Schon fait bei der Lift waren an der 
Gellerftraße, den alten Wohnungen der Gartenleute in der Steinriede 
gegenüber, die Jakobi-, Eden» und Kifterftraße im Bau. Vom 
Liſterthurm am Holzgraben herfommend, wandte fich recht die 
Kleine Pfabhlitraße zur Fund-, Beterfilien- und Großen 
Pfahlſtraße, aus welcher bei der Alten Gellerheerftraße die Weiße 
Kreuzftraße zum Volgerswege leitete, aus diejem zweigten ſich 
wieder Öarten= und Eichſtraße nah links hin ab, indeh feine 
Verlängerung durch die Lärchenſtraße über die Dftwenderftraße 
zum Yärhenberge führte. Dem Volgerswege parallel liefen jchon 
Heinrihe, Ferdinand- und Königftraße von der Auguſten— 
ftraße, der Hinüber, Weißen Kreuz und Eich ftr. durchichnitten. 

Der Schiffgraben (damald ungefähr bis zur Finkenſtraße) 
nad den Entwürfen des Bauraths Köhler und des Architekten Götze 
mit jehönen Villen und reigenden Gärten für ein feines und reiches 
Stillleben gefhmüdt, führte beim Neuen Haufe öftlich zur Seelhorft 
und jüdlih zur Kirchwenderſtraße, von welcher die Eifen=- in 
die Fabrikſtraße ging. Wo die Kirchwenderftraße die Bahngleife 
überfehritt, trennte fie die Haaſen- von der zweiten Bultftraße 
und gelangte zur Warmbüchenſtraße mit der Blumenftraße 
und dem Warmbüchenkamp, an deiien einem Ende in der 
Prinzenſtraße hinter dem Gebäude der höheren Schulen der Schäfer- 
damm war. Bom Wegidienplage leitete die Marienftraße, von 
welcher fich jenſeit des Kirchhofes die Dietrichftraße mit dem 
Hedengange und die Wolfſtraße abzweigten, zum Misburger 
Damm mit der Stadt-und Bultftrape. Am Misburger Damme 
erbaute 1860 Tramm das Henriettenftift im Rundbogenftil, 
welches die Gründerin, die Königin Marie, zu einer lutheriſchen 
Diafonifjenanftalt beftimmte und bis in die legte Zeit mit fürforg- 
licher Huld bedachte. Die Schweitern üben unter der Oberin ihren 
Liebesdienft an Kranken in und außer der Anitalt aus freiem Ent— 
ſchluß ohne Kohn. Das SHenriettenftift nimmt Kranfe ohne Unter- 
jchied der Gonfeffion und Heimath auf, und Arme erhalten, jo weit 
es die Verhältniſſe geftatten, unentgeltliche Pflege. Unter dem Sen» 
riettenftift fteht die Siechenftation Bethesda mit einer Kleinfinderichule 
in Kıirchrode. 

Der Dietrihftraße gegenüber zog fihb die Große Barlinge 
weit in die Gärten hinein; Buſchſtraße (feit 1863 Birfenftrage), 
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Am Bofemiahle mit dem Billweg, Sall- und Rautenftraße 
führen zum Sonnenweg, zur GroßenundKleinenDüwelſtraße, 
an welche ſich die Alte Bifhofsholer-, Heidorn-, Reden- und 
Dorotheenſtraße ſchloſſen. Dann folgten noch als die letzten 
Anfiedlungen die Bremer: Windheim-und Haspelſtraße, der 
Tiefenrieder-Kirhmweg, An der Queftenborft, Rüftebura, 
An derWeide, das Haspelfeld und der Döhrener Mühlen: 
weg. Endlich ſchloß die Hildesheimerftraße mit ihren Neben- 
ftraßen das Gebiet der Borftadt. Die Höltyſtraße leitete zur 
Wilhbelmftraße mit dem Papenftieg zur Baum- und See- 
ftraße. Nahe der Blindenanftalt waren Feld-, Schläger- (nad 
dem Gründer der Blindenanftalt, Senior Dr. Schläger in Hameln, 
benannt), Seiler- und Kirfchenftraße. Vom Xegidienplage ge 
langte man durch die Liebfrauen- zur Meterftraße (Entbin- 
dungsanftalt und Schwefternhaus) mit dem Aegidien Damme 
und zum Emmerberge nebft Haarjtrafe, beim Graswege be 
gann die Alte Döhrenerſtraße. 

Der bei weitem größte Iheil dieſes Terrains hatte bei der ver- 
hältnigmäßig geringen Zahl der Bewohner ein nichts weniger ala 
ftädtifches Ausjehen. Gr verharte noch in der Primitivität der 
Gartenleute; dagegen wies bejonderd die Gegend vom Babhnbofe 
nach dem Aegidienthore zu bedeutende Fortichritte auf. Die Noth— 
wendigfeit veranlaßte darum eine Scheidung des inneren von dem 
äußeren Stadtgebiete, und folgende Linie bezeichnet ungefähr die da— 
malige Grenze: Mafchitraße, Adelheidftraße, Dietrihftraße, der balbe 
Schiffgraben, Königftrage bis zur Weißen Kreusftrage, Volgersweg, 
Bahnhof bi8 Gellerftrage, Nifolaiftraße, Joſephſtraße und Brühlſtraße. 
Durch die Bereinigung der Refidenz mit der Vorftadt Hannover am 
1. Juli 1859 zählte man an 268 Straßen 3720 Häufer und 53,500 
Einwohner, durchichnittlih famen alfo auf eine Strafe 14 Häufer 
und auf ein Haus 14 bis 15 Bewohner. 

Hannover hatte ſich in der Architeftur mit dem gefammten 
Deutichland im Anfange des 19. Jahrhunderts die franzöfifche Schule 
zum Mufter genommen, deren Borbild analog dem Verhältniß der 
Cäſaren zu Napoleon I. die römijche Kunft des erften und zweiten 
Jahrhundert war. Auch nachher machte fich noch der franzöfijche 
Ginfluß geltend, denn Yaves ftudirte auf der Schule der fehönen 
Künfte in Paris, ebenſo Weinbrenner, deſſen Schüler Ebeling, Hellner 
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und Andreä waren. Die Eifenbahnanlage bewirkte in Verbindung 
mit der polytehnifhen Schule einen neuen Umſchwung der Baus 
thätigkeit, welche der 1851 geftiftete Architekten und ngenieurverein 
aufs Förderndfte weiter entwidelte. Die Wohnhaus - Architektur 
brachte es zunächſt nur zu einer geringen Zahl von jtiliftifch fünft- 
lerifch bemerfenswerthen Bauten, unter denen die Gafthäufer am 
Ernit Auguft-Plage (mit dem jegigen Rheinischen Hof, dem erften Haufe, 
welches Haſe um 1850 in Hannover baute), die Häufer Nr. 6 der 
Luiſenſtraße und Nr. 1 und 3 der Iheaterftraße hervorzuheben find. 
Die Architeftur Hannovers blieb ohne allen Einfluß von Berlin 
(Schinkel), dagegen wurde die durch Gärtner in München begrüns 
dete Richtung (MReinbau in Quadern oder Baditeinen) für Hannover 
von Bedeutung, weil die meiſten hannoverjchen Architeften in Mün- 
chen ftudirten, nachdem ſie die polytechnifhe Schule in der Heimath 
abjolvirt hatten. Indem Hunäus, deſſen bedeutendfte Gebäude die 
Finanzdirection und das Militärhofpital find, der Gärtner'ſchen Rich- 
tung treu blieb, entwidelten andere in Hannover eine mehr jelbit- 
ftändige Richtung. Den romanifchen Stil führte Andreä ein. Hatte 
man früher den Pusbau gepflegt, fo folgte nun die entjchloifene 
Wendung zum Baditeinrohbau, indem durch den Baurath Safe die 
hannoverjche Architeftenfchule gebildet wurde, welche ihrem Meiſter 
folgend dag deutſche Mittelalter ala Mujter ihrer Bauwerke erfor. 
Die Gebäude, melde das Gepräge des gemüthvollen Geifted von 
Haſe tragen, zeichnen fih durch ihren malerifchen mit Erkern und 
Ihürmchen gezierten Gruppenbau aus, ſowie durch die untergeordnete ‘ 
Anwendung der Holzverzierung an den Dachfenitern. Hier ift das 
eigene Haus des genialen Baumeifters felbit zu erwähnen, die foge- 
nannte „urgemüthliche Haſenburg“ in der Joſephſtraße. Alle Häufer, 
die Haſe erbaute, meift ohne allen Sandftein, find Zeugniß „Fünft- 
ferifchen Fleißes“ und baugemwerfliher Vollkommenheit. Haſen's 
Schüler find Goetze, der Erbauer des Tivoli, Lüer (Mquarium) Unger 
und DOppler, welcher neben Lüer der Hafe’fhen Richtung am näch— 
jten blieb. Der mittelalterliche Stil blieb bi8 1870 herrfchend in 
Hannover. Seit diefer Zeit bürgerte fih die NRenaijjance ein mit 
Gebäuden in Gementpuß unter Berwendung von Sandftein und anderen 
Materialien. In diefem Stile ift die Villengruppe am Schiffgraben 
von Köhler bemerfenswerth. Wallbreht folgte der Gärtner-Stuttgart- 
fhen Schule der Renaiſſance. In den letzten Jahren gelangte die 
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fogenannte deutjche Renaijfance wie überall in Deutichland jo aud 

in Hannover zur Einführung. 

Die Zeit”) der Bauthätigfeit nach dem Anjchluffe der Vorſtadt 
beftrebte jich, das weite Gebiet der ehemaligen Vorftadt zunächit mit 
vermehrter Aufrihtung von Häuſern an ſchon vorhandenen Straßen 
und dann auch mit Anlage neuer Straßen auszufüllen. 

In der erften Periode von 1860— 1866, die fih durch eine ver: 
hältnigmäßig ruhige und folide Entwidlung charakteriſirte, entitanden 
ungefähr 30 Straßen: 

1860 Die Fernroder-, riefen, Semmern:, Soden=**), Striehlſtraße ), 
der Welfenplas, die Turnhalle an der Majchitraße und die Schule 
an der Marienftraße. 

1861 Die Anger, Annen-, Guftav Adolf, Schrader, Schulien>, 
Türf-+), Vierter , Arndtitrage (bis 1875 Welfenftraße), die Töchter- 
fchule II an der Neuftädter Schulitraße, das Eiſenbahn-Directions— 
gebäude mit den Erweiterungen 1869 und 1876 vom Regierungs: 
und Bauratb Rafch, ferner die beiden Brüden neben dem Archive 
und die zwifchen Pferdeftraße und Inſel. 

1862 Die Bern», Eich- (Rlementinenhaus), Henrietten-, Kobhl-, Baumz, 
Scholvin-++), Siebitraße, die Hebammen-kehr- und Entbindung$- 
Anftalt (Baurath Rafch), das Palais des Prinzen Solmd-Braunfels 
an der Yägerftraße (Oppler). An der Archivftraße wurde das 
Dicafteriengebäude, in welchem zu bannoverjchen Zeiten jämmtliche 
Minifterien vereinigt werden follten und dejien Theil dem Archive 
gegenüber jhon in den viergiger Jahren begonnen war, von 
1862— 1866 an der Archivftraße fortgefept. Der Flügel an der 

) Hannover zählte 1861 mit dem Militär 71,170 Einwohner. 

*) Nah Althannoverjhen Familien genannt. Die Wittwen v. fFriejen, geft. 1570 
und dv. Semmern, geft. 1579 ftifteten Vermächtnifje zum Beften der Armen, Schulen 
und Kirchen. Ein Stipendium, in der dv. Sodejhen Familie errichtet, verlich der 
Kaufmannsinnung, zur Erinnerung an diefe Yamilie auch das alte Sodenklofter. 

"+, Erinnert an den Zimmermeiſter Striehl, welcher 1874 eine Waijenftiftung 
mit 186,874 Thlr. Kapital begründete. 

+) Erinnert gleihfals an die alte Familie der Türken in Hannover; von 
einem der reichften und angejehenften Mitglieve rührt die Türfenjpende aus dem 
Jahre 1418. 

fr) Nah dem 1303 verftorbenm Paſtor Scholwin an der Kreuzlirche genannt, 
welcher jein unter Entbehrungen erworbenes Vermögen von 103,00 Thlr. für Er- 
ziehung von Waijenkindern der Altftadt vermadhte. 


—— 


Kalenbergerſtraße iſt vom Regierungs- und Baurath Hunäus 
1876—1878 vollendet. Jetzt iſt der im ſogenannten Rundbogenſtil, 
vorwiegend mit Anlehnung an den romaniſchen, errichtete Bau das 
Dienſtgebäude der Finanzdirection mit der Bezirks-Hauptkaſſe 
Hannover. 

1863 Die Haaſenſtraße und 9. Mai die Enthüllung des Schiller— 
denkmals. Oppler begann die Bauten des Friedhofes der iſraeli— 
tiſchen Gemeinde. 

1864 Die Lilien-, Nelkenſtraße, die neue Waſſerkunſt an der Brück— 
mühle, die katholiſche Schule an der Clemensſtraße, der Friedhof 
am GEngejohder Berge, die Turnhalle des Turnflubs an der Majch- 
ftraße von Schulz und Hauers. 

1565 Die Badehalle an der Friedrichſtraße (Renaiſſance nach Gerſting's 
Blänen), die Baring-, Glemend-, Finken-, Fünfte, Sertro-, Beil— 
chenitraße, der Packhof an der Artillerieftraße, das Aquarium (Lüer), 
die Trainfajernen (Oberftlieutenant Jüngſt), die höhere Töchter: 
ſchule. * 

1866 Die Bürgerſchule auf dem Engelboſteler Damme, die höhere 
Bürgerſchule (vollendet 1868), Droſte vollendete die Bauten des 
Friedhofes an der Strangriede. 

1867 Das Traindepot von Jüngſt. 

1868 Das Directionsgebäude der vereinigten landſchaftlichen Brand— 
kaſſe von Simon und dad Pfarrhaus der Kreuzkirche von Tochter: 
mann, Grundjteinlegung der Kaferne für reitende Artillerie am 
MWelfenplage durh den König Wilhelm bei feiner eriten Anweſen— 
heit als Landesherr, bei welcher Gelegenheit derjelbe den Armen 
1000 Thlr. ſchenkte. 

Als ſich nach dem Kriege von 1866 Geſchäft und Verkehr wieder 
belebte, entſtanden 1869 die Alexander-, Ellern-, Thiergartenſtraße 
und die Straße am Gefangenhauſe. 

Das mit größter Umſicht bis in's Einzelnſte ausgeführte Zellen- 
gefängniß ift 1865 von dem ntendantur- und Baurath Schufter 
begonnen. Es zerfällt außer dem Gingangdgebäude in drei lang- 
geſtreckten Zellenflügeln und dem Flügel der Verwaltung. Nach dem 
Princip der Einzelhaft bemeſſen, fann das Gebäude in drei Geſchoſſen 
bis an 300 Inſaſſen aufnehmen. Im Inneren laufen in den obern 
Gefhofien Gallerien um die Zellen, welce fo eingerichtet find, daß 
eine etwaige Entweihung aus der Zelle von der Gentralhalle aus 
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fofort bemerft werden fann. Das Mobiliar einer Zelle befteht aus 
Tiſch, Banf, Klofett, Schrank, Wajjerleitung und Gifenbettitelle mit 
Strobmatrage und wollenen Deden. Für geiftlihe Unterhaltung ift 
eine Bibel vorhanden. Der Gefangene fann durch eine Art Tele 
graphie ausdrüden, daß er Wünfche anzugeben hat. Die näbrende 
Koit wird durch eine Klappe in der Zellenthür verabreiht. Das 
ganze Gebäude wird durch heiße Luft geheist und eine gute Bentila- 
tion forgt für reine Luft. Gine Dampfmaſchine in der Wafchfüche 
dient zur Bewegung verfchiedener nothwendiger Kräfte. Im Zellen: 
gefängnig ift ein Hofpital, eine Schule mit 25 und eine Kirche mit 
120 Einzelfigen. Diefe ift jo eingerichtet, daß jeder wohl den Prediger, 
aber weder feinen Neben- noch Bordermann jehen fann. Den Sof, 
welcher zum Spazierenführen der Sträflinge benukt wird, umſchließt 
eine hohe Mauer. Der Bau war 1875 vollendet. In derfelben Zeit 
war auch die ftädtifche Kranfenhaus-Apothefe an der Deifteritraße 
fertig geworden. 

Die legte von 1870— 1877 befonderd rege Zeit der Bauthätig- 
feit*), in welcher Hannover den Charakter einer Induſtrie-Stadt an— 
nahm, jo daß das Verlangen nah Ruhe die Villenftraßen an der 
Gilenriede ꝛc. entjtehen ließ, und Aetiengejellfchaften ganze Quartiere 
in Angriff nahmen, ließ die Häufer „von einer Hand in die andere“ 
überaehen, wobei oft die legten Befiger auf Dornen gebettet wurden. 
Diefe Periode, in welcher e8 auch hier fehwindelte und fracdhte, indem 
durch Private einige Häuſer erftanden, die durch daran gelieferte 
Arbeiten bis auf 20 Hypothefen belaftet waren, fügte hinzu: 

1870 den Anfang der Göthe-, Humboldtſtraße, Vollendung 
der Vürgerfchule an der Meterftraße, Die Synagoge, von Dppler 
ihon 1864 begonnen. Diefelbe, ein Uebergangsftil der deutichen 
mittelalterlihen Kunft, it am 15. September 1870 eingeweiht. Der 
Mittelbau, 32 m hoch, trägt eine achtedige Kuppel. Die Synagoge 
enthält 1100 Site. Die Borfimagoge ift für den Wochengotteödienit 
beftimmt. In demfelben Jahre erjtanden die Kapelle an der Fer— 
dinandftrage und das Eifenbahn-Kommiffions-Gebäude am Bahnhofe 
vom Oberbaurath Hitzig. 

1871 Die Körner-, Theodor-, Löwen-, Lützowſtraße, 
diejenige Am Neuenhauſe, Am Taubenfelde, die Ulanen— 

*) Die Stadt Hannover hatte im Jahre 18751 mit dem Militär 106,141 Ein— 
wohner, 
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ſtraße, die Stadttöchterfchule I., das Gefchäftsgebäude der Reichs— 
banfhauptitelle an der Großen Packhofſtraße (Profeſſor Jacobsthal 
und Poſtbaurath Fiſcher), die Hannoverſche Actienbrauerei an der 
Brühlſtraße von Oppler und das Stephansſtift in der Feldmark 
Kirchrode von Wegener. 

1872 Die Akazien- Bleichen», Friedens-Lemförder- 
Schützen-, Sedan-, Siegedftraße, dad Blatternhaus am 
Bifhofsholer Damme und 1872—1878 die Städtifche Brauerei an 
der Hildesheimerftraße (Hofbauconducteur Frühling), die Reftauration 
der Neuftädter Kirche für fat 10,000 Thlr., das Gebäude der Pros 
vinzial-Disconto-Sefellihaft an der Georgitraße, der von der Gewerb— 
lihen Baubanf erbaute MWaarenfpeiher am Misburger Damme. 
(Nah dem Brande des Magazind an der Herrenhäufer Allee richtete 
Schufter den Waarenfpeicher für Zwecke des Proviantamtes ein. 

1873 Die Bödefer-, Böhmer-, Gellert-, Gneifenaus, 
Holfcher:, Laves-, Yuther-, Mozart: Rumann-, Scharn- 
borjtitraße, die Strafe Am Poftfampe, die Göthebrüde, die 
Kapelle in Kleefeld von Safe, die Uniond-Brauerei (Nordmann), das 
Gvangelifche Vereinshaus (Hogen). 

1874 Aftern-, Hermanns, Iffland- Kapellen», Kajer- 
nen=, Kofen=, Leſſing-, Roland-, Trift-, Tulpen-, Wer: 
der-, Wörth», Knieſtraße, die Gefchäftöbücher-Fabrif von König 
und Ebhardt an der Schlofmwenderftraße, Reftauration der Negidien- 
firche für 11,000 Thlr. 

1875 Bürgerfehule VI. und Bürger, Füfilier-, Göhrde-, 
Kraufene Paul: Scheffel-, Welfen- Zwinger: Bandel- 
ftraße, die ifraelitifche Religionsfchule von Oppler, das Verwaltungs 
gebäude der Thierarzneifchule (Baurath Pape), Errichtung der frübern 
Gavalierbrüde bei Bellavifta. 

1876 Devrient-,Gretchen-Gutenberg-, Sausdmannz, 
Leopold», Lisbethb-, Nordmann-, Wielanditraße, die 
neue Anatomie an der Lavesſtraße (Mallbrecht), die Ulanenfaferne 
am Schneiderberge (Schufter), die Kaferne an der Kleinen Bult 
(Schufter und Habbe), das Militär-NReitinftitut vor Bahrenwald 
(Schufter und Wallbrect). 

1877 Frida-, Reuterftraße, Am Friederifenftift, das 
Intendantur » Dienftgebäude am Ende der Kalenbergeritraße von 
Schufter und Habbe und 11. Juli die Enthüllung des Marfchnerdenfmals. 
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Der überfchnell wachjenden Refidenzitadt Hannover war das alte 
Rathhaus, welches trotz der baulichen Veränderungen einen echt 
gothifchen norddeutichen Badfteinbau erkennen lieg, in der neuen 
Zeit mit ihren größeren Anforderungen zu beichränft geworden. 
Schon nah 1840 hatte der Stadtbaumeifter Andreä Pläne zur Ab- 
hülfe entworfen, 1844 erjegte ein Neubau den Apotheferflügel an der 
Köbelingerftraße, aber die völlige Ausführung der ‘Pläne Andreä's 
hatten fich bei dem Umfchwunge aller Berhältnijje in der Gegenwart 
wieder ald unzureichend erwiejen. Im Jahre 1862 wurde das Palais 
an der Friedrichsſtraße ala ſtädtiſches Belisthum erworben und -im 
Jahre danach verlieg der Magiftrat das alte Rathhaus. Gin Theil 
der Bürgerſchaft wünfchte den Abbruch dejjelben, gegen diejen aber 
jprachen fich Gefchichts-, AltertHums-, Architeftene und Ingenieurvereine 
gleich Fräftig aus. Mit Recht genehmigten daher die ſtädtiſchen Golle- 
gien die Erhaltung des Haufes, und Baurath Hafe ward erfucht, einen 
Reftaurationdentwurf ausjuarbeiten, deſſen Vorlage die legten Be— 
denfen verſchwinden ließ. Die Reftauration begann am 1. Juli 1877. 

Die Unterfuhung zeigte, daß die beiden Flügel des Rathhaufes 
am Marfte und an der Marftitrafe durch eine ſehr ftarfe Scheide: 
mauer getrennt waren, ebenfall® befand fich eine jolche zwifchen dem 
Marktitraßenflügel und dem Spritzenhauſe, welches erjt gegen 1480 
erbaut wurde (vergl. Seite 89). Beide Zwifchenmwände hatten Außen— 
architeftur. Im zweiten Geſchoſſe der Mauer nach der Marktkirche 
au waren drei enfternifchen, in dem der Südmauer aber zwei, deren 
Profile im Inneren den andern Fenſtern glichen. Die eine der legteren 
dient jest ala Thür. Im Dachraume der Südſeite am Sprigenhaufe 
fand man noch den Giebel des eriten Rathhaufes, der, ganz einfach 
gehalten, durch einige jest zugemauerte Giebelfenfter durchbrochen 
war. Von der Straße führte eine Treppe zu dem obern Geſchoſſe 
„theatrum“, Gin Gurtbogen in der Mauer zwijchen Spritenhaus 
und NRathhausflügel bezeichnet die Stelle der Thür, zu welcher die 
Treppe von der Straße führte, daher waren im Erdgeſchoß feine 
Henfter angebradht. Als durch den Bau des jegigen Sprisenhaufes 
dieje Treppe um 1480 wegfiel, eröffnete man einen neuen Zugang 
von dem Caale am Marktplage her. Zwar liegt im jegigen Hofe 
in dem Winfel, wo beide großen Flügel zuſammen treffen, eine ſchon 
mit dem erften Nathhaufe erbaute Wendeltreppe, aber zu ihr fübrte 
anfangs weder vom Inneren des Erdgeſchoſſes noh vom Hofe eine 
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Thür. Die Treppe führte vom Obergeſchoß auf den Bodenraum 
und in den Weinkeller. Indem diefe Treppe noch über die Dach— 
traufe zu einem unbefannten Zwede binaus führte, erbielt fie die 
Geſtalt eines freiftehenden Thurmes. Die Hofthür der Wendeltreppe 
wurde erjt 1578 angelegt. Das Obergeſchoß des Marftitragenflügels 
erhielt 1654 durch die am Spritenhaufe liegende Wendeltreppe einen 
directen Zugang. Diefer erſte Rathhausflügel harte urfprünglich die 
höchſt intereffanten Erker mit Figuren nicht, fondern, wie fich ergab, 
Zimmerbefrönung, die jpäter mwegfiel. Der Theil des Weinfellers an 
der Marftitrafe und am Marfte war fchon zwifchen 1435 und 1455 
angelegt. Ueber diefem Weinfeller, vielleicht den ganzen Raum dar- 
über einnehmend, befand fih wahrfcheinlich die Laube des Rath— 
hauſes bis 1455, welche von dem Obergeſchoß des Marftitrafen- 
flügel® zugänglich war, indem eine® der drei Fenſter eine größere 
Deffnung batte, noch ehe der Marftjlügel erbaut war. An den Ecken 
der Kellerfeniter von 1435 find conjequent Fünftliche Profilfteine ange- 
bracht, was bei dem fpäter angelegten nicht der Fall ift. Der neue 
Keller bildete mit dem erften einen ftumpfen Winfel, durch mittelalter- 
lihe zu geringe Sorgfalt feines Erbauers veranlaft, indem man die 
Mauer des NRatbhausflügeld von 1455 an der Marftitrafe darauf 
fette, bildete auch fie mit der front des älteren Flügels einen ftumpfen 
Winkel. Der neuere Keller liegt 0,90 m tiefer als der ältere. Der 
obere ganz durh den Marktflügel gehende Saal heißt bei Grupen 
„das Tanzhaus“, in welchem (fpäter) eine Küche und 1476 die 
Safobusfapelle”) angelegt wurden. Der Aufgang zu dem oberen 
Tanzhauſe war an’ der Stelle, an welcher jett der neue Rathhaus— 
flügel anjchließt. Die Treppe begann an der Köbelingerftraße. 
Im Dbergefchoffe find drei Fenſter, im Erdgefchoife nicht. Neben den 
Fenſtern liegt eine Gurtbogenöffnung von 2,90 m Weite, welche 
deutlich die einftige Thür erfennen läßt. 1565 mußte die Treppe in’s 
Innere verlegt werden, weil die Apothefe hier erbaut wurde. 

Im Rathskeller an der Marktitraße befand fih ein Kamin mit 
der Jahreszahl 1437, alfo ward der Keller vielleicht bejucht. Im 
Anfang diefes Jahrhunderts ift der jekige Weinkeller eingerichtet und 
der Eingang dazu von der Köbelingerftraße unter der Yaube eröffnet. 
Ohne jede conftructive Bedeutung war bier ein Strebepfeiler, an dejien 


*) Man fand die Kapelle in der Markt- und Mearktftraßenede, indem die für 
Hannover gewöhnlichen Heiligenbilder die Stelle nachwieſen. 
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Giebel deutlih eine Maria mit dem Kinde zu erfennen war. Die 
Maria von Gyps blätterte ab und darunter zeigte fih von Stein 
ein lachendes Trinfergeficht. 

Die drei von Grupen ——— Mühlſteine fanden ſich unter 
dem Weinkeller an der Seite nah dem Markte zu. Ein intereſſanter 
Fund aber war unter dem Weinkeller nach dem früheren Schubbofe 
zu Hanebuths Kerfer, dejjen Anlage die fühle Vorficht beweift, mit 
welcher die Hannoveraner fih in Zufunft vor dem Raubthiere ver- 
wahrten, deifen Ausbruch durch förmlihe Ginmauerung verhindert 
wurde. Das Loch war etwa 7 Fuß lang und 5 breit. Ginige 
Stufen führten hinab. Die nöthige Speife wurde dem Verbrecher 
durh ein gelaſſenes Loch verabreiht, und feine Abführung zum 
Richtplake war nur durch Niederbrechen einer Mauer möglich. 

Bei der Reftauration wurde auf unzeitgemäß gewordene Nebenfachen 
(Dachreiter, Kapelle, Küche u. dergl.) feine Nüdficht genommen, wohl 
aber befonders auf die äußere Anficht, vor allem der Marftitraßenfeite. 

Im oberen Fried und an den Giebelfenitern berricht die Form 
des Kleeblattes vor, aber in dem prächtigem Fried über dem Erd- 
geſchoß der Kreis, und Papft, die heiligen drei Könige, die jieben 
Kurfürften ac. bliden freundlich wieder hernieder. Mithoff meint, daß 
diefe Bilder mit den fieben Heerfehilden des Sachjenfpiegeld in Ber- 
bindung zu bringen fjeien. Am meiften bedurfte das leichtjinnig 
gebaute Spritenhaus der Wiederherftellung und Aufbeſſerung. 

Die vollendete ſchöne Reftauration hat auch ihre anfänglichen 
Gegner zur Anerfennung gezwungen, fie war ſchon im Frühling 1879 
beendet. Die Ausihmüdung des Rathsweinkellers, welcher am 
3. April 1879 eröffnet wurde, ift von dem Maler Schaper, der zu 
den Bildern Hannoverſche Typen der früheren Jahrhunderte verwandte. 
Die Verſe ftammen von Kurd Brüel. 

Dem Aufihwunge des Eifenbahnverfehrd und den gewordenen 
Dimenjionen de3 Betriebd wie der Verwaltung waren die Baulichfeiten 
der alten Bahnhofsgebäude zu eng geworden. Andererſeits erlitt der 
Verfehr auf den frequenteften Straßen vielfache Störungen. Zur 
Abhülfe verlegte man den NRangirbahnhof nad Hainholz und begann 
dann 1874 den Bau der Werfftätten bei Herrenhaufen. Zwei Jahre 
jpäter folgte die Anlage des Güter- und Productenbahnhofes, wie 
des proviforifchen PBerfonenbahnhofes auf der Großen Bult. Zu gleicher 
Zeit begannen 1875 die Arbeiten zur Höherlegung des eigentlichen 
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Perſonenbahnhofes in der Stadt und im Juni 1879 war der impo- 
fante Bau vollendet und Fonnte feine Thore dem Berfehr öffnen. Hannover 
bat in der Mitte der Stadt, ganz nahe bei Theater, Mufeum, Banf ıc. 
einen Bahnhof, der nach feiner Seite hin den Berfehr auf den Straßen 
behindert und bis ind Einzelne durch Großartigfeit, Zweckmäßigkeit 
und Schönheit fich auszeichnet; feine Stadt Deutfchlands ift in diefer 
Beziehung jo bevorzugt. Das Bahnhofsgebäude ift von dem auch 
durch andere Baumerfe rühmlichit befannten Regierungs- Baumeifter 
Hubert Stier erbaut. 

Durh das große Wahsthum der Stadt bid zur Eilenriede ift 
der Schwerpunft, der früher in der Altftadt lag, merklich verrüdt. In 
die Altitadt mit der Richtung ihrer Hauptſtraßen von Süden nad 
Norden und mit den verhältnigmäßig engen Straßenzügen von Dften 
nah Weiten, auf welche der gegenwärtige Verkehr bejonderd ange- 
wiejen ift, trat vielfach hinderlich einer Förderung des Verkehrs ent- 
gegen. Diejed führte zur Anlage der Ringftraßenzüge, vermittelt 
durch die Götheftrafe mit der Göthebrüde und der Humboldtitraße. 
Jedoch ift dadurch das Bedürfniß nicht gänzlich gehoben, weil eine 
Brüde über die Ihme ala abjchliefendes Glied noch fehlt. Aus den- 
jelben Gründen nahm Wallbrecht das Project einer Gentralftraße 
von der Bahnbofitrage bis and alte Rathhaus auf. Jedoch wird 
auch dieje nicht ganz befriedigen, jo lange ihre Durchführung bis zur 
Friedrichsſtraße unterbleibt. | 

Zur fchnellen und bequemen Beförderung des Perfonenverfehrs 
in der weit gewordenen Stadt erhielt 1872 Amold von Gttlinger 
die Genehmigung zur Anlage einer Pferdeeijenbahn. Später ging 
diefelbe auf die Kontinental-Pferde-Eifenbahn-Gefellichaft über. Die 
Streden vom Döhrenerthurme bis Königswortherplat wie nach dem 
Altenbefener Bahnhof wurden noch in demjelben Jahre eröffnet, dies 
jenige nach Herrenhaufen 1873, nach Linden 1877, nad Hainholz, dem 
Zoologiſchen Garten und dem Pferdethurme 1879. Die Pferdeeifenbahn 
ging in den Befis von Alfred Parriſh über, welchem die Conceſſion 
für die Streden nah Vahrenwald und dem Lifterthurme gleichfalls 
ertheilt ift. 

An der Seelborft befindet fich noch zum Theil (ein anderer Theil 
ift nach der Koppel beim Neuen Thore verlegt) der ſehenswerthe königl. 
Forſtgarten, in welchem Bäume und Sträucher ihres Nugend oder 
ihrer Zierde wegen gezogen und fremde Bilanzen afflimatifirt werden. 
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Der Zoologifhe Garten entitand nach dem Vorgange an- 
derer Städte auf Anregung des Dr. Schläger und der naturbiftori- 
chen Gefellichaft, welche 1861 eine Commiſſion, beftehend aus dem 
Dr. Schläger, Weinhändler G. Schulg und Dr. Guthe, erwäblte, 
damit das ebenfo nüsliche ald angenehme Inſtitut erftände Es - 
gründete jich ein WUctienverein, welchem die ftädtifche Behörde ein ent- 
fprechendes Areal um „Hanebuth's Blod“ in der Eilenriede, vorbehalt- 
lich des Eigenthumsrechtes, überließ. Der Magiftrat verzichtete auf 
das Kündigungsrecht innerhalb der erjten 50 Jahre, ald Anerkennung 
des Pachtverhältniſſes muß jährlieh ein Thaler an das Forſtregiſter 
gezahlt werden. 

Der Architekt Lüer entwarf und leitete die Bauten, deren Anfang 
von 1863 datirt. „Die phantaftifhen Grottenbauten find in ſinn— 
voller Weife der Natur nachgeahmt und die Gebäude und Hütten, 
dem eigenartigen Leben der Thiere entjprechend, in ſchönſter Weiſe 
durchgeführt.“ Am 4. Mai 1865 erfolgte die Eröffnung, nachdem 
die für den Zoologifhen Garten beftimmten Thiere, bisher bei dem 
Neuenhaufe ausgeftellt, ihrem Beltimmungsorte zugeführt waren. Der 
Magiftrat begünftigte dag gemeinnügige Unternehmen, indem er den 
erften 12 Morgen 1865 weitere 16 Morgen binzufügte und noch 
32,000 Thlr. zu 5 p&t. berlieh, wofür Magiftrat und Bürgervorjteber 
Sitz und Stimme im Verwaltungsrath erhielten. Dem Zoologifchen 
Garten ſchenkte 1867 König Wilhelm 15,000 Thlr. 

In Linden war fchon 1833 das ftädtifche Krankenhaus (von 
1856— 1858 bedeutend vergrößert) mit 80 Betten eröffnet; es wird 
gegenwärtig mit Gas erleuchtet und befigt ein ruffiiche® Dampfbad. 
In einem Nebengebäude befinden ſich Dampfmajchine, Küche und 
Waſchraum. Die erftere liefert dem ganzen Haufe den Bedarf des 
warmen und falten Waſſers. In der Kapelle findet Gottesdienft ftatt 
für folche Kranke, deren Zuftand die Theilnahme erlaubt. 

Pinden blieb fich troß der Egeftorfffhen Anlagen in dem Zeit- 
raum von 1840—1852 ziemlich gleich, denn die Häuſerzahl wird im 
Jahre 1844 auf 258 mit 3084 Ginwohnern angegeben, und belief 
fih 1852 auf 262 Häufer mit 3371 Bewohnern. Zu Anfang des 
Decennium von 1840 hatte Linden mit feinen beiden felbftändigen 
Gemeinden von Alt: und Neu-Linden folgende Straßen: Im 
Alten’fhen Garten mit dem von Alten’schen Schlofje und feinen 
Nebengebäuden, Jm Braubofe, Auf dem Lindener Berge 
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(Berghaus), Am Kirhhofe, die Lindener Straße, Neueftraße, 
Hohenweg, die Blumenauerftraße, An der fönigliden 
Allee (Ortöberg), die Aue-, die Chauffee- und die Weberftraße. 

1852 fommen anftatt der einen Aueftraße die Namen der 1., 
2. und neuen Aueſtraße vor, an andern Straßen waren binzugefom- 
men: die Behnſen-, Charlotten-, Göttingerftraße, die 
Pappelallee und der Todtengang. Es müſſen aber durch die 
Nabrifanlagen vielleicht manche Häufer abgebrochen worden fein, denn 
ſonſt ift es auffallend, wie der Häuferbeftand troß der Zunahme von fünf 
Straßen nur vier Häuſer mehr als im Jahre 1844 aufzuweiſen hat. 

Bis 1862 hatte die Eifenbahn auch für Linden einen ſehr merk— 
lihen Aufihwung gebracht, die Häuſerzahl war um das Doppelte 
erhöht, fie betrug 537, die Bewohner waren auf 8017 gewachſen. 
In diefer Zeit waren folgende Straßen entitanden: Am Aller— 
graben, Alten=-Allee, Bergftraße, Deifter-, Diedborn>, 
Talfen-, Fanny-, Großfopfftraße, Garten-Wllee, Has— 
pelmath-, Hohe-, Konrad», Yimmerftraße, Milchgang, 
Poſthorn-, Ricklinger- Seifeld- und Weſſelſtraße. Schon 
I. Januar 1856 waren beide getrennte Dorfichaften zu einem Ge 
meindebezirt durh das Berfajjungsftatut der Landdroftei vereinigt, 
deifen Grenzen Ihme, Föſſe, jowie die Feldmarfen von Davenftedt 
und Badenftedt waren. 

Als dann der Eifenbahnkönig Stroußberg fein „Rumänien“ 
gründete, und die fieberhaft erregte Bauluft, durch den Zuzug von 
Bewohnern von aufen unterftüßt, die Häufer im Jahre 1875 auf 
1147 mit 21,041 Bewohnern vermehrte, zählte man bis 1877 fol- 
gende neue Straßen hinzu: Die Albertitraße, Allermweg, Alten- 
ftraße, Bart- und Baumweg, Brunnenftraße, Concordiaz, 
Davenftedter-, Döring», Dreikreuzen-Eleonoren- Eli- 
fen», Ernſt-, Ey», Feilens, Föſſe-,Fortuna- Godehardiz-, 
Hammer-, Hengſtmann-, Holz-, Kaplan», Kunſt-, Koch-, 
Königinſtraße, Am Langenfelde, Mathilden- Niemeyer, 
Nieſchlag-, Otten-, Pavillon-, Pfarrland-, Röttger-, 
Rampen-, Stärke-, Stein-, Unger-, Victoria-, Velvet— 
und Zirkelſtraße, wozu noch Am Ihlpohl kam. 

Den 53 m hohen Thurm der Lindener Kirche baute 1853—1855 
Baurath Hafe. Für die fatholifhen Chriften eritand 1876 die St. 
Godehardi =» Kirche. 
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Ueberblifen wir die Bauthätigfeit der legten Decennien, fo er 
reichte diefelbe von 1870—1877 ihre lebendigfte Entfaltung. 1872 
wurden faft 1000, 1873 etwa 1030, 1874 gegen 850, 1876 unge 
fähr 1200 und 1877 beinahe die gleiche Anzahl Anträge auf Ge- 
nehmigung von Neubauten oder doch oft beträchtlichen Erweiterungen 
der Häufer durch Auffegen einer Etage ze. bei der Baufommifjton 
eingereiht. Dann folgte die fürzere Zeit des „Angitweiterbaus,“ 
welcher „Ihränenftraßen“ aufführte, bis die Bauluft in ein ruhigeres 
Bett lief. 

Es ift fürwahr nicht zu leugnen, daß das äfthetifche Bedürfnis 
feine reichlihe Nahrung empfing, denn ein Blick auf das moderne 
Hannover zeigt und in einem gigantifchen Kaleidoffop die reiche 
Mannigfaltigfeit der gepflegten Bauftile: Frühgothiſch, Gothif, Ro- 
mantif, Renaiffance, den florentinifchen wie den venezianifchen Stil, 
Phantafiebauten und deutiche Nenaiffance, welche aus verfchiedenen 
Samentbheilen eine neue Zukunftseiche des vaterländifchen Bauftils erhofft. 

Diefe reiche Blüthe der Bauthätigfeit fonnte auf die Gewerbe 
nur von erfreulihem Einfluffe fein. 

Indem die Holzarhiteftur bei den Bauten der Neuzeit von dem 
Aeußern der Gebäude verbannt blieb, wandte fich diefelbe dem inneren 
Ausbau zu, was bei einigen größeren Saalbauten befonderd bervor- 
trat. Für das Gewerf der Maurer brachten die Jahre nah 1870 
den günftigften Aufihwung, aber auch die Schloffer bewiefen in der 
fünftlerifchen Ausführung ihrer Arbeiten (Gitter, Windfahnen Firſt— 
befrönungen, Beichläge, Kronleuchter zc.), den größten Kortichritt. 

Es bleibt noch übrig, einen Blid auf die Baumeifter im Dienſte 
der Stadt Hannover und ihre Werfe im Befondern zu werfen. 

Seit 1849 leitete Baurath Drofte*) den Hochbau. In ſtädti— 
ſchen Dienften führte er folgende Bauten aus: Das neue Packhofs— 
gebäude, Artillerieftrafe 24, im Nundbogenftil, theil® in Quadern, 
theil8 in Badjteinrohbau, dad Schulgebäude am Georgdplak 13 
(Siehe ©. 591), dad Lyceum II., Eleverthor 4, höhere Bürger- 
Schule, Eleverthor 3, Höhere Töhterfhule, am Graben 9, nebft 
den Ermweiterungsbauten, die StadttöhterfhulenT., am Negidien- 
Damm 4, II., an der Neuftädter Schulftraße 1, III. Ferdinandftr. 27, 

*) Drofte war am 14. December 1314 zu Hannover geboren, er bejudhte das 


Lyceum und 1831—1834 das Polytehnifum. Dann fludirte er auf der Kunft- 
akademie zu München und etablirte fich väter in Mannheim. 
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die Bürgerſchulen II., Kl. Duvenſtraße 22, III., Goſeriede 7, 
VI., Weißekreuzſtraße 30, VII., zu Kleefeld, Domeyersweg 27, VIII., 
Meterſtraße 24 und die Freiſchule an der Scholvinſtraße 16, Alt- 
ftädter Wartefchule, Scholvinftraße 15, die Turnhalle, Maſch— 
ftraße 11, die Brüdmühle, am Arhiv2, Umbau des ehemaligen 
Palais, Friedrichftraße 17, Erweiterungsbau des Stadt: 
krankenhauſes, Ridlingerftrage 62, Krankenhaus-Apotheke, Deifter- 
ſtraße 7, das Gebäude der frädtifhen Waiferfunft, neues Stauwerk 
und Aufbau der Klickmühle, Müblenftraße 5, die Friedhöfe am 
Gngefohderberge und an der Strangriede, Blatternhaus am Biſchofs— 
holer Damm, Umbau des Hofpitald St. Spiritus an der Anochen- 
‚hauerftraße 63. Werner baute Drofte folgende Brüden: Die Inſel— 
brüde, Sommerbrüde, Erweiterung der Kalenbergerbrüde. In den 
Jahren 1552—1855 führte er die Reftaurirung der Marktkirche, 
dem Gharalter derjelben entiprehend, aus. Die über dem Dad- 
gefimje neuerdings angebrachte Gallerie dient zum Schutze des Marft- 
verfehrd. Von Drofte rührt ebenfalld 1558 der neue Altar der 
Kreuzfirhe her. Droſte's Privatbauten find: Das Sternheim'ſche 
Haus, Schillerftrafe 35, das Köhjel’fhe Haus Marftitraße 59, das 
vormals der Brauergilde gehörende Haus, Georgftraße 21, das vor- 
malige Gährhaus der ftädtifchen Brauerei an der Windmübhlenftraße, 
das früher dem Senator Röſe gehörende Haus, Lehzenſtraße 1. In 
allen Bauten Drofte'3 jpiegelt fich feine eigene große Einfachheit und 
Teftigfeit des Gharafterd. Er ftarb 1875. 

Baurath Spies, gebürtig aus Detmold, hatte fehon feit 1846 die 
Straßen, Kanal- und Brüdenbauten zu beforgen und übernahm von 
1855—1865 da8 Commando der ftädtifhen Feuerwehr. Dem unaus- 
geſetzten Dienfteifer dejfelben verdankt Hannover während feiner 32jähri- 
gen Thätigkeit eine große Anzahl von tüchtigen und vortrefflich bewährten 
Anlagen. Bid gegen 1848 waren die Straßen Hannovers mit ſo— 
genannten Findlingen, unbearbeiteten Granit und Kiefelfteinen ge 
pflaftert, die Trottoird hatten zwei Yaufplatten von Sandfteinen und 
waren im Uebrigen mit Fleinen Kiefelfteinen befeftigt. Kanäle eriftirten 
faft gar nicht. Spies ftellte ein neues Syſtem der Bepflafterung auf, 
nach welhem noch heute gearbeitet wird. Dies gefchieht nur mit 
regelmäßig behauenen Gabro oder auch mit Bafaltjteinen. Die 
Trottoird wurden mit Saumquadern aus den vorzüglichen Mehler 
Steinbrühen eingefaßt und mit Limmer-Asphalt hergeffellt. Die 
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Pflaſterungen wurden unter Spies Leitung mit einer Sauberkeit und 
Solidität hergeſtellt, daß von vielen deutſchen Städten ſchon in den 
Jahren nach 1850 die neue Hannoverſche Art der Pflaſterung als 
muſtergültig anerfannt und zur Nachahmung empfohlen wurde. Spies 
war ftolz auf fein Straßenpflafter und empfand es immer fchmerzlich, 
wenn aus zwingenden Sründen öfteres Aufreigen jtattfinden mußte. — 
Die Länge des von Spied erbauten Kanalnetzes, um die Straßen 
befonders der neuen Stadttheile zu entwäflern, beträgt 46,000 m 
oder 6,1 deutfche Meilen. Diefer Theil des unterirdifchen Hannovers 
bildet ein Syſtem fteigbarer Kanäle, die von der Leine, dem Schiff: 
und Wolfsgraben geipült werden und deren Sauptfanal unterhalb 
der Stadt in die Yeine mündet. Der Hauptfanal (Schiffgrabenfanal) 
fließt vom Neuenhaufe durh die Strafen Schiffgraben, Theater, 
Georg- und Götheftraße unter der Göthebrüde zur Leine. Er liegt 
jwifchen 3,5 und 6,5 m tief unter dem Pilafter. Bon diefem 
Hauptkanale zweigt erftend der Xeinefanal mit dem der Windmübhlen- 
und der Ofterftraße und dem Wolfsgrabenfanal ab, in letteren fließen 
die Kanäle der Hildesheimer, Dietrichitraße, der Gr. Barlinge und 
Seilerjtraße, fomwie der durch den Bilchofsholer Damm bis zur Süd— 
bahn. Zweitens fließt der Gellerftragenfanal mit dem Steinthor— 
felder- und Gngelbofteler Damm-Kanale in den Sauptfanal. Der 
dritte reicht durch die Thiergartenftrage bis zum Zoologifhen Garten 
und der legte geht von der Georg: zur Schmiedeitraße. In diefe 
Kanäle münden die fleineren Straßenfanäle zur Ableitung des Regen- 
waſſers. Spies ftarb im Juli 1878, 

Nah dem Ableben Drofte'8 reorganifirte man das Stadtbau- 
amt, indem dem Chef dejjelben Sik und Stimme im Magiftrate 
verliehen wurde. Aus der großen Zahl der Bewerber ging der ver- 
dienftvolle Oberbaurath a. D. Berg, gebürtig aus Göttingen durch Wahl 
für das neue Amt hervor. Unter ihm begann das neu organifirte 
Stadtbauamt im Juli 1875 feine Wirffamfeit, und wenn daſſelbe 
auch nicht allen, oft fehr unbilligen forderungen nachfommen konnte, 
jo wird doch von jedem Unbefangenen mit hoher Befriedigung 
conſtatirt, daß dajjelbe bis jetzt Tüchtiges geleiftet und, feiner Aufgabe 
fih bewußt, die täglich wachſenden Gejchäfte in einer Weife gefördert 
bat, wie folche früher nicht erreicht werden fonnte. An bedeutenden 
Hohbauten find feit 1875 bis 1879, unter fpeieller Leitung 
des Regierungs-Bau-Inſpectors Wilftorf ausgeführt: Die Leibnip- 
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Realſchule, die Bürgerſchule an der Hagenſtraße, die Warteſchule in 
Kleefeld; in Ausführung ſind begriffen: der Bau der höheren Töchter— 
ſchule an der Chriſtuskirche und eine Bürgerſchule am Engelboſteler 
Damme. Erbaut ſind ferner in dieſer Zeit 17,380 m Kanäle und 
324,225 Q-m Straßen neu angelegt und gepflaftert. Die Einrich- 
tungen der Straßenreinigung und der Feuerwehr find wefentlich ver: 
bejjert und vermehrt. Daran reiht fih die dem Oberbaurath Berg 
fpeciell unterjtellte und von ihm projectirte Ausführung des Baues 
der neuen großartigen Wafferwerfe Zwar beſaß Hannover 
ſchon früher eine Wajlerfunft zur Spülung der Straßen und für die 
Feuerlöſchung, deren Pumpwerke ſich neben der Klidmühle und feit 
1863 auch neben der Brückmühle befinden. Da ich diefelbe den geftei- 
gerten Bedürfniffen gegenüber auch für ihre fpeciellen Zwede als 
ungenügend erwies, jo fahten die jtädtifchen Kollegien am 1. Jul 
1575 nach langen Berathungen den wohlwollenden Gntichluß, eine 
Warjerleitung anlegen zu laſſen, welche in umfaſſender Weife allen 
Mängeln Abhülfe bringen follte. Nach den günftigen Vorunter: 
juchungen im September 1874 in der Feldmarf Ricklingen, dur den 
Profeffor von Seebah aus Göttingen und Baurath Salbahb aus 
Dresden ausgeführt, begann Dberbaurath Berg das Werf, welches 
in 24 Stunden 600,000 bis 1,000,000 Kubikfuß Waſſer nah Sanno- 
ver ſchaffen follte. Bei Riedlingen befindet fich der Sammelbrunnen, 
welchem Saug- und Zammelrohre die Gewäſſer zuführen. Drei 
Dampfmafchinen treiben diefelben nah dem Sochrefervoir auf dem 
Lindener Berge, von wo das Waſſer feit November 1878 feinen 
Beitimmungdorten zufließt, um Gartenfontainen, Küchen, Badeftuben ꝛc. 
zu fpeifen. Diefe Unternehmung, welche zur Verbeſſerung des Ge- 
fundheitszuftandes der Stadt Hannover erheblih beiträgt, fam auf 
4,000,000 Marf zu ftehen. 


XIII. Der Röniglihe Marflal und die Röniglihen Gärten. 

Zwar war im vorigen Jahrhunderte die Sofhaltung in Ab— 
weienheit des Negenten fortgeführt und die öftere Anweſenheit 
Georgs I. wie Georgs I. war für deren Erhaltung günftig gewejen, 
jedoch unter Georg III. blieben nur der Marftall, die Gärten und 
das Yagddepartement ftattlih. Alles andere gerietb in Verfall, jelbit 
die Zahl der Diener zeigte große Yüden, ſodaß bei beſonders fetlichen 
Gelegenheiten z. B. der Anweſenheit eines fürftlihen Gaftes, Lakeien 
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geborgt werden mußten. Es war fein geringes Stüf Arbeit, den 
Königlichen Haushalt neu und würdig einzurichten. Daß dieſes ebenſo 
swedentjprechend als zeitgemäß gefhab, daß das Geremoniell weder 
der Ehre und dem Glanze etwas vergab, noch durch zu viel Eteif- 
heit an Schönheit verlor, daß es ebenfo fein als folide erfchien, war 
das Werf des Kammerherrn Ernftvon Malortie, welchen Ernſt 
Auguft fofort zum Reifemarihall erhob und ihm Sit und Stimme 
im Oberhofmarfjchallamte verlieh, unter deſſen Oberauffiht ſowohl in 
öfonomifcher und adminiftrativer Angelegenheit als auch in polizeilicher 
und disciplinarifcher Hinficht der Marſtall mit feiner zahlreichen 
Dienerfchaft ftand. Bon Wittefinde „Hänsfen“ bis zu den prächtigen 
Rosen im Königlihen Marjtalle erfreute fih das Pferd in Nieder: 
jachfen einer berechtigten Vorliebe, jo daß der Bauer feine Giebel mit 
dem Pferdefopfe fhmüdte, und das freie, muthige Roß zum Wappen 
für Niederfachfen wurde. Die Marftalldgebäude an dem hoben Ufer 
der Leine beftanden aus zwei Ställen, von denen der füdliche, 
350 Fuß lang und 65 Fuß breit, 156 Streuen für Kutfchpferde, der 
nördliche, 300 Fuß lang und 44 Ruß breit, 75 treuen für Reit- 
pferde enthielt. Die Thiere waren in zwei Reihen aufgeitellt, jedes 
hatte einen Raum von 11 Fuß Länge und 6 Fuß Breite. Seit den 
eriten Anfängen des Marſtalls, ſowie feit feiner Wiederherftellung 
1814 war derfelbe durch Zuzucht auf. den landesherrlichen Gejtüten 
zu Memfen und Neuhaus refrutirt, wo nach der Fremdherrſchaft 150 
Stuten, 1826 auf 100, 1839 auf 90, 1850 auf 56 vermindert, 
gehalten wurden. Die für den Marjtall ausgewählten Thiere famen 
3,jährig nach Sannover und wurden nach Gmonatlicher Borbereitung 
im Alter von 4 Jahren eimrangirt. König Georg I. ſandte fort- 
während die foftbarften arabifchen, berberifchen und englifchen Hengſte 
in die Geftüte. Bis 1802 belief fih die Zahl derfelben auf 68 
Köpfe, wozu noch 39 durh Kauf und Taufch erworben waren. !S!4 
famen die noch vorhandenen Zuchtſtuten aus England zurüd, dazu 
faufte man in Dejterreih und Ungarn, jowie von der aufgelöften 
Legion (40) Stuten zufammen. Der König und die Prinzen fandten 
im folgenden Jahre 16 Vollblut-, 15 orientalifhe und 17 Halbblut— 
bengfte. Indem nur felten felbftgezogene Sengite in den Geftüten 
blieben, wurde die Fixirung eines ausgeprägten Typus verhindert. 
Die Haarfarbe war ſchwarz, braun und fuchs; es gab nur wenige 
Schimmel, auf deren Zucht fpäter mehr Bedacht genommen ward. 
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Unter den Wagenpferden find die Weißgeborenen die berühm- 
tejten geworden, Gnthufiaften verglichen Ddiefelben mit Apollo's 
Sonnenrofien. Auf ihre Zucht begann man in den Jahren von 
1730 bis 1740 zu denken, indem der von englifcher und berberifcher 
Abkunft ſtammende Hengſt „Auguft“ zu Memfen mit hellgrauen und 
hellfalben Stuten gepaart wurde. Anfangs war das Refultat fein 
günftiges, nur vermittelft weißgeborner Stuten und dem Hengſt 
le Blane aus Dünemarf fam das gewünfchte Refultat nach 1749 
zum Borichein. Noch 1840 wurde dev weißgeborene Hengit 
„Friedrichsburger“ eingetaufcht, um im Geftüte verwandt zu werden. 
Der 1850 geborene Hengft „Jarkow“ zeichnete ſich durch feine Schön- 
heit aus. Im Mlter von 28 Jahren ward das edle Rob 1878 
erftohen. Gegenwärtig find „Harald“, geb. 1862, und der um ein 
Jahr jüngere „Kadi“ die Zierden des Geftütd, Die Schwarzen 
ftammten von dem Rappen „Eole*, der 1737 von Kopenhagen 
erworben wurde. In feinen Adern flog andalufifches Blut. Einer 
feiner vorzüglichiten Nachfommen führte den Namen der „Widerfeh- 
liche.“ Andere Hengfte famen von England und Neapel, von den 
vier Sengiten, 1784 aus dem Trafehner Geftüte erworben , zeichnete 
fih der „Tiberius“ befonderd aus. 

Der Stammvater der Jjabellen (früher Berlfarbige genannt) 
bieg „Eutiner“ und wurde 1728 vom Biſchofe von Eutin käuflich 
erftanden. Dazu famen im Laufe der Zeit einige Hengfte aus dem 
Marftalle zu Braunfchweig, unter diefen war der „Admirable,“ deijen 
Nachfomme, der „Schambafte“, jeit 1798 der Stammmvater aller 
jpäteren Sfabellen wurde. 1815 famen aus Weimar 7 Hengfte und 
5 Stuten durh Kauf hinzu. Die ftattlichiten Hengfte find gegen- 
wärtig „Sigrid,“ gefallen 1861, und „Oanus.“ Die Jlabellen nebit 
den Schwarzen und Weißgeborenen famen 1844 von Memfen in 
das neu errichtete Geftüt zu Serrenhaufen. 

Die Maufefalben, deren Farbe unter den Herzögen zu Gelle 
beliebt gewefen war, wurden 1768 fämmtlich verfauft. Georg IV. 
befahl 1821 ihre Anftallirung, weil fie für feht brauchbar gehalten 
wurden. Nicht ohne Mühe fonnten erft im folgenden Jahre aus 
Sahfen 2 Hengſte und 5 Stuten erworben werden. hr Stamm- 
vater hieß „Thun.“ Seit 1840 zeichnete fih der Hengſt „Mamelud“ 
aus, welcher zu Ivenack gezogen war. 
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Die Graufhbimmel famen durh Ernſt Auguft 1837 aus 
England, es waren Halbblutpferde, ausgezeichnet dur ihre Größe 
und edle Geftalt. 

Braune und Füchfe der KRutichpferde wurden aus den Reit: 
pferden ausgejucht. 

Hierzu kam noch eine kleine Anzahl Maultbiere. 

1839 war die Zahl der Pferde und Maultbiere auf 228 feit- 
geftellt, jedoch jchwanfte diefelbe. 1817 befanden jich 151 Pferde im 
Marftalle, 1822 waren e8 197, 1827 hatte fich die Zahl wieder auf 
154 vermindert, 1839 floririe der Marftall mit 290, 1. Juli 1846 
befanden jich in demfelben 83 Neitpferde, 137 Wagenpferde, 10 Ar— 
beitöpferde und 8 Maulthiere, indgefammt 228 Thiere, für deren 
Pilege 9573 Malter Hafer, 9571 Gentner Heu und 3151 Stiegen 
Stroh veranjchlagt waren. 

Von den über 100 Wagen ankam, Poſtchaiſen, Kaleſchen, 
Phaetons, Barutſchen, Droſchken ıc. bis zum Trauerwagen) verdient 
der Staatswagen beſondere Erwähnung. Er war am 21. Octo— 
ber 1814 von England geſandt und wurde 1846 von den Hof— 
Wagenfabrikanten Croiſſant und Lauenſtein in Hamburg reſtaurirt. 

Die wohlgeordnete Marſtall-Dienerſchaft beſtand aus 9Offizieren 
(Stallmeiſter und Bereiter), 94 Livree-Bedienten (Wagenmeiſter, Kut— 
ſcher, Reitknechte, Poſtillons, Schmiede und andern), und aus 30 bis 
40 Selfern,. deren Dienfte durch jpecielle Inftructionen geregelt waren. 
Außer Lioree, Feuerung, Licht und meift freier Wohnung empfing ein 
Wagenmeifter 300, der Leibfutfcher 280, der Kutſcher 200, der Neit- 
fneht 150, der Boftillon 120 Ihlr. Hierzu famen noch am Ende 
ded Jahres die Präfentgelder, welche von jedem einzelnen in die 
Trinkgeldskaſſe ehrlich und treu abzuliefern waren, um fchlieflich nach 
Verhältniß vertheilt zu werden. Gegen Ungehorfam, Zänferei, Spiel 
um Geld in den Stalljtuben und beſonders Trunk ergingen ernite 
Abmahnungen. Diebftahl wurde ohne Nachficht mit Entlaffung aus 
dem Dienfte beitrafl. War der Marftall mit feinen Schäten für 
Fremde und Ginheimifche eine große Sehenswürdigkeit, fo erfreuten 
fih nicht minder die Garten eines europäifchen Rufes, indem jie 
unter von Malortie'd Verwaltung mit dem Marftalle ihrer böchften 
Blüthe entgegen geführt wurden. 

Der große oder Herrenhäuſer Garten (liebe ©. 294) empfing 
jeit 1697 durch den Kurfürften Ernft Auguſt nach mefentlichen 
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Vergrößerungen, indem gegenüber dem Pagenhauſe ſechs Bauerbäufer 
angefauft und abgebrochen wurden, feine jegige Geſtalt. Der Ban, 
wahrjcheinlih von Yenötre, dem Schöpfer der franzöfiichen Garten- 
kunſt, nach dejjen Idee der Garten ein Mittel oder Uebergang vom 
Haufe zur Landſchaft fein follte, ift durch Charbonnier ausgeführt. 
Die Größe dieſes Gartens, welcher ein völlig geebnetes Oblongum 
bildet, beträgt mit der Sraft und ihrem äußeren Damme 182 Mor- 
gen. Den Garten, welcher in zwei Saupttheile zerfällt, umrahmt 
längs der Graft eine 90° breite Yindenallee, deren äußere Seite zwei— 
reihig iſt. Der Schloßhof war vordem gepflaftert, die Königin 
Friederike veranlaßte feinen Schmuck durch Raſenplätze und Blumen- 
beete. Am dftlihen Flügel des Schloſſes befinden fih die Cascaden, 
5 Reihen über einander angebrachter Bleibecken, fo daß das Waſſer 
aus den obern von einem zum andern in ein Baſſin fällt, in denen 
Goldfiſche fpielen. Schlinggewächle, Blattpflanzen und Blumen zieren 
Nifchen und Gemäuer. Abgetrennt von dem übrigen Garten befindet 
fih hinter den Gascaden der Drangerieplak*), wo von Mitte 
Mai bi Ende September Drangen="*), Yorbeer-, Myrten- und Granat— 
bäume aufgejtellt werden. Von den Gascaden herab ift der jehönite 
Blick in die großartigen Garten-Anlagen. Zunächſt vor denjelben 
und dem Schloffe nach der rechten Seite hin breitet fih das „Yuft- 
ſtück“ aus. Es ift ein großer Rafenteppich, deſſen linfe und rechte 
Seite Heckenwände begrenzen, während die Südfeite von einer Reibe 
fchattiger Linden gebildet wird. Den grünen Rafen, auf dem äußerten 
Rand mit Rugelafazien bepflanzt, durchfchneiden rechtwinklige gerade 
Wege, an denen auf hohen Steinfodeln viele Statuen, welche theils 
allegoriihe Bedeutung haben, theils Darftellungen aus der griechi« 
ſchen Mythologie find. In der Mitte des Raſenteppichs fprudelt 
eine Fontaine. Zur Linfen des Luſtſtückes ift der „—önigsbuſch,“ 
deſſen Hedenwände die Statuen ded Herzogs Georg, des Kurfürften 


) Im Orangeriehaufe befinden ſich die bronzenen Büften römischer Kaiſer, welche 
Zudwig XIV. aus Rom brachte Georg I. kaufte fie für W,000 Pfund Sterl. Die 
Franzoſen raubten fie 1803, und von 23 famen 1516 nur 14 zurüd. An der Seite 
nad dem Schlofje zu find im Orangeriehauje die Zimmer, welche die Kurfürftin 
Sophie bewohnte und wo König Georg V., deſſen Schreibtifch fich noch Hier befindet, 
gern verweilte. 

) Die Zahl der großen ohne die 1339 aus Italien bezogenen Heinen Orangen: 
bäume betrug 155, jetzt ift diejelbe beträchtlich vermindert 
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Ernſt Auguft und feiner Gemahlin Sophie und des Königs Georg |. 
einjchließen. Un den Königsbuſch reiht jich das Theater 190° lana 
und 213° breit, vom 31/4‘, hinten 9° hoch. Der Bühnenraum, durd 
bleierne Statuen begrenzt, it vorm 36'/,', hinten 12° breit, 12° bobe 
Hecken bilden die Couliffen. Der Raum vor der Bühne war für 
Orcheſter und Parterre beftimmt, dahinter folgt der Zufchauerraum, 
aus jieben amphitheatralifhen Rängen beftehend. Den Abſchluß der 
Bühne bildet eine Fontaine, welche die Waſſerwerke einer mit Waſſer— 
pflanzen freundlich geichmüdten Grotte ſpeiſt. Hinter den Xinden, 
welche das Luſtſtück nah Süden abichliegen, grub man 1686 vier 
Teiche für Schwäne aus, die in einem Häuschen jährlich niften. In 
der Mitte des Gartens ift in den Jahren 1864—1866 ein offenes 
Kabinett nach dem Entwurfe des Ober-Hofbauraths Schuſter an der 
Stelle erbaut, wo die Kurfürftin Sophie am 8. Juni 1714 verfchier. 
In demfelben ift 1878 die vom Profefior Engelhard in carrarifchen 
Marmor ausgeführte Kolofjaljtatue der Kurfüritin aufgeftellt. Den 
Mittelpunft des zweiten Haupttheiles im Herrenhäufer Garten bildet 
die große Fontaine Der Plan diejes Abjchnittes befteht in vier 
Quadraten, welche durh Halbirungslinien und Diagonalen in 32 
Stüde zerfallen. Die Alleen, welche die Quadrate jcheiden, find mit 
Linden bepflanzt, die fih um die große Fontaine zu einem Kreile 
vereinen. In der Mitte jedes Quadrats befindet ſich eine fleine 
Fontaine, welche 20° hoch emporjprudelt. Mit den vier Diagonalwegen 
münden bei jeder Kontaine acht Wege. Das freisrunde Balfin der 
großen Fontaine hat im Durchmeſſer 175%. Die alte Waſſermaſchine 
war in den Jahren 1708—1722 erbaut und ift 1860—1863 durd 
eine neue, von Baurath Hagen conftruirte erfegt, ebenfo die alten 
Nöhrenleitungen durch neue. Die große Fontaine wird für gewöhn— 
lih bis zu einer Höhe von 150%,’ getrieben, es fann jedoch die 
Strahlhöhe bis zu 230° geiteigert werden, - welche diejenige aller 
bi3 jest befannten Fontainen übertrifft. In das Baſſin plätfchern in 
in einer Minute 20—30 Oxhoft Waſſer nieder. — Die hohen Heden- 
wände in dem Abfchnitt der Fontainen verbergen den Gemüfebau, die 
Obſt baumzucht, ſowie die Zucht anderer Baumarten, die bei neuen 
Gartenanlagen nöthig find. Die äußeriten Enden des Gartens werden 
durch zwei Pavillons abgefchlojien, die das Auge überZdie weite Land- 
Ihaft ſchweifen laſſen. Die überall eingefprengten Blumenbeete ent- 
ftanden erit unter der Direction des Oberhofmarſchalls von Malortie. 
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Zwar bereiten, einzeln betrachtet, die ſchnurgeraden Wege, die correct 
bejchnittenen Heckenwände, die mathematifche Genauigfeit der Formen 
dem Auge des Beobachterd den Gindrud der Steifheit, es drängt fich 
ihm die Bemerfung auf, daß eine folche Gartenanlage nur für die 
Perrüden-Menfchen mit ihrem Geremoniell ſchön geweſen ſei; 
jedoch fann der dee Yenötre'3 nicht jede Anerfennung abgeiprocen 
werden. Gin ungleich anderer Eindruf wird und gewährt, fobald 
wir aus der Vogelfchau das Ganze diefes großen Bildes überſchauen. 
Da lacht und der anmuthige Nafenteppich des Luſtſtücks freundlich 
entgegen, auf welchem Götter, Helden und Nixen die grobe Sand 
jteinungefügigfeit verlieren und wie zum Tanze im großen Naturjaal 
erfcheinen Das Hinter und Nebeneinander der Heckenwände verdedt 
mit jeinem angenehmen Grün die Wege, welche dort unten nur mit 
dem Simmel allein jichtbar waren, während die vollen Kronen der 
Linden fich über ihnen erheben. Das Plätfchern der Gascaden, das 
Sprudeln der Waſſerwerke mit dem Raufchen der Fontainen, die 
ihre Strahlen empor ſenden und abwärts perlende Waiferitröme bil- 
den, belebt ein Gartenbild, in dem Rahmen der Lindenallee und 
des breiten Waſſergrabens, an dem doch mehr ald die bloße hiſto— 
riſche Merfwürdigfeit erhaltenswertb iſt. Der Serrenhäufer Garten 
muß vom Schloife herab gejehen werden, um Lendtre's Genie zu 
würdigen, hinter den Hecken angefchaut, fann er wenig Befriedigung 
gewähren. Derjelbe Geſchmack, welcher den großen Garten fchuf, 
lieg auch 1726 die Herrenhäufer Allee (6825° lang und 125° breit) 

entitehben. Die Seite 294 erwähnte Pappelallee iſt mit derjelben nicht 
zu verwechfeln, denn fie führte im gerader Richtung vom Jägerbofe 
nah Monbrillant in die noch gegenwärtig vorhandene Chauſſee. Die 
Zahl der Linden, welche in vier Reiben drei Wege für Reiter, Equi— 
pagen und Fußgänger bilden, ift 1312. Die Mitte der Allee bezeichnet 
ein eiferned Schild (Monogramm des Herzogs dv. Vor) an einem 
PBaume in der Nähe der Trinfbude und des fapellenähnlichen Wärter- 
häuschene. Das Gegenftüf zu dem großen Garten, welcher durch 
Alter und hiſtoriſche Momente merfwürdig it, denn hier philofophirte 
mit Leibnitz und ftarb die Kurfürftin Sophie, hier im Schlofie endete 
ihr fürjtlicher Gemahl und am 3, September 1725 wurde zwifchen 
England, Kranfreih und Preußen die Herrenhäufer Allianz gegen den 
Kaifer Karl VI., wie auch gegen Philipp V.von Spanien gefchlojien, bildet 
der Georgengarten. Schon 1820 war der gräflih Wallmodem'ſche 
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Garten angefauft, wozu noch andere Privatbefißungen erworben wurden, 
ſo daß der Hofgarteninjpector Shaumburg 1835 bi8 1842 feine berühmte 
Schöpfung, den nach Georg IV. genannten Park entitehen laſſen fonnte”). 
Nach engliſchem Mufter übte hier die Gartenfunjt ihre Yandjchafte: 
malerei. Prachtvolle Baumgruppen umſchatten den Tieblichen Wieſen— 
plan, durch welchen fih die Wege fchlängeln, um den Wandelnden 
an die reizende Dertlichfeit zu feifeln. Lauſchige Winfel wechfeln mit 
freundlichen Durchſichten, Ruine“) und Kapelle erinnern an Romantif, 
die Weiher, an deren Ufern die Nachtigall im Erlengebüſch ſchlägt, 
deren Spiegel ftolge Schwäne fräufeln, laden uns ein, das muntere 
Spiel der Fiſche zu belaufhen. Wohin das Auge fieht, erinnert 
nichts an Steifheit, Gravität und Perrüde, fondern überall entzüdt 
die anmuthvolle landichaftlihe Schönheit. In dem Fleinen Schloffe 
des Georgengartend befand ſich zur Zeit Emjt Augufts eine Kunſt— 
fammlung von Bildhauerwerfen und Delgemälden. est ift bier eine 
Sammlung von Delgemälden des Prinzen Albrecht. Bor dem Schloffe 
erinnern drei Eichen an den Tag, da Georg V. in der freudigen 
Hoffnung der Jünglingszeit das 20. Jahr vollendete. An den Obe- 
lisfen, welcher weiter weftlih vom Schloſſe zum Simmel weit, 
fnüpft ſich Feine hiftorifche Grinnerung. 

Für den Botanifer ift der Berggarten, von gleichem Alter 
wie das Schloß Herrenhaufen, von ausgezeichnetem Werte. Man 
benuste ihn anfangs als Küchengarten, doch ſchon um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts diente er der Gultur ausländifcher Gewächſe 
wie der Kaffeebäume, Drangen, Myrten und Granatbäume. Der 
Geheime Kammerrath von Safe, dem zu Ehren eine ganze Prlanzen- 
gruppe Hakea benannt wurde, ift ald Director der Gärten von 
1780— 1798 der Gründer des berühmten Pflanzenreihthums im 
Berggarten geworden, jedoch gelang es erſt dem Oberhofmarſchall von 
Steinberg von 1831 —1846 diefen Garten zu einem berühmten zu 
erheben. Gr ftiftete die Gartenbibliothef in dem vom Oberhofbaurath 
Laves 1817 erbauten Pavillon, welchen der Gartenvorftand bewohnt. 
In rafcher Folge entftanden oder wurden zweckmäßig eingerichtet das 
Ananas, Kamelien-, Griceen- und Gacteenhaus nebft dem Palmen- 
hauſe, welches 1837 für diefen Zweck beftimmt wurde. Durb Grmit 


*) Im Jahre 1850 ift der ehemals gräflid Wangenheim'ſche Garten mit dem 
vorliegenden Terrain zu den Park-Anlagen hinzugelommen. 
) Jest verfallen. 
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August flojfen die Mittel reichlicher herbei, außer Anderem fam 1841 
das Victoriahaus, anfangs für Orchideen beftimmt, hinzu, deren Haus 
erft 1844 erbaut ward, nahdem 1842 das Maufoleum begonnen 
war. 1846 folgte dem Herrn von Steinberg der Herr von Malortie, 
welcher durch Neubauten, Berfchönerungen und Ankauf befonders von 
Palmen und baumartigen WKarrenfräutern den Nuf des Gartens 
erhöhte und unter deſſen Direction man das große Balmenhaus 1848 
vollendete. Nachdem einige der bedeutenditen Palmen eine Höhe 
erreicht hatten, die das Gebäude um 4 bi8 5 m überragte und eine 
Senkung der Palmen fehon feit Jahren zur Nothwendigfeit geworden 
war, ift man im Jahre 1879 zur Ausführung eines Erweiterungsbaues 
gefchritten.. Der feiner Vollendung nahe nördliche Anbau ift nad 
den Plänen des Hofbau-Inſpectors N. Auhagen ausgeführt. Die ſehr 
foliden Maurerarbeiten am Palmenhauſe werden vom Mrchiteft 
Orgelmann beforgt, die Gifenarbeit liefert dag vormalige gräflich 
Ginfiedel’fhe Werf zu Yauchhanmer. Der nördlihe Ausbau ift 
33,6 m lang, 14,24 m breit und bat in jeinem Mittelbau eine 
Höhe von 30,64 m, die Eeitenbauten von 24,5 m. Der füdliche 
Vorbau wird eine gleiche Yänge und deſſen mittlerer Theil eine Höhe 
von 24 m erhalten. Der cubifhe Anhalt des ganzen Gebäu- 
ded wird bei einer äußeren Glasflähe von 4000 Q.-m etwa 
13,000 cebm. betragen und das dazu verwendete Gifengewicht 
fihb auf 500,000 Kg. belaufen. 1851 hielt die fönigl. Waiferlilie 
Vietoria regia ihren Ginzug, und die Orchideen wanderten in das 
für fie eingerichtete Haus. Bor allem übte die reihe Cammlung der 
föniglihen Palmen eine große Anziehungskraft aus. Zur Yivingftona 
aus NAuftralien gefellte fih die Dattelpalme aus der Heimath des 
Beduinen. Die Latane erinnerte an „Paul und Virginie.“ Die 
nügliche Gocospalme zog man aus Samen, indeß die Delpalme vom 
Niger fam und die Wachspalme aus Neugranada. Neben und unter 
den Palmen überrafchte das Auge der Baobab, der Kaffeebaum, das 
Zuderrobr. Die ſtaunenswerthen Pflanzenformen der Tropenwelt 
rings um die Erde haben in's Palmenhaus des Berggartens ihre 
Vertreter gefandt. Hinter diefem Gebäude fanden noch die reich 
blühenden Afazien, der Rampferbaum aus Japan, die ſpaniſche Korf- 
eiche mit den fchönen Cypreſſen Italiens, Terebinthen und Delbäume, 
Syfomoren und Gedern. In Summa, der Reichthum des Berggar- 
tens bot von nun an dem wiljenfchaftlichen Intereſſe wie der finnigen 
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gen Betrachtung der Pflanzenwelt eine Gelegenheit, wie ſie weit und 
breit nicht zu finden war, mit Recht wurde deshalb die Grinnerung 
an feinen föniglichen Bejchüker durch die fchöne Chamaedorea Ernesti 
Augusti erhalten. 

Am Ende der Lindenallee erbaute man das Maufoleum nad 
einem Plane des Dberhofbau -» Directors Yaves. Die Vorhalle ift 
doriih, das Innere aber in dem reichen forinthifhen Style von 
cararifhem Marmor ausgeführt. 

In der öftlih vom Berggarten 1767 angelegten Objtbaum- 
Plantage wurden zur Zeit ded Königs Ernft Auguft 700 Aepfels, 
500 Birnen, 120 Zwetſchen-, 100 Kirfchen-, 40 Pfrfih- und 25 
Aprifofen- Sorten außer den verfchiedenen Arten der Beeren und 
Weinſtöcke gezogen. Man verfaufte jährlih bis an 10,000 Stämme. 

Der vormald von Linſingen'ſche Garten ward 1836 von der 
Regierung gefauft, den größten Theil desjelben beftimmte man zum 
Semüfebau. 

Der Garten von Monbrillant war 1720 im Befit der 
Gräfin von Platen. Nachdem derjelbe ſchon vor 1750 in berrfchaft: 
lihen Befig übergegangen, wurden feine franzöfifchen Anlagen befei- 
tigt und um 1780 durch englifche erjeßt. 

Der ältefte berrfehaftlihe Garten ift der im Jahre 1645 von 
dem Amtmann Behling zu Grohnde fäuflih erworbene Küchen— 
garten zu Linden. 

Die Verwaltung eines jeden Gartens war einen Hofgartenmeifter 
anvertraut, deſſen langjähriger Dienft durch den Titel Hofgarten- 
Infpector geehrt wurde. Unter ihm jtand der Hofgärtner und der 
erfte Tagelöhner ald Gartenvogt, deren Pflichten forgfältig ausgear- 
beitete Anftructionen regelten. 


XIV, Sirdlides. 

„In der Gefchichte von mehr denn 200 evangelifchen Predigern 
in der Stadt Hannover find feine befonderen Spuren von ftarrem 
Buchftabenglauben, von Pietismus, Myftieismus, Schwärmerei und 
unverftändigem Eifern vorhanden. Man mag die fünf Erytbropel 
nennen, die verfchiedenen Steding, die Bücher, Deichmann, Illing, 
Hagemann oder Evers, einen Flügge*), Schlegel, Pollmann, Scholvin 


) Flugge hatte bei ſeiner Wahlpredigt gut gefallen, ftand aber im Verdachte 
der Pietifterei. Man wollte ihn prüfen und fand die Entjcheidung darin, ob er 
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oder Salfeld, alle waren entjchieden für das allgemeine Recht freier 
Forſchung, für einen Wandel, auf Erfenntnig und Ginficht gebaut, 
für das lautere Evangelium ald die alleinige Richtſchnur des Glau— 
bens und Lebens.“ Aber das Firchliche Yeben war durh den Drud 
der Fremdherrſchaft') und in Folge des aufflärenden Nationalismus 
matt geworden, was befonderd die geringe Zahl der Abendmahls- 
gäſte bewies. Selbit die Feier des Neformationsfeftes 1817, 
welche in Verbindung mit der Begeijterung der Befreiungsfriege 
erwedend hätte wirken können, blieb ohne nachhaltige Erwärmung 
de3 Gewohnheitschriſtenthums und ohne Ermunterung feine gemäch— 
lihen Ganges. 

Den religiöfen Sinn auf neue zu weden und „die oft ver- 
waifete Kirche in Hannover wieder zu einem dem Herzen und dem 
Geiſte theuern Raum“ zu erheben, war einer der edeliten Vertreter 
des Rationalismus berufen, der von einer gütigen Natur mit frifcher 
froher Frömmigkeit ausgerüftete Paftor Hermann Wilhelm 
Bödeker. Bödefer wurde am 15. Mai 1799 zu Osnabrück geboren, 
wo fein Vater Succentor und erfter Schullehrer zu St. Catharinen 
war. Der Vater unterrichtete anfangs den Knaben felbit, bis diefer 
im 8. Jahre in dad Gymnafium fam. 1817 bezog Bödeker Die 
Univerfität Göttingen, wo Eichhorn, Pott, Stäudlin, Plank, Trefurt 
feine Xehrer wurden, deren Achtung fich der junge Studioſus erwarb. 
Bödeker's Genfurpredigt in der Marktkirche zu Hannover durch Ver— 
anlaſſung des legten Eramend, aus welchem er mit. valde bene her— 
vorging, lenkte die Aufmerffamfeit der Diafonen an der Marft- 
gemeinde auf ihn, welche ihn zum Gollaborator des alternden Paſtors 
Hagemann am 15. Januar 1824 erforen, In kurzer Zeit eroberte 
ſich Bödeker das Wohlwollen Hagemann’d und der Gemeinde, fo 
das er nach dem Tode des Erfteren am 25. März 1525 ala zweiter 
Prediger mit großer Stimmenmehrheit gewählt ward. Nach dem 
Tode des Paſtors Luthmer, am 23. Februar 1839, wurde Bödefer 


rauche oder nicht. Bor feinem Logis verfammelte fi Abends ein Haufen Bürger, 
die fi beftrebten, durd ein Loch im Laden vor dem Fenſter zu fchauen. Einige 
erfletterten das Fenſterſims, riffen aber den Yaden ab, und der erftaunte Gandidat 
erſchien in den Wolfen feiner dampfenden Pfeife, Jubelrufe: „Hei ſchmökt, hei iS nein 
Pietiſte“ erjchollen und — Ylügge ward Paftor (er ift geftorben den 3. Nov. 1754). 

*) Der unter der meitfälifchen Regierung aufgehobene Gottesdienft in der Schloß- 
firche begann am 5. December 1813 wieder. 
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erſter Prediger, indem ihm Paſtor Grotefend als zweiter folgte. Zwar 
wird der kirchlich Strenggläubige viel Poſitives in der Theologie 
deſſelben vermiſſen, Bödeker war im Rationalismus groß geworden 
und blieb ihm treu, und trotz des fleißigen Studiums wie ſeiner 
trefflichen Früchte war er nicht zu tiefer Gelehrſamkeit angelegt; was 
ihm die Herzen der Hannoveraner gewann, war der Zauber ſeiner 
muntern Liebenswürdigkeit im Bunde mit unbeſchränkter Bereitwillig— 
keit zu jeder Hülfe. Dazu brachte er nach Hannover ein Ideal, näm— 
lich die Hauptgemeinde der Reſidenz zu einem Vorbilde für das ganze 
Land zu erheben. Um dieſes zu erreichen, wollte er den echten Land— 
paſtor in die ſtädtiſchen Verhältniſſe übertragen. Jedoch war die 
Art und Weiſe feines Auftretens weniger das Reſultat der Reflexion, 
als vielmehr das Gehenlaſſen feiner Charafteranlagen. Das zutrau- 
lihe „Du,“ welches Bödefer gegen feine Gonfirmanden im fpäteren 
Leben beibebielt, flang eben um fo herzlicher, weil es nicht erft den 
Prozeß der Reflerion durchzumachen brauchte, und wenn er ſchon am 
frühen Vormittage fait bis an die Schlaffammer der Eheleute drang 
mit dem Rufe: „Auguste, ich muß für einen Armen fünf Thaler 
haben!“ jo wurde es dem reichöfechtmeifterlihen Paſtor nicht übel 
angerechnet. Ebenſo entſprach es feinem Charakter, daß er einem 
Hausknechte mit dem Karren auf der Strafe zurecht half, oder unge 
nirt „im Borbeifahren mit jeiner Peitiche auf gar zu lange oder auf 
fallend arrangirte Locken zeigte.“ 

War Bödeker's Sprahe im Umgange mit feinen Gemeindeglie 
dern zutrauliche Natürlichfeit, fo wurde diefelbe ebenfo wenig auf der 
Kanzel vermißt, wo fich ihr noch eine leichte Beweglichkeit zugefellte. 
Was er predigte, fam aus dem Herzen, und diefer Ton war in feiner 
Gemeinde neu, darum wuchs die Zahl feiner Zuhörer und die der 
Kommunicanten mehrte fih. Dieſes weckte den Eifer des jungen 
Paſtors und der vernachläjfigte Frübgottesdienft fam durch ihn wieder 
zu Ghren, ebenfo der Abendgottesdienft, aber die Nachmittags, 
Montage: und Freitagspredigten fonnte er nicht befucht machen. So 
hatte der rationaliftifche Prediger den Beweis geliefert, daß die reli- 
giöſe Anlage des Volkes nur der Pflege einer freudigen Luft bedurfte, 
um munter zu ſproſſen, und der Ruf Bödeker's als unverdrofjener 
Berather und Helfer breitete ſich täglich weiter aus, daß er dem 
Könige Ernſt Auguft nicht unbefannt bleiben konnte, dem eine folce 
Perfönlichfeit nur Wohlgefallen einflößte. Bödeker hatte eine Audienz, 
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und nach derjelben behaupteten einige Kavaliere: „Der König jeheint 
Ihnen gewogen zu jein und wird Sie ficher nächſtens befördern.“ 
Bödeker entgegnete in feiner refoluten Weife: „Sch will nicht befördert 
werden, ih muß Paſtor bleiben, und werde meine Gemeinde nicht 
eher verlajien, als bis fie mich mwegjagt.“ Als Ernjt Auguft diefe 
Aeußerung erfuhr, bemerkte er: „Ich hab's dem Menſchen gleich an— 
gemerkt, daß er nicht von mir haben will.“ Darin irrte ſich jedoch 
Ernſt Auguft, denn außer anderen Bittgefuchen richtete Bödefer 1848 
die Augen des Begehrens auf die Ffönigliche Obftplantage und erbat 
fih 100 Obſtbäume gratis für den Garten des Schweiternhaufeg, 
nachdem der joviale Paftor den füniglichen Herrn durd ein Gedicht 
in die günftigfte Stimmung verjekt hatte. Bon den „Taufenden“ 
feiner Verſe (Gelegenheitsgedichte) werden noch gegenwärtig viele von 
freunden aufbewahrt. 

Durch feine Schrift „Die Reformation der Stadt Hannover im 
Jahre 1833* bewirkte Bödefer, daß das dreihbundertjährige 
Jubel feſt dieſes Ereigniſſes weſentlich an lebhafter Betheiligung 
gewann. Dieſer Ehrentag der hannoverſchen Bürgerſchaft ward am 
15. Trinitatis-Sonntage, 15. September 1833, in allen evangeliſchen 
Stadtkirchen, die reformirte nicht ausgeſchloſſen, feierlicher als 1633 
unter den Leiden des großen Krieges und 1733 begangen. Morgens 
vier Uhr ertönte das erſte Feſtgeläute. Von acht Uhr an ſtrömten 
an 16,000 Einwohner ſcharenweiſe in die feſtlich geſchmückten Kirchen, 
wohin die Kinder aus ihren Schulen in feierlicher Proceſſion geführt 
wurden. Nach dem Nachmittagsgottesdienſte wandelten viele Bürger 
zum Nifolaifirchhofe, wo das vor hundert Jahren durch die Diafonen 
der Kreuzfirhe erneute Epitaphium des Scarabäus befränzt war. 
Sleicherweile hatte man die Gpitaphien ded Urbanus Regius und 
Corvinus in der Marktkirche geihmüdt. 

Das Andenken Bödeker's iſt aber darum beſonders jo hoch ge— 
priefen, daß er nicht ald Herr des Glaubens ſowohl, ſondern viel- 
mehr „ald Gehülfe der Freude“ in unverwüftlicher Dienftfertigfeit in 
den verfchiedenften Zeiten und VBerhältniffen für Jedermann ohne 
Anſehen der Perfon und Konfeffion auftrat. So fungirte er meift 
mit Glück ald Vermittler vieler Ehen. Den Handwerkern und Kauf- 
leuten verjchaffte er Lehrlinge, den Herrichaften Hauslehrer, Erzieherin- 
nen, Gejchäftsdamen und Dienftmädchen aus der Marienftiftung, den 
Armen und Kranken verhalf er zu Bettitellen, Betten, Kleidern, 

Hartmann, Refibenzft. Hannover. 40 
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Bädern, Lehnſtühlen ꝛc. Dabei belegte er nicht nur vermögende Be— 
kannte und Freunde mit Kontribution, ſondern gab auch aus den 
eigenen Mitteln und lieh kleinere und größere Summen ohne Zinſen 
aus. Den Verluſt an nicht zurückgezahlten Vorſchüſſen berechnete 
Bödefer über 4000 Thlr. Da Bödeker's gutmüthiger Charafter nicht 
zu übertriebener Bedenflichfeit neigte, jo mußte er felbit befennen, das 
ihm nicht mit Unrecht vorgeworfen jei, er handle, 3. B. bei Ausitel- 
lung von Sittenzeugniffen und Empfehlungen‘ mehr dienftfertig als 
vorfichtig.. Was aber jeinen Namen einer danfbaren Nachmelt 
erhalten wird, find feine Stiftungen. Nah Hagemann's Tode 
brachte 1826 der Gonrector Bödeker einen Fonds („Hagemann’s 
Andenken”) zufammen, deſſen Zinfen für Wittwen ftädtifcher Lehrer 
verwandt werden follten. Der Gonrector aber ſtarb noch in dem- 
jelben Jahre und Paſtor Bödefer nahm fih auf das Kräftigite der 
jungen Stiftung an, welche ihn auf den Gedanfen der Gründung 
einer Volksſchullehrer-Wittwenkaſſe führte. Dieje begann 
1834 mit den bejcheidenften Anfängen (15 Thlr.), wuchs aber fchnell 
beſonders durch die rührige Betheiligung der Lehrer an derjelben und 
wurde Staatsanitalt”). 1833 war ſchon ein Miffionsverein 
geftiftet. 1839 erfolgte die Gründung des Mäßigkeitsvereins, 
welchem jchon ein Jahr früher der im Scherz fo genannte „Nord - 
deutfhe Morgenpromenaden=-Beförderungsverein” vor 
angegangen war. Jedes Mitglied zahlte bei feinem Morgenfaffee 
auf dem Liſterthurme einen Pfennig in eine Büchſe. Es famen im 
Yaufe der Jahre über 2000 Thlr. zufammen, welche für die deutiche 
Flotte, Schleswig-Holftein, die Krippe, das Sabbathshaus ꝛxc. ver- 
wandt find. 1843 trat die Marienftiftung zu Ehren der Ver- 
mäblung des damaligen Kronprinzen Georg und der Prinzeffin Marie, 
„die feine größere ijreude fannte, ald der Armen nicht zu vergejien,“ 
ins Leben. Das Marienftift wurde eine Erziehungsanitalt der con- 
firmirten Töchter der niedrigſten Volksklaſſen in Hannover zu braud- 
baren Dienjtmädchen. 1844 erfolgte Bödeker's Aufruf zur Gründung 
des Thierſchutzvereins. 

Danach faufte Bödefer das alte Lyceum auf Abbruch und lieh 
es ala Schweſternhaus, welches am 5. December 1345 feierlich 

*) Als Bödeker diefe Kafje dem Könige Ernſt Auguſt übergab, belief ſich ihr 
Inhalt auf 9000 Thlr,, bei der Annerion 1566 aber auf 300,000 Thlr. 
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eingeweiht wurde, wieder aufbauen. Es gewährt weiblichen Mit- 
gliedern der gebildeten Mlittelclaffen dann, wenn ihr Vermö— 
gen ihnen feine fichere Eriftenz gewährt, ein ruhiges Alyl. Dazu 
famen noh das Rettungshaus für verwahrlojte Knaben, die 
Krippe ald Bewahrungsanftalt der Säuglinge, das Sabbaths- 
haus zur Ruhe alternder Dienerinnen und das erfte Yeihenbaug, 
weil Manche befürchteten, bendig begraben zu werden, denn 1856 
meldeten fih über 200 Perfonen bei Bödefer, welche nach ihrem Tode 
verbrannt zu fein wünſchten, jo daß er ihre Bitte bei dem Conſiſtorium 
vertreten möchte. Den Baptiften verfchaftte Bödefer einen Betjaal und 
bei Iſrael Simon förderte er die Jdee zu einem jüdischen Waifenhaufe. In 
dem Nothjahre 1847 führte Bödefer die Prerdefhlachterei ein und 
aß, um zur Nachahmung zu reizen, das Roßfleiſch tapfer vor. Dieje 
kurzen Angaben, mit der Erinnerung an die paftorale Thätigfeit”), 
den Briefwechfel in Vereinsſachen und dergl. lajjen einen Blid auf 
die großartige Thätigfeit Bödeker's nach allen Seiten bin thun. Es 
wäre nicht zu verwundern, wenn er bejonderd durch das Lob vieler 
freunde ein ftarfes Selbftbemußtjein in fich groß gezogen hätte, und 
1534 fagte ihm ein polytechnifcher Jüngling gerade ind Geficht: 
„Sie haben oft ſchon mehr verfprochen als gehalten, und machen von 
Ihrer guten Wirkſamkeit zu viel Aufhebens, find zu ftols darauf. 
Man redet in der Art manches von Ihnen, was auch zum Theil 
wohl Grund haben muß.“ Dazu bemerkte Bödefer in feinem Tage- 
buche: „Das waren harte Worte! Aber fie thun mir ganz gut, ich 
balte zu viel von mir und begnüge mich zu ſehr mit dem oberfläch- 
lihen augenfälligen Wirfen.“ Bödeker bewies fortan dem Schüler 
das größte Wohlwollen, denn er verhalf dem Leichtiinnigen „abermals 
und abermals zu Brot, bis er nützlich und glüdlih in Afrika fein 
Fortkommen fand.“ Nichtete Bödeker fich felbft in demüthiger Be— 
jcheidenheit, jo bleibt für und nur übrig, den edlen Kern feines 
Gharafters und feine menfchenfreundlichen Thaten zu würdigen, zu deren 
Andenken dem Senior neben der Marftfirche ein Denkmal’) errichtet 
worden iſt. Der müde gewordene Bödeker ftarb am 5. Januar 1875. 


*) Er hielt ungefähr 1%00 Leichenreden, 2580 Borlefungen, 2780 Predigten und 
1300 Traureden ꝛc. Zu diejen bereitete er jich meift auf den Morgenpromenaden vor. 

, Die feierlihe Enthüllung des Denkmals fand am 27, Nov. 1859 unter Bes 
theiligung der Liedertafein und von Taujenden der Bevölkerung ftatt. Die Gedädt- 
nigrede hielt Schuldirector Dr. Mertens, 
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Ueber ein Pierteljahrhundert ſtand Bödefer ald treuer Amts— 
bruder der jegige Subfenior ministerii K. Wilh. Ed. Grotefend 
zur Seite, fih gegenfeitig in der Seelforge und in den humanen 
Beitrebungen in Liebe und Treue helfend und fördernd. Grotefend 
fand häufig Veranlaſſung, der Armen, der Berlaffenen und der 
Waren fich anzunehmen. Zeine Thätigkeit ald njpector der Frei— 
ſchule und ala Vorjtand des „Hülfsvereins für rechtliche Arme” geben 
ein redendes Zeugniß dafür. 

Im Gegenfag zu Bödeker, dem allzeit bereiten Gehülfen der 
irdischen Freude, wurde Petri”), erfüllt mit dem glaubenstreuen 
Seifte der alten Propheten, eine Säule der lutheriihen Kirche in 
der Refidenz und im Königreiche Hannover, ja über deijen Grenzen 
hinaus. Nachdem er jchon einige Jahre Gollaborator an der Kreuz. 
firhe gewejen, wählte man ihn 1837 einftimmig zum zweiten 
Pfarrer. Nach dem Tode des Senior Sievers 1851 wurde er Primarius 
der Rreuggemeinde. Klein und zart von Geftalt, war Petri auf der 
Kanzel ein Prediger voll Kraft und geiftlicher Größe, jo daß fich die 
geiftig verwandten Eeelen aus allen Gemeinden der Stadt um ibn 
verfammelten. Der wieder belebte Kirchengefang, fowie die würdige 
innere Ausjtattung der Kreuzfirche bezeichneten bedeutfam die Wirf- 
jamfeit Petri's in feiner Gemeinde. Die Erkenntnis einer nothwendi— 
gen Einigung zu lebendiger Anregung führte dann 1842 die gleich- 
gefinnten Geiftlichen wie Spitta, Hardeland, Ernſt, Lührs, Steinmes 
u. A. zu den Baftoralconferenzen unter Petri's Leitung auf 
dem „Neuen Haufe.“ Nun erfuhr die Heidenmiffion eine fräf- 
tige Förderung, wozu Petri's bedeutende Schrift von 1841 „Die 
Miſſion und die Kirche” den nachhaltigften Anſtoß gegeben batte. 
Petri war dann der langjährige Präfed des Mifjionsvereind. Dur 
den Paitor Freytag gewannen jpäter die Miffionsfeite größere Feier— 
lichkeit, fowohl in Hinficht ded Morgengottesdienfted in der Kreuzfirche, 
ald auch derNachmittagsfeier unter den Eichen der Burg bei Herrenhauſen. 

In Betreff der Inneren Miſſion, deren Name anfangs forg- 
fältig vermieden wurde, verdankt der hieſige Jünglingsverein 
bauptjählich fein Entjtehen 1839 dem fegensreihen Wirken Petri’. 
Dasselbe gilt von dem Frauenverein für Armen- und Kranfen- 
pflege, der 1843 im Friederikenſtift, deſſen ftattlicher Neubau 


*) Geboren zu Lüthorft am 16. November 1803, 
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1877 vollendet wurde, feinen Mittelpunft fand. Unter Petri führte 
die Bibelftunde jeined Gollaboratord Paftor Freitag (feit 1856), zur 
GEntitehung de3 Marthbahofes für Dienftmädchen. ferner förderte 
Petri's Iheilnahme die Peftalozzi-Stiftung und ihr Rettungs- 
werf zu Ridlingen, die Gründung der hriftlihden Colportage, 
den Evangeliſchen Berein und das weit verbreitete Sonntags- 
blatt. Aus der literarifchen Thätigkeit Petri's ſeien noch erwähnt: 
„Snade und Wahrheit“ 1845, „Das apoftolifhe Zeugniß aus den 
heiligen Epifteln“ 1846 und „Die Herrlichkeit der Kinder Gottes“ 
1849. Im Jahre vorher gründete Petri das „Zeitblatt für die An— 
gelegenheiten der Iutherifhen Kirche,“ deſſen Redaction er 1855 nie 
derlegte. Um der eingerifienen Willfür in den Gebräuchen der 
Landesfirhe zu fteuern, veröffentlichte Petri 1852 die „Ugende der 
bannoverfchen Kirhenordnung“ mit trefflihen Erläuterungen. Der 
Erfolg war ein außerordentlicher. Cbenfalld war er einer der Mit- 
arbeiter des neuen Katechismus. Es ift natürlih, daß Petri viele 
Widerfacher fand, jedoh wurde auch fein edles Streben anerfannt, fo 
verlich ihm die Univerfität Erlangen am 25. Auguft 1843 die Würde 
eined Doctord der Theologie, und auf einem Miffiongfefte in Leipzig 
fand man es ala felbitverftändlih, dak der Paftor Petri aus 
Hannover die Leitung der Verhandlungen übernahm. Die Um— 
wälzungen von 1866 berührten ihn auf das Schmerzlichite, indem 
fie das Höchfte feines Strebend in Frage zu ftellen ſchienen. Petri 
ftarb nad) langem, aber geduldig ertragenem Leiden am 8. Jan, 1873, 
Das feierlihe Begräbnig zeugte von der großen und gerechten Theil- 
nahme, welche Hannover bewies, und die Petriftiftung zur Bil- 
dung lutheriſcher Geiftlicher wird das Andenken an einen der ge 
lehrteften Geiftlihen der Reſidenz danfbar bewahren. 

In gleich feierliher Weife und unter allgemeinfter Betheiligung 
der Bürgerfchaft und Behörden wurden am 16. November 1872 die 
fterblichen Refte eine® treuen Sohnes der Stadt Hannover, des Baftor 
prim. Auguft Müller, zur Erde beftattet, der 40 Jahre in feinem 
Amte und in weiteren Kreifen in fegensvolliter Weife gewirkt hatte. 
Gr war geboren den 11. Auguſt 1799 in Sannover, ftudirte in 
Göttingen, fand an der Hofichule Anftellung und fam als Paftor 
nah NRingelheim. Im Jahre 1832 zum zweiten Prediger an der 
Uegidienfirche erwählt, wirfte er in diefer Stellung (nah Dürr's 
Tode ald erfter Prediger) bis zu feinem am 13. Nov. 1872 erfolgten 
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Tode. Müller war mit bejonderer Vorliebe für die Hebung des Volks— 
ſchulweſens thätig, die Leitung der durch jeine Beihülfe organifirten 
Altitädter Bürgerfchule wurde ihm von 1833 ab als Inſpector über- 
tragen. Die Einrihtung der Schule gab für die hier wie mehrfach 
auch an andern Orten jpäter errichteten galeichartigen Anftalten das 
Muſter ab. Müller war auch Deputatus des geiftl. Stadtminiftertums 
bei dem Lyceum und beauffichtigte eine Reihe von Jahren die Vor— 
ſchule diefer Anftalt. 

Der jegige Senior (feit 1. Aug. 1874) ©. W. Ludwig Flügge, geb. 
den 29. Mai 1808, bejuchte die Univerjitäten zu Göttingen und Kiel und 
trat 1834 als Pfarr-Collaborator in die Stellung eined Gehülfen des 
Ober-Conſiſtorial-Rath Holjher. Am 13. Mai 1838 wurde Flügge 
nach faft einftimmiger Wahl in das Pfarramt an der Negidienfirche 
eingeführt. Diejer Kirche ift Flügge troß mehrfacher Berufungen in 
andere Stellungen treu geblieben und hat in den mehr ala 40 
Jahren eine ‚reihe und fegensvolle Wirkſamkeit, vor Allem al® treuer 
Seeljorger in feiner Gemeinde geübt. Neben diefer amtlichen Thatig- 
feit hat ſich Flügge vielfah an Beftrebungen auf firchlichem Gebiete 
betheiligt, jo iſt derjelbe Mirftifter des Miſſions- und Peſtalozzi— 
Vereins, Stifter des Guſtav-Adolf-Vereins, dejien lang» 
jähriger Präfident derjelbe bis auf den heutigen Tag iſt. Mit der 
Geh. Kabinetsräthin Hoppenitedt hat er den Verein gegründet, aus 
welchem fpäter das Friederifenftift, mit Frl. Ida Ahrenhold an der 
Spitze hervorgewachſen ift. Flügge war der erfte, der 1840 in Hannover 
einen öffentlihen Vortrag über „Johann Huf“ biel. — An der 
Aegidienfirche wirkte gleichfall® der jpätere Schloßprediger und jekige 
Dber-Gonfiftortalratb Dr. theol. Niemann, hervorragend ald bedeu— 
tender Kanzelredner. 

Giner bejonderen Hervorhebung verdient noch der „deutſche 
Mäßigkeitsapoſtel“ Heinrich Böttcher, von 1847—1875 Paſtor 
im nahen Kirchrode. Böttcher, welcher mit dem edlen Stifter des 
Seminard zu Hannover verwandt ift, gewann durch jeine eifrige 
Ihätigfeit in den Mäpigfeitövereinen einen bedeutenden Einfluß über 
die Grenzen Hannovers und Deutjchlands hinaus, indem fein Name 
in Schweden, Holland und England, „ala die Wellen der Mäßigkeits— 
bewegung hoch gingen,“ mit Achtung genannt wurde. Gr berief die 
drei großen, auch von ausländifchen Deputirten bejhidten Verſamm— 
lungen zu Samburg 1843, Berlin 1845, Braunjchweig 1847 und 


war deren Präfident. In Sannover, wo die Regierung 1847 zu 
einer Generalverfammlung der norddeutihen Mäßigfeitsvereine die 
Grlaubnig verweigert hatte, tagte der von Böttcher berufene „conti— 
nentale Mäßigkeitscongreß“ am 29., 30. Sept. und 1. Oct. 1863. 
Die politifchen Ereigniſſe feit 1866 lenften das Intereſſe mehr und 
mehr von Böttcher's Sache ab. Aus den zahlreichen (etwa 34) zum 
Theil auferordentlih weit verbreiteten Schriften dieſes ungemein 
thätigen Mannes ſei vorzugsweile „Das Hausfreuz oder was vom 
Branntweintrinfen zu balten jei” erwähnt. Bon 1839 bie 1860 
erlebte es 41 Auflagen, in dem einen Jahre 1840 allein 11, den 
1843 vom Juſtizrath Lüntzel gegründeten Mäßigkeitsboten feste 
Böttcher bis 1869 fort. Böttcher lebt jeit feiner Emeritirung ın 
Hannover. 

Zur Zeit der Vereinigung der Vorſtadt Hannover mit der Reji- 
den; hatte die Aegidiengartengemeinde die jchon erwähnte Garten- 
firche, von deren Parochie am 11. April 1876 die Dreifaltigfeit®- 
Gemeinde zunädhft mit der 1870 erbauten Kapelle an der Ferdi— 
nandjtraße abgetrennt wurde. Das der Gartenfirche eingepfarrte 
Kleefeld empfing 1874 die Kapelle am Dohmeyersmwege. Aber die 
Steinthor-Gartengemeinde war mit Ausnahme der Ortſchaft Vorort, 
welchefzur Kreuzfirchengemeinde gehörte, in Hainholz eingepfarrt. Mit 
dem Anſchluſſe der legten Gartengemeinde an Hannover (1. Juli 1859) 
wurde diejelbe von dem Pfarrverbande mit Hainholz gelöft und zur 
jelbftändigen Parodie der Chriſtuskirche erhoben, deren Pa— 
tronat jih König Georg V. vorbehielt. Bis zur Vollendung der 
ihönen Ghriftusfirche diente die Nikolaifapelle dieſer Gemeinde mit 
ihrem eriten GSeelforger, dem durch jeine paitorale Wirkſamkeit 
ausgezeichneten Baftor Auguft Hoyer, zu gottesdienftlichen Zwecken. 
Für die übergroß gewordene Ehriftusgemeinde ift nahe der Gelleritraße 
ein zweites Gotteshaus, die Apoſtelkirche, in Ausficht genommen. 

In den firchliben Wirren, die mit dem Katechismusitreit be- 
gannen, waren die Zuftände durch die Scheu des Minifteriums und 
des Conſiſtoriums vor energifhen Schritten, mie fie die Liberalen 
gegen die herrſchende Orthodoxie und umgefehrt herbei wünjchten, 
jo unerquidlih wie möglich geworden. Die gut gemeinten Verord- 
nungen des Kirchenregiments eigneten jich für den eriten Augenblid 
wenig, den Frieden herjujtellen. Während jedoch die Teufelsentſagung 
bei der Taufe hie und da im Yande zu jonderbaren Scenen zwijchen 
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Geiftlihen und Pathen führte”), blieb das freundliche Verhältniß der 
Gemeinden Hannovers zu ihren Paftoren ungetrübt. 

Indem es die Gegner des neuen Katechismus bedauerten, das 
das Gonftftorium die Verordnung des Königs vom 19. Auguft 1862, 
welde das Gebot der allgemeinen Ginführung des Lehrbuchs auf: 
hob, ın Firchlich officieller Weife nicht befannt machte, wurde gearg— 
wöhnt, daß der neue Katechismus dennoh in aller Stille zur Gel: 
tung fommen jolle. Darauf erfolgte ein anhaltender Petitionsfturm, 
welcher nach der Befeitigung der Gonfiftorialverfafjung die ſynodale 
und preöbyteriale Kirchenordnung verlangte. An der Paitoral- 
Gonferenz zu Celle am 7, October 1862, welche etwa 50 Geiftliche, 
darunter ein Generalfuperintendent (Rettig) und 9 Superintendenten 
befuchten, lautete der vierte Beſchluß: „Wir wünfchen und wollen im 
Berein mit unferen Gemeinden erftreben, daß diejelben eine dem 
Weſen der evangelifhen Kirche entiprechende preöbyteriale Gemeinde 
ordnung mit freier Wahl ihrer Geiftlihen und Lehrer erhalten.“ Zu— 
meift betheiligt waren dabei Rettig, Buſſe, Greiling, Sulze, Baur- 
ſchmidt, Ewald und Dieftelmann, deiien Buch über die Katechismus— 
angelegenheit als „die gediegenfte Quelle der Erkenntniß in diejer 
Trage“ binnen Monatsfrift drei Auflagen erlebt hatte. Der Aus- 
ſchuß dieſer Pajtoral-Gonferenz, durch Gooptation auf 16 Mitglieder 
ergänzt, trat am 11. November in Nordjtemmen zufammen und ver- 
Öffentlichte eine Anſprache an die evangelifch-lutherifhen Gemeinden 
des Königreichs, indem er zu einer Berfammlung von Geiftlihen und 
Weltlichen nah Gelle einlud, wo eine Petition an den König wegen 
der Synodalverfaflung berathen werden follte. Die Zeitungen brachten 
ald Antwort auf diefen Aufruf lange Liften neuerwählter Vertrauens— 
männer und die Regierung gab zum zweiten Male nah, indem am 
19. November ein Minifterialerlap die nahe Ausführung der Synodal- 
verfajjung verhiep. Nach öfterem Terminwechſel fam die Berfamm- 
lung von Geiftlihen und Laien am 22. April 1863 in Gelle 
zu Stande. Unter den 800 PVertrauensmännern befanden fich gegen 
40 Geiftlihe. Paſtor Pfaff (Mitglied des Nationalvereine) und 
R. von Bennigjen wurden zu Präfidenten erwählt und Baurſchmidt 





*) Als dur den Superintendenten Ebert in Hoya 21 Kinder ungetauft blieben, 
brachte der Morgenpromenadenverein 50 Thlr. zujammen, wovon die Keijefoften der 
Eltern mit ihren Säuglingen nad Hannover, wo die legteren von Bödeler getauft 
werden jollten, beftritten werden konnten. 
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eröffnete die Berfammlung. Bennigjen wollte nicht politiiche Kämpfe 
bierber tragen, jondern Frieden ſtiften zwiſchen Gemeinden und 
Kirchenregiment auf der Grundlage des Evangeliums undäder großen 
Grundſätze der Reformation. Cine vom Bürgermeifter ;Boyjen aus 
Hildesheim verfaßte Petition wurde fait einftimmig! angenommen, 
fie fonnte jedoch dem König nicht in Perfon übergeben werden. 

Gine Kommiffion von Geiftliben und Laien arbeitete vom 
3. Februar 1863 im Lokal des Gultusminifteriums zu Hannover den 
Entwurf aus, welcher der Borfynode zur Berathung vorgelegt werden 
ſollte. Während man bei dem Entwurfe von 1849 die rheinijch- 
weſtfäliſche Kirchenordnung, vor allem aber die eigenthümlichen Ver— 
bältnilje der hannoverſchen Landeskirche beachtete, legte man diejes 
Mal die 1853 revidirte oldenburgifche Kirchenverfaifung mit oft faft 
wörtlicher Uebereinftimmung zu Grunde Da nun die Didenburgerin 
auch in Baden ald Mufter angenommen war, jo fam es, daß der 
bannoverfhe Entwurf von 1863 Wehnlichfeiten mit der badijchen 
Kirchenverfaſſung offenbarte. Paſtor Harms, „der große Beter in der 
Lüneburger Haide,“ meinte von der Synodalordnung, fie ſetze dem 
Prediger und dem Könige den Daumen an die Kehle, man bätte 
von derjelben nur Diäten, Wühlerei, neue Kirchengefege und in ihr 
jelbjt ein jämmerliched Streiten und Zerwürfniß zu erwarten; ohne 
ein Einjehen des Lieben Gotte würden alle Gläubigen aus der 
Landeskirche gedrängt. 

Die 64 Mitglieder zählende Borfynode begann am 6. October 
1863 ım Ständehaufe an der Ofterftraße ihre Sigungen unter dem 
Prafidium des Grafen von Bennigien. Außer der Berathung des 
Entwurfs nebſt den Gommiffionsanträgen fam auch noch die 
Abrenunciationsformel bei Vollziehung der heil. Taufe und (in vertrau— 
licher Sisung) die Begründung eine Urantrages auf Abjtellung des 
Drudes, welcher auf der, verjchiedenen Conſiſtorien untergebenen Geift- 
lichfeit laften follte, zur Sprache. An den Debatten betheiligten jich, 
in hervorragender Weife die Commiſſionsmitglieder Regierungsrath 
Brüel, Paſtor Dieftelmann, Abt Ehrenfeuchter, Profeſſor Herrmann, 
Abt Rupitein, Yandrath von Irampe und der jegige Abt Gerhard von 
Loccum, und von liberaler Seite Elliſſen, Paſtor Pfaff, R. v. Bennig- 
fen und Dr. Schläger. Das Nefultat diejer Berathungen war die 
am 9. Detober 1864 vom Könige Georg V. genehmigte Kirchen» 
Vorſtands- und Synodalordnung für die evangelijch-lutberifche Kirche 
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des Königreichs Hannover, deren Beitand unter preußifcher Herrichaft 
König Wilhelm bereitwillig veriprab. Durch die Spnodalordnung 
wurde die Gonftitorialeinrichtung in jofern mwejentlih abgeändert und 
beichranft, ala die Gemeinden jest, ihre Angelegenheiten jelbit ordnend, 
mit neuen Rechten auögejtattet wurden und die Superintendenten an 
der Spige der Bezirksſynoden eine jelbjtändigere Stellung erhielten. 
Auch durch die Befugniſſe der Bezirksſynoden und ihres Ausſchuſſes 
und durch Die weiter gehenden Rechte der Yandesiynode fand eine 
Beichränfung der Gonitftorialgewalt ftatt. Obwohl nad der Synodal- 
ordnung die hannoverſche Landesſynode alle ſechs Jahr fich ver- 
ſammeln muß, jo it doch eine außerordentliche Berufung derjelben 
nicht ausgeſchloſſen. Als erite und für die firchlichen Verhältniſſe 
Honnover's höchſt bedeutiame Frucht der neu geichaffenen Kirchen- 
ordnung iſt dag durch Königliche Verordnung vom 17. April 1866 
errichtete und am 18. Juni dejjelben Jahres in Wirkſamkeit getretene 
„xandes- Konjiftorium für die evangeliſch-lutheriſche Kirche 
Hannovers“ zu nennen. Zum Präfidenten diefer oberften jelbjtändigen 
Behörde wurde der frühere Kultusminiſter Dr. jur. Lichtenberg, ein 
Mann von entjchieden ftrenggläubiger Richtung, aber milden ver- 
jöhnenden Charakters, berufen. Neben ihm ift wohl die Wirffamfeit 
des langjährigen Hof und Schloßpredigerd, nunmehrigen Abtes zu 
Yoccum und Dberconfiftorialrathb8 Dr. theol. Gerhard Uhlhorn von 
entjcheidendfter Bedeutung geweſen. Theologiſch-wiſſenſchaftlich hoch 
gebildet zeigt Uhlhorn ebenſo praktiſchen Sinn für die realen Bedürf— 
niſſe zurzErweckung und Förderung des kirchlichen Lebens, wie feine 
etwas diplomatisch angelegte Natur fih auch in fchwierigen Berbält- 
nijien leicht zurecht zu finden weiß, daher auch feine fogenannten 
„Selegenheits = Predigten“ eine Mkeifterihaft befunden, der mir 
jelten begegnen. Nachdem 1869 die Synode abgehalten war, 
erfolgte 1874 wegen der erlajienen Maigeſetze und der Schöpfung des 
Standesamtes von Seiten ded Staated eine Berfammlung der 
außerordentlihen Landesſynode vom 29. Sept. bie 17. Det. 
Eigentlih hätten die Berathbungen jhon vor dem I. October ihren 
Abſchluß finden müſſen, jedoch die Synode war zu jpät berufen, 
vermuthlih wegen aufgetauchter Differenzen zwiſchen Conſiſtorium 
und Gultusminifterium. Die Ausjchliefung des Liberalen Kauf: 
mannd Weuſthoff zu Harburg, welcher noch vor Gröffnung der 
Sigung zum Abjchied veranlaft wurde, führte zunädhft zu gut 
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gemeinten Herzendergüffen von beiden Seiten. Der vorgelegte Geſetz— 
entwurf, nach glaubhafter Vermuthung das Ergebniß eines Kompro— 
miſſes der oben genannten Behörden, machte auf die Ortbodoren 
einen „peinlihen GEindrud von Halbheit und Mattigfeit.“ Die 
Synodalbeichlüffe ordnneten die aegenwärtige firchliche Trauung in der 
evangelifch-lutherifchen Kirche des Landes Hannover und formulirten 
die jest übliche Trauungsliturgie. 

Der Synodalordnung gemäß bilden die drei Gemeinden der 
frühern Altitadt mit derjenigen der Neuftadt eine Bezirksſynode unter 
den Vorſitze des Seniors; daneben jteht die Bezirksſynode der In— 
jpection Hannover unter deren Superintendenten. Ju diejer gehören 
die Gemeinde der Schloßfirhe, Diejenigen der früheren Vorſtadt mit 
der Gemeinde des Zellengefängnijjes (jeit 1877) und die von Linden 
mit Ridlingen. Zu beiden Bezirksſynoden ift vom Kirchenregiment 
bis jest der Stadtdirector der Nejidenz ald Mitglied berufen. Das 
landesherrlih dem Magiftrate verliehene und bislang unbejtritten 
ausgeübte Patronatrecht ift neuerdings vom Königlichen Conſiſtorium 
beitritten, al® die Gartengemeinde durh ihr Anwachſen eine Ber: 
mehrung der geiftlichen Kräfte verlangte. Bei Abzweigung der Drei: 
faltigfeitögemeinde, bei Errichtung einer zweiten Pfarre an der Garten- 
firhe und auf dem Kleefelde nahm der Magiftrat hierfür, geftügt auf 
ein Rechtögutachten des Kirchenrechtslehrerd Dr. Mejer in Göttingen, 
das ihm für die Gartenfirche zuftehbende Patronatrecht in Anſpruch 
und wird dasjelbe, nach Anheimgabe des Cultusminiſters, jest auf 
dem Rechtswege zu ertreiten jich bemühen. Die vom Magiftrate ſtets 
geförderte Gleichitellung der Firchliben Aupengemeinden mit den 
jtädtijchen ijt bislang an dem Widerftreben der Königlichen geistlichen 
Behörden leider gejcheitert. 

Der firhlihe Frieden ift in der Stadt Hannover troß der 
Separation mit ihrem Gotteshaufe an der Krauſenſtraße gegen— 
wärtig ungetrübt, und wie die Planeten unjeres Syſtems im fühlen 
Weltäther um ihre Sonne freifen, jo wandeln die verjchiedenen 
hriftlihen Gonfefjionen und kleinen kirchlichen Gemeinjchaften um 
den, der ihr Nicht und ihre Yiebe ift. 
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XV. Die Schulen in der Wefiden;. 
1. Die Polytehniihe Hochſchule. 

Die Schäden der Induftrie, ſowie die geringe Neigung zum 
Gewerbe glaubte der im Jahre 1828 geftiftete ältere Gewerbeverein 
im Hinblid auf die Fortſchritte, welche die techniſchen Wilfenfchaften 
nah der Revolution aufzuweiſen hatten, durch Errichtung von zwed- 
mäßigen Xehranftalten beifern zu fönnen. Auf fein Anregen bean- 
tragte die Negierung in der Ständeverfammlung ded Jahres 1830 
die Errichtung von niederen Gewerbefihulen in mehreren Städten des 
Landes und einer Höheren Gemwerbefchule in der Refidenz. Jedoch 
ift die Bergſchule zu Clausthal, geftiftet unter weftfälifcher Herrfchaft, 
als die erfte technifche Lehranftalt in Hannover anzufehen. Die 
Stände bewilligten zuvorfommend einen Beitrag von 12,000 Thlr. 
aus der Landeskaſſe und überließen die Einrihtung der Regierung. 
Als erfter Director wurde Karmarſch, geboren zu Wien am 
17. Dctober 1803, berufen, welcher ſich durch feinen „Grundriß der 
Chemie“ und die „Einleitung in die mechanischen Lehren der Techno: 
logie“ jhon rühmlichſt befannt gemacht hatte. Gegen Ende Sept. 
1830 traf Karmarſch in Hannover ein und regelte mit einer zu diefem 
Zwecke niedergefegten Kommifjion die Drganifation der zu gründenden 
Anftalt. Die Genehmigung diefed Entwurfes erfolgte durch Mini- 
fterialrefeript vom 19. März 1831, Die Koften der erften Gin- 
richtung beftritt die föniglihe Generalfaffe mit 18,600 Thlr. Dad 
Lehrerfollegium beftand aus 11 Perfonen. Außer dem erften Director 
Karmarfch*), welcher mit der Kafjer und Nehnungsführung, mit der 


) Karmarſch hat während eines langen, durch glänzende Begabung und geiftige 
Thatkraft ausgezeichneten Lebens an der allmählichen Ausbildung diefer neuen Gat- 
tung von UnterrichtSanftalten zu volljtändig akademiſch eingerichteten techniſchen Hoch— 
ſchulen einen hervorragenden Antheil. — Als Lehrer hat er das Aufblühen der 
Anftalt in glei ausgezeichneter Weife gefördert. Bei einer unvergleihlichen Herr: 
ſchaft über die Sprade, ftand ihm in jedem Nugenblid das treffendfte Wort zur 
Verfligung und mußte er die jchwierigften Gegenftände in anſchaulichſter Weije zu 
erörtern. Karmarſch ift der Verfaſſer des in Rückſicht auf Darftellungsmethode, Zus 
verläjfigkeit und Vollftändigkeit den erften Rang einnehmenden Handbuchs der mechani— 
ſchen Technologie, welches in 5 Auflagen erjchienen und in mehrere fremde Sprachen 
überjegt worden ift. Die Lehrftühle vieler techniſchen Hochſchulen find von Schülern 
Karmarſch's, deſſen Syjtem der mechanischen technologiſchen Wiſſenſchaft bisher unüber: 
troffen blieb, bejegt, jo in Berlin (Hörmann), in Hannover (Fiſcher), in München 
(Hoyer), in Karlsruhe (Richard). In Gemeinfchaft mit Heeren gab er ein 3 Bde. 
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Sorge für fämmtliches Eigenthum der Anjtalt, fowie mit der Ober: 
auffiht der Sammlungen betraut war und Technologie und theore- 
tiſche Chemie vortrug, fungirte Hauptmann Glünder als zweiter 
Director, indem er das dienende Perfonal überwachte und die ge 
ſammte Disciplin handhabte. Gbenderfelbe lehrte Elementar- und 
böhere Mathematif. Dr. Heeren (geb. I1. Auguft 1803 zu Same 
burg) unterrichtete in Phyſik, Mineralogie und praftifcher Chemie; 
Kapitän Hartmann in Geometrie und geometriihem Zeichnen ; 
Dr. Eihhorn in angewandter Mathematit und Meajchinenlehre; 
Architekt Ebeling in Baufunft. Zoologie und Botanif gab Dr. 
Mühlenpfordt, Boffiren Bildhauer Weffel, Zeichnen Yeopold 
und Maler Schulz, Buchhalten aber, welches jedoch bald wegen 
ungenügender Betheiligung vom Lehrplan geftrihen wurde, Buchhalter 
Reinhardt. Bon diefen Xehrern verlor die junge Anjtalt bald 
einige theil8 durch den Tod, theils durch Verſetzung. Zu dem dienen» 
den Perfonal gehörte ein Pedell, ein Yaborant und ein Hausfnect. 


umfafiendes, in 2. Auflage erjchienenes „techniſches Wörterbuch” Heraus. Nicht minder 
bedeutungsvoll find die in Encyklopädien, technischen Sammelwerfen und Zeitihrijten 
verftreuten Artikel, jowie die zahlreihen von ihm verfaßten Gutadhten über techniſche 
Anlagen und Berhältniffe- durch welche er in die Entwidelung unjerer heimischen 
Anduftrie ummittelbar eingrif. Für die induftrielle Entwidelung der Provinz 
Hannover hat Karmarſch überhaupt unabläjfig gewirkt ſowohl durch Vorträge in den 
GewerbesBereinen, als dur Redaktion der „Mittheilungen des hannoverjchen Gewerbes 
vereins.“ Sein Einfluß machte fi aber auch in weiteften Kreifen geltend durch feine 
Thätigkeit als Schiedsrichter in allen großen internationalen Ausſtellungen. Für die 
Einführung des metriijhen Maß- und Gewichts-Syſtems hat Karmarſch durch Nede 
und Schrift lebhaft gewirkt. Zeine Betheiligung am politischen Leben, bejonders 1848, 
ift betr. Ort3 erwähnt, 18°!/,, gehörte er als Vertreter der höheren Schulen der Erjten 
Kammer der hannoverfhen Ständeverfjammlung an. In der Discuffion war er 
durch Schneidigkeit, Schlagfertigkeit, zündenden Wit unbefiegbar und die muchtige 
Entjchievenheit feiner Rede erregte vielfaches Aujjehen. Karmarſch war vielfach durch 
in und ausländijche Orden ausgezeichnet, Ehrenbürger feiner Baterftadt Wien und 
Ehrenmitglied von mehr als Mwiſſenſchaftlichen Vereinen. Die allgemeine Liebe 
und Verehrung, welche ſich Karmarſch in den weiteften Streifen erworben hatte, trat 
in ſchöner Weiſe im Jahre 1875, als er fich infolge zunehmender Augenſchwäche nad) 
45jähriger raftlojer Thätigkeit an der von ihm gegründeten Anftalt in den Ruheftand 
jurüdjog, hervor, durch die Gründung einer jeinen Namen tragenden Stipent ien- 
Stiftung jür Studirende techniſcher Hochſchulen, wozu reiche Beiträge aus allen Theilen 
Deutſchlands, ſowie aus weiter ferne herbeifloffen. Die Büſte des Dahingefchierenen 
ift in der Mittelhalle der Polytechniſchen Hochſchule aufgeftellt und hat ſich ein 
Komite für Herftellung eines Denkmals gebildet. 
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Am 2. Mai 1831 wurde die höhere Gewerbeſchule, welche den 
damals durch die revolutionären Pariſer verrufenen Namen eines 
Polytehnifums nicht empfing, in dem gemietheten Räumen des 
Bornemann’ichen Hauſes, Marftitraße 60, unter ſehr bejchränften 
Nerbältniffen eröffnet. „Die Neierlichfeit fand jtatt in einem mäßig 
großen, niedrigen und ſchmuckloſen Zimmer nach dem Hofe zu vor einem 
Haufen von 64 fich fremder Schüler. Ginige zufammengeftellte, mit 
grünem Tuch bedeckte Tifche waren der ganze Feſtapparat und einige 
hin und bergefprochene officielle Worte der ganze Anhalt deiien, was 
bei diejer Veranlafjung laut wurde.“ Man gab bi Ende Auguſt 
einen vorbereitenden Kurfus in Glementar-Mathematif, geometriſchem 
Zeichnen, freiem Handzeichnen und Boffiren. Der erfte Lehrkurſus 
begann am 3. Detober 1831 mit nur 123 Schülern, indem wegen 
Raummangel einer größeren Zahl die Aufnahme verweigert werden 
mußte. An den außerordentlichen Vorträgen, welche über Technologie, 
Phyſik, Mineralogie, Chemie, populäre Aftronomie gehalten wurden, 
betheiligten jich viele Privatleute des Mittelitandes. Die Oberleitung 
der Anftalt war in den Händen der föniglihen Verwaltungskommiſ— 
fion, welche die beiden Directoren zu Mitgliedern hatte nnd Direct 
dem Minifterium des Inneren unterftellt war. Mit dem October 1837 
fiedelte die höhere Gewerbefchule in die Räume des 1834 in Bau be- 
gonnenen Schulgebäuded an der Georgitraße über. Nachdem 1840 
Profeſſor Dr. Rühblmann”) (geb. 15. Februar 1811 in Dresden) und 
1843 Dr. Hunäus (geb. 24. März 1802 zu Goslar) in das Lehrer— 
collegium eingetreten waren, wurde im October 1845 der Unterrichts= 
plan durch vier neue Lehrgegenftände erweitert: Majchinenbau 
und Mechanik, der Baufunjt zweiter Jahresfurfus, Geognofie und 


) Ruhlmann Hat jowohl in feinem Lehr-Amte, als durch Vorträge in den 
Gewerbe-Vereinen und jeine literariichen Arbeiten eine großartige Thätigfeit entfaltet. 
Seine Verdienfte um Hannover und die Hebung der heimijchen Induftrie jind ſtädti— 
ſcherſeits durch Verleihung des Ehrenbürgerrechts anerkannt, jowie von höchſter Stelle 
durch Verleihung des Guelphenordens 3. El. und des Titels: Geh. Regierungsrath. 
Bon feinen literariichen Arbeiten find vor Allem zu nennen: die in 2. Aufl. erjchienene 
„Allgemeine Mafchineniehre" 3 Bände, jomwie die gleichfalls in 2. Aufl. erfcheinende 
„Vydromehanit . Durch jeine Berufung als Schiedsrichter für internationale Aus: 
ftellungen wurde er in weitejten Kreiſen befannt und datirt daher feine Ernennung zum 
Difizier des Öffentlihen Unterrichts in Frankreich, ſowie feine Dekorirung mit dem 
Drden der franzöſiſchen Ehrenlegion. 
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Straßen und Brüdenbau. Durch diefen Fortſchritt, welcher im 
engen Zuſammenhange mit der Entwidlung der Eiſenbahn ſtand, 
näberte ſich die höhere Gewerbejhule dem Ziele einer :vollitändigen 
Bauſchule. Als 1847 ein dritter Jahrgang der Givilbaufunft hinzu— 
fam, erbielt die Schule am 11. Juni den officiellen Namen eines 
Polytechnikums. Die neue Würde der technifhen Anftalt hatte 
die größte Schülerzahl herangezogen, welche 335 betrug, während die- 
felbe zur Zeit des 25jährigen Beſtehens 185%, nur 272 ausmachte, 
und mit erhöhtem Selbftgefühl traten die Bolytechnifer in den Reigen 
des Jahres 1848. Bis auf eine Paufe von 14 Tagen in der erften 
Zeit der Bürgerwehrbildung, da die Polytechnifer fich dem Magiitrate 
als Theil der ftädtifchen Sicherheitswache unterftellten, erlitt der 
Unterricht feine Unterbrehung. Der Berluft wurde im Sommer nad 
dem gewöhnlichen Schluſſe des Yehrfurfus erſetzt. Später bildeten 
die Polytechnifer ein bejonderes bewaffneted Corps unter ihren Lehrer— 
Dfficieren und wurden als 17. Section der Hannoverjchen Bürger: 
wehr zugezählt. Jedoch neigten fich die feurigen Nünglinge, die meift 
an der Spitze der Bürgerwehr marfcirten, je länger dejto mehr von 
der Pallas Athene zu dem müfteren Ares und am 3. Mai 1849 
erfolgte, durch „grobe Ordnungswidrigkeit“ veranlaßt, die Auflöfung 
des bewaffneten Polytechnifercorpe. Bon dem genannten Tage an 
bis zum 14, Mai erlitt der Unterricht, durch Ddisciplinarifche Unter- 
fuchungen geitört, eine Unterbrehung. Nachdem ſich 96 meift aus» 
wärtige Schüler in die freiwillige Verbannung zurüdgezogen batten 
und 63 wegen tadelhafter Aufführung ausgeſchloſſen waren, erfolgte 
die Fortſetzung des Unterrichtd für die unbejcholtenen 165 in Form 
von Privatitunden. — 1949 erweiterte man das Polytechnifum 
durh die Vorſchule, in welcher niedere Mathematif, Zoologie, 
Botanik, Mineralogie und Handzeichnen in entjprechender Beichränfung 
gelehrt wurden. In demfelben Jahre fam der damalige Architekt 
Wilhelm Hafe ald Xebrer der Baufunjt an das Polytechnifum. 
Diejer geniale Mann, geb. am 2. October 1818 zu Einbed, empfing 
ſchon in der Baterftadt die bleibenden Eindrüde jeiner Vorliebe für 
die mittelalterliche Baufunit, als fich nach einem verheerenden Brande 
zu Einbeck dafelbit eine große Bauthätigfeit entfaltete. Bon 1833 bie 
1337 bildete er fihb auf der höheren Gewerbefchule zu Hannover 
weiter aus und erlernte danach auf den Rath Ebelings das Maurer: 
handwerk praftifh. Mit dem raſtloſeſten Eifer für ein großes Ziel 
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überwand Safe alle Hinderniſſe, um in München, dem deutſchen 
Florenz, durch den Beſuch der Kunftafademie, der polytechniichen 
Schule und anderer Anitalten jeine Vollendung zu fürdern. In die 
Heimath zurüdgefehrt und beim Bau der Eiſenbahn angeftellt, baute 
er von 1843— 1848 die Bahnhöfe Yehrte, Eelle und Wunftorf, indem 
er jih die Ausbildung des Baditeinreinbaus bejonderd angelegen 
jein ließ. Mit vielen andern Gifenbabnbeamten verließ Safe 1848 
diefen Dienft und übernahm die NReftauration der Klofterfirche zu 
Loccum, wo er fih in das Studium der mittelalterlihen Baukunſt 
vertiefte. Nach jeiner Anftellung am Polytehnifum 1849 lehrte, er 
bis 1851 Drmamentif und Kunftgefchichte und danach die Aeſthetik 
der Baufunft, indem er jeine zahlreihen Schüler mit Begeifterung zu 
erfüllen verjtand. Ausgezeichnet durch das Streben nach einer zeit 
gemäßen nationalen Baumeife, welche die Reinheit des Stils über 
alles hoch hielt und durch ſchöpferiſche Gedanken fich über die faleido- 
ffopifchen Gebilde erhob, verichaffte jich der von feinen Schülern hoch— 
geſchätzte Haſe vermittelt des Lehrſtuhls weitverbreitete Geltung und 
ichenfte der Nejidenz die Ehre, daß man von einer gediegenen Schule 
der Baufunft fprechen fonnte. Aus der Menge der Privatgebäude, 
Schulen, Pfarrhäufer, kleinen und größeren Kirchen, verdient noch 
neben den in der Topographie des modernen Hannovers erwähnten 
Bauten die reftaurirte Michaelis-Kirche zu Hildesheim befonders ber- 
vorgehoben zu werden. 

1551 fam Yudwig Debo mit dem Titel Bauinfpector an das 
Polytechnikum, um den conjtructiven Theil der Baufunjt zu lehren. 
Diejer erbielt 1853 den Auftrag, das Polytehniftum zu erweitern. 
In demjelben Jahre trug Heeren zuerſt über chemifche Technologie 
vor. As 1854 nach den Angaben des Yepteren ein neues chemiſches 
Laboratorium eingerichtet war und 1855 die Gaserleuchtung ihren 
Einzug in das Polytehnitum gehalten hatte, feierte dasjelbe am 
2. Mai 1856 fein 25jähriges Jubiläum mit Glan; und Ehren, denn 
es konnte jich ebenbürtig neben die „gleichartigen Inſtitute Deutich- 
lands jtellen.“ Bei diejer Gelegenheit ertbeilte die Reſidenz Sannover 
dem Director Karmarſch wegen feiner hohen Verdienite das Ehren» 
bürgerreht und die Univerfität ehrte ihn durch Verleihung der 
Doctorwürde. Nah dem Tode des zweiten Director Franke 1863 
wurde diefe Stelle nicht wieder erjest, fondern dem Director ein 
Syndifus als Hülfsbeamter beigegeben. 
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Der Profeſſor und Baurath Heinrich Köhler aus Caſſel wurde 
1863 von Paris, wo er ſich damals aufhielt, als Lehrer der Baukunſt 
an das Polytechnikum berufen. Köhler kam 1852 nach Hannover in 
das Centralbureau der Staatseiſenbahnen, ging 1856 nach Paris und 
arbeitete als Eleve des berühmten Architekten Hittorff in deſſen 
Atelier. 1858 unternahm er (durch ein bedeutendes Stipendium 
der Caſſeler Akademie unterſtützt) eine längere Studienreiſe nach 
Italien, Sicilien und Griechenland; er machte damals die erſten Auf— 
nahmen zu dem von ihm herausgegebenen Prachtwerk: „Polychrome 
Meiiterwerfe der monumentalen Runjt in Italien“, wel— 
ches jest, nach Ueberwindung vieler Schwierigfeiten, feiner Vollen— 
dung entgegengehbt und weit über Deutfchlands Grenzen binaus 
rühmlichſt befannt ift. Seine eingehenden Studien der griechifchen 
und italienifhen Monumente verwerthete er beim Bau mehrerer 
Wohngebäude in Hannover, namentlich bei der Billen-Gruppe am 
Schiffgraben. Durch den Aufenthalt in Paris war fein Interejje für das 
Kunftgewerbe gewedt worden und begründete er 1865 ala Mitglied der 
Direction des Gewerbe: Vereins die funftgewerbliche Lehranſtalt deijelben. 

Obwohl die Umgeftaltungen des Polytechnikums, welche nach 1566 
unter preußifcher Herrfchaft nöthig wurden, von Seiten der Regierung mit 
ehrender Rüdiicht für Rarmarjch ausgeführt wurden, jo fonnte er fich 
dennoch nicht mit denfelben befreunden. Denn die dur ihn groß gewor: 
dene Anftalt war fo jehr das Werf feines Geiftes, dag ihn die Nenderun- 
gen ſtets fremdartig berührten. Dennoch legte er 1876 nur mit ſchwerem 
Herzen, ald die zunehmende Schwäche feiner Augen dazu zwang, die 
Zeitung der polytehnifchen Schule in jüngere und fräftigere Hände 
nieder. Karmarſch jtarb am 24. März 1879, um Michaelis desjelben 
Jahres bezog das Polytechnifum, zur technifchen Hochſchule erhoben, 
unter dem Director Geh. Regierungsrath Yaunhardt die Räume des 
ehemaligen Welfenfchlojfed. Im Laufe der Zeit waren an bedeutenden 
Lehrkräften hinzugefommen: die Profefjoren Dr. A. Ritter (jegt in Aachen), 
Grove (nah München), ferner die Profeſſoren Ked für Mechanik, Yilcher 
für Technologie, Schud für Baufunde, Garbe für Wajjerbau, Dolezalek 
für Bahnhofs-Anlagen, hölzerne und jteinerne Brüden, Dr. Kraut für 
Chemie, Dr. von Quintus Icilius für Phyſik, Dr. Berfell für Mather 
matif, Wlrih für Mineralogie, Dr. Heß für Zoologie. Es wirken 
augenblidlih an der technischen Hochſchule 30 Profejjoren und Xehrer, 
4 Privat-Docenten und 6 Aijfiftenten. Die Hochſchule jteht feit 1871 
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unmittelbar unter dem Minifterium für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten. 

: 2. Das Schullehrerjeminar. 

Die Stiftung Böttchers“) ergänzte fih im Jahre 1800 durch 
Errihtung des Nebenſeminars zur Ausbildung der Dorfichultebrer, 
welche fih in der entitandenen Normalflaffe mit Kindern von 
verfchiedenem Alter einübten, und feierte 1801 das 50jährige Jubiläum. 
Obwohl die friegerifchen Ereigniffe einen Druck auf die Einfünfte des 
Seminars ausübten, jo gedieh dennoch die Anitalt in friedlicher Ent- 
widlung, indem vor allem die Katechefe gepflegt wurde. Der Ruhm 
des Seminard, welches ald Mufter für ähnliche Anftalten galt und 
junge Leute aus den Nachbarländern nah Hannover lodte, wurde 
unbeftritten anerfannt, „daß in ganz Deutfchland, d. h. aljo über- 
haupt in der Welt feines Gleichen nicht zu finden, und daß man es 
unter denjenigen Anftalten nannte, wodurch Hannover ſich auszeichnete.“ 

Unter dem Guratorium des nachherigen Abtes Rupftein 1830 bis 
1848, der mit großer Gelehrfamfeit eine jeltene Gefchäftsroutine ver- 
band, wurden die zeitgemäßen Verbejjerungsvorfchläge Rettig’s *5), 
der von 1827—1829 zweiter und erfter Jnfpector gewejen, verwirklicht. 
Die Zöglinge des Hauptjeminars zerfielen fortan in drei Ordnungen, 
jede mit einjährigem Curſus. in beliebig längeres Verweilen der- 
ſelben in der Anftalt blieb fortan nicht geftattet, dieſes ermöglichte 
die Feſtſtellung eines geordneten Yehrpland, in welhem auch die 
Naturlehre Aufnahme fand. Seit 1842 wirfte ein Gollaborator unter 
den beiden njpectoren an der Anftalt, welche zu gleicher Zeit dur 
bejjere Unterrichtömittel bereichert ward. Indem fih Abt Rupftein 
18548 über die berechtigten Forderungen des Yehrerftandes in der 
Ständeverfammlung beleidigend ausſprach, und von Reformen nichts 
wiſſen wollte, erregte er die hannoverfchen Lehrer auf das Tiefite. 
Man vief ihm in Zeitfchriften zu: „Wie follte der Herr Abt bei 
5000 Thlr. Gehalt erfahren, was es heißt, jein Brot in Thränen 
ejfen, wir wünfchen, daß er auf ein Vierteljahr mit einem Dorfichul- 


*) Nach den Angaben des Paftors Böttcher zu Kirhrode in der Schrift „Böttcher 
und feine Stiftungen“ ift der Stifter des Seminars zu Hannover am 7. September 1697 
geboren und nie in Holland gewejen. Da Paftor Böttcher diefe Berichtigungen aus 
dem jchriftlihen Nachlaß jeines edlen Verwandten beſitzt, jo ift danach die Angabe 
Salfeld's und anderer, denen die Anmerkung auf Seite 405 folgt, zu verbefiern. 

*) Rettig verfaßte die weit verbreiteten Leſebücher, Bibeltunde und Fibel, 
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fehrer, der 20 TIhlr. Einnahme hat, taufche“. Nicht zum Unglüd für 
die Lehrer fehied der Herr Abt aus dem Guratorium des Seminars. 
Der legte Gurator war von 1848—1851 Gonfiftorialratb Meyer, 
unter deifen „unverzagter Zeitung“ das tolle Jahr die Seminarijten 
nicht berührte, während ihr ehemaliger Änfpector, Generaljuperinten- 
dent Nettig in Göttingen bei einem Feltmahle am 1. Mai unter dem 
unendlichen Jubel der Geſellſchaft mit dem Studenten Otto Yauenftein 
auf einen Tiſch flieg, zum tapfern und fombolifchen Protejt gegen 
den dortigen Hofrathston die Kopfbedeckung taufchte und Brüderjchaft 
tranf. Neben der Ruhe im Seminar aber brachte eine Xehrerver- 
fjammlung von gegen 400 Mitgliedern auf dem Schützenhauſe unter 
Leitung Roſenthals und Steinvorths ihre Wünjche zum Ausdrud: 
Beifere Bolfabildung durch bejiere Bildung der Lehrer, die beſſer 
organifirte und vertretene Volksſchule als Staatsanftalt, anftändige 
Bejoldung der Lehrer und Berforgung der Wittwen und Waifen. Die 
Negierung berief eine Kommiſſion von Sachverſtändigen und ließ Das 
Volksſchulweſen, ſowie die Einrichtungen des Seminars prüfen, in 
Folge deifen der Gonjiftorialrarh Meyer mit Wohlwollen und Ruhe 
manche WBerbeiferungen einführt. Am 24, April 1851 wurde im 
Gonfiftorium die Abtheilung für VBolfsfchulfachen eingerichtet und 
Meyer trat in diejelbe ein, indem dag Guratorium aufhörte, und 
das Seminar der genannten Behörde unterftellt ward. In demielben 
Jahre verließ der erfte Anfpector Küfter (1829— 1851) das Seminar, 
fein Nachfolger war Erd mit dem zweiten Inſpector Schröter. Unter 
dem Seminardirector Herm. Müller (jett Regierungsrath in Aurich) 
erfolgte in den Jahren 1875 — 1877, durch die allgemeinen Beſtimmungen 
des Cultusminiſters Falk vom 15. Detober 1872 veranlaßt, die 
neuefte Reorganijation der Anitalt; das Bezirfsjeminar wurde ge— 
ichlojien, und Dftern 1877 entlieg man die legten Sauptfeminariften. 
Für alle Zöglinge ift fortan ein dreijähriger Curſus mit dem Yehr- 
plan für die föniglihen Schullehrer-Seminare, wie ihn die allgemei- 
nen Beftimmungen fordern, vorgefchrieben. Die Anftalt jteht gegen- 
wärtig unter Leitung des Directord Mahraun. 

Neben den Gebäuden des Schullehrerfeminars befindet fich das 
1816 errichtete Predigerfeminar, in welchem fich einige Gandidaten 
der Theologie für das Predigtamt vorbereiten. Das Seminar für 
jüdifche Lehrer mit dreijährigem Unterrichtscurfus ift mit einer 
Bräparandenanftalt und einer Seminarſchule verbunden. 
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3. Das ſtädtiſche Schulweſen. 
Lyceum J. und II. Das Kaiſer-Wilhelm-Gymnaſium. 

Für das Gedeihen des Lyceums war die Zeit der Fremdher— 
fhaft mit ihren unrubvollen Bewegungen jehr mißlich, zumal der 
Director Rühlmann ſich mehr mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten befchäftigte, 
welche der Förderung feiner Schule fern lagen. Sein Nachfolger 
Rubfopf (von 1815— 1821) ließ fich gleichfalls jehr von feiner literari- 
ihen Wirkfamfeit in Anfpruch nehmen und hielt es für richtig, an 
der „innern Ginrichtung des Yyceums, die noch aus jehr alten Zeiten 
herrühre, nicht zu viel zu meiftern.“ Indeſſen beſſerte jich der Beſuch 
des Lyceums, indem die Zahl der Schüler bis auf 250 ftieg, da die 
ruhig gewordenen Zeitverhältnijie zum Studium der Willenfchaften, 
befonders der Theologie, lodten, während ſich früher ein Mangel an 
Gandidaten der legteren fühlbar gemacht hatte, jo daß diefelben ſchon 
im 25. Yebensjahre zum Tentamen zugelajien wurden. 

Gine durchgreifende Beſſerung der Schule war dem Director 
Grotefend, von Michaelis 1821 bis Dftern 1849 Director des 
Lyceums, vorbehalten. Er verjuchte durch eine zweckmäßige Bereini- 
gung des bisherigen Klaffen: und des Fachſyſtems den Lehrern freu— 
dige Arbeitsluft in ihrem Amte zu erhalten und die harmonijche 
Ausbildung der Schüler zu fördern. Bon jest ab fielen Privata 
und Privatijjima weg, indem in vier Xehrftunden des Morgens und in 
zwei des Nachmittags Zeit gewonnen wurde, das Ziel des Unterrichts 
zu erreichen, Das Yehrercollegium ward vermehrt, es bejtand aus 
12 Saupt- und 6 SHülfslehrern. 

Am 2. Februar 1845*) wurde das 500jährige Jubiläum des 
Lyceums gleichzeitig mit dem 50jährigen des Directord Grotefend *”) 
feftlich begangen. Die Feier fand im Ballhofe jtatt und waren Deputa- 
tionen von Univerfitäten und allen hohen Schulen zur Beglüfmwün- 
fhung erjohienen. Unter dem Director Ahren® wurde 1849. eine neue 
Drganifation des Lyceums durchgeführt, indem im Wligemeinen der 


*) Die ältefte Erwähnung der Schule findet fi in einer Urkunde aus dem 
Jahre 1%67 (S. 108); feftfteht, daß die Schule am 2, Februar 1348 von den 
Herzögen Dtto und Wilhelm mit allen Rechten an die Stadt abgetreten ift. 

») Georg Friedvrih Grotefend, rühmlichft bekannt ala erfter Entzifferer der 
aſſyriſch-bal yloniſchen Keilfehrift, chrieb auh „das Aufblühen der Stadt Hannover 
bon ihrem Urjprunge bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts.“ (Hannover 1848), 
Grotefend ftarb am 15. December 1853. 
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Grundſatz Beachtung, fand, dar jede Klaſſe einen einjährigen Curſus 
hatte. Man nahm einen neunjährigen Gefammtcurfus des Lyceums an, 
deshalb ftellte fih bei nur acht Alaffen die Nothwendigkeit heraus, den 
Gurfus der Quarta zweijährig binzuftellen, bis 1851 die neunte Klaſſe 
eingerichtet wurde. Es gab fortan Ober- und Unterprima, Ober: und 
Unterfecunda, Ober: und Untertertia, Quarta, Quinta und Gerta. 
Dieje Reorganijation bewirfte, daß fich in einer Klaſſe nicht zu viel 
und zu ungleichartige Schüler befanden und die Vertheilung des 
Unterrichts zweckmäßig gefchehen fonnte. Während im Yateinifchen 
die Yehrbücer Kühner'd zu Grunde gelegt waren, wandte jich das 
Strebens des Director Ahrens der Umgeftaltung in der Methode 
des griechifchen Unterrichts zu, indem die Homerifche Formenlehre 
nach Ahrens’ Griechifcher Formenlehre vor der attifchen Profa geübt 
wurde. Der lateinifche Unterricht begann in Eerta, der franzöjiiche 
in Quinta, der griechifche in Untertertia, der englifhe in Unterſecunda. 
Gegenwärtig iſt der Anfang des franzöſiſchen nach Quarta verlegt. 
Durch diefe Organifation war e8 erreicht, dak das Lyceum „jo voll 
fommen eingerichtet war, wie fein anderes Gymnaſium des Landes 
und wie ſehr wenige in anderen deutichen Gebieten.“ 

Als 1854 das Lyceum das feit fieben Jahren benugte Yocal in 
der Braunfihweigerftraße verließ und in das neue Schulhaus am 
Georgsplatze (ſiehe Topographie) überfiedelte, fam 1855 die drei— 
Hafiige Borfchule hinzu, um die Schüler durch feminarijtifch gebil- 
dete Yehrer in den Glementen fo weit zu führen, daß der Unterricht 
im eigentlichen Gymnajium mit Nuten beginnen fonnte. Jedoch 
blieb die Vorſchule eine felbjtändige Anftalt unter befonderer Direction, 
erft 1868 erfolgte ihre organifche Verbindung mit dem Lyceum. Das 
Lyceum brachte in das neue Gebäude neben der Schüler: eine Schul- 
bibliothef mit, welche durch Geldbewilligungen ftädtifcherfeits und 
befonders aus Geſchenken der freigebigen Hahn'ſchen Hofbuchhandiung 
entitanden war und etwa 7000 Bände zählte. Durch Beichluß des 
Magiftratd wurde diefe Bücherfammlung mit derjenigen der höhern 
Bürgerſchule und andern Bücherfchäten zu einer, der Stadt- 
Bibliothef, vereinigt und in dem jekigen Yocal in der Mitte des 
Schulhauſes untergebradht.  Gbenfo überwies man der von der 
Handeldinnung unterhaltenen Handelsfchule, melde jeit 1837 
beftand, vier Klaſſenzimmer und zwei Fleinere Räume im zweiten 
Geſchoß des Morderbaus. Gegenwärtig befindet fich dieſelbe 
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Köbelingerftr. 50, bis vor Kurzem unter dem Director Oppermann, 
an deſſen Stelle jest der Sprachlehrer Schaffner getreten ift. 

Die jchnelle Zunahme der Bevölferung überfüllte bald die Räume 
des Lyceums und führte 1863 zur Einrichtung von Parallel-Klaſſen, 
die feit 1868 als zweite Abtheilung beitanden, bis Oſtern 1871 eine 
Dberfecunda derfelben nothwendig wurde. Dies führte am 6. Yan. 
desfelben Jahres zu dem Beſchluß der ftädtifchen Gollegien, ein 
zweites ſelbſtändiges Gymnafium zu errichten. Die Genehmiqung 
erfolgte am 13. April, und am 31. Juli ward Profeffor Dr. Wiedaſch 
als Director des Lyceums II. eingeführt, welches in dem Schul— 
hauſe am Gleverthore, nachdem die Mittelfchule dasfelbe verlaffen, 
wie das Lyceum I. neun Gymnaſial- und drei Vorklaſſen mit gleich- 
fall zwanzig Lehrern hat. Im Jahre 1878 befuchten 534 Schüler 
das Lyceum I. und 574 das Lyceum II. — Durch die übergroße Zabl 
der zu Dftern 1874 angemeldeten Kinder bewogen, erklärte ficb die 
Regierung bereit, ein drittes Gymnaſium in Hannover auf Staats 
foften einzurihten, fall die Stadt eine 2. Realjchule 1. Ordnung 
berftellen wolle. Als die ftädtifchen Gollegien fich dazu bereit erklärten, 
errichtete Die Regierung das Kaijer-Wilhelm-Gymmajium unter 
Direction des Profejfiors Dr. Wachsmuth. Am Karfer- Wilbelm- 
Symnafium beginnt abweichend von den beiden Lyceen der franzöfifche 
Unterriht in Quinta, der griechifhe aber in Quarta mit der attijchen 
Formenlehre. Dftern 1579 wurde Unterprima errichtet, demnach wird 
dieſes Gymnafium 1850 die volle Zahl feiner Klaſſen empfangen. 
Die gegenwärtige Schülerzahl beträgt 274. 

Die 1. Realſchule I. Drdnung (höhere Bürgerfehule). 

Schon vor 1830 war der Mangel einer Schule empfunden 
worden, die denjenigen Kindern des angefehenen Bürgeritandes, 
welche nicht die Univerfität zu bejuchen dachten, eine zeitgemäße Bil 
dung gewährte. Auf das eifrige Betreiben des Stadtdirectord 
Rumann faufte die Stadt 1834 das Ihierbah’ihe Gartenwefen an 
der Marienjtraße für 16,000 Thlr. und richtete hier die höhere Bürger- 
ichule unter Direction des Profeſſors Dr. Tellfampf*) ein, deren 

*), Ad. Telllampf, geboren zu Hannover am 23. Mai 1798, machte die 
Freiheitäfriege mit, nahm 1819 ala Offizier feinen Abſchied und ftudirte in Göttingen 
Mathematit und war jpäter Profefior am fönigl. Gymnafium in Hamm, Er fchrieb: 
Die Franzoſen in Deutjchland. 3. Aufl. Irmgard. Ein Gedicht. 3. Aufl. 
Phyfilaliihe Studien, (Hannover 1854). 
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Shulplan der Magiftrat am 24. April 1835 genehmigte. Am 
12. October desfelben Jahres fand die Eröffnung mit 155 Schülern 
und 8 Haupt wie 5 Kachlehrern ftatt. Diefe Schule erfreute fich 
bald jo großer Frequenz, daß der Magiftrat 1838 verordnen mußte, 
die Bürgersföhne bei der Aufnahme zunächſt zu berüdfichtigen, jedoch 
blieb es ein Uebelſtand, daß nur wenige Schüler (1851 8, 1852 9) 
den Unterricht der Prima genoffen, indem fie häufig nach Abfolvirung 
der Tertia und Secunda die Schule verliefen. Mit dem Lyceum T. 
zog die höhere Bürgerfchule, welche ala die geeignetite Vorbereitungs— 
anftalt für die polytechniiche Schule galt, 1854 in dad Gebäude am 
Georgsplage. Am 9. October 1860 beging die Schule die eier 
ihres 25jährigen Beſtehens, die durch Gründung, einer „Tellfampf- 
Stiftung“ von früheren Schülern der Anftalt verherrliht wurde. 
Das Reſcript des Gultusminifterde vom 4. April 1867 erhob die 
höhere Bürgerfchule zu einer Realfchule 1. Ordnung. Am 9. März 
1869 ftarb der verdienftvolle Tellfampf, ihm folgte Dr. Albert 
Schufter ald Director der Anftalt, welche 1875 mit der Borfchule 
987 Schüler und 33 Lehrer beſaß. Durch den Befchluß der ftädtifchen 
Gollegien am 17. März 1874 entitand die 2. Realjchule 1. Ord— 
nung, feit 1877 unter dem Director Dr. Meyer. Im folgenden 
Jahre bezog diefelbe unter dem Namen „Leibniz-Realſchulhe“ 
das neue Gebäude an der Alten Eellerheerftraße. 

Die 1787 für Knaben eingerichtete und 1790 auch für Mädchen 
erweiterte Hoffchule für Kinder der höheren und mittleren Stände 
der Hofgemeinde in dem Gebäude an der Ede der Burg: und Mar: 
ftallftraße, welches im Februar 1853 von der Stadt erworben ward, 
bob man in dem eben genannten Jahre auf. Die Abtheilung der 
Knaben fand in der feit 1850 beftehenden Mittelfehule, die ſchon 
5 Klaſſen zählte, Aufnahme, wodurch die Schülerzahl auf 300 ftieg. 
Als Director ward der langjährige Lehrer an der höheren Bürgerjchule 
Gallın berufen, neben welchem 7 ordentliche Lehrer und 4 Hülfslehrer 
unterrichteten. Die Schüler, deren Schulzeit mit dem 14 Yebensjahre 
abſchloß, empfingen denfelben Unterricht wie in der höhern Bürger: 
ſchule, ſodaß fie auf Wunſch in legtere aufgenommen werden fonnten, 
Das Unterfommen fand die Mittelſchule zunächſt in der frühern 
Hofichule, bis fie Michaeli8 1856 nach dem Kleverthore überfiedelte; 
Dftern 1868 bezog die Anftalt ihr jetiged Gebäude neben dem 
ehemaligen, welches fie dem Lyceum II. einräumte. Zur felben Zeit 
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wurde die Mittelichule nach Grrihtung einer Oberflaffe mit Anſtel— 
lung eines Lehrers durb die Anordnung des Kultusminifters zur 
höhern Bürgerſchule J. an welcher 22 Yehrer unterrichten. 1874 
trat Gallin nach einer gejegneten Wirffamfeit in den Ruheſtand, ibm 
folgte Profefior Dr. Meyer, unter deſſen Yeitung auch die 1876 
errichtete höhere Bürgerfehule II. (bi8 jetzt mit den 3 Klaſſen der 
Vorfhule und der Serta) in dem neuen Schulhaufe an der Alten 
Cellerheerſtraße ftebt. 

Aus der Mädchenabtbeilung der 1853 übernommenen Hofſchule 
ging die damals achtklafige höhere Töchterſchule hervor. Die 
Schulzeit war für das Alter von 6 bis 16 Jahren berechnet. Zu den 
gewöhnlichen Lehrgegenftänden fam noch Englifh und Franzöſiſch. 
Mit dem Director Dr. Dieckmann unterrihteten noch 6 ordentlice 
Lehrer, 4 Hülfslehrer und 9 Lehrerinnen. 1854 verließ die böbere 
Töchterfchule das Gebäude der Hoffhule und zog in dasjenige, welches 
die höhere Bürgerichule verlaſſen batte, bis fie 1867 in das neue 
Gebäude am Friedrichswalle überjiedelte. Die Anftalt hat in 9 Klafien, 
jede mit einer PBarallelflajle, 752 Schülerinnen, 22 Yehrer und 7 Yeb- 
rerinnen. Seit 1856 find diefer Anftalt eine wijlenfchaftliche Fort— 
bildungsanftalt für erwachfene junge Mädchen und ein Lehrerinnen— 
ſeminar angeichloifen mit anfangs 4 jest 120 Schülerinnen. Am 
11. April 1575 fand die eier des 25jährigen Beſtehens der Schule 
ftatt, bei welcher Gelegenheit namentlich von ehemaligen Schülerinnen 
der Anftalt, die Verdienſte Dieckmanns zu ehren, eine „Diedmann- 
Stiftung“ durch ein Capital von 6,500 Marf gebildet wurde. 

Für die Töchter de wohlhabenden PBürgerftandes war 1802 die 
Stadttöchterfchule I. in dem Haufe an der Ede der Köbelinger- 
und Altitädter-Schulftraße gegründet. Sie hatte anfangs 3 Klaſſen 
mit 2 Lehrern und 3 Lehrerinnen, 1804 fam die 4., 1815 die 5,, 
18541 die 6. Klaſſe hinzu. Erſt 1849 wurden Franzöſiſch und 1851 
Zeichnen Lehrgegenftände. Von 1806— 1851 ſtand diefer Schule der 
rühmlichft befannte Fr. Krande als erfter Lehrer vor, welcher in 
Anlap der 100jährigen Aubelfeier des Seminars den Titel Schul- 
infpector erhielt. Bis 1853 ftand die Stadttöchterfehule unter Yeitung 
des Dr. Dieckmann, welchen Dr. NRöldefe folgte. 1857 und 1858 
wurde die Schule achtklaſſig. Von 1867 bis 1871 befand fich die 
Anftalt im Schulbaufe am Aegidienthore und von da ab in dem 
neuen Gebäude an der Hildesheimerftraße. Als Director Nöldefe 
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1873 einem Rufe nach Xeipzig folgte, wurde Dr. Julius Tiek 
Director. 

Die Stadttöhterfchule II. begann 1859 mit ? Klajfen in den 
Räumen der alten Hoffchule, 1861 bezog fie das auf dem Terrain der alten 
Marienfapelle (Neuft. Schulftr 1) erbaute Schulhaus und erhielt im fol- 
genden Jahre ihren eigenen Director in der Perſon des Dr. phil. Mertens. 

Die Stadttöchterfehule III. an der Ferdinandſtraße befindet fich 
für jest noch unter der Yeitung des Directord Dr. Tier. 

Die drei Parochialſchulen für die Kinder des Volks unter dem 
Patronat des Magiftratd und der Xeitung der Geiftlihen in der 
Altftadt Hannover hatten von ihren eriten Anfängen bis in das erfte 
Drittel des 19. Jahrhunderts ein armfeliges Dafein gefriftet. Jede 
derielben war einklaifia und von Anaben und Mädchen zugleich 
befucht. Die Lehrer mußten für eigene Yofale forgen, und der ganze 
Unterricht beſchränkte fich auf Religion, Leſen und Singen. Schreiben 
und Rechnen fonnte nur privatim erlernt werden”). In dieſe ſchauer— 
liche Finſterniß des Volfsjchulunterrihts brachte der Magiftrat Hanno- 
vers durch Gründung der altjtädter Bürgerfchule am 8. Detober 1833 
endlich Kicht. Das gräflih Schulenburg’fhe Haus an der Köbelinger: 
ftraße wurde angefauft, aussebaut und ſämmtliche Parochialichulen 
zu einer vierflaffigen Anftalt, der altftädter Bürgerichule, 
vereinigt, indem man die Gefchlechter trennte. Faſt 800 Schüler 
frömten gleib anfangs zufammen, von denen gegen 200 unentgelt- 
lichen Unterriht empfingen. Nachdem fchon 1847 die Zabl der 
Klaſſen auf fieben für jedes Gefchleht angewachfen war, blieben es 
nach Gründung der Freifchule nur 6 Knabenklaſſen und 5 Mädchen» 
klaſſen, welche fpäter wieder auf je fieben anmwuchien. Als Inſpector 
fungirte Paftor Müller. 

Im Anſchluß an die altjtädter Bürgerfchule wurde in denfelben 
Räumen für Gefellen und Xehrlinge des SHandwerferftandes Die 
Handmwerferfchule water Leitung des Stadtbaumeifterd Andreä 
am 1. Juli 1835 eröffnet. Abm folgte ala Director der Bau— 
meifter Drofte und feit 1875 Stadtbauinfpector Wilsdorff“)“. Durch 


*) „Privatihulen aller Art blühten, unter denen die eines Schneidergejellen und 
eime andere, welche die Ehefrau eines Thurmwächters hielt, bejonders ftarf frequentirt 
wurden.” Wegen ihrer befjern Keiftung war die Seminarſchule in diefer Zeit ſtark 
bejudt (600 Schüler). 

*) Hiernach ift ©. 612 die Namens-Angabe zu berichtigen. 
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planmäßige Erweiterung, indem 1*60 eine Borfchule und eine 
eigentliche Fachſchule eingerichtet wurde, erhob man diefe Anftalt 
su einer Gewerbeſchule. Sämmtlihe Lehrlinge aller jtädtiichen 
Gewerbe waren fortan zu einem dreijährigen Beſuch verpflichtet. 

Auf der Neuftadt Hannover hatte eine Rectorfchule bei der königl. 
Hof- und Stadtfirhe zu Ct. Johannis beitanden, welche mit der 
Kirche 1849 dem Patronat des Magiftrats anheim fiel. Die traurigen 
Volksſchulverhältniſſe, welche bi8 dahin auf der Neuftadt gelaiter, 
während die Altftadt ſchon durch das eifrige Streben des Magiftratä 
im Begriffe war, die „Stadt der Schulen“ zu werden, wurden durch 
die Gründung der neuftädter Bürgerfhule II. um 1850 gelöft. 
Die anfangs nur aus drei Anaben- und zwei Mädchenklaſſen beite 
bende Schule fand von 1856—1859 einftweilen in der alten Hof: 
ihule ein Unterfommen, bis fie Michaeli8 1859 in das Schulhaus 
in der Kleinen Duvenftraße einzog. 

In der Gartengemeinde vor dem Steinthore, mit den Ortichaften 
Königswortb, Fernrode, Nordfeld und Schlopwende, bis 1. Juli 1859 
in Hainholz eingepfarrt, wurde erft 1834 eine einklaſſige Volksſchule 
am Gngelboftelerdamme mit einer Glementarnebenklaije in Fernrode 
errichtet. Nah 25 Jahren zählte die Schule nebjt der Nebenflajie 
ſechs Klaſſen mit 550 Kindern. Nach der Vereinigung der Borftadt 
Hannover mit der Altjtadt erfolgte der nothwendige Aufbau der 
Bürgerfchule IIL., welche 1561 mit acht Klaſſen eröffnet wurde. 
Die alte Schule am Engelboitelerdamme erweiterten die Bauten von 
1866 und 1572 zur Bürgerfchule IV. 

Die Volksſchule in der Gartengemeinde vor dem Megidientbore 
beftand jhon zu Anfang des 18. Jahrhunderts da, wo 1747 die 
Sartenfirbe erbaut ward. 1760 wurde das alte, 1865 wieder nieder 
gerijjene Schulgebäude auf dem Kirchhofe an der Ecke der Marien- 
und Warmbüchenftraße errichtet, wozu 1830 das Schulhaus an der 
Ecke der Mariene und Dietrichitraße fam. Nach der baulichen 
GSrweiterung von 1860 hieß diefe Anſtalt Bürgerſchule V., aus 
welcher 1564 durch Heberfüllung Die Bürgerfhule VI. hervorging. 
Diefe fand bis 1875 ihr Unterfommen in dem Haufe an der 
Ferdinandſtraße und von da ab in dem Neubau an der Weifenfreusftrane. 

Die Schule in Kleefeld, Bürgerfchule VII, begann 1857 mit 
einer Klaſſe. 1560 wurde fie durch das zweiftödige Gebäude erwei— 
tert, welchen 1569 ſchon der Bau des neuen Schulgebäudes folgen 
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mußte. Die Bürgerfhule VII. an der Meterftraße war 1870 
und die Bürgerfchule IX. an der Hagenſtraße 1879 vollendet. — 
Die Freiſchule unter Leitung des Paſtors Grotefend entitand 1847 
durch Ueberfüllung der altftädter Bürgerfchule, indem für die Kinder 
der Unvermögenden das Gebäude an der Ede der Gr. Padhof- und 
Georgſtraße angefauft wurde. Die Yehrer empfingen von 1854 ab 
eine NRemuneration von 25 Ihlr. Bon 1859. bis 1862 war die Frei— 
ihule, nachdem der Buchhändler Victor Lohſe das frühere Local 
fäuflich erworben hatte, im Haufe der Bürgerſchule IT. (Kl. Duvenſtr). 
Seit Dftern des zuletzt genannten Jahres befindet fie ſich in dem 
jesigen Gebäude an der Scholvinftraße. Die meiften der erwähnten 
Volksſchulen find gehobene. 

Das Turnen ward fchon gegen 1840 durch einen Verein, welcher 
fih zum arößten Iheil aus Schülern der höheren Schulen refrutirte, 
gepflegt, indem der General-Schuldirector Kohlrauſch und bejondere 
dejien Sohn, der Medicinalrath Dr. Kohlrauſch und der jetige Finanz: 
Sekretair Guft. Preuß dasjelbe fräftig förderten. Der öffentliche Turn— 
plas, wo vom Anfang April bi8 Ende October wöchentlich zwei bie 
drei Mal geturnt wurde, befand fich in der Glockſee am Zuſammenfluß 
der Yeine und Ihme. Dasu hatte noch Evers in einem Garten vor dem 
Steinthore eine gymnaſtiſche Yehranftalt für Anaben und Mädchen 
errichtet. 1848 entitand am 17. März der Männerturnverein, der 
feinen Platz auf der Fleinen Bult nebft den Gerätben von 1849 ab 
den Schülern der höhern Schulen zu einem regelmäßigen Unterricht 
vermiethete, bis 1560 die Turnhalle an der Majchitrafe vom Magı- 
ftrate erbaut wurde. Am 10. Jan. 1858 bildete ſich aus dem Männer: 
Turn-Verein heraus der Turn-Klubb, der jest circa 500 Mitglieder 
zählt und auch Schülern und Yehrlingen Unterricht ertheilen läßt. Der 
Klubb baute für feine Zwecke die prächtige, Mafchftr. 3, belegene Halle. 
Zeit 1874 iſt der Turnunterricht in allen Bürgerfchulen obligatoriich. 

Die Verdienfte der Stadt Bannover um Hebung und Entfaltung 
des gefammten Schulmweiens, für dejien Gebäude allein 2,370,000 Marf 
verausgabt wurden, erwarben ihr den Namen „Stadt der Schulen.“ 
Vor allem ift hierbei de8 Senators Fr. Culemann zu gedenken, 
der vom 13. Juni 1813 an die ganze großartige Entwidlung der 
jtädtifchen Schulanftalten fpeciell zu bearbeiten hatte. Bis 1848 war 
das Bürgervorftehercollegium zu einer nähern Betheiligung am Schul- 
weſen nicht herbeigezggen. Am 11. Juni des genannten Jahres 
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befhloß man, eine Schulfommiffion über das gefammte ſtädtiſche 
Schulweſen aus Mitgliedern beider Gollegien zu bilden, welche alle 
wichtigen Schulangelegenheiten zu beratben hatte, che der Magiftrat 
endgültig darüber entjchied. Sie beftand vom 1. März 1854 ab aus 
je drei Mitaliedern unter dem Vorſitze des Stadtdirectord. Den Vorftand 
einer jeden Schule bildete eine befondere Schulfommiffton, welche bei 
den höhern Unterribtsanitalten aus dem Magiftratö-Deputirten, dem 
Director der Anftalt und einem Geiftlichen, bei den Volksſchulen aus 
dem Meagiftrats- Deputirten und einem Geiftlichen, welcher zugleich 
Inſpector der Schule war, beftand. Am 30. Januar 1874 ftellte der 
Magiſtrat das geſammte lutherifche Bolksſchulweſen unter die Yeıtuna 
eines Stadtichulinfpectors. Diefes Amt wurde dem biäherigen Yebrer 
an der Stadt-Töchterſchule H. Blancke anvertraut. 

Befchäftigen fih die vorhin genannten Anjtalten mit dem Unter: 
richte vollfinniger Kinder, fo befaßt jich die Blindenanftalt mir 
der Ausbildung derer, welchen das Licht des Auges fehlt. Angeregt 
durch Balentin Hauy, welcher durch feine Anftalt 1754 für die Blinden 
wurde, was Abbe de l'Epée für die Taubjtummen geworden, waren 
ſchon 1815 und 1826 Gedanken aufgetaucht, den Blinden die Wohl— 
that der Erziehung und des Unterricht? zu Theil werden zu laſſen, 
aber erjt dem in weiten Kreifen befannten Pastor Schläger zu Hameln 
war e8 vorbehalten, der Gründung einer Blindenanftalt näher zu 
treten. Nachdem derfelbe ſchon in feinen aemeinnüßigen Blättern 
1525 auf das Bedürfniß einer Taubftummenanftalt hingewieſen, ſchloß 
er das Borwort einer Predigt zum Beften jener Anftalt (1829 in 
Hildesheim errichtet) mit den Worten: „Und fühlen fich mebrere zu 
ähnlichen Gejchenfen erwedt, dann wird es möglich, auch an eine 
Anftalt für Blinde, die und noch fehlt, zu denfen.“ Dberconitftortal- 
vath Sertro beftimmte fofort 1000 Thlr. für diefen Zweck und Hof: 
ratb Holfcher reichte dem Minifterium des Innern eine Arbeit über 
die Nothwendigkeit einer Anftalt für Blinde ein, deren Zahl nad 
feiner Ermittlung 1149 im Königreiche betrug. Das Mintiterium 
ernannte eine Kommiffion aus dem Yanddrofteen Dacenbaufen, 
Oberſchulrath Kohlrauſch, Holſcher, Schläger und dem Oberrevilor 
Marbach beitehend, welbe am 4. Auguſt 1540 einen Aufruf zu 
ferneren und reicheren Beiträgen zu dem ſchon 1538 gegen 9000 Tblr. 
enthaltenden Fonds erließ. 1540 berief Schläger Dr. Emanuel Frie 
dricb Flemming, deffen Vater 1809 die Blindenanftalt zu Dresden 
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errichtete, nach Sameln, damit er das geplante Werf durch feinen Rath 
fördere. Obwohl man zu Ehren Schlägerd die Anjtalt zu Hameln 
errichten wollte, bejtimmte Ernſt Auguſt 1842 dennoch Sannover für 
die DBlindenanftalt und verfügte, daß die gefammelten Gelder zu 
Gunſten des Inſtituts deponirt blieben, indem die Stände 24,000 Thlr. 
für den Neubau bewilligten. Zu den Koften der fünftigen Unter: 
haltung wurde ein jährlicher Zuſchuß bis auf 2000 Thlr. aus der 
Generalfafje und ein jährliches königl. Geſchenk von 500 Thlr. aus 
der Schatullfajje bewilligt. Hierdurch war die hannoverfche Blinden» 
anjtalt reicher bedacht, ala irgend eine in einem andern Staate. Der 
Magiitrat zahlte zu den Koften eines Bauplakes 1000 Thlr. Gold. 
(Ueberhaupt zeichnete fih die Stadt Hannover durch reiche Beiträge 
aus.) 1842 erwarb man den Bauplak an der Hildesheimerftraße. 
Noch vor Vollendung des Baues eröffnete Flemming mit 6 Zöglingen 
am 3. Mai 1843 in einem Gartenhaufe der Andertenfchen Wieje das 
Inftitut. Es erſchwerte anfangs den Unterricht, daß dem Director die 
Kenntniß des niederlächjiichen Dialects abging. Am 1. April 1845 folgte 
der Einzug in das fertig geftellte Haug der Blindenanftalt, welches 
am 27. Mai, dem Geburtstage des damaligen Kronprinzen Georg 
auf allerhöchiten Befehl feitlich eingeweiht ward. Die Zahl der Zög— 
linge ftieg nob im Mai auf 24. Zu dem Director fam noch ein 
zweiter Lehrer, ein Hausverwalter, Portier und Aufieber. Die Unter: 
weifung der Blinden geſchah in Schulunterricht, Mufif und Hand- 
arbeit (KRorbflechten, Seilerei, Stiden).. Zu den Sammlungen an 
Natur: und Kunſtproducten beſaß die Anftalt Majchinen zum Leſen 
und Schreiben, geographiſche Karten ꝛc. Das Ziel des Unterrichts 
erftrebt die Höhe desjenigen in den Bürgerfchulen, in der Korb» 
macherei, Seilerei und wenn möglich Schufterei ſoll ermöglicht 
werden, daß die Blinden neben den Sehenden ſich eine be= 
jcheidene Eriftenz erwerben, Gefertigte Arbeiten werden im Haufe 
billig verfauft. Nach dem unglüflihen Abgange des Directors Flemming 
dirigirt Jak. Megler die Anftalt, in welcher ſich S0 Kinder befinden. 

Das Bolfajihulmwefen in Linden, 3 Knaben- und ebenjoviel 
Mädchenjchulen, jede mit 6 Klaſſen, erfreute fih im gegenwärtigen 
Decennium der jekigen Organifation. Dazu fommen noch die Schulen 
der fatholifhen Gemeinden in Hannover und Yinden unter Paſtor 
Albrecht, ſowie die ifraelitifhen Anftalten. Gedenfen wir noch der 
Wartefhulen, der Kriegsſchule und der fonftigen Bildungsanftalten, 
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fo ift freudig zu befennen, daß der Lernbegierde in Hannover auf 
das Körderndite entgegengefommen iſt. 


XVI. Das medicinifhe Hannover. 
1. Die anatomiihe Antalt. Die hirurgiihe Schule‘). 

Das erleuchtete Zeitalter eines Leibnitz brachte auch der medicini— 
ſchen Wiſſenſchaft nach Jahrhunderte langer Finſterniß Licht durch die 
Gründung von Anſtalten zur Zergliederung menſchlicher Leichname. 
Nachdem ſchon Friedrich Wilhelm, der erſte König von Preußen, 
deſſen Gemahlin Sophie Charlotte von Hannover wir als geiſtige 
Freundin des großen Leibnitz kennen (S. 321), im Jahre 1711 der 
Univerfität Halle und 1713 Berlin ein anatomifches Inſtitut verlieben 
hatte, folgte im Jahre I716 die Gründung des hiefigen durd 
Georg I. (Wien erlangte ein jolches erft 1715, Göttingen 1738.) 
„gu ihrer Gründung gab den nächiten Anlaß das praftiiche Intereſſe 
der wiſſensarmen ſtädtiſchen Wundärzte. Diefe, Barbiere und Chirur— 
gen zugleich, hatten jhon im Anfang des 17. Jahrhunderts binter 
der Mauer (der jegigen Marftallftraße) ein Xofal gemiethet, um „im 
Stillen Kadaver zu jeciren.“ Gegen Ende des 17. Jahrhunderts, 
ald die Bader wegen des abnehmenden Gebrauchs von Bädern den 
Barbieren ın der Wundarzneifunft Goncurrenz zu machen anfingen, 
und in hiefiger Stadt einzelne vornehme Chirurgen und Leibwund— 
ärzte ala Dperateure ſich auszeichneten, fühlten die Stadtwundärite 
ſich bewogen, eine gehörig ausgeitattete Anjtalt zu gründen, um darin 
die Gefellen und Yebrlinge in der Anatomie und im Operiren zu 
unterweifen. Sie richteten zunäcit im Jahre 1711 eine Anatomie 
fammer in einem Thurme auf dem Steinthore ein, jpäterhin ın dem 
ftädtifchen Gebäude über dem Gewölbe des Negidienthored. Dieſer 
Anatomiefammer ertbeilte aber die Regierung das Yrivilegium des 
Leichenbezuges und die ftaatlihe Anerfennung nur unter der Bedin- 
gung, daß diejelbe als öffentliches Yehrinjtitut — Collegium anatomieo- 
ehirurgieum — der Oberaufjicht der Hof- und Leibmedici unterftellt ſei.“ 
Um 1716 fungirte Joh. Ernſt Wreden“), Leib- und General: 
Dieſe Darftellung folgt vornehmiih: Burghard, Medicinalratd Dr., Mede 
zur feier der Einweihung des neuen Gebäudes der „Anatomishen Anftalt“ zu 
Hannover, den 6. October 1377, (Dannover. U. Weichelt). 

) As Frucht der in diefer Anftalt gemachten Studien wird die erfte in 


Deutichland erſchienene „Chirurgiiche Anatomie” von Dtto Juft. Wreden, dem Sohne 
von Joh. Ernft, zu betrachten jeın. 1736. 
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ftabschirurg, als Director und Demonftrator an dieſer Anjtalt, welcher 
in Deutjchland die eriten Impfungen mit Bariolaftorf ausführte 

Als 1753 das Yofal über dem Wegidienthor behufs Erweiterung 
der Stadt mweggeräumt werden mußte, wurde die Anjtalt in dem 
ſtädtiſcherſeits überlaffenen Pulvertburme des Zeughauſes auf dem 
Walle zwifchen Aegidien- und Steinthor, etwa wo fich jest das 
Theatergebäude erhebt, wieder eingerichtet, mit Auditorium, Präparir- 
jaal und Kabinetten. Hier wurden nachmeislihb in den Jahren 
1754—1784 Vorträge über Anatomie, Chirurgie x. von dem 
Chirurgus Evers, welcher hirurgiiche Erfahrungen herausgab, gehalten; 
von 1762—1795 wirkte unermüdlih (troß dem MWiderftreben der 
Stadtwundärzte, die ſich dem VBordringen der Wiſſenſchaft gegenüber 
ohbnmächtig fühlten) ald Director und Demonftrator der Hofmedifus 
Bruns, von dem auch eine noch vorhandene koſtbare Sammlung 
alter medicinifcher und anatomifcher Werke herrührt; unter ıhm 
Doctor Dtto und Ghirurgus Heſſe. Für den Staat war die bier 
den FFeldfcherern gebotene wilfenjchaftliche Ausbildung von wejentlichem 
Bortheil. „Damals erfreute ſich dag Kurfürftenthbum eines Minifters 
von Münchhauſen, welcher den naturwiſſenſchaftlichen Geift der Zeit 
voll zu würdigen verftand und der jungen Georgia-Augufta die 
tüchtigften Vertreter zuführte.“ Es durfte damals die jedesmalige 
Anfunft eined Kadaverd auf der Anatomie in den Hannoverjchen 
Anzeigen angefündigt werden, wobei auch Laien zur Obduktion einge: 
laden wurden; auch ift anzunehmen, daß diejer Einladung häufig Folge 
gegeben wurde, da offenbar wegen des Zudranges bei anatomijcher 
Demonftration einer weiblichen Xeiche die Preife erhöht wurden. 

Als wegen abermaliger Erweiterung der Stadt auch die Bejeiti- 
gung des Pulverthurms mit der Anatomiefammer erforderlich wurde, 
bewilligte endlich die Regierung den Neubau des ehemaligen Anatomie- 
Gebäudes am Steinthor, welches erft Fürzlih weggebrochen worden 
ift. Hier wurde 1791 die Anjtalt wieder eröffnet; „aber ſchon fieben 
Jahre jpäter beantragten die Amtschirurgen, die Regierung möge 
ihnen das Gebäude nebit Inventar und Präparaten abfaufen; eine 
gerichtliche Entjcheidung jprach ihnen das Anrecht auf das Haus ab.“ 
Nah den Unterbrehungen der Kriegsjahre und den verjchiedenen 
Deeupationen wurde im Jahre 1825 das Collegium anatomico- 
chirurgieum zu Hannover nad Verſchmelzung mit demjenigen, welches 
in Gelle jeit 1780 mit wenig Nutzen bejtanden hatte, zu einer 
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modernen chirurgischen Schule erweitert. Esfollten daran fogenannte Sbi- 
rurgen 1, Claſſe gebildet werden, welche alle mit hirurgifchen Leiden in Ber- 
bindung ftehenden innern Krankheiten behandeln durften. Für dieſe wichti— 
gen Aufgaben wurden die Schüler durch eine fo vollitändige Bertretung der 
Lehrfächer, wie fie auf manchen Hochſchulen nicht vorhanden, ausgerüftet. 
Für die Naturwiſſenſchaften gab e8 befondere Lehr-Apparate, für Anatomie 
und Phyfiologie wobleingerichtete Arbeitsräume und eine von Profeſſor 
C. Krauſe gefchaffene anatomijche Mufterfammlung, die durch Die tech- 
nische Gefchieklichkeit eines Kraufe und Kohlrauſch mit Präparaten bereichert 
worden tft, welche nicht nur als Unterrichtsmittel, jondernzum Theil aud 
als für die Wiſſenſchaft unſchätzbare Meiſterwerke zu betrachten find. 
Vorträge über Anatomie hielten Hofmedifus Heine (geftorben 1833), 
der ald Director und Demonftrator befonders auch den Unterricht in 
der damald nur von Wundärzten geübten Geburtshülfe förderte, 
dann ſein Schwiegerjohn E. Kraufe*) (1829 Profejjor der Anatomie 
und Phyſiologie und jeit 1833 Director), über Phyfiologie Wedemeyer, 
über Materia medica Stieglitz“) und Spangenberg"), über Geburtö- 


) Earl Krauje, einer der größten Anatomen, war am 15. December 1797 3u Han— 
nover geboren, trat 1915 als Unterwundarzt in die Armee und fam, nachdem er nach been> 
digtem Feldzuge jeine Studien in Göttingen vollendet hatte und jogleih von Langenbed 
zum Special-Ajfiftenten erwählt worden war, 1520 als praftifcher Arzt nad Hannover. 
Hier wurde er bald Landchirurgus, dann Landphyſikus, 1836 Medicinalrath. Als 1547 
das Ober-Medicinal-Eollegium errichtet wurde, ward Krauſe Mitglied diefer Behörde, an 
deren Spitze er nad Holſcher's Hinjcheiden (1852) gelangte, Die mahgebende Stelle in 
den MedicinalsAngelegenheiten des ganzen Landes, jowie Rüdfichten auf Praris und 
Bamilie liegen ihn die durch Yangenbed’3 Ableben (1851) erledigte Projejjur in Göttingen 
ausſchlagen. 1365 wurde ihm die hohe Ehre zu Theil, der in Hannover tagenden 40, 
Berjammlung deutjcher Naturforfcher und Aerzte als erſter Gefchäftsführer zu präfidiren. 
Er zeichnete ſich bejonders auch durch jeine Sectionsprotofolle und Gutachten als Ober: 
Gerichts-Phyſikus aus. Nach reicher, ſowohl praktischer als wiſſenſchaftlicher und literari— 
jcher Thätigkeit verjchied er ala Geheimer Ober-Medicinalrath am 8. Juni 1868. U. 
v. Warnftedt jagte in Anlaß feines Ablebens: Die Wiſſenſchaft verliert in dem Dahin— 
gegangenen einen der tiefften Forſcher von ausgedehntefter praftiicher Erfahrung, das 
Land einen um die Pflege des Medicinalweſens hoc verdienten Mann, das Ober— 
Medicinal» Collegium jeine eigentliche Seele, jeinen Mittel- und Schwerpunft. 

) Der Ober-Medicinalrath und Leibarzt Dr. Stieglig, 1767 geboren, prafti 
cirte ſchon vor 1790 in Hannover, wo er jowohl als Mann der Wiflenichaft (1798 
erſchien von ihm die Schrift: Ueber das Zuſammenſein der Aerzte am Kranfenbette, 
1506 Eine Prüfung und Berbefierung der Behandlung des Scharlachfiebers, 1814 
Ueber thieriſchen Magnetismus zc.), wie als praltiicher Arzt und wegen jeineß edlen 
Charakters im größten Anſehen ftand; er ftarb am 31. October 1840. 

) Georg Spangenberg, Sohn des Profefjord der Yurisprudenz in Göttingen 
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hülfe Kaufmann, über Chirurgie Holfcher”) und außerdem Baring“) 
und Stromeyer”*), zulegt Brandes, über Naturfunde Kohlrauic, 
Kraufe, Baring. | 


und Bruder des als juriftifcher Schriftftellee bedeutenden E. Spangenberg, 
wurde am 4. Januar 1786 geboren, ftudirte unter drüdenden Verhältnifien, trat 
1813 in Militairdienft und machte die Feldzüge gegen Frankreich mit, wo er aud 
von 1815—1818 bei den Dccupationstruppen verblieb. Nach feiner Rückkehr wurde 
er zum Chef des MilitairsHojpital3 ernannt und fand hier bei der „Ehirurgifchen 
Schule“ und jpäter ald Mitglied und Chef des Ober-Medicinal-Eollegiums ein großes 
Teld jür feine Thätigfeit. Spangenberg geno& als Menſch, wie als Arzt einen aus— 
gezeichneten Ruf (auch jchriftftellerijch war er beſonders auf chirurgiſchem Gebiete 
thätig) und erfreute ſich einer jehr ausgedehnten Privatpraris, wie er überhaupt 
eine jehr einflugreihe Stellung inne hatte, Er ftarb nad reicher Wirfjamfeit am 
12. Auguſt 1849. 

*) Georg Philipp Holſcher (Sohn des berühmten Kanzelredner's Obers 
Conſiſtorialrath Holfcher, den 25. September 1840 im faft vollendeten 86. Jahre 
als Paftor prim. an St. Johannis hier verftorben) wurde am 10. November 1792 zu 
Münder geboren, ftudirte 1810—1813 in Göttingen, von wo der feurige Jüngling 
der jeine Freiheits- und BaterlandSliebe nicht verhehlte, nad furzem Beiuche im 
elterlichen Haufe, ſich durd die feindliche Armee zum Corps von Wallmoden flüchtete. 
Gr begleitete als Militairarzt die Armee und kehrte erft nach mehrjährigen Aufent- 
halte in Frankreich und England in feine Baterftadt zurüd, wo er im den meiteften 
Kreiſen als prafticirender Arzt, ald Director des ſtädtiſchen Krankenhauſes, das jeine 
jeige Größe befonders feinem Streben verdankt, als Hof- und Leibchirurgus, jpäter 
auch als Chef des Dber-Medicinals-Eollegiums auf das Segensreichite wirkte, biß er 
von einer langjam aufreibenden Stranfheit befallen ward, die am 30. Auguft 1852 
jeinem thatenreihen Leben ein Ende machte. Seine literarifhe Thätigkeit hat er 
bejonders in den nad ihm benannten Annalen für die gefammte Heilkunde nieder- 
gelegt. S. aud ©. 581 und 491 u. ff. 

**) Berfafier des den Chirurgen mohlbefannten Werkes über den Markſchwamm 
der Hoden. Hannover 1833. Der Geheime Ober-Medicinalratd Baring ift im 
Anfang des Jahres 1867 geftorben. 

—) Georg Friedrih Louis Stromeper, einer der erften Chirurgen der 
Neuzeit, ift am 6. März 1804 zu Hannover, wo jein Vater als Hofpitaldirigent und 
Leibmedicus wirkte (der Flor des Bades Limmer wird ihm gedankt), geboren, bejuchte 
1821— 1823 die hiefige Hirurgifche Schule, ftudirte 1823—1825 in Göttingen und 
Berlin die Heilfunde und bereicherte jeine Kenntniſſe durch wiflenjchaftliche Reiſen 
(nad London und Paris), don denen jein für alles Große empfänglicdher Sinn die 
ſchönſten Erinnerungen (1825) nad) der Vaterftadt zurüdbracdte, wo er feine Praris 
als Armenarzt begann. Kaum verheirathet, wurde er im Auguft 1831 nad Danzig 
gefandt, um die dort außgebrochene Cholera zu ftudiren. In der von ihm gegründeten 
orthopädiichen Anftalt führte er als der erfte in Deutſchland die ſubcutane Durch— 
ſchneidung der Achillesſehne zur Heilung eines Slumpfußes-auß und wurden durd 
die von ihm veranlafte Ausbildung der operativen Orthopädif viele biß dahin als 

Hartmann, Refidenzft. Hannover. 42 
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Zahlreih ftrömten junge Leute der neuen Schule zu, die au 
von Primanern des Lyceum, melde dem Studium der Medicin ſich 
zu widmen beabfichtigten, fleikig bejucht wurde. Doc es find noch 
andere Zeugniſſe von der Fruchtbarkeit diefer Anftalt für die ana- 
tomifche Wiffenfhaft vorhanden. Garl Kraufe, diefer geiftvolle und 
raftlofe Forſcher, errichtete der Anftalt ein weithin glänzendes Denkmal 
in feinem „Sandbuche der fpitematifshen Anatomie“ (das raſch ver- 
ariffene Buch erjebien in den Jahren 1541— 1843 in zweiter, mit den 
Reſultaten vielfacher neuerer Forſchungen vermehrter Auflage), der 
eriten und noch nicht übertroffenen Arbeit diefer Art; gleichermeife 
hat Dtto Kohlraufch*), ein unermüdlicher Lehrer, mit feinem anatomiſch 


unheilbar angejehenen Berfrümmungen in überrafdhender Weije geheilt. Die von ihm 
erjonnene Heilung des Schielens wurde von der Pariſer Afademie mit einem Preife 
gefrönt. 1838 folgte Stromeyer einem Ruf als Profefior der Chirurgie nah) Erlan- 
gen, 1841 nad Münden, 1842 nah Freiburg. 1549 ging Stromeyer zum Schau⸗ 
plaß des ſchleswig-holſtein ſchen Kriegs, auf welchem er als Generalftabsarzt bei einem 
Hoipitalbereih von 14,000 Betten eine Thätigfeit in der Organifation des Sanitätse 
dienftes und in der Bildung der ihm untergebenen Aerzte entfaltete, deren ſegensreichen 
Erfolge Bewunderung fanden. Esmarch, fein Pfleger in Krankheit, Helfer bei der 
Arbeit, Bertrauter in Gefinnung, ward fein Schwiegerfohn. 1852 erhielt er die 
Profeſſur der Chirurgie und Augenheilkunde in Kiel, folgte aber 1854 einem Rufe 
nad Hannover als Generalftabsarzt. In Hannover vollendete Stromeyer feine „Marimen 
der ftriegäheilfunft (2. Auflage, Hannover 1861), welches Buch eine neue Periode der 
Kriegschirurgie bezeichnet, jowie jein „Handbuch der Chirurgie”. (Freiburg 1844 — 1364. 
2 Bde). Die auf „Knall und Fall“ hereingebrochenen Ereignifie von 18366 verhinderten 
ihn, fein neu organifirtes Sanitätsweſen zu erproben, indem er der undorbereiteten Armee 
erft folgte, al3 die Preußen ſchon in Hannover waren. Der Krieg von 1870 berief ihn 
noch einmal zur Activität als conjultirender Chirurg der 3 Armee. Die Lazarethe zu 
Floing bei Sedan und im Schloß zu Verfailles waren die Schaupläße jeiner Thätigkeit. 
Am 18. Januar 1871, als die Kaiferproclamation erfolgte, ſchmückte ihn der Kronprirg 
eigenhändig mit dem eifernen Kreuze. Am 6. April 1876 feierte Stromeyer unter allge 
meinfter Theilnahme von nah und fern fein 5Ojähriges Dienftjubiläum, und ſchon am 
15. Juni endete ein Schlaganfall das Leben Stromeyer'3, welcher in feinen „Erinnes 
rungen eines deutjchen Arztes“ zeigte, daß er mehr als bloßer Fachmann war, 

*) Otto Kohlrauſch, Sohn des General-Schuldirectord, wurde am W. März 
1511 zu Barmen geboren, ftudirte in Bonn und Göttingen, bereicherte feine Kenntniſſe 
durch den Beſuch der Hospitäler in Kopenhagen und London und ließ fidh 1835 in 
Hannover als praftiicher Arzt nieder, wo er bald die Aufmerkjamkeit der Regierung 
auf fich Ienkte und zum Hofchirurguß ernannt wurde. Er murde mit der Anlage 
einer Moltenanftalt in Bad Rehburg beauftragt, fowie zum Studium der Blutegel- 
zucht nad Ungarn gejandt. Nejultat feiner Reife war die Anlage der Blutegelzucht 
auf dem Entenfange. 1849 wurde Kohlrauſch Mitglied des Ober-Mebdicinal-Eollegiums. 
Er ftarb zu früh für die Wiſſenſchaft im Jahre 1854. 
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fihern Forſcherblick und feinen reihen, die ganze Naturwiſſenſchaft 
umfajjenden Kenntniffen in literarifhen Arbeiten dafür aezeugt. Auch 
dem Profeſſor Wilhelm Kraufe in Göttingen (Sohn des Dbigen) 
it, wie vielen Andern, die Yeichenfammer und Sammlung diefer 
Anftalt eine ergiebige Fundgrube für feine im Lehramt, wie in 
wilienfchaftliben Werfen verwertheten Beobachtungen geweſen. Von 
Profeſſor W. Krauſe erfcheint fo eben, mit vielfachen neuen Forſchungen 
und Entdefungen vermehrt und umaearbeitet, in 3. Auflage das 
berühmtefte Werk feines Baterd: Das Handbuch der menfchlichen 
YUnatomie in 2 Bänden. 

Nahdem die Chirurgie ihre Ebenbürtigfeit mit der Mtedicin 
erlangt und fich die Bereiniqung der innern und der äußern Arznei— 
funde in Studium und Prarid vollzogen hatte, wurden die chirurgi- 
fhen Schulen aufgehoben, in Hannover 1853. Die anatomifche 
Anftalt beiteht als folche noch fort und bietet ſowohl den hiefigen 
Aerzten, durch die anatomifche Kammer und die Sammlungen von 
Präparaten, Büchern zc., Mittel und Gelegenheit zum Kortitudium, 
ald fie auch den Gentralpunft für das gefammte wiljenfchaftliche 
Streben der biefigen Aerzte abgiebt, indem fie hier gemeinfhaftlich 
Lehrmittel beſchaffen und fich erhalten und zu willenfchaftlicher Be 
ratbung und gegenfeitiger Belehrung zufammenfommen. Am 6. Oct. 
1877 fand die Eröffnung ded neuen Gebäudes der Anftalt an der 
Lavesſtraße, welches in Folge des Wallbrecht'ſchen Tauſchprojekts 
anftatt des morſch und hinfällig gewordenen Gebäudes vor dem 
Eteinthore von diefem errichtet und in liberaliter Weife ausgeftattet 
war, jtatt. 

2. Die königlihe Thierarzneiſchule. 

Der Feldmarfchall von Hardenberg, durch den fühlbaren Mangel 
guter Negimentöpferdeärzte und Kurſchmiede in der hannoverfchen 
Armee bewogen, fhlug der furfürftlichen Regierung vor, eine „Vieh— 
arzneifhule“ in Hannover zu gründen. Am 9. Sept. 1777 geneh— 
migte Georg III. den Plan, und der Oberhof-Rofarzt Kerfting in 
Kaſſel erhielt die Berufung an die beabjichtigte Anftalt, indem ihm 
300 Thlr., freie Wohnung und 70 Thlr. für jeden ausgebildeten 
Regimentd-Pferdearzt geboten wurden. Die neue Anjtalt reilortirte 
dem DOberhofmarftall-Departement. Nach Kerfting’® Angaben richtete 
man am Kleverthore ein altes Gebäude’) zwedentiprechend ein, und 


*) Es ftand an der Stelle, mo fich jest daß Lyceum II. befindet. 
42° 
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der Unterricht begann etwa um Djtern 1778. Der ftrebjame, pflicht- 
treue und gebildete Kerfting unterrichtete ohne Hülfe bis zu feinem 
Tode im Schmieden (wozu eine Sammlung von 60 verjchiedenen 
Hufeifen als Anſchauungsmittel diente), über innere und äußere 
Krankheiten der Pferde, Anatomie, Knochenlehre“), äußere Pferde 
fenntniß und Alterslehre, Geſundheitslehre, Geburtshülfe (an einer 
Art Puppe praftifch gezeigt), Arzneikunde mit Hülfe der in der Schule 
befindlichen Apothefe und der felbft gezogenen Kräuter in einem 
Garten bei dem Schulhaufe. Ferner wurde theoretijch wie praktiſch 
das damals modijche Englifiren und Obrenauffesen wie auch Gajtriren 
gezeigt. Kranke. Thiere wurden behandelt und todte anatomiih 
zergliedert. Im Unterjchiede zu ähnlichen Anjtalten ging die hieſige 
ihre eigenen Wege. Sie hatte weniger einen gelehrten Anftrich, deito 
mehr aber praftifhben Nugen. Die Schule erfreute ſich bald eines 
fehr guten Rufes und zog bejonders viele Ausländer „von den erften 
Höfen Deutichlands“ herbei. Givilfchüler zablten 70—100 Thlr. und 
blieben, jo lange es ihnen gefiel. Für fürzere Zeit mußte monatlich 
pränumerando ein Xouisd’or honorirt werden. Die Schule Foitete 
dem Staate incl. Arzneimittel pptr. 600 Thlr. Die Schüler empfingen 
beim Abgange, ohne geprüft zu werden, „mehr oder weniger empfeb- 
lende“ Schreiben. Kerfting, deſſen Nachlaß (56 Nummern verfchie- 
deniter Präparate, 106 Nummern nftrumente und zwei Manu— 
jeripte) für 1500 Thlr. der Schule erworben ward, ftarb, 58 Jahre 
alt, am 2. Märı 1784. 

Unter dem Nachfolger Keriting’8, dem bejcheidenen und gewiſſen— 
baften Savemann, jeit 1791 definitiver Director mit 700 Thlr. 
Schalt und freier Wohnung, fam es zu vielen Erörterungen über die 
DOrganifation der Anftalt, deren Xehrerperfonal 1790 durch den 
Schmied Kaufmann und 1796 durch einen zweiten Lehrer, den Thier— 
arzt Bod, für Anatomie, Pflanzenfunde und Phyſiologie des Prerdes 
vermehrt ward Bock jtarb plößlih am 12. Detober 1801 auf dem 
Katheder am Schlage, ihm folgte erft 18502 Hausmann, welcher 1803 
die Marftalläpferde vor den Franzoſen über Medlenburg nad Eng— 
land rettete und erſt 1814 wiederfehrte. Die Schule war während 


*) Skelette von einem überaus großen italieniſchen Sadejel und einer Aub, 
ſowie ein von Kerfting vorzüglich präparirtes complete Musfelpferd mit injicirten 
Arterien und Venen find noch aus Kerftings Zeit im Muſeum der Anſtalt. 
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der Fremdherrſchaft nahe daran, gänzlich einzugehen. Ein großer 
Theil der Räume im alten Gebäude diente 1806 den Preußen zur 
Teldapothefe und den franzofen zum Hofpital. Der botanijche 
Garten verfiel und Havemann fonnte in einem neuen Gebäude, da 
wo fich jest die Ihierarzneifchule befindet, nur vor wenigen Zuhörern 
feine Vorträge fortiegen. Nach dem Frieden nahm die Schule unter 
Havemann, Hausmann und Kleine”) einen neuen Aufſchwung. 
Havemann ftarb am 26. Juli 1819. Unter Hausmann's Directorat 
erfolgte 1820-die Anftellung des Ihierarztes Fr. Günther aus Kelbra 
nit 450 Thlr. Gehalt. Der verfallene botanifche Garten erfreute fich 
durh den zweiten Lehrer Günther einer erneuten Pflege, neue 
Apparate wurden angefchafft und die Bibliothek bereichert. Auf ver 
fchiedene Disciplinen verwandte man mehr Zeit und 1825 vermehrte 
der ftrebfame Günther den Lehrplan um die gerichtliche und polizei- 
liche Ihierheiltunde, die Arjneimittellehre und die Neceptirkunde. 
Für feine Verdienjte um die Schule erhielt Günther 1530 den Titel 
Vicedirector. Die Zahl der Schüler janf bis auf durchſchnittlich 40, 
ald die preußifhe Regierung 1826 verordnete, daß in Preußen nur 
ſolche Ihierärgte fih etabliren durften, welche die Schule in Berlin 
bejucht hatten. Die erften Schulgefege wurden nad einem Entwurfe 
Hausmann's 1840 erlafjen, die Ferien (drei Wochen nach beendigtem 
Jahresfurfus) fand man wegen der Patienten unzuläffig, Prüfungen 
nach jedem Semefter wurden angefett und ein Abgangseramen nad 
zweijährigem Gurfus angeordnet. Für den Unterhalt der Schule 
genügte die Summe von 2030 Thalern. Obwohl der fränfelnde 
Director Hausmann mit größter Treue feine Pflicht ald Lehrer 
erfüllte, fo war doch die Anftalt den Wortfchritten der Zeit nicht 
angemejjen gewachſen, Günther aber trat für eine fernere För— 
derung der Thierarzneifchule wader ein, in Folge dellen das 
Minifterrum den Gurfus auf. fünf Semefter auddehnte. 1846 
ließ fih Hausmann von dem Ulnterrichte dispenfiren, er ftarb am 
25. Sanuar 1847. Das Lehrercollegium beftand um diefe Zeit aus 
dem Picedirector Günther, dem Sohne deffelben ala Hülfslehrer, dem 


*) Der Nachfolger Kaufmann’s, der geſchickte Hufſchmied Kleine, ftarb am 4. Juli 
1827 durch die berüchtigte Giftmiicherin Gottfried auß Bremen, welche, ein jeltenes 
pſychologiſches Räthſel, faſt alle Mitglieder diefer Familie erft vergiftete und dann 
auf das NHingebendfte verpflegte, bis fie die verdiente Strafe auf dem Scaffote 
ereilte. 
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Repetenten Hausmann und dem Befchlaglehrer Knochenhauer. Die 
größte Schülerzahl hatte in diejer Zeit das Jahr 1820 mit 55 Eleven. 
Nachdem unter dem Director Günther fih das Yehrerperfonal durd 
die Anjtellung des Pharmaceuten Begemann (1545), gegenwartig 
Profeſſor, ſowie des Thierarztes Dette (1850) vermehrt hatte und ein 
Schuldiener binzugefommen war, folgte 1851 die Neuorganiſation 
der Anitalt. Die aufzunehmenden Schüler mußten mindeftens 15 Jabre 
alt fein und Fertigfeit im Leſen, Rechnen und in der Orthograpbie 
haben, auch verlangte man einige Kenntniß der niedern Mathematif 
und der lateinischen Sprache. Der Lehrkurſus dauerte drei Jahre 
mit Ferien zu Oſtern, Michaelis und Weihnachten. Der Unterrichts- 
plan fand eine entjprechende Erweiterung. Schon jeit 1849 wurden 
aus den üblich gewejenen Abgangsprüfungen Staatsprüfungen, indem 
ein Regierungs-Commiſſarius den Vorſitz ın der Prüfungs-Commiſſion 
führe. Am 11. Auguſt 1553 erfolgte die Berordnung, nach welcher 
den Thierärzten die Goncefjion nur dann ertheilt werden follte, wenn 
fie ein Zeugniß jener Commifjion vorlegen fonnten. Die böchite 
Frequenz zeigte das MWinterfemefter 15°1/,, mit 62 Echülern durd 
den Zuzug der Schleswig=bolfteiner, weiche der politiſchen Verhältniſſe 
wegen die Schule zu Kopenhagen verließen. 

Günther jtarb am 19. November 1855 und am 1. April 1859 
folgte ihm im Directorat der bisherige Yehrer an der Schule zu 
Berlin, Profeſſor Gerlach. Er entwidelte in Hannover (befonders 
auch literarijch) eine bedeutende Ihätigfeit, faßte brennende Tages- 
fragen (Boden, Irichinen, Rinderpeft) auf und gelangte zu großem 
Anjehen. Gerlach's Baupterfolge beitanden darin, daß er das An— 
jehen der Schule hob und die Bedeutung der Thbierheilfunde zur 
Anerkennung brachte. Oſtern 1870 wurde er ald Director an die 
Ihierarzneifchule in Berlin verſetzt und der ſchon früher an der 
Schule als Yehrer angeftellt gewejene K. Günther Director. Im 
Jahre 18574 wurde die wiederholentlih in Anregung gebrachte Reor— 
ganijation der Schule durch ein Refeript des Minifterd vom 28. April 
verfügt und zur Ausführung gebracht. 

Bezüglich der Lehrkräfte wurde bejtinmt, daß die Schule wegen 
Mangels einer Univerfitat nur Yebhrfrafte erften Ranges — wiſſen— 
ſchaftlich ſelbſtändige Lehrer — erhalten ſolle. Es find zunächſt fünf 
Ordinariate eingerichtet, für die Anatomie, Phyſiologie, pathologiſche 
Anakomie, Pathologie und Chirurgie, das Lehrerperſonal iſt um „mei 
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Fachlehrer und zwei Aifiitenten vermehrt worden. Chemie, Zoologie 
und Botanif werden am Polytechnifum, die Phyjif bei dem Dr. phil. 
Ehrlenholz gehört. 

Die neue Prüfungsordnung vom 27. März 1878 jest beim 
Nachweis der Reife für die Prima eines Gymnaſiums oder einer 
Realjchule 1. Drdnung die Studienzeit auf 7 Semefter feſt. Zugleich 
iſt eine naturwiljenjchaftliche Prüfung vorgefchrieben, welche mindeſtens 
3 Semefter vor Eintritt in die Staatsprüfung bejtanden fein muß. 
Im Sommer 1876 wurde der genehmigte Neu- und Umbau der 
Anjtalt in Angriff genommen, um die fehlenden Räume berjuftellen. 
Die Frequenz der Anftalt hat ſich, abgeſehen von den Kriegsjahren, 
ziemlich auf gleicher Höhe (circa 40—45 Schüler) gehalten. 

Am 5. Auguft 1875 beging die Schule das 100jährige Jubiläum 
ihres Beſtehens. 

An der Anftalt fungiren zur Zeit außer dem Director die Pro— 
fefforen: Begemann, Dr. Dammann, Dr. Harms, Dr. Luſtig, Dr. Rabe, 
Repetitor Dr. Schmidt, Beſchlaglehrer Dr. Brücher und zwei 
Alfiitenten. 

Dftern 1880 ift ein chemifches Yaboratorium zu 24 Plätzen ein- 
gerichtet, bebuf Ginübung der Studirenden in chemijchen Analyjen, 
wie fie in der Thierheilkunde vorfommen. 


Schon König Wilhelm IV. hatte bejchlojien, die Actienunter— 
nebmung durch Ankauf in ein wirkliches Hoftheater zu verwandeln, 
und Ernſt Auguſt übernahm das Iheater für Rechnung der Kron— 
dotationsfajje, wie es ſchon vor feinem Negierungsantritt durch ein 
fönigliches Schreiben vom 17. Juni 1837 bejtinmt worden war. 

Die Intendan wurde dem Oberkammerherrn Reichsgrafen 
von Platen:Hallermund und dem Kammerhern von Meding, die 
Direction dem Herrn von Holbein übertragen. 

Das ſämmtliche Perfonal wurde aus den alten Verhältniſſen in 
die neuen übernommen und durch beifere Gebaltjäge aufgemuntert. 
Co vermehrte fih die jährlihe Ginnahme des Directors Holbein 
um 300 Ihaler. Die Abfindungsfumme von. 10,500 Thalern für 
die Actionäre wurde der Regierung aus dem Penfionsfond, welchen 
1624 bejonders die Munificenz des Vicefönigs mit 1700 Thalern 
geftiftet hatte, gegen vier Procent Zinfen vorgeftredt. 
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Im Schaufpiel thaten fih neben den ſchon früher am Theater 
wirkenden Künftlern 3. B. dem Regiſſeur Grunert*), den Schaufpie- 
lern Hanff, Pichler, Weidner und Schöpe der fähige Hellwig und 
bejonderd Hermann Hendrich8 hervor, welche beide neu engagirt 
waren. Der lestere erfreute fich durch die große Befähigung feines 
Talents, welches „Jugendfrifche und blendende äußere Mittel“ aufs 
ihönfte zur Geltung bradten, eines ungetheilten Beifalls, was ihn 
vielleicht ſpäter zur Selbſtüberſchätzung verleitete. Die Hauptrollen, 
welche in feinen Händen waren, gab er mit Umficht, Meberlegung 
und Hingebung, daß das Publifum merfte, Hendrichs fühlte, was er 
redete und jtellte dar, was er fühlte. Man erhob ihn über alle, 
welche bislang im Fache der erften Liebhaber in Hannover gewejen 
waren. Im April des Jahres 1840 ging er nad Berlin, obwohl 
ihm ein mehrjähriger Contract mit bedeutendem Gehalte angeboten 
worden war. Hendrichs, welcher fih troß der günjtigen Aufnahme 
in Berlin bald nah Hannover zurüdjehnte, wurde durch Pohle nicht 
ganz erjegt. Vom 8. Mär; 1839 an wurde Carl Devrient”) 
eine Zierde des Hannoverſchen Theaters, nachdem er ſchon im Probe 
gaftipiel am 12. December 1838 als Harleigh in „Sie ift wahnjinnig“ 
und Adolf in „die Befenntniffe“ die größten Erfolge davongetragen 
hatte. Wie er gefchägt wurde, ergiebt ſich aus feinem Contract auf 
zehn Jahre, welcher ihm 2000 Thlr. Gage, 10 Thlr. Spielhonorar 
für jede neue und 5 Thlr. für jede gefpielte Nolle ficherte. Obwohl 





) &. Grunert, am 16. Januar 1814 zu Leipzig geboren, widmete fi, nad 
einer trefflichen Erziehung und Bildung im St. Thomas-Gymnafium, aus Begeifterung 
für die dramatifhe Kunft der Bühne. Seine außerordentliche Begabung mit den 
entfprechenden äußeren Mitteln ermöglichten ihm die bejten Darftellungen in einem 
weiten Kunftgebiete. Beſonders gelang ihm die Verſchmelzung des idealen mit dem 
Realen zu einer angenehmen Harmonie. Grunert nannte die Zeit des Engagements 
in Hannover, wo er biß 1842 blieb, eine Läuterungsperiode jeines künſtleriſchen 
Lebens. 

) Carl Devrient war 1798 zu Berlin geboren und focht als fiebenzehn- 
jähriger Jüngling bei Waterloo, wo er den Heimen Finger der rechten Hand verlor. 
Bei jeinem Abſchied aus der Armee zum Officier bejördert, erlernte er bei einem 
Verwandten. die Kaufmannſchaft. Als Neifender fam er nad) Halberſtadt und ver- 
nahm, daß fein berühmter Oheim Ludwig in Braunſchweig Gaftrollen gab. Wie 
einer plöglichen unmiderftehlichen Eingebung folgend, verließ er Halberftadt und eilte 
nad) Braunſchweig, wo er jeinen Entſchluß fund that, fih der Bühne widmen zu 
wollen. Im Alter von 21 Jahren betrat er die Bühne in Braunſchweig als Rudenz 
im Zell zum erften Male. 
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den Hannoveranern bald Devrient's unfchöne Beweglichkeit z. B. ala 
Cromwell in die „Royaliften von Raupach“ auffiel, fo war er doc 
fofort der Liebling des Publitums ald Meifter der ruhigen Rede, dur 
die Muſik feiner Sprache, welche, niemals fchreiend, dennoch überall 
verftändlich blieb, und wegen der glänzenden blendenden Momente, 
welche fein Genius in jeder Rolle hervorleuchten ließ, obwohl die 
wenigiten ein durchdachtes und abgerundeted Kunftwerf waren. Als 
Devrient nun gar den Hamlet gab, mußte man anerfennen, daft 
noch fein fo auter in der Refidenz dargeftellt war. eder Moment 
ded Charakters — die Träumerei, dad Entfepen in Geifternäbe, 
Ironie, Zorn, verftellte Tollheit und der wirfliche Ausbruch der 
Gefühle — fam zum vollendeten Ausdrud. Hendrichs, der wenige 
Monate fpäter ebenfalld den dänifchen Prinzen darftellte, aber der 
Leiſtung Devrient's nicht gleih fam, mag ſich hierdurch zu feinem 
oben erwähnten Abichied von Hannover veranlaßt gejehen haben, wo 
feine früheren Erfolge durh den Glanz des neuen Sterns in den 
Schatten geftellt wurden. Hätte der geiftteiche und trefflich gebildete 
C. Devrient mit Energie eine Selbftfritit ausüben fönnen, jo würde 
er bei eifrigem Studium durch den Neichthbum und Glanz; feiner 
Gaben wohl noch gröferes ala Künftler erreicht haben. Devrient 
fpielte gern und pflegte zu fagen, wenn er länger, ala ihm lieb war, 
nicht auf die Bühne fam: „Das befte Pferd läßt man wieder im 
Stalle!“ 

Unter den Schauſpielerinnen gewann ſich Marie Bayer durch 
ihre liebliche Erſcheinung das Publikum. Schon nach drei Jahren 
verließ fie Hannover, um in Dresden große Triumphe zu feiern. Für 
die legtere trat 1841 Demoijelle Thöne ein. — Zu beflagen blieb 
immer noch das häufige Kommen und Scheiden der Künftler, unter 
denen Garl Devrient eine rühmliche Ausnahme dur fein Ausharren 
machte. Höchſt auffallend ift die Bernadhläffigung der deutjchen 
Claſſiker, indeß Göthe, Schiller und Leſſing feierten, famen zum erſten 
Mal zur Aufführung: der Berfehwender 1837, der Bauer ald Millionär 
1835, die Verirrungen 1835, Raupach's Vor hundert Jahren 1838, 
der Fabrifant 1840, Gutzkow's Werner 1840, das bemoofte Haupt 1841. 

Die Oper, feit I. Januar 183! Unter Marfchner’3*) Yeitung, 

*, Heinrih Marjchner war den 16. Auguſt 1796 in Zittau geboren. Schon 
als Knabe zeichnete er ſich durch ein feines Gehör und eine ſchöne Sopranftimme aus, 
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erfreute ſich auch ferner der ſchon angedeuteten Blüthe. Als erite 
Oper dirigirte er auf feinen Wunjh den Don Juan. Marſchner's 
Einfluß und beharrlicher Eifer brachte friſches Leben und veredelnden 
Seit. Nachdem ſchon Sutor Spohr's Fauſt zur Aufführung gebracht, 
wurde den Hannoveranern durch Marjchner der Genuß der „Jeſſonda“ 
zu Theil. Die impofanten Ghöre feines Vampyr, das ergösliche 
Irinflied, der Lachchor und die graufenerregende melodramatiche 
Scene des Vampyr liegen des Componiiten reiche Phantafie bewun— 
dern. Der Stolz Hannovers fühlte fich berechtigt, wenn man von 
den glänzenden Erfolgen der Marſchner'ſchen Opern, die ihren Weg über 
alle Bühnen des In- und Auslandes nahmen, hörte. Am eriten Jahre 
des Aufenthalts in Hannover ſchuf er feine durchdachteſte und gelun— 
genite Oper „Dans Heiling,“ zu welcher Ed. Devrient in Berlin den 
Tert lieferte. In Leipzig erfreute ſich der Heiling eines derartigen 
Beifall, daß die Univerjität den Gomponiften zum Doctor ernannte. 
Vampyr, Templer und Seiling find die bedeutenditen Erzeugniſſe 
Marjchner’s geblieben. Bäbu, des Falkners Braut, Adolf von 
Naſſau, Yuftin, das Schloß am Aetna und Sangkönig Hiarne 
errangen nicht gleiche Erfolge. Marfchner, ein Meifter der romanti— 
chen Schule, feyfelt dur die heitern Partien neben dem düſter 
gefärbten Hintergrund, durch jein Yied, welches ihn als trefflichen 
Sharakteriftifer beurfundet. Wie Weber liebte es Marfchner, das 
Bolfsthümliche in feinen Opern zur Geltung zu bringen. 


Marjchner beſuchte das Gymnaſium in Bautzen. Nah Zittau zurüdgetehrt, componirte 
er ein kleines Ballet, welches zur Aufführung fam, wobei ein ergrauter Hornift plöß- 
ih rief: Was für ein Ejel hat denn das gemacht, das fann ja fein Menſch blaien! 
Marſchner ſchlich ftil nah Haufe und verfiel in eim hitiges Mervenficber, welches 
ihm die ſchöne Stimme raubte. 1816 ftudirte er im Leipzig die Rechte, wandte ſich 
aber bald mit entjchiedener Vorliebe der Muſik zu und wurde ein tüchtiger Piano- 
fortejpieler. In Karlsbad lernte er 1815 den ungariſchen Grafen Amadee fennen, der 
ihn veranlafte nah Wien zu gehen, 1516. Hier componirte er Heinrich IV., weicher 
in Dresden durd Weber, mit welhem fi Marichner befreuntete, zur Aufführung 
fam. Bis zum Vampyr läht fi) Webers Einfluß ın Marſchner's Werfen erfennen. 
1823 wurde Marichner Mufikvirector in Dresden, wo er fih mit der Sänperin 
Marianne Wohlbrüd verheirathete. Der Bruder jeiner Frau lieferte ihm den Zert 
zum Vampyr, welcher am 6. März 1823 in Leipzig aufgeführt ward. Dieje Oper 
gründete Marjchners Ruhm. In London wurde fie Über 60 Mal gegeben. Ter 
Brand des Gonventgarden:Theaters verhinderte jeine Ueberfievelung nah Englam, 
Nah Walter Scott's Jvanhoe entwarf Marjchner den Plan zu „der Templer umd 
die Jüdin.“ Den Tert bearbeitete wiederum Wohlbrüd. 
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Unter den Sängern folgte nah Raufher Holzmiller, deilen 
Stimme mehr für das Zarte und Liebliche ala das Heroiſche geeignet 
war. Diele feiner Xeiftungen waren trefflih. Indem er bei jonit 
zarter Stimmhöhe feine Kraft zeigte, wenn er feiner Sache gewiß war, 
entftand zumeilen Ungleichheit in feinem PVortrage. Den Joſeph in 
Egypten führte Holzmiller meifterhaft durch. Ebenſo war Stein- 
müllexr ein ausgezeichneter Barıton, wie auch feine Frau, geborene 
Schridel, ald Primadonna der Dper längere Jahre eine Zierde war, 
Sehr beliebt war der Baßbuffo Köllner der auch um Luſtſpiel vielfach 
thätig war und durch draftiiche Komik eine unwiderftehlihe Wirkung 
auf das Publifum ausübte. Aus den Sängerinnen verdienen 
Fräulein Franchetti, Frau Gentiluomo und deren Schwejter Fräulein 
Spaser, hervorgehoben zu werden. Frau Gentiluomo, welche mit 
ihrem Manne, der ald Chordirector angeftellt war, und mit ihrer 
Schweiter 4000 Thlr. Gage bezog, hatte ſchon in Berlin nachgefucht, 
um dort Engagement zu finden. Zur Zeit ald Herr von Holbein 
die Direetion der Hofbühne in Hannover niederlegte, 12. März 
1841, feheint Ddiefelbe bei diefer Gelegenheit den glüdlichen Berfuch 
gemacht zu haben, ſich den Werpflichtungen ihres Gontractes zu 
entziehen. Nachdem die Familie Gentiluomo-Spatzer heimlich ges 
gangen, traf Fräulein Weichjelbaum ein. Die Lücke füllte Auguite 
Grelinger mit ihren Töchtern Bertha und Clara Stih als Gäfte aus. 
Sie traten auf in dem Trauerfpiel „Sappho von Grillparzer‘‘. In 
dem Yuftipiel „Zurückſetzung“ electrifirten fie da8 Hannoverſche Publi— 
fum. „Es wurde jo oft und mit jo raujcbendem Beifall hervor— 
gerufen, daß es dem Berichterftatter zum treuen Bericht nicht deutlich 
genug blieb.“ 

Am Geburtötage des damaligen Kronprinzen Georg, den 27. Mai 
1840, nachdem derjelbe bei feinem Eintritt in die Yoge mit raufchen- 
dem Gnthufiagmus und Anftimmung des God save the king em» 
pfangen war, trat die in ganz Europa gefeierte Wilhelmine Schröder: 
Devrient vor übervollem Haufe, dem ganzen Hofe, dem Großherzoge 
von Oldenburg, der Herzogin von Dejjau und anderen fremden und 
einheimiichen hoben Herrichaften ald Norma in Hannover auf. Die 
von ihrem Gatten Carl Devrient getrennte Künitlerin war 35 Jahr 
alt. Zwar wollten icharfe Augen fchon eine leife Abnahme ihres 
Slanzes bemerfen — und die Hannoveraner -geriethen bei ihrer 
eriten Gaſtrolle nicht in Enthuſiasmus, obgleih Die Norma zu den 
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Meiſterleiſtungen Wilhelminens gehörte“) — aber die Schönheit ihrer 
Geſtalt, das edle Spiel, das ausdruckvolle Antlitz mit den geiftoollen 
Augen, die geniale Darſtellung, beſonders im Fidelio, den ſie auch 
in Hannover in unvergleichlicher Vollendung am 29. Mai gab, riſſen 
das Publikum zu großem Beifall fort. 

Zur erſten Aufführung kamen folgende Opern: die Hugenotten 
1535, das Nachtlaner von Kreußer 1838, Adam's Brauer v. Preſton 
1839, Marfchner'8 Bäbu ohne den Erfolg früherer Gompofitionen 
1539, der fchwarze Domino von Auber 1839, die Kreuzfahrer 
Meyerbeer's, Yucia und Gzar und Zimmermann 1840, Yucrezia 
Borgia 1841. 

Als am 8. Juni 1840 gerade „Pfefferröfel“ gegeben wurde, ın 
welchem die neu engagirte Liebhaberin Fräulein Lammersdorf zum 
eriten Male auftrat, ſtürzte eine Tribüne im Hintergrunde des Theaters 
über einer offen gelaſſenen Verfenfung ein und ſechszehn Perſonen 
ftürten 30 Ruß tief in den Mafchinenraum binab, ohne fich fchwerere 
Verlegungen als einige zerbrochene Arme und Rippen zuzuziehen. 

Obwohl König Ernft Auguft für das Theater 70,000 Thlr. 
verwandie und dem Director von Holbein Draanijationstalent, 
Grfahrung und Gewandtheit eigen waren, fo flagte man doch mit 
Recht in Hannover über „den beifpiellofen Nothzuftand, in welchem 
fih die Bühne zeitweife befand.“ Das Theaterperfonal litt häufig 
an Grfranfungen, vielleicht oft fingirt, und den Director traf der 
Vorwurf, daß das Repertoir verflaht fei. Man bemühte fich die 
Anziehungskraft des Theaters durch Gajtrollen zu erhalten, und 
Holbein reifte 1540 zur Gewinnung bejjerer Kräfte bis nah Wien. 
Doch war diefe Neife wohl nicht ohne Zufammenhang mit der im 
März 1841 erfolgten Anftellung Holbein's am faijerlihen Hofburg— 
Iheater in der Donauftadt, wo feine Leitung bald alljeitige Aner- 
fennung fand. Unter der Intendanz des Kammerherrn v. Meding und 
des Rittm. Ludwig v. Malortie (Chef des Orchefterd war der Reichs— 
graf Friedr. dv. Platen-Hallermund) folgte auf Holbein am 20. Juli 
1541 der bisherige Oberregifieur des Breslauer Stadttheaterd, Baron 
Auauft Conway von Waterford Perglaß, (aeb. 1806 zu Berlin), 
welchem der gegründete Ruf eines gefchäftsfundigen und gewandten 
Regiſſeurs wie eines beſtrenommirten Schaufpieler® im Wache der 
9) Sie griff dem Gomponiften eigenmädtig vor und folgte feinen Vorjchriften 
weder in der Melodie nod in den Tonarten. 
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Helden, Ghevalierd und Bonvivants vorausging. Perglah beſaß ein 
ausgezeichnetes Gonverjationdtalent, welches ein nie verfiechender 
Humor würzte, und eine faum zu ermüdende Arbeitäfraft. Obwohl 
PBergla feine jchaufpielerifche Thätigfeit in Hannover aufgab, jo blieb 
doch jein Einfluß wegen der angedeuteten Verhältniſſe ſehr bejchränft. 
Als dem nominellen Director verblieb ihm nur die Inſcenirung, 
worin er allerding® Tüchtiges leiftete,; aber weder die Anjtellung von 
Schaufpielen, noch die Anordnung des Repertoird, noch die Ver— 
theilung der Rollen gehörten zu feinen Befugniſſen. Und jo blieb 
denn einjtweilen das Repertoir des Schaufpiels flach und unbedeutend, 
nur vereinzelte Wiederholungen der klaſſiſchen Dramen fanden jtatt und 
wenige bejjere Rovitäten famen hinzu, wozu Laube's Monaldeschi, Doctor 
Wespe von Benedir (1842), ein weißes Blatt (1843) und Zopf und 
Schwert von Gutzkow (1845), Moſen's Bernhard von Weimar, Carl 
von Bourbon von Prug (1844) gehörten. Göthe's herrliche Iphigenie 
fam 1843 zum erften Male zur Aufführung und fein Egmont ward 
18545 neu einftudirt. 1847 folgte die Valentine von freitag und 
Schiller's Macbeth wurde neu einftudirt. Das Jahr 1848 war dım 
Theaterbefuch wegen der politifchen Erregung durchausg ungünitig, 
jedoh brachte die Direction Laube's Karlsjchüler, Gutzkow's Dttfried 
und Uriel Acoſta, jowie Shakeſpeare's Coriolan. Dem Juge der 
Zeit folgend brachte die Bühne entiprechende Daritellungen, jo 1849 
Uhland's patriotifche Dramen „Yudwig der Baier“ und „Ermit von 
Schwaben,“ beide jedoh ohne Anklang beim Publitum zu finden, 
Größere Wirkung erzielte Moſenthal's „Deborah“ und Topfer's 
Meifterftüd „Rojenmüller und Finke.“ Den bundertiten Geburtstag 
Göthe's feierte am 28. Auguft 1849 die Aufführung feines 
Egmont. 

Unter den Schaujpielern war Theodor Döring wegen feines 
genialen Spield noch gefeierter ala Pohle und Devrient, jedoch ſchien 
er fih manchmal weniger aus den Beifallsbeseugungen des Publikums 
su mahen, als dieſes großes von ihm hielt. Nach einer nur drei— 
jährigen Kunftausübung in Hannover ließ er fih von Friedrich 
Wilhelm IV. für Berlin gewinnen. Diefer feinfte Charafter-Dariteller 
der neueren Zeit theilte mit jeinen beiten Vorgängern in Ddiejem 
Sache die wohl erflärlihe Gigenthümlichfeit, wenn man es nicht 
Schwäche nennen will, daß er diejenigen Figuren im Drama am 
vollendetiten auffaßte und wiedergab, welche in charakteriftifcher 
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Hinfiht Hauptzüge des eigenen Selbit fpiegelten, Bei ihm war präpali- 
rend eine, wenn auch nicht bösartige, Neigung zum Ironiſchen; 
darum brillirte er ala Richard III., Elias Krumm, Jago und vor 
allem ald Mephiſto. Dieje lette Figur, melde äußerlich werfchieden 
auffaßbar fein mag, bat er in geiftreichfter Meife und am Nächiten 
gebracht. Ludwig Devrient gab jie faft noch ganz ald den Teufel 
der deutfchen Sage, (man fagt mit dem Prerdefuß), Sendelmann 
fhob fie in eine und befanntere Zeit, er spielte den menjchlichen 
Teufel, ohne alle Attribute und mäßigte das Hinfen fogar, wogegen 
endlih Döring ihr als teuflifhem Menfchen eine fefte pſychologiſche 
Unterlage gab, nämlich das Prototyp der höchiten Blafirtheit, welche 
denfbar if. Zur flaren effectvolleren Daritellung feiner Figuren 
balf ihm unbeftritten viel die vollftändige Herrfchaft über feine Mienen 
oder eine vollendete Mimik. 

Seit 1845 erſetzte Roderich von Lehmann den abgegangenen 
Döring in dem humoriftifchen Theil. Wenn e8 Lehmann's Abficht war, 
das Publifum zu erheitern, jo erreichte er diefen Zweck vollfommen, 
obwohl er zu Anfang feiner Künftlerlaufbahn in Sannover in der 
Darftellung? des Wirthed (Minna von Barnhelm) zu fehr diefes Ziel 
bindurchfcheinen ließ. Der Einfluß der hannoverfchen Spielart jedoch, 
welche mehr die aetreue Abipiegelung einfacher Natürlıchfeit eritrebte, 
vervollfommnete den Xiebling des Hofes und des Publikums, welcher 
viele Jahre hindurch große Erfolge errang. Meifterhaft waren feine 
Darftellungen de8 Webers Zettel, Doctor Hippe, Wanfelmann, 
Miepenbrint u. a. m. Sehr vorzüglih gab Lehmann den „Berter,“ 
aus welchem er fpäter den anfänglich farfaftifhen Zug ftrih, jo daß 
die faſt einfältige Gutmütbigfeit meifterhaft ausgeführt wurde. 

In der Zahl der Künftlerinnen aber nahm Marie Baumeister 
eine hervorragende Stellung ein. Ihre Begabung für das Seitere 
und Naive fowohl ala befonders für das Tragifche war ausgezeichnet. 
&o war ihre Julia in „Romeo und Julia“ überaus vortrefflich. Die 
lebensvolle Wahrheit ihrer Darjtellung durchwehte ein poefievoller 
Hauch, und ihre Einfachheit mit gänzlicher Verachtung aller Effect- 
hafcherei gewann alle Herzen. Die Spielmweije der Marie Baumeifter 
wurde in Hannover muftergültig und gewährte dem Theater einen 
Vorzug im Vergleih zu andern. Gbenfalld galt Marie Stein 
(aejeste Rollen in Tragödie und Komödie) ald Mufter durch die 
Reinheit ihrer Sprache und durch ſchlichte trefflihe Darftellung; die 
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Eliſabeth in Maria Stuart fowie ihre Aphigenie und andere gehörten 
zu den berrlichiten Leiftungen, deren lette Tempeltey's Klytämneftra 
1556 war. Gin Serzübel brach ihre Kraft, fie ftarb 1866. Dad 
„echte Theaterkind,“ Nina Gned, war 1846 für fomiiche Rollen 
und Alte engagirt, nachdem fie früher als gewandte Coloraturfängerin 
an füddeutichen Bühnen gewirft hatte. Nina Gned beſaß ala 
Schaufpielerin wie ald Sängerin gleiche Routine und vereinte mit 
einer in jeder Hinficht ausgebildeten Stimme ein bedeutendes Talent 
für das Komifche, beſonders ausgezeichnet war ihre Darftellung der 
fomijhen Alten. In der erften Opernaufführung von 18*%/,, verdune 
felte Nina Gned die Yeiftungen faft aller Mitwirfenden ald Marcheſa 
in der Negimentätochter, einer Partie, die ſonſt immer durch die 
Unbedeutendheit der Darftellerinnen ganz in den Hintergrund getreten 
war. In Figaro's Hochzeit brachte Nina Gned die Marzelline zu 
bober Wirkffamfeit. Beſonders aber trat das Driginelle ihrer 
fünjtlerifhen Leiſtung in der felbftgefchaffenen Darftellung der 
„Srefeenz“ im Sonnenwendhof und im „alten Weib“ (Berjchwender) 
hervor, 

Einen Abend des Glanzes erlebte das alte Theater im Nefidenz- 
fchlojje am 20. Februar 1843 in Anlak der Vermählungsfeier des 
Kronprinzen Georg mit der liebenswürdigen Prinzeffin Marie. Das 
Haus war feftlich erleuchtet, die oberen Gallerien füllten die „Be— 
günftigten aus der unbetitelten Menge“, während in den untern 
Rängen die vornehme Welt im Glanze der Uniformen und Toiletten 
prangte. Donnernder Jubelruf begrüßte die Neuvermählten und den 
föniglichen Bater Ernſt Auguft, als fie in Begleitung vieler Fürftlich- 
feiten ihre Xogen betraten, und Marſchner's Muſik die Feſtfeier 
erhöhte. 

Wenn es fih auch einmal ereignete, daß den Sängern die Triller 
in der funjtgeübten Kehle jiben blieben, und eine Generalpauje unbe- 
abjichtigter Weife eingelegt wurde, jo blieb doch die Dper dem 
Schaufpiel gegenüber vor Verflahung bewahrt. Neu war der Ber: 
fuh zu Anfang des Jahres 1542, durch eine fogenannte Opernſchau 
in menigen Stunden die bedeutendften Producte der Muſik feit 
hundert Jahren im Auszuge zu geben und fomit eine Gefchichte der 
Muſik zur Darftellung zu bringen. Das Publifum aber hatte für 
diefe Brucftüde, in denen Gimarofa, Bellini, Boieldieu u. a. 
vermißt wurden, Marfchner fih aber zwei Mal vertreten ließ, wenig 
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Sinn, denn eine Wiederholung fand vor faft leerem Haufe jtatt. 
Unter den wenigen Novitäten befanden ſich „der treue Schäfer“ von 
Adam, 1843 „die Regimentstochter” von Donizetti, 1845 „die Sirene“ 
(Auber) und „Stradella“ (Flotow), 1846 „Nebucadnezar“ (Berdi), 
„der Waffenſchmied“ (Lorking), die „Rrondiamanten“ (Auber). In 
demjelben Jahre fand die hundertfte Aufführung ded „Don Juan” 
jtatt. 1847 folgten „Marie von Rohan“ (Donizetti), die „Baimons- 
finder“ (Balfe), der „Zweifampf“ (Herold); 1848 am 22. März fand 
die hundertite Aufführung des „Freiſchütz“ ſtatt. Außer Raufcer 
und der Schröder= Devrient entzüdte Jenny Lind, die ſchwediſche 
Nachtigall, 1845 und 18465 das Hannoverſche Publitum in einigen 
Gaftrollen. Ihre „Amina“ begeifterte zu dem Wunſche, „man möchte 
bei dieſen engelgleihen Tönen taufend Ohren haben, um nur feinen 
Klang, feinen Hauch, feinen Seufzer dieſer Götterftimme zu verlieren. 
Jubelnder Beifall, Hervorruf, Blumen verjtanden fih von jelbit.” 
Für die Dreßler-Pollert, welche mit Ditt, einem Tenor, „wie es in 
Hinfiht der Stimmmittel feinen zweiten mehr in Deutichland gab,“ 
die Bühne verließ, wurde 1845 in Madelaine Nottes eine be 
deutende Kraft gewonnen, welche 15 Jahre hindurch die Zierde der 
biefigen Oper war. Anfangs wurden ihre Leiſtungen wohl aner- 
fennenswerth genannt, jedoch fand man diejelben durch dad manierirte 
Vibriren ihrer Stimme beeinträchtigt. Die Töne, in der Tiefe und in der 
Mitte ſehr weih und angenehm, wurden in der Höhe ſcharf und 
ſchneidend. Jedoch die äußere Bildung ihres Gefanges gewann bald 
an Schönheit und Bollfommenheit, und es gelang ihr eine ſolche 
„würdevolle Blajtif der Bewegung mit einer Wärme ded Vortrages, 
der jih bi8 zum Ausdruck dämonijcher Leidenſchaftlichkeit fteigern 
fonnte“, zu vereinen, daß Sowohl ald Sängerin, wie ald Schauipielerin, 
lange Zeit vor und nach ihr feine gleich hoch ftand. 

In Betreff des Ballet® war dem penftonirten Tänzerpaar Bolange 
Balletmeifter und Solotänzer Rathgeber gefolgt. 1847 wiederholte 
der geſchickte Ballermeifter Grankow aus Braunfchweig mit jeinem 
Ballet die auch ſchon in frühern Jahren beifällig aufgenommenen 
Vorftellungen. Grantzow fand fpäter Anftellung als Balletmeifter 
am Sannoverfchen Theater. 

Das Jahr 1850 bezeichnet einen Wendepunft in der Gefchichte 
des Hannoverjchen Hoftheaterd und zugleich den Anfang einer hohen 
Blüthezeit diefes Kunſtinſtituts. Unter einer vielfeitigen Leitung war 
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das Nepertoir verflacht, das Zufammenfpiel, troß der einzelnen treff- 
lichen Yeiftungen, gelodert, und alle wahren Kunftfreunde wünjchten 
fehnlichfit eine Wenderung herbei. Dem Legationsrath von Alten, 
welcher in dem genannten Jahre an Stelle des Herrn v. d. Busfche 
zum zweiten \ntendanten ernannt wurde, war es vorbehalten, diefe 
Aenderung, wenn aud nur auf indireftem Wege, herbeizuführen. Er 
felbft legte fein Amt nach wenigen Monaten wieder nieder, aber 
zuvor ernannte er den feit 1846 engagirten tüchtigen Charafterfpieler 
Wilhelm Kaiſer zum Oberregijfeur des Schaufpield. Und diefer 
brachte durch Energie, Ausdauer und Sachfenntniß neues Leben in 
das Schau- und Yuftfpiel unjerer Bühne. Drei größere Novitäten 
von Freitag, Laube und Mofenthal bezeichneten den Anfang feiner 
Thätigkeit, einige Xuftipiele, die noch heute zum feften Beftande des 
Repertoird gehören, folgten, ald wichtigite Novität aber 1851 Shafe- 
ſpeare's „Julius Cäſar“ in trefflicher Beſetzung. Carl Devrient fpielte 
den Antonius, Gabillon — jest am Burgtheater zu Wien — den 
Cäſar, Kaifer felbft den Gafjius und Marie Baumeifter die Portia. 
In der Dper mwurden zum erjten Male ded neu engagirten Concert: 
meiſters Georg Hellmesberger erfted Werf „die beiden Königinnen“ 
und Verdi's „Luife Miller“ gegeben. Wenn nicht noch mehr an 
Aufführungen neuer Stüde geleiftet wurde, jo geſchah das haupt- 
jächlich, weil die Eröffnung des neuen Theaterd nahe bevorftand, zu 
welcher die Kräfte geſpart wurden. 

König Ernft Auguft ftarb im Serbit 1851 und feinem Sohne, 
König Georg V., war es vorbehalten, das fchöne Werk zu vollenden, 
auf welches Hannover noch heute mit Stolz und Freude blidt. Wie 
der Sohn das vom Bater begonnene Werk in fehönfter Weife äußer— 
lich zu Ende führen ließ, fo gelangten unter feiner Regierung auch 
Oper und Schaufpiel zu einer Höhe, wie fie vorher faum erreicht 
war. Das Haus gehört noch jetzt, nachdem viele neue fehöne Theater 
erbaut find, zu den ſchönſten Deutſchlands; das Aeußere zeigt reine 
edle Formen und wohlthuende Berhältniffe, dad Innere ift prunf- 
voll, ohne überladen zu fein. Nachdem der Goncertjaal des Theaters 
bereit3 am 8. Mai 1852 durch ein großes Concert eingeweiht war, 
in welchem die berühmte Gräfin Roſſi (Carl Sontag's Schweiter 
Henriette) mitwirkte, fand die Einweihung des Xogenhaufes in 
würdigfter Weile am 1. September 1852 durh Aufführung von 
Göthe's „Torquato Taſſo“ ftatt, welchem ein von Perglaß gedichtetes 
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Teftfpiel mit Mufif von Marfchner vorherging. Dad Publifum war 
glänzend, die Darftellung vortrefflih; Carl Devrient fpielte den Taſſo, 
Sabillon den Herzog, Kaifer den Antonio, die Damen Thate und 
Baumeifter die Prinzeffin und die Gräfin Sanvitale. 

Ein neuer Fortfchritt war die im Jahre 1854 erfolgte Bereint- 
gung der ntendanzführung in der Hand des Grafen Julius 
von Platen, welcher das Theater bis 1866 leitete und jest dem 
Dresdener Hoftheater in gleicher Eigenschaft vorſteht. Herr von Per- 
glaß bejchränfte ſich damals ſchon faft völlig auf die Oberregie der 
Dper; im Jahre 1855 wurde ihm die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung 
bewilligt und der bisherige Oberregiſſeur des Hamburger Stadt- 
theaters, Friedrih Rottmayer, an feine Stelle berufen. Derfelbe 
zeichnete fi durh ein auf edle und reine Kunftübung gerichtetes 
Streben aus, er wirkte ald technifcher Direktor bis zu feinem Tode 
im Jahre 1866. Kaifer führte die Regie des Schau- und Xuft- 
ſpieles bis 1857. Für kurze Zeit folgten auf ihn Yebrun, der 
jebige Director des Wallnertheaters in Berlin, und Pohle, ſpäter 
Director des hiefigen Thaliatheaterd, dauernd übernahm dann der 
feit 1854 engagirte Mards im Jahre 1858 die Regie. Derfelbe 
machte fih um das Zufammenfpiel, namentlich im Xuftipiel, ſehr ver: 
dient und war lange mit Erfolg in feinem Amte thätig. Im Jahre 
1862 übernahm einmal Carl Devrient die Oberregie des Schaujpiels, 
jedoch nur für wenige Monate. 

Stand jo dad Schaufpiel unter bewährter Yeitung, jo nicht 
minder die Oper. Neben Marjchner trat als zweiter Kapellmeifter 
im Serbft 1852 Carl Ludwig Fiſcher, der 1816 zu Kaiferslautern 
geboren war und unter Eſchborn in Mannheim Mufif ftudirt hatte. 
Nahden er ala Kapellmeijter in verjchiedenen rbeinifchen Städten 
thätig gewejen war, fam er nad Sannover und trug durch feine 
tüchtige umfichtige Leitung viel dazu bei, dad Orchefter auf der Höbe 
zu erhalten, zu. welcher es unter Marjchner gelangt war. Nach des 
legteren Penfionirung im Jahre 185% wurde Filcher erfter Hofkapell— 
meister und wirkte als jolcher bi8 zum Jahre 1877, wo ein Schlag- 
anfall jeiner fegensreihen Thätigkeit zu früh ein Ziel ſetzte. Wir 
verdanfen ihm zahlreiche hübfche Liedercompofitionen und auch einige 
größere Drchefterwerfe. Unter ihm gelangten Wagners Opern bier 
zuerft zur Aufführung, und zwar in einer Darftellung, welche fühn 
mit der an den eriten großen Dpernbühnen Deutichlands concurriren 





fonnte. Neben ihm wirkte ala zweiter Kapellmeiſter feit 1859 der 
auch ald Componiſt befannte Bernhard Scholz und nad diefem 
ſeit 1865 der Schüler Spohr's und ausgezeichnete Geiger J. 
J. Bott. Als dritter Meifter neben Marfchner und Fifcher wirkte 
jeit Anfang der funfziger Jahre der berühmte Joſeph Joachim 
als Goncertmeifter, jo daß in mufifalifcher Beziehung auch die 
weitgehendften Anſprüche des Hannoverſchen Publiftums befriedigt 
werden fonnten. 

Unter der energifhen Regie Kaiſer's kamen die vortrefflichen 
Schaufpielfräfte zu noch größerer Geltung ala bisher. Gine Zierde 
der Hannoverfchen Bühne blieb bis 1857 Marie Baumeijter, die 
jedoch einige Jahre zuvor aus dem Fache der jugendlichen Liebhabe— 
rinnen in das der Salondamen übergegangen war. In dem früber 
vertretenen Fache fuchte man fie durch verfehiedene Künftlerinnen zu 
erfegen, unter denen ihre Schülerin, Emilie Scholz, eine erfte Stelle 
einnahm. Nach ihrem Abgange im Jahre 1857 wurden zwei Künft- 
ferinnen für die Hofbühne gewonnen, die bald hochgefeiert daftanden, 
Marie Seebach, jpäter Gattin des Sängerd Niemann, und Augufte 
von Bärndorf. Während der Ruhm der letteren mehr auf 
Hannover befchränft blieb, erwarb fih Marie Seebah bald einen 
Namen, der in ganz Deutjchland und über Deutſchlands Grenzen 
hinaus mit höchfter Anerfennung genannt wurde. Hinreißendes 
Teuer bei echter Weiblichkeit und volles geiftiges Erfaſſen ihrer Auf: 
gabe Tiefen fie bald zu der gefeiertiten Darftellerin, namentlich 
der Göthe'ſchen Frauengeftalten werden, auch dann noch, ald diefe 
Vorzüge durch eine gewiſſe Manierirtheit beeinträchtigt wurden. Die 
Laufbahn der Künftlerin, welche bid 1866 der Hannoverfchben Bühne 
erhalten blieb, iſt noch nicht abgefchloffen; fie ift vor Kurzem am 
Berliner Scaufpielhaufe für das ältere Nollenfach engagirt. frau 
von Bärndorf glänzte neben ihr als hochelegante Salondame; 
im Sabre 1868 verließ fie unfere Bühne und wurde bald darauf 
durch eine Heirath ganz ihrer Künftlerlaufbahn entzogen. Junge 
Künftlerinnen, wie die Damen Uhrich, Erhartt und Keßler, 
bildeten fich neben ihnen für eine erfolgreiche, zum Theil glänzende 
Laufbahn heran. Als erfte naive Liebhaberin trat im Herbſt 1862 
Fräulein Rofa Preßburg in den Verband des Hoftheatere ein, an 
welchem fie noch heute mit immer gleihem Erfolg thätig ift. Die 
berühmte Darftellerin ernjter Mutterrollen, Frau Stein, wurde 
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1860 durch Frau Mittell-Weißbach erſetzt, die am 1. Juli 1880 
in den Ruheſtand treten wird. Als ausgezeichnete Darſtellerin komi— 
ſcher Rollen wirkte nach wie vor Frau Gned, eine Künſtlerin, bei 
der ſeltene natürliche Begabung und künſtleriſcher Fleiß gleichen 
Schritt hielten. 28 Jahre lang erfreute ſie die Bewohner Hannovers 
durch ihre Kunſt, ſo daß ihr Tod im Jahre 1874 lebhafteſte Trauer 
hervorrief. An ihre Stelle trat Frau Meaubert vom Thalia— 
Theater in Hamburg. 

Unter dem Herrenperfonal des Schaufpiels ftand Carl Devrient 
an erfter Stelle, der fein Repertoir durch Uebernahme von Rollen 
des älteren Faches, während er zugleich die meiſten SHeldenrollen 
weiter jpielte, außerordentlich erweiterte. Die von ihm nicht mehr 
geipielten Heldenrollen fanden im Laufe der Jahre verjchiedene Ver— 
treter, die meift nur furze Zeit bier engagirt blieben. Unter ihnen 
befanden fih Carl Devrient's Sohn Friedrihb Devrient, Alerander 
Liebe, Emil Schneider, Hugo Müller und Härting. Am 
Jahre 1862 endlih wurde in Carl Porth ein Heldenfpieler von 
ihönen Mitteln gewonnen, welcher bis 1871 bier mit viel Erfolg 
thätig war und dann mit Mards zufammen an das Hoftheater zu 
Dresden überging, wo beide noch heute wirfen. Xeßterer, der ur— 
fprünglih für das Fach der Naturburfchen engagirt war, batte 
allmäblih auch einen Theil der Charafterrollen übernommen, deren 
andere Hälfte der jeit 1855 engagirte Hermann Müller vertrat. 
Nachdem Herr von Lehmann im Jahre 1862 penfionirt war, um 
allerdings von 1865—1867 noch einmal in feine alte Stellung einzu» 
treten”), fielen Hermann Müller auch die meiften älteren Rollen des 
bumoriftifchen Faches zu, in denen er feine vortrefflichiten Leiftungen 
bot und noch bietet. In dem Fache der humoriſtiſchen Väter wirkten 
neben ihm die Herren Werfentbin, jeit 1857 aub Danielfon 
und Gliemann, während das Fach der SHeldenväter, ſoweit es 
Devrient nicht vertrat, im felben Jahre an Winfelmann überging. 
Herr Winfelmann gehört, wie Danielfjon und Gliemann, noch jekt 
unjerer Bühne an. Er ift ein ſehr tüchtiger Künftler von ungewöhn— 
lich jchönen natürlichen Mitteln, deren volle Wirfung nur durch etwas 
manierirte® Sprechen beeinträchtigt wird. Seinen beten Xeiftungen 


*) In feiner Abjchiedsrolle als Poftillon in der „letzten Fahrt“, wußte er das 
zahlreich verfammelte Publitum, Männer und Frauen, zu Thränen zu rühren, 
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begegnet man in bürgerlihen Rollen; er ift u. N. ein fehr guter 
Darfteller des Tel. Auch feine Gattin wirft feit Jahren an unjerer 
Bühne Im fomifchen Fache wirkte neben Herrn von Lehmann feit 
1847 und wirft noch heute Julius Berend. Er befist jene urſprüng— 
liche vis comiea, welche fich durch feine Kunſt erfegen läßt, und theilt 
mit der ihm darin verwandten „alten Gned“ das Vorrecht, auch 
einmal ungeftraft über die Stränge fehlagen zu dürfen. Er ift eine 
böchft werthvolle Kraft unferer Bühne und fein 25jähriges Jubiläum 
im Jahre 1872 hat gezeigt, wie fehr ihn das Publifum ſchätzt. Als 
Bonvivant-Darfteller wurde im Jahre 1862 Carl Sontag gewonnen, 
der jedoch zeitweife auch das Fach des Heldenfpielerd mit übernahm. 
Al eleganter geiſt- und humorvoller Künftler erften Ranges wurde 
er bald der erflärte Liebling des Hofes und des Publifums. 

Im Dpernperfonal gingen, wie in dem des Schaufpiels, in den 
Jahren 1850— 1866 mannigfache Veränderungen vor. Magdalene 
Nottes wirkte bis 1861 und ftarb bald nach ihrer Penfionirung. 
Neben ihr find die Soubrette Fräulein Antonie Held, die vortreffe 
lihe Goloraturfängerin Fräulein Geifthardt, an deren Stelle 1857 
Fräulein Tettelbah — die fpütere Frau Gaggiati — trat, 
Frau Nimbs, Fräulein Asminde Ubrich, Fräulein Schubert, 
Träulein Weiß, fpäter ald Joachim's Gattin weit berühmt, und 
Fräulein Regan zu nennen. Von all’ diefen Künftlerinnen gehört 
heute nur noch das 1855 engagirte Fräulein Held, die „erfte Hof- 
theaterfjoubrette Deutſchlands,“ wie man fie genannt hat, unferer 
Bühne an. Angeborene Grazie und lebhaftes Temperament machten 
fie zu einer auögezeichneten Vertreterin ihres Faches; ihr ſchauſpieleri— 
fches Talent ermöglicht e8 ihr, jest noch mit viel Erfolg im Luftipiel 
zu wirken, feit die Abnahme der Stimme die Ausführung größerer 
Dpernpartieen verbietet. Doch feiert fie auch noch in einigen Opern— 
partieen, 3. B. in „Maurer und Schloffer,“ verdiente Triumphe. Am 
2. Detober 1879 wurde ihre 25jährige Zugehörigkeit zu der hiefigen 
Bühne durch eine Benefiz-VBorftellung — Raimund's „Verſchwender“ — 
gefeiert, an der das Publitum den berzlichften und wärnften Antheil 
nahm. Die Namen all! der übrigen, einft gefeierten Größen find 
jetzt vom Theaterzettel verfhwunden. Frau Gaggiati, die viel- 
feitige Künftlerin, welche manches Mal für die mangelnde Prima- 
donna eintreten mußte, bat fih in das Privatleben zurüdgejogen 
und lebt jet in Dresden, Asminde Ubrich hat unfere Bühne ver- 


laſſen und fih mit dem Tenoriften Xederer vermählt. Frau Jo achim 
tritt nur noch ald Goncertfängerin auf und feiert als ſolche fait 
ebenfo große Triumphe, wie ihr Gatte ala Geigenvirtuos. — Dem 
Herrenperfonal wurden im Jahre 1855 zwei Kräfte erjten Ranges 
zugeführt, Albert Niemann und Theodor Wachtel. Beide Künitler 
find jest, man fann wohl jagen, in ganz Europa gefannt und ge 
feiert; bier gewann Albert Niemann als genialer Darfteller der 
Wagner'ſchen Heldengeftalten „Tannhäufer, Lohengrin und Rienzi“ 
— Diefe Dpern gelangten damald gerade auf dag Repertoir — bald 
das MWebergewicht über Wachtel, der deshalb ſchon nah einigen 
Jahren Hannover wieder verließ. Erſt 1861 wurde in Gunz ein 
vollgültiger Erjfas für ihn gewonnen. Gunz ift einer der erften und 
beiten Repräfentanten des rein Iyrifchen Tenor-Genre in der Jetztzeit. 
Sein weiches und dennoch edles Stimm-Organ, wird durch ein 
reiches Talent, eine große Muſik-Anſchauung, wie dur eine vollendete 
Schule unterftügt. Daher iſt die jogenannte claſſiſche Oper jein 
Gigenthum. Die Partieen des Floreſtan im Fidelio, Octavio im 
Don Juan, Belmonte in der Entführung, Pylades in der Iphigenie x. 
bat er auf eine Höhe des Vortrages geftellt, wie fie jelten gehört 
wurden. Es prävalirt in denjelben allen mehr das Ur-Mufikalifche, 
im Gegenfaß zu der in fpäteren Zeiten in die Mufif geswängten 
Draſtik. Es fann ferner in dieſer Mufif der unbefchränfte Zauber 
einer feelenvollen Gantilene zur Geltung fommen, der, wenn natürlich, 
abfolut feifeln muß. Diefe iſt der ſchöne Belis des Sängerd. Am 
höchiten indep fteht er im Oratorium. Sein Part im „Benedictus“ 
in Mozart's Requiem, oder die Arie „Cujus animam gementem“ in 
Roſſini's „Stabat“ ftehen als vollendet in der Erinnerung jedes 
mufikalifchen Hörers. Kunftreifen nach Xondon, durch Solland und 
Franfreih brachten ihm hohen Ruhm und Ehre. Der Baritonift 
Gey trat zu Anfang der funfziger Jahre feine größeren Partieen an 
die Herren Nudolf und Degele ab, von denen der erfte über ein 
prächtiges Stimmmaterial verfügte, während letzterer durch jeltene 
ichaufpielerifche Begabung bejonderd in den Marſchner'ſchen Opern 
große Erfolge erzielte. Neben ihnen gehörten der jest in Berlin hoch— 
gefeierte Beetz und der begabte, leider fpäter zum Café-Chantant— 
Sänger herabgejunfene Zottmayr eine Zeit lang der biefigen 
Bühne an. An feine Stelle trat 1865 der ſchon früher für zweite 
PBartieen engagirte May Stägemann, ein Neffe der berühmten 
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Devrientd, von deren Darftellungstalent auch er jeinen Theil geerbt 
hatte. Während eines Ferienaufenthaltes in Paris verwollfommnete 
er feine Gefangsfunft noch unter dem berühmten Lehrer Delfarte, 
unter dem auch Asminde UÜbrih auf Wunfch der Königin Marie ein 
Jahr lang ftudirt hatte, und errang fih bald einen erjten Platz in 
der Gunſt des hiefigen Publitums. Seine Keiftungen ald Sand 
Heiling, Templer und Bampyr in den Marfchner’ichen Opern find 
für unfere Bühne geradezu muftergültig geworden. Er verließ Hanno- 
ver 1876, um die Direction ded Stadttheaterd zu Königsberg zu 
übernehmen, das er jchnell zu bisher ungefannter Höhe der Leiftungen 
brachte. Künſtleriſche Rücdjichten haben ihn leider neuerdings gend» 
thigt, die dortige Direction niederzulegen. Kür das Fach der Bafjiften 
wurden 1854 und 1855 in den Herren Schott und Haas dauernd 
fehr tüchtige Kräfte gewonnen. Scott ftarb im Jahre 1872, Haas 
im Jahre 1875. Düfffe glänzte neben ihnen in der fomifchen Oper, 
namentlih in den Werfen Lortzing's mehr noch als fein Borgänger 
Köllner. Er war ein Baß-Buffo, veranlagt mit all’ und jedem Ein- 
zelnen, was deſſen Vaterland „Stalien“ zur Darftellung diefer urfomi- 
jhen Perſon verlangt, denn der „Dottore“ der römijchen Volks— 
fomödie ift das Grundmotiv der in fpäteren Zeiten ald Variation 
erjcheinenden, die Opera buffa fo ziemlih dominirenden Fomijchen 
Figur. Es gehörten hierzu vor allen Dingen in heutigen Tagen ein 
durchaus feiner Komiker, welcher die Klippen des Outrirens ficher 
und volljftändig umjchifft, und außerdem noch zwei Haupterforderniffe. 
Einmal muß er ein talentvoller, durchaus durchgebildeter Muſiker fein, 
und jodann eine draſtiſche Komik, erzeugt durch den ihm innewohnen- 
den Humor, befigen, welche mit Ausfchluß jedes gemachten oder ges 
juchten Effectes, unmittelbar das Richtige treffend, unwiderſtehlich 
den beabfichtigten Eindrud auf den Zuſchauer macht. Dieje Vorzüge 
vereinigten fich bei Düfffe. Das Gefchlecht der Buffi ſcheint leider in 
den legten Jahren ausgeftorben zu fein. Düfffe zog fih aus Ge- 
fundheitsrüdfichten von der Bühne zurück und ift am 17. Februar 
1880 bier verftorben. Bletzacher, feit 1862 als Baſſiſt engagirt, 
ift ein ſehr tüchtig gejchulter Sänger, der befonders auch durch hohe 
mufifalifche Bildung der Bühne zum Vortheil gereicht. 

Das Ballet erhielt feit 1858 bejonderen Glan; durh das 
Engagement Adele Grantzow's, welche bier unter Leitung ihres 
Baters, des Balletmeifterd Grantzow, zuerit auftrat. Mit dem 
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Namen Adele Grantzow's verfnüpft ſich die Erinnerung an eine der 
größten Künftlerinnen Deutichlands und an daß felten tragijche Ende 
einer glänzenden Künftlerlaufbahn. Wer Adele Grankow gefeben 
bat, weiß erft feitdem, daß die gymnaſtiſchen Kunftftüde, welche meiſt 
ald Tanz ausgegeben werden, bei einer genialen Darftellerin Die 
Grundlage zu wahrhaft edlen Kunftleiftungen werden fünnen. Bon 
hier fam die ſchnell berühmte Tänzerin an die Theater in Mosfau, 
Petersburg und Berlin, fehrte jedoch häufig zu aftipielen nad 
Hannover zurüd. Auf der Höhe ihrer Kunft machte ein fchredlicher 
Tod ihrer Yaufbahn frühzeitig ein Ende. Adele Grankow ftarb am 
7. Juni 1877 in Berlin nad qualvollen Leiden an Blutvergiftung, 
das Opfer ärztlicher Charlatanerie. ’ 

Die Namen der Größen, welche wir in diefen Blättern er 
wähnten, werden genügen, um darzuthun, auf welcher Höhe das 
Hannoverfhe Hoftheater unter der Regierung Georg V. ftand. Am 
27. Mai 1865, dem Geburtötage des Königs, wurde zum leiten 
Male auf dem Gartentheater zu Herrenhauſen geipielt. Zur Auf: 
führung wurde Wallenftein’s Lager beftimmt, und die Proben waren 
das größte Vergnügen des Hofes, der ftet8 zugegen war. Rottmayer 
feste das Stüd brillant in Scene und der Erfolg war ein außer 
ordentlicher. „Die Rollen waren, wie Carl Sontag erzählt, mit den 
beiten Kräften bejett und der beliebte Komiker, Herr von Lehmann, 
welcher in Dresden ald Penfionär lebte, war für den Gapuginer 
verjchrieben worden. Erite Sänger fangen das Schluß-Lied und 
von überwältigendem Effect war der allerdings ſehr theatralifche 
Schluß, ald das Mufifcorps der Garde-du-Corps im Goftüm der 
Pappenheimer die Melodie des Neiterliedes bei bengalifcher Beleuch- 
tung vom Pferde herunter blies. Das Amphitheater war prächtig 
mit Teppichen belegt, ein grüner, mit Gold verzierter Vorhang, auf 
welchem das hannoverſche Wappen prangte, trennte den Zujchauer- 
raum von der Bühne Das Publiftum war glänzend, die prächtigen 
Toiletten der ſchon zum Ball gefleideten Damen überftrahlten die 
bejternten Uniformen der Herren. Die Vorftellung verlief vortrefflich.“ 

Ueber die Gefahr, melde das Jahr 1866 dem Theater brachte, 
erzählt die Chronik des Königlichen Hoftheaterd zu Hannover von 
Herm. Müller: „Als mit den politifchen Stürmen die ernite Exiſtenz— 
frage an das von königlichem Kunftintereife gegründete, von könig— 
licher Huld fo reich dotirte (185,000 Thlr. im Jahre 1864) Inſtitut 
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herantrat, haben diejenigen, welchen die Sorge für dasjelbe von 
ihrem Könige und Seren anvertraut war, weniger ald nichts für die 
Erhaltung diefer Eriftenz gethan. Der Intendant Graf Platen hatte 
fhon im April 1866 feine Entlaffung genommen; der Herr Oberhof: 
marſchall, in deſſen Verwaltungsrefjort auch das Theater gehörte, 
hatte jo wenig Intereſſe dafür, daß "er Jahre lang nicht eine 
Vorftellung bejuchte, e8 war niemand vorhanden, der mit dem 
Einfluß auch die Luft gehabt hätte, fi der Sahe anzunehmen. 
Man wollte — offenbar gegen die Abſicht des abweſenden 
Königs — die Auflöfung herbeiführen. Die Unterbeamten und das 
Ghorperfonal, meift Kamilienväter, wurden mit Kündigung bedroht, 
die andern auf halbes Gehalt reducirt. Als die verheiratheten Mit: 
glieder fich verjammelten, um die zu ihrer Sicherung zu unter 
nehmenden Schritte zu bejprehen, wurden fie durch eine rohe 
Aeußerung des Bice- Intendanten beleidigt — fur, ed war ein 
Zuftand, der bei längerer Dauer die gänzlihe Auflöfung des In— 
ftitutö herbeiführen mußte. Da trat endlich in letter Stunde die 
preußijche Decupationsbehörde für die bedrohte Eriftenz der Theater, 
angehörigen mit Energie ein. Das ganze Inventar des Theaters 
ward vom preußifchen Gouvernement im Namen des Königs mit 
Beichlag belegt, die Flägliche Vertretung durch den biöherigen Vice 
Intendanten bejeitigt und die Nachzahlung der eingehaltenen Gage, 
fowie die Zurüdnahme der vom Herrn Dberhofmarjchall verfügten 
Kündigungen angeordnet. 

Am 13. September 1866 verfündete der Geh. Legationdrath 
von Pfuel dem verfammelten PBerfonal, die Beſchlagnahme habe ver- 
fügt werden müſſen, weil Se. Majeftät der König Wilhelm von 
Preußen nicht wolle, daß ein für Bildung und Gefittung fo einflup- 
reiches Inftitut und zugleih die daran gefnüpfte Eriftenz jo vieler 
Familien dem Merderben preiögegeben würden. Alle Gontracte 
wurden garantirt gegen die Verpflichtung des Gehorfams an die 
neue Behörde. Mit der commiſſariſchen Führung der Gejchäfte wurde 
der Intendant des Wiesbadener Theaters, Herr von Bequignolles, be: 
auftragt. Nach der Ginverleibung Hannovers in Die preußifche 
Monarchie verwandelte eine Kabinetdordre das bisherige Königl. 
Hannoverfche Theater in ein „Königl. Theater“ unter Dependenz der 
Generalintendantur der Königl. Schaufpiele zu Berlin. 1570 betrug 
der Gefammt-Etat 202,000 Thlr. Mit wehmuthsvoller und dank— 
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barer Erinnerung an den frühern königlichen Beſchützer, aber mit 
Vertrauen auf das Wort des neuen Landesherrn trat das Theater— 
perſonal in die neuen Verhältniſſe und ihr Vertrauen iſt nicht getäuſcht 
worden“, 

Mannigfache Veränderungen freilih bat das Hannoveriche Hof— 
theater feit 1866 erfahren, wie die Stadt Hannover felbit. Aus der 
mittelgroßen jtillen Rejidenzftadt ift eine große lebhafte Handelsſtadt 
geworden, in der die materiellen Intereffen überwiegen; das Publikum 
bringt den Leiftungen des Theaters große Anfprüche, aber fein großes 
Intereſſe mehr entgegen. Zuerſt wirfte die PVerftimmung über die 
politifhen Greignijie dazu mit. Der Adel zog fih vom Iheater zurüd 
und ein Theil der Bürgerfchaft folgte feinem Beifpiel; es wurde leer 
im Aufchauerraume und das wirfte erfältend auf die Echaufpieler 
ein. Hinzu famen Werlufte an bedeutenden Kräften, auf welche 
Hannover mit Recht ftols geweſen war, und eine Berluftlifte, auf 
welcher die Namen Marie Seebach, Auguſte Bärndorf und Albert 
Niemann ftanden, war wohl geeignet, bei den Theaterfreunden Be 
forgniß zu erweden. Somit hatte denn die neue Intendanz, Die noch 
dazu in ihrer Selbitändigfeit durch die große Abhängigkeit von der 
General-Intendanz in Berlin gehemmt war und feitdem ſtets gehemmt 
geblieben tft, in Hannover einen fehweren Stand. 

Nah dem Abgange des Grafen von Platen fungirte der 
Dberft Meyer furze Zeit ald Vice-Intendant, dann wurde wie 
fhon erwähnt, Herr von Bequignolles, früher Director in 
Görlitz, zunleih zum Intendanten ded Wiesbadener und zum 
commilfarifchen Intendanten des Hannoverſchen Hoftheaterd ernannt. 
Die Halbheit diefer Stellung führte zu baldiger Aenderung, jo daß 
fein Einfluß auf die biefige Bühne nur gering blieb. Seine Thätig— 
feit wurde ſchon im Frühling 1867 gan auf Wiesbaden befchränft, 
wo er bald darauf ftarb, und im April trat Serrvon Bronjart”) 


*) Hans Bronfart von Schellendorff wurde am 11. Februar 1830 zu 
Berlin geboren, abjolvirte das Gymnafium zu Danzig und lebte von Dftern 1849 
ab drei Jahre lang als stud. philos,. wieder in Berlin, zugleih Theorie der Mufit 
unter Profeſſor Dehn ftudirend. Später feste er jeine muſikaliſchen Studien unter 
Liszt in Weimar fort, madte dann Goncertreifen nah Paris, Peteröburg und in 
Deutichland, war zwei Jahre lang Dirigent der Euterpe-Goncerte zu Leipzig und von 
1865 bis 1867 Dirigent der „Sefjellichaft der Muſikfreunde“ als Nachfolger Hans 
von Bülow's, 
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— als auögezeichneter Glavierjpieler und Gomponift befannt — an 
feine Stelle, welcher noch jet der SBannoverjchen Bühne ala Inten— 
dant vorfteht. Ihm war e8 vorbehalten, alle Bitterfeiten der ſchwierigen 
Stellung durchzukoſten, doch iſt es nicht mehr zweifelhaft, daß feit 
einigen Jahren, befonders jeit der großartigen Gefammt-Aufführung 
von Göthe's „Fauſt“ im Jahre 1877 — erfter und zweiter Theil an 
vier aufeinander folgenden Abenden — um welche Herr von Bronfart 
jih hohe Verdienite erwarb, die Stimmung des Publikums entfchieden 
zu feinen Gunſten umgefchlagen ift. 

Die Regie ded Schaufpield war bis 1871 in den Händen der 
Herren Mards und Müller, welcher feit 1867 daran participirte, 
Mards ging in dem genannten Jahre an das Dresdener Hoftheater 
über und Sermann Müller wurde darauf zum Oberregiſſeur des 
Schaufpield ernannt. Als Dirigenten der Oper fungirten nebeneinan- 
der Fiſcher und Bott bi zum Jahre 1877, in welchen letterer 
penfionirt wurde, während ein plößlicher Tod "eriteren unferer Bühne 
entriß. An Fiſcher's Stelle wurde der geniale Hand von Bülow 
berufen, der auf das Mufikleben Hannovers außerordentlichen Einfluß 
hätte üben können, wenn nicht feine nervöfe Reibarfeit zu häufigen 
Reibereien mit dem Theaterperfonal geführt hätte, deren eine die 
Beranlaffung wurde, daß Herr von Bülow im November 1879 
feine Entlajfung nahm und erhielt. Für ihn ift Herr Ernft Frank 
von Kranffurt a. M. in die Stellung eined erften Kapellmeiſters 
berufen, während ſeit Bott's Abgang Herr Mufifdirector Herner 
ala zweiter Kapellmeifter mit Umficht und Erfolg wirft. Die Regie 
der Dper war im Laufe dDiefer Jahre in verjchiedenen Händen; unter 
Bülow’s Direction wurde fie dem Schaufpieler Alerander Liebe 
(9. März 18550 am Gehirnichlag plößlich veritorben) übertragen, der 
bereit3 einige Opern mit großem Geſchick infcenirt hat. 

Das Repertoir unferer Bühne ift, wie Hermann Müller in 
feiner Chronik mit Recht fagt, jeit 1852 dem Standpunfte eines 
Theaterd vom eriten Rang angemeſſen geblieben. Dieſer Ausjpruch 
gilt auch für die Jahre ſeit 1866, befonderd was die Pflege des 
klaſſiſchen Drama’d und der Flaffifchen Oper anlangt. Die geringite 
Zahl von Aufführungen Flaffifcher Dramen wies das Jahr 1867 mit 
27 derartigen Vorftellungen auf; feitdem ſchwankte diefe Zahl meift 
zwifchen 30 und 40, erhob fih aber im Jahre 1977 in Folge der 
„Fauſt-⸗“ Aufführungen fogar auf 66. Da jeit den funfziger Jahren 
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die Werfe der deutfchen Klaffiter meift fehon zum ftändigen Repertoir 
gehörten, fo richtete die Intendanz ihr Hauptbeftreben auf die Bereiche 
rung deſſelben durh die Werke ausländifcher Dichter, bejondere 
Shafefpeare'd. Bon ihm wurden bi8 Ende 1878 zum erjten Male 
gegeben: „Komödie der rrungen,“ „König Johann,“ „König 
Richard II.,“ „Wie ed Euch gefällt” und „Cymbeline;“ neu einftudirt: 
„König Richard IL,“ „Was Ihr wollt,“ „Ein Sommernadtstraum,” 
„Ein Wintermärdhen“ und „Coriolan.“ Bon Moliere wurden „Du 
gelehrten rauen,“ „Der eingebildete Kranfe,“ „Der Arzt wider 
Willen“ und „Die Schule der Ehemänner“ zum erften Male gegeben, 
auch wurden Byron’d „Manfred“ und „Marino Faliero“ für das 
Nepertoir gewonnen. Die klaſſiſche Oper wurde wie das klaſſiſche 
Drama gepflegt; unter den neueren Erfheinungen waren Wagners 
„Meifterfinger“ und Berlioz's „Benvenuto Gellini“ befonders be 
merfenswerth. Bei aller Anerkennung für die Pflege Flaffifcher Werte 
fann man jedoch wünfchen, daß auch den nachklaffischen und modernen 
Dichtungen höheren Stild eine noch lebhaftere Aufmerfjamfeit, ala 
biöher, zu Theil werde. 

Im Perſonal find, wie bereit3 erwähnt, feit 1866 vielfache Ber: 
änderungen eingetreten. Gleich nach der Annerion Hannovers verlief 
frau Niemann-Seebac unfere Bühne und an ihre Stelle trat 
Fräulein Franzisfa Ellmenreih, eine Tochter des früber in 
Schwerin engagirten Schaufpieler® Ellmenreih und Nichte der be 
rühmten Lauber-Berfing, die unter Immermann in Düjjeldorf wirkte. 
Die junge Künftlerin jtreifte ſchnell die Feſſeln der Anfängerichaft von 
fih ab und madte jo große und ſchnelle Fortjchritte, daß man fie 
fhon zu Anfang der fiebenziger Jahre ala eine Künftlerin von ganz 
hervorragender Bedeutung bezeichnen mußte. Fehlte ihr auch die 
großartige Leidenjchaft ihrer VBorgängerin, jo war der Eindrud ihrer 
Xeiftungen dafür ein fo jelten harmonifcher und es vubte ein folcher 
Zauber der Anmuth und Grazie darauf, daß der Abgang der Künil- 
lerin im Jahre 1875 fehr fehwer empfunden wurde. Nah Engage 
ments in Leipzig und Hamburg gehört fie jebt dem Dresdener Hof 
theater an, wo jie fih vor Kurzem mit Herrn von Fuchs-Nordhoff 
vermählte, ohne jedoch ihrer Bühnenlaufbahn zu entjagen. Ihre 
Nachfolgerinnen wurden Fräulein Henniesd, Fräulein Scheidt und 
feit dem Frühjahr 1879 Fräulein Wewerfa, deren bedeutendes 
Talent zu fchönen Hoffnungen berestigt. In das Fach der rau 
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von Bärndorff trat 1867 Fräulein Hildebrandt, eine geborene 
Braunfchmeigerin, mit Glüd ein, eine Künftlerin von reichen Mitteln 
und großem Talent. Sie bildet noch jest eine Hauptiierde unferer 
Bühne; beſonders gefeiert wird fie in Rollen, wie die Gräfin Orfina, 
Judith und Königin Elifabeth. Die Mutterrollen werden durch die 
Damen Winkelmann, Mittell und Meaubert vertreten. Bis 
dicht an fein Lebensende im Jahre 1872 wirkte Carl Devrient in 
den Rollen der Heldenväter und des älteren Charakterfaches. Im 
Jahre 1868 fpielte er noch einige Male den König Lear, unvergeflich 
für jeden, der ihn ſah. In den legten Jahren beeinträchtigte eine 
ftet8 zunehmende Gedächtnißfchwäche feine Leiſtungen, doch erzielte er 
ala Nathan, Shylof und Kalftaff noch immer große Erfolge. Hannover 
begrub feinen Ghrenbürger mit aller möglichen Feierlichkeit und 
errichtete ein fchöned Denfmal auf dem Grabe des Künftlere. Erſetzt 
ift Karl Devrient an unjerer Bühne nicht; feine Rollen find unter 
die vorhandenen Künitler vertheilt, welche nach ihm einen fehweren 
Stand in diefen Aufgaben haben. Ginen erheblichen Berluft erlitt 
das Theater auch durch den gleichzeitigen Abgang der Herren Mards 
und Porth im Jahre 1871. Kür erfteren wurde allerdings in 
Herrn Hohthaus ein Charakterjpieler von großer Kraft und Energie 
gewonnen, der bald ſehr beliebt wurde. Dagegen tft ein völlig aus- 
reichender Erſatz für Herrn Porth biöher nicht gefunden. Herr 
Barnay, der jetzige artiſtiſche Leiter des Hamburger Stadttheaters, 
mwäre”ein ſolcher geweſen, doch verhinderte ein bedauerlicher Zwiſchen— 
fall ſein bereits feſt beſchloſſenes Engagement. In Folge deſſen wurde 
Herr Alexander Liebe wieder für das verwaiſte Fach engagirt, der 
zwar ſeiner Begabung, aber nicht mehr ſeinen Mitteln nach dieſer 
Stellung gewachſen war und ſich erſt durch den Uebergang in ein 
älteres Fach wieder allgemeine Anerkennung gewann. Iſt der Mangel 
eines allgemein beliebten Heldenſpielers ein recht empfindlicher, ſo iſt 
dafür in Herrn Grunert, dem Sohne des früher hier engagirten 
Charakterſpielers, ſeit 1877 ein jugendlicher Liebhaber gewonnen, wie 
er unſerer Bühne lange Jahre hindurch gefehlt hat. In dem Jahre, 
in dem er engagirt wurde, ſchied Herr Carl Sontag zum lebhafteiten 
Bedauern feiner zahlreichen Verehrer offiziell aus dem Verbande unſerer 
Bühne aus, nachdem er bereit3 in Folge eines Konfliftes (hervor- 
gerufen durch die in feinen „Bühnen-Erlebniffen” geübte Kritif früherer 
Gollegen) mit den übrigen Theatermitgliedern feit 1875 nicht mehr 
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aufgetreten war. In das Fach der Bonvivants rüdte nun Herr 
Barthel mit Erfolg ein, der feit 1868 für die jugendlichen Xieb- 
haberrollen engagirt war, aber durch diefen Wechjel erft zu den 
Rollen fam, auf welche jein Talent ihn vorzugsmweije hinwies. In 
feiner Doppel-Stellung als ausübender Künftler und ala Oberregiifeur 
des Schaufpield hat Herr Hermann Müller großen Einfluß auf 
unfer Theater gewonnen, umfomehr, als er auch vielfach als Bear- 
beiter klaſſiſcher Dramen auftritt. Im der von ihm hergefteliten 
Bühneneinrichtung wurde auch in den Tagen vom 17. bie 20. März 
1877 der gefammte „Faust“ zum erften Male gegeben. Der Erfolg 
war ein ſehr bedeutender und bat fich bei den zahlreichen Wieder: 
holungen als ein nachhaltiger erwiefen, In einer Müller'jchen Bühnen: 
bearbeitung wird auch ein Cyklus von Shafejpeare'd Königsdramen 
demnähft in Scene geben. Einen verdienten Ehrentag feierte Der 
Müller am 5. Januar 1850, an dem er das Jubiläum jeiner fünf- 
undswanzigjährigen Thätigfeit an unferer Bühne unter lebhaften 
Beweiſen der Theilnahme beging. 

In der Dper trat an Niemann’s Stelle, der freilich immer 
unerfeglih blieb, ein junger Sänger Namens William Müller, 
ehemals ein Dachdeder, deſſen Stimme von den Klofterdamen in 
Wienhaufen entdedt wurde und den König Georg dur den Gefang- 
lehrer Yindhuld ausbilden ließ. Unter des Kapellmeiſters Fiſcher 
Leitung vollendete William Müller feine Vorftudien und wurde bald 
ein beliebted Mitglied unferer Bühne, wie er es jest am Berliner 
Opernhauſe ift, wo er neben Niemann feit 1875 wirft. Seit 1877 
bat unjere Bühne in Herrn Anton Schott einen Sänger gewonnen, 
der mit fehönen äußeren Mitteln eine bemerkenswerthe dramatifche 
Geftaltungsfraft verbindet und, namentlich ald Wagner-Sänger, fchnell 
zu einem der gefeiertiten Künftler unferer Bühne geworden ıft. Als 
erjter Baritonift wirft feit Stägemann’3 Abgang im Jahre 1876 
Herr Georg Nollet, der fhon früher einmal hier engagirt war, ein 
Sohn des Theaterfrifeurd Nollet. Seine fehönen Mittel haben ihm 
rafch die Sympathieen des Publikums gewonnen. Neben Herrn 
Nollet, vorzugsweife im Iyrifhen Sefangdfache fteht Herr v. Milde, 
Sohn des befannten Rammerfängers in Weimar, der fih durch ſchöne 
ſympathiſche Stimmmittel und deren vortrefflihe Schulung auszeichnet. 
Als Nachfolger der Baſſiſten Schott und Haas find auch die Herren 
Baumann, v. Reichenberg und Speith zu erwähnen, ala zweiter 
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Iyrifcher Tenor ift neben Gunz jett Herr Emge engagirt. Neben Niemann 
hatte in den legten Jahren vor 1866 als erfte dramatiſche Sängerin 
Fräulein Henriette Garthe gewirkt und fich die Herzen der Hanno— 
veraner im Fluge erobert. Die Gunft derjelben bewahrte fie fich 
unvermindert, bis ihre Verheirathung mit einem Offizier im Jahre 
1873 fie der Bühne entzog. Als Sängerin ift fie vielleicht von einer 
ihrer Nachfolgerinnen übertroffen, als Darftellerin, vor Allem der 
Wagner'ſchen Frauengeftalten, bisher noch unerſetzt. Ihre Nachfolge» 
rinnen waren Fräulein Weferlin, jest ein gefeierted Mitglied der 
Münchener Hofoper, Frau Zimmermann, eine Künftlerin von 
prachtvollen Stimmmitteln, und neuerdings Fräulein Börd vom 
Schweriner Hoftheater. Im Jahre 1872 trat die hochverdiente 
Goloraturfängerin Frau Gaggiati in den Rubeitand, und e8 
begann eine Zeit der Baftfpiele in diefem Fache — u. A. des 
Fräulein Orgeni, die bier ſchon früher neben ihr gejungen 
hatte — bis 1574 in Frau Aulie Koch-Boſſenberger dauernd 
eine ausgezeichnete Kraft, befonderd für die Spieloper, gewonnen 
wurde. Das Fach der Altiftin war feit 1866 durch verfchiedene 
Künjtlerinnen vertreten, unter denen Fräulein Drlanda NRiegler 
befonderd zu erwähnen ift, die fich bier zu einer tüchtigen Sängerin 
entwidelte und jebt eine angejehene Stellung am Xeipziger Stadt- 
theater einnimmt. Erſetzt ift fie bier feit Kurzem durch Fräulein 
Hartmann, welche durch verfchiedene Leiftungen bedeutende Erwar— 
tungen wach gerufen hat. Als Opernfoubrette iſt feit 1869 Fräulein 
Pauli, jest Gattin des auägezeichneten Harfenvirtuofen und Mit: 
gliedes unſeres Orcheſters Heinrich Vizthum, engagirt. Sie tritt 
mit Glück in die Fußftapfen des Fräulein Held und zeichnet fich 
durch liebenswürdige Erjeheinung, wie durch anmuthiged lebendiges 
Spiel aus. 

Ueberblidt man den gegenwärtigen Perſonalbeſtand unferes 
Theaters, jo findet man neben einigen nicht völlig genügenden Kräften 
Doch eine große Zahl ſehr tüchtiger Künftler, welche viele Aufführungen 
ermöglichen, wie fie eined großen Theaterd durchaus würdig find. 
Man darf aljo hoffen, daß eine gewiſſe Theilnahmlofigfeit des Publi- 
kums, welche zur Zeit bier berrfcht, wieder verfchwinden wird, und 
daß von Neuem jene lebendige Wechfelwirfung zwifchen Theater und 
Publikum entjteht, welche für die Schaufpielfunft jo nöthig und 
förderlich ift. 
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Einen mwohlthätigen Einfluß auf die Hofbühne übt möglicer- 
weife auch die neuerdings im Rejidenztheater erftandene Gon- 
currenz. Herr Commiſſionsrath Röpfe hat died neue Theater aus 
dem alten, zulegt wenig mehr beachteten Thalia-Theater geſchaffen 
und im Herbſt 1879 eröffnet. Dasjelbe ift ein jehr hübſch ausge 
ftattete8 Iheater, das über qute Kräfte und eine tüchtige Regie ver: 
fügt, fo daß es bei dauernd gefchicdter Zeitung wohl eine willfommene 
Ergänzung des Hoftheaterd bilden fann. Ob freilich Hannover im 
Stande ift, neben dem Hoftheater auch noch ein Reſidenz- und 
Stadt-Theater”) mit einem nicht unanfehnlichen Gagenetat zu erhalten, 
wird die Zukunft erft lehren müſſen. 


XVII. Eoncerte, Kammermufiß, Kirdenmufik und Liedertafeln. 

In die Jahre des Aufblühens der Stadt, nachdem folche eine 
wirkliche Nefidenz geworden, fällt auch die Entwidelung der in der 
Ueberfohrift genannten Mufitzweige. Bon allen fogenannten freien 
Künften ift diejenige, die fih zur Schußpatronin Sancta Caecilia erfor, 
hier ald enfant gät& behandelt, und liegt diefed in mehr, als einem 
Grunde Ginmal waren fürftlihe Perfönlichfeiten ihr hold. Schon 
in der Perfon des Herzogd von Cambridge, des Pice-Gouverneurs 
von Hannover, fand fie einen warmen Verehrer und eifrigen Protector, 
wenn er felbft auch nur für feine Perſon ein nicht talentlofer Dilettant 
war. Gin Enthufiaft für die Kunſt der Töne, mit wirflihem Ber- 
ftändniß und Eingehend-Bermögen begabt, war König Georg V. 
Ihm ftanden außerdem Mittel zu Gebote, und er hat fie redlih und 
reichlich gefpendet, auf daß feiner Lieblingdmufe ein ſtets rauchender 
Altar da ftehe. Sodann hat in der Stadt Hannover von jeher viel 
Sinn für die Tonfunft gelebt, und zwar ift der Bildungsgrad Nord- 
deutichlands Hand in Hand gegangen mit der ernfteren größeren 
Anjchauung der Künfte, jo auch der Muſik. Wenn nun auch die 
Dper im großen Ganzen jtetd, wie wohl natürlih, das von der 
Maſſe des Publitumd bevorzugtere Genre geweſen ift, fo haben 
dennoch auch die oben angezeigten vier Zweige bei einem hervorragend 


*) Das Stadt-Theater ift im Jahre 1878 im dazu umgebauten ehemaligen fönigl. 
Reithauje »xrichtet und werben vornehmlich Schauerdramen: wie Hinko, Hannovers Spar— 
taner, Glödner von Notredame und größere Poſſen cultivirt in welchen befonders Herr 
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großen Theile, dem jelbftverftändlich feiner gebildeten, ſtets eine 
warme Begeifterung gefunden. Wie ſchon oben in diefen Blättern 
erwähnt, trat Heinrih Marjchner, der hochbegabte Schüler des alten 
DOrgelmeifter Schicht, am 1. Januar 1831 hier ald Hof-Kapellmeifter 
ein, und ihm verdankt Hannover die Schöpfung eines Orcheſters von 
europäiſchem Rufe. Um ihn verfammelten jich bedeutende Namen. 
Da waren die Geiger Nicola (befannter Componift eines jchön ge— 
dachten „Vater unſer“, „des alten Walzerd vom Marjchall Ney“ und 
der Heine'ſchen Ballade „Herr Dlaf.“ Ferner: Klingebiel, Stumpf, 
Kolbe, Kömpel (jetzt Goncertmeifter in Weimar), Hellmesberger (fpäter 
Goncertmeifter), Walter (nachher in München), Grün (jpäter in Wien), 
Eyertt, Kaifer und Gankert; fodann für Bratiche: Stowiczek, Vaas 
und Gyertt. Ferner ald Gelliften: Prell, berühmt durch feinen flaren 
großen Ton und eine feelenvolle Gantilene, Matys, jowie Lindner, 
neben ſeiner Virtuofität ein bewährter Theoretifer und Gomponift 
vieler reizenden Lieder, und zum Schluß der Streich-nftrumente die 
Gontrabaffiften Bellmann und Kirchner. Außer diefen florirte ein 
Holsquartett, wie es jelbjt in fpäteren Zeiten wohl jchwerlich fich 
vollendeter zufammengefunden, das hieß: Heinemeyer sen. Flöte, 
Seemann sen. Glarinette, Rofe sen. Oboe und Schmidtbach sen. Fagott. 
Legterer hat jich einen weit hin klingenden Namen dadurch gemacht, 
daß er an feinem von Natur fo jpröden Inſtrumente Verbefjerungen 
anbrachte, welche den Ton verfchönerten und die Spielart erleichterten. 
Sehr viele Ddiefer Künftler unternahmen auf Ruf von auswärts 
Goncertreifen, fo Seemann und Heinemeyer nad London, wo fie 
in höchft ehrenvoller Weife ausgezeichnet wurden, und den Ruf unferer 
Kapelle in die Welt trugen, welches dann zum Blühen und Gedeihen 
des ftadthannoverfchen Muſik-Lebens nicht ohne den entfchiedenjten 
Ginfluß blieb. 

Ueber Marfchner, welchem alle gern diente, was feinen Tactir- 
ftod ald Scepter anerfannte, welchen Alle troß feiner oft beifenden 
Satire doch in verehrender Liebe anhingen, fungirten nach einander 
bis 1833 ald Goncertmeifter der Violiniſt Louis Maurer (Componift 
der derzeit befannten, niedlihen, romantifchen Dper „Aloife“) und 
nah ihm Anton Bohrer, gleihfalld Geiger, ein Schüler Rud. Kreuzer's 
in Paris, Nun die Concerte. Ja, die fahen zuerjt ganz anders aus, 
al3 heutigen Taged. Hannover war noch ſelbſt für damalige Zeiten 
eine mittelgroße Stadt, aber es herrſchte ein reger Geift für die 
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Tonfunft, wie oben ſchon bemerkt, in feinen Mauern, und die Künitler 
hielten enger, treuer zufammen. Außerdem war ed eine Ehre für 
jeden Einzelnen, feiner Göttin zu dienen mit alle demjenigen, womit 
ein gütiges Gefhid ihn begnadet hatte. Ich fpreche von der Zeit 
von Mitte der dreißiger bis fat Ende der vierziger Jahre und dar- 
über hinaus. In diefer Zeit wurden die fogenannten Abonnemente- 
Goncerte, fowie heute diefes noch der Fall ift, in der Regel an einem 
Sonnabend gegeben, und zwar in dem einzig größeren Raume der 
Stadt, dem Ballhofjfaale. Lage und Gingang zu dieſer Localität 
war allerdings nicht verlodend, aber die Anfprüche der Hörer waren 
auch noch befcheidener, und außerdem hatte diefer Saal einen großen 
Vortheil, nämlich die Akuſtik darin war eine ganz vortreffliche. Das 
Programm für diefe Mufif- Aufführungen war nun allerdings jo 
ziemlich ftet3 das Gleiche, ald: Eine Opern-Duverture, einige Nummern 
Geſang aus hier nicht gerade auf dem Repertoir jtehenden Opern, 
ein Concert für ein Solo-Änftrument, und als zweiter Theil und 
Schluß eine von den Symphonien der alten Meifter deuticher Schule 
oder ein anderer größerer ſymphoniſcher Sat der claſſiſchen Staliener 
oder Franzofen. Obgleih, wie ſchon gefagt, die Anfprüche der Zeit 
und der Menfchen im großen Ganzen noch nicht jo hoch geichraubt 
waren, fo muß dennoch zugeftanden werden, dat das Gebotene eine 
bedeutende Kunſthöhe befundete, und daß ein Eifer der anerfennend- 
wertheiten Art bier an den Tag gelegt wurde. Das Auditorium 
war denn dafür au ein dankbares. Es beftand aus dem Adel und den 
bejjeren Ständen, bei denen es gleihfam zum guten Ton gehörte, 
diefe Goncerte zu bejuchen. Dasjelbe ehrte die ausführenden Künitler 
dur eine pietätvolle Stille, gleichſam durch eine firhlihe Andacht. 
Wenige von Sannoverd Einwohnern hatten große Städte gefeben, 
die Wogen des MWeltgetriebes hatten den Materialismusd bier noch 
nicht hergeſchwemmt, und der Sik der patriarchalifhen Penaten war 
noch ein unangetaftetes Heiligthum. Das gab diefen Verfammlungen 
einen beftimmten, für beide Theile wohlthuenden Charafter. Außer 
dem famen im täglichen Xeben die erftern Mitglieder der Oper und 
des Schaufpiel® in häufigeren Verfehr mit Literaten und literarifch 
Gebildeten, und zwar war man derzeit in dieſer Sinficht auf die 
wenigen Conditoreien angemwiejen an der Lein- und Burgitraße. Mag 
auch die Kunft jetzt Größeres geben, felbftlofer, feufcher wurde 
fie geübt, ald zu dieſer Stunde, und die Erinnerung an jene 
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Zeit zwingt dem jest lebenden Gefchlechte eine unbedingte Ach- 
tung ab. — 

Nunmehr follen die bedeutenderen Namen genannt werden, 
welche in diefer Periode, alfo vor dem fünften Jahrzehnt diefes Säcu- 
lums bier als Säfte in den Goncerten auftraten. Zunächſt der Alt: 
und Ehrenmeifter, Kapellmeifter Louis Spohr aus Kaſſel, der Vater 
der reinen Geige. Gin hochbegabter und nach alter Schule treu 
gewilienhafter Muſiker. Man jagt von ihm (aber es fpricht Neid 
daraus): „Ihn flohen die Grazien und es wog dafür Frau Themis 
jeine Tafttheile ab.“ Diefer Behauptung gegenüber ftelle man einzig 
feine Oper „Jeſſonda“ bin. Lieblichere Erfindungen find ſchwerlich 
zu denken, wenn auch der Satz gewiſſenhaft (vielleicht bie und da 
etwas zopfig) nah Regel und Art der großen Wiener Meifter gebaut 
ift. Europäifchen Ruf erhielt er durch die Reife, welche er 1820 auf 
Veranlaffung der philharmonifhen Gefellihaft nah London madhte. 
Nach viermonatlibem Aufenthalte, während welcher Zeit er die fifch- 
blütigen Lord zum Enthuſiasmus verführt und große Triumphe 
gefeiert hatte, fehrte er nach Deutjchland zurüd, und componirte für 
die erjt erwähnte philharmonijche Gejellfhaft und im Auftrage der- 
felben feine zweite große D-moll-Symphonie. In diefer Zeit wurde 
auch feine jo wunderfam reizende Oper „Azur und Yemire“ , welche 
er 1819 in frankfurt a. M. gefchrieben hatte, aufgeführt. Dratorien 
wie „Die legten Dinge“ (1825), „Die lette Stunde des Heilands“ 
(1835), „Der Fall Babylons“ (1841), ſowie das Höchite „Die Weihe 
der Töne“ (1832), fein fechites Violinconcert, fowie unzählige Com— 
pofitionen für Rammermufif fihern ihm einen Ehrenplab im Tempel 
der Kunft. Feittage für alles, was mufifalifch war, waren diejenigen 
feiner Anwefenheit in Hannover. Dann glänzte ein Schweitern-Paar 
in unfern Mauern: Therefa und Maria Milanollo. Die ältere vor- 
wiegend bedeutendere wurde 1827 zu Sapigliano bei Turin geboren; 
fie war eine Tifchlerdtochter. Ihre Lehrer waren die Turiner 
Violiniften Gebarno und Mora, und das Wunderfind fpielte in feinem 
achten Jahre ihre Concerte. Später erhielt fie Unterricht bei Yafont, 
und diejer reifte auch mit ihr. Ein wunderbar feelifcher affections- 
lofer, aber effectreiher Ton war ihre Sonderheit, fie nahm ein, ohne 
es zu wollen. Anfangs der vierziger Jahre durchzog fie Deutſchland. 
Außerdem feien hier noch zwei Geiger erwähnt: der Eine ift Ole 
Bull (Bornemann) 1810 in Bergen in Norwegen geboren, ein 
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ziemlich verzerrter Virtuofe, der von je ein abenteuerndes Leben geführt, 
und deſſen Unglüd es vielleicht gewefen, daß ihn, da er Mitte der 
dreifiger Jahre Italien durhfuhr, die berühmte Malibran in Neapel 
auf offener Bühne umarmte. Paganini's Vorbild riß ihn bin zu 
Pizarrerien, die wohl Staunen erregen, aber nimmermehr erwärmen 
fonnten. Der Andere ift: Ernft, der befannte Componiſt des Garne 
vald von Venedig und der noch heute gern gehörten „Glegie“ ; fein 
fentimentale® Träumen (Winjeln nannten es feine boshaften Gegner) 
auf der Geige erwarb ihm eine große Menge Verehrer, feine für da- 
malige Zeit fehr bedeutende Fertigkeit erregte Staunen. Eine geradezu 
phänomenale Ericheinung aber in der Mufifwelt waren die Concerte, 
in welchen Franz Liszt auftrat. Diefer Riefe auf dem Piano, zu 
welchem der große Beethoven einſt, da Liszt ihm ala 11 jähriger Anabe 
die Bach'ſche Fis-Moll-Fuge, und zwar den zweiten Theil in jelbit 
erfundener veränderter Tonart, und des Meifterd eigenes Trio op. 97 
ohne Noten vorgefpielt hatte, die denfwürdigen Worte ſprach: „Du 
haft mich verjtanden, nun gehe hin und lehre Andere mich auch ver- 
ſtehen,“ machte von 1839 bis 1847 feine Goncerttouren durch fait 
ganz Europa. Auf diefen berührte er auch Sannover, und man 
mußte” gejtehen, daß folche Leiftungen an's Wunderbare grenzten. 
Sein Anfchlag, feine Spielart, feine Auffaffung der GCompofition war 
von einer Art Begeifterung durchflammt, welche den Hörer zu ftummem 
Entzüden hinriß. Auch Sigismund Thalberg concertirte in dieſer 
Zeit hier (wenn richtig vor Liszt), und fo wahr als treffend im 
Ausdrud erfhien über Beide der Ausſpruch der Parifer Kritik: 
„Zhalberg ift der Erfte, Liszt it aber der Einzige.“ Auch fpäter, ale 
fi des Lesteren Sein und Sinn mehr der Kirche zumandte, als er 
in feinen Gompofitionen, wie in „der heiligen Elifabeth“ und noch 
mehr im „Chriſtus“ und „der Eancta Cäcilia“, den Muſik-Ascetiker, 
den Fanatiker für eine ziemlich abftracte Richtung herauskehrte, blieb 
er ein Geweihter im Reiche der Töne. An diefer Stelle wollen wir 
nod zweier Goncertmeifter erwähnen, melde zu Marſchner's Zeit 
theilweife die Goncerte dirigirten. Joh. Heinr. Lübeck, ein Rheinländer 
(bei Düfjeldorf geboren?), war furze Zeit bei und thätig in den 
Jahren 1841 oder 1842. Diefer mochte mufifalifch recht gut veran- 
lagt fein, jedoch ein willenlofer Kopf, ohne alle Energie. Zu jeiner 
Zeit war es auch, daß der Franzoſe Hector Berlioz feine Duverturen 
und ſymphoniſchen Gompofitionen unter eigener Leitung zur Aufführung 
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brachte. Der Andere dagegen, ein Wiener Kind, Georg Hellmes- 
berger, gleich bedeutend als Geiger wie Klavierfpieler, war eine fein 
angelegte Natur, eine noble Erjcheinung im Wefen, wie in feiner 
Kunft, und vor Allem ein tüchtiger Dirigent. Leider wurde er nur 
22 Jahre alt. Er ftarb hier in Hannover im November 1852. 

Jet tritt eine neue Mufif-PBeriode für unfere Stadt ein. Der 
König Georg V. patronifirte den Eultus der Frau Mufica feit 1851 
in eifrigfter Weife, indem er ſchon 1852 zu Marſchner's Stübe 
ald zmeiten Kapellmeifter Karl Ludwig Fiſcher aus Mainz nad 
bier rief. Dem Könige, welcher ſelbſt ausübender Mufifer, hatte die 
Natur eine ſchöne Begabung für diefe Kunft geſchenkt. Sein eben 
genannter zweiter Kapellmeifter hatte, ald er in feinem 36. Lebens— 
jahre dem Rufe nach bier folgte, wohl mehr feine Mufif-Bildung 
resp. Erfenntnig dem dramatifchen Zweige dieſer Kunft, ald dem rein 
orcheftralen Theile, den Goncerten, zugewandt. Indeß was das Wort 
heist: „Ich will“ das hat man an diefem Manne fehen fünnen. Bor 
allen Dingen war fein Grundfag: „Du willft, wenn möglich, nichts 
Halbes geben, fondern alles fo gut bringen, ald es irgend in deinen 
Kräften fteht“. Hierzu verhalf ihm vor allen Dingen fein entſchiedenes 
Talent zum Dirigiren. Gr war ein gemwifienhafter, durchaus zuver- 
läffiger Leiter des Orcheſters, und das einmal Berftandene war fein 
geiftiged Eigenthum für alle Zeit. Selten ift es ihm paſſirt, daß er 
fih durch über ihn ftehende Gapacitäten hätte belehren lajjen müfjen. 
Unter ihm nahmen die Goncerte, hauptfählih durch die Munificenz 
des Königs unterftüßt, eine ganz andere Phyfiognomie an. Das Be— 
deutendite, was cd gab auf diefem Felde, wurde herangezogen — 
aber die Zeit und ihre Strömungen übte auch ihr Recht an dieſem 
Kunftzweige. Wenn auf der einen Seite dad Gebotene auch in 
virtuofer und fünftlerifcher Hinfiht das Höchjtmöglichite war, fo 
wurde auf der anderen Seite der Goncertfaal, wie in fait allen 
anderen großen Städten, ein bevorzugter Ort, um Pracht und Luxus 
zu entwideln. Die eigentliche Pietät gegen die Kunft ging bei der 
Menge ded Publikums rückwärts. Das Geld gab dem Einzelnen 
das Recht, der Mode zu fröhnen, öffnete ihm die Thüren ded Muſik— 
Saales, nicht aber der fromme Sinn für die Kunſt. Trotzdem hat 
diefelbe ſich bis auf den heutigen Tag noch einen großen Berehrer- 
Kreid erhalten, welches Nefultat denn auch die Refrutirung des 
Orcheſters durch Namen, wie Herz und Hänflein (Geige), Sobed und Beate 
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(Glarinette), Schmidtbach jun. (Fagott), Roſe jun. (Oboe), Matys jun. 
(Gello), Sachsſe (Trompete), Kirchner (Bratiche) zc. mit erzielt haben 
mag. Wie gejagt, was an mufifalifhen Größen zu haben mar, 
wurde herangezogen, was von bedeutjamen Werfen gejchaffen, wurde 
zur Aufführung gebracht. - Unfere Abonnementd-Goncerte find in den 
legten zwanzig Jahren ein berechtigter Stolz unferer Stadt, ein 
leuchtendes Sternbild am deutihen Mufifhimmel geworden. Für 
den 1858 in Ruheſtand getretenen Hof-Kapellmeifter Marjchner nahm 
Fischer diefe Stelle ein, und Bernhard Scholz aus Nürnberg wurde 
1859 ald zweiter Kapellmeiiter berufen. Derjelbe war ein Schüler 
Dehn's, dejien Werk über Gontrapunft, Kanon und Fuge er auch 
nah dem Tode des Verfaſſers herausgab, Gompofiteur einiger 
reizenden Opern (Ziethen-Huſaren, Golo und Trompeter von Säffingen, 
fowie eines Requiem von unbeftritten großem Werth. Leider war 
er viel bedeutender als Theoretifer und Gomponift, denn als 
Dirigent. Gr verließ Hannover ſchon nah faum ſechs Jahren 
wieder. Nun follen die bedeutendften Namen derjenigen Künitler 
und Künftlerinnen folgen, welche in den lebten zwei Decennien durch 
ihre Solo-Borträge unfere Goncerte zierten. Ginmal ift da ein Drei- 
geftirn von Geigern: Joſef Joahim, Jean Bott und Pablo de 
Sarafate. Joahim ift am 28. Juni 1831 in Kittsee, einem Fleinen 
Drte in der Nähe bei Preßburg, geboren, erhielt feinen erjten Unter 
richt bei G. Hellmeöberger, Tpäter bei Böhm in Wien, ging dann 
1843 nach Leipzig und jtudirte bei Ferd. David weiter, wogegen 
Moris Hauptmann, der große Motetten- GComponift, ihn in der 
Theorie, Satzlehre ꝛc. unterrichtete. 1852 folgte er einem Rufe ala 
Hof-Boncertmeifter nah Weimar, nach welcher Stellung er 1854 zuerit 
ald Goncertmeifter, dann als Concertdirector in Hannover fungirte. 
1869 ſah ihn Berlin ala Profeffor und Director der Hochſchule für 
Mufif, überhäuft mit Ehren und Auszeichnungen aller nur denfbaren 
Urt. Seine Concert-Reiſen, theilweife allein, theilmweife mit Klara 
Schumann ausgeführt, hatten ihm einen Weltruf eingebracht. Ueber 
feine Eigenart ald Biolin-Spieler fei und Folgendes zu fagen erlaubt. 
Seine Geige ift im böchiten, vollfommenften Sinne eine reine 
Geige zu nennen, er hat nie feinem Inſtrumente irgend etwas juge- 
muthet, was man Webertriebened, Unedled oder Unwahres nennen 
dürfte. Sein Ton fteht einzig, unübertroffen da. Gr ift von einer 
feelifchen Gewalt, welche unmwiderftehlich fejlelt, deſſen Mächtigkeit 
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fih fein mufifaliihes Ohr entziehen fann. Seine Ehren-Domaine 
heißt Bach und Beethoven; das höchfte des Gedachten und Gefihriebenen 
gab er in einer Auffaflung, wie fie nie vor ihm dageweſen iſt, 
wieder, jo daß 3. B. Beethoven's Piolin-Concert, oder eine Bach'ſche 
Suite, in feiner ganzen ernten Macht von ihm vorgetragen, den 
Italiener Nicolo Paganini, für diejenigen, welche ihn gehört haben, 
zu einem genialen Fantaſten zufammen ſchrumpfen lafjen. Sein An: 
denfen wird bier ein ftet3 ehrenvolles fein. Sodann Sean Joſeph 
Bott, in Kaſſel im März 1826 geboren, ein bochbegabtes Talent. 
Spohr, der Altmeifter der Geige, hat ihn für feinen beiten Schüler 
erklärt. Bor allen zeichnet ihn eine hohe Reinheit der Intonation, 
eine eminente Technif und die richtige edelsfenfitive Gantilene feines 
Lehrers aus. Er ging 1857 ala Hof-Kapellmeifter nah Meiningen 
und folgte 1865 einem Rufe, ala Scholz’ 8 Nachfolger, nad Hannover. 
Seine Gompofitionen, zumal feine beiden Opern, werden jehr ver: 
fchiedentlich beurtheilt. Allgemeineren Beifall fanden diejenigen für 
fein Inſtrument. Außer dem David’fhen Schüler Wilhelmi aus 
Ujingen in Naſſau, welcher in London die großen Wagner-Goncerte 
vermittelte und, ein Bravour-Spieler, gleichſam ein Paganini redivivus, 
Deutfhland, England und Franfreich durchzog, ſpielte hier in neuefter 
Zeit ein Liebling der Mufe im Concert und Theater. Es iſt dieſes 
Pablo de Sarajate, ein Spanier. Seine Geige ift als Inſtrument 
vielleiht mit das größefte, welches eriftirt, feine Technik aber unbe- 
dingt eine beinahe unglaublihe. Dabei jingt jein Ton zauberhaft 
ſchön, jchier beftridend im Portament. Nun wollen wir noch vier 
Größen am Piano, welche von 1850 an bis jest hier concertirten, 
erwähnen. Zuerft Clara Schumann, wie fehon bemerft die Freundin 
und Geiftesverwandte Joachim's, eine nterpretin der Claſſiker eriter 
Größe. Sodann Wilhelmine Claud-Szarwady, eine Böhmin, jest in 
Paris, drittens Anton Rubinftein, den Schöpfer fo reizender Lieder und 
GChopin-Spieler par excellence, und endlich den legten Hof-Kapellmeifter 
Hand von Bülow, eine auf's höchjte begabte, aber eigenartig nervöfe 
Natur. Als Klavierfpieler darf fonder Zweifel von ihm die Behaup- 
tung aufgeftellt werden, daß jeine Wiedergabe Beethoven’scher Glavier- 
Gompofitionen eine derartig vollendete ift, das fie nie erreicht, ges 
ſchweige denn je übertroffen werden wird. Soviel über die Goncerte. 

Nun’zur Kammer-Muſik. Diejed Genre ift nur für ein 
fleineres Publikum gefchaffen. In der claffifhen Mufif-Literatur fteht 
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fie al8 eine Art EifelirrArbeit da, die alten Meifter hielten bier am 
forgfältigften auf reinen Sak und feine harmonifche Führung. Leider 
haben die Neueren ihre Sucht nah Driginalität, die Prätenfion des 
noch nicht Dagewefenen hineingetragen. Das erfte Streichquartett, 
welches im Jahre 1846 muſikaliſche Soiréen veranftaltete, bildeten 
die damaligen Hof-Mufici Kolbe, Kaifer, Vaas und Lindner. Ihnen 
muß ein voller Lorbeer-Kranz geweiht werden, denn fie ftanden zuerſt 
für diefen bis dahin fo wenig anerfannten Muſikzweig ein. Leider 
werden ihre Leitungen, unverftanden, zu wenig Anflang gefunden 
haben; denn fie beftanden nur wenige Jahre. Hierauf folgte der 1847 
von Dr, Louis Ziegler*) geftiftete Orchefter- Verein. Er beitand aus 
Dilettanten und jüngeren Künftlern, und brachte nicht unbeachtens- 
werthe DOrchefter- und Kammermufif-Vorträge; foll aber aus Mangel 
an Theilnahme fih aufgelöft haben, Das dann auftretende Künitler- 
Quartett in den funfziger Jahren hieß Joachim, Eyertt I., Eyertt II. 
und Lindner. Bon vielen Seiten wurde bei diefem die dDominirende 
erfte Geige getadelt. Inder hätte man bedenken follen, daß wenn 
eine Größe wie Joahim das Quartett führte, fein Ton äbfolut vor: 
wiegen muß. Außerdem aber lag ſolches ſchon in der Wucht feines 
Inftrumentes. Feiner Mufttalifh-Gedachtes ift in diefem Genre wohl 
fhwerlich gehört. Nah Joachim's Abgange bildete fih in den letzten 
Jahren (1877) ein Berein für Kammermufif, deffen materielle Gejchäfte 
Dilettanten übernahmen. Sein Perfonal-Programm hieß erit: Bott, 
Herner, Kaifer und Matys, Später anjtatt Botts Hänflein, ein 
höchſt begabter Schüler Joachims, und beißt in feinem jebigen 
Beitehen feit zwei Jahren Hänflein, Kaifer, Kirchner und Matys. 
Das Piano vertrat im Anfange der Mufifdirector Engel, ſpäter 
Futter, ein Schüler Liszt's, oder in glänzender Weife Sand 
von Bülow. Diefem Vereine, welchem bisher die vegfte Theilnahme 
eines feiner mufifalifch gebildeten Publikums folgte, und welcher durch 
folhe geehrt wurde, zeigt in einer der Kunft durchaus würdigen 
Weife, was Talent und Fleiß überall leiten können. Zu der Dar- 
ftellung einer Kammermuſik von anerfennenswertber Höhe (sumal 
Streichquartett) gehört unbedingt jahrelanges Zufammenfpiel, voll 
ftändiges Ineinander-Aufgehen der Bortragenden bis auf die aller- 
Heinften Nüancen. Werke von Joſ. Haydn, Mozart, Beethoven und 


Dbr. med. Louis Ziegler bekannt und geſchätzt als Verfaſſer von: Die 
Federwildjagd mit dem Vorſtehehunde nebſt Skizzen a. d. Jägerleben. 3. Aufl. 
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Schubert find bereitd in einer Weife gegeben, welche die Künftlerfchaft 
der Ausführenden in ein reiches Licht ftellte, und von einer begeifterten 
Hingabe an die Löfung ihrer fünftlerifhen Aufgabe ein rühmens- 
werthes Zeugniß ablegte. Wünfchen wir die längfte Lebensfähigkeit 
diefem Vereine, welcher auch noch den PVortheil bringt, daß er alles 
von Applaus lebende Virtuofenthbum ausſchließt. 

Und nun joll diefe Blätter der erhabenfte Theil der Kunft, die 
Kirchen-Muſik fehließen. Diefer Runftzweig im Reiche der heiligen 
Cäcilia wird in allen oder doch in den meiften proteftantifchen Län— 
dern, wenn nicht geradezu vernachläffigt, fo doch in der Regel nicht in 
der Weife fultivirt, wie er diefes verdient. Denn unbeftritten ſteht 
die Tonkunſt auf der höchſten Stufe der Entwidlung in jedem Genre, 
welches mit der Kirche in mehr oder weniger enger Verbindung fteht, 
ala: Kantate, Miffa, Dratorium ꝛc. Alle firhlihen Mufifen floriren 
Dagegen in den katholiſchen Ländern, weil einmal in den Refidenzen 
der Fürften und Bifchöfe diefer Confeſſion meiſtens eigene Kirchenchöre 
gehalten werden, und anderntheild die Muſikmeſſen, Offertorien, ſowie 
jede andere Art fleinerer Mufiffäße mit dem Gottesdienfte felbft in 
inniger und fefter Verbindung ftehen. 

Der erfte nennenöwerthe Verein für geiftlihe Muſik am biefigen 
Drte ift die um's Jahr 1830 dur den damaligen Schloforganiften 
Heinr. Enfhaufen geftiftete Sing - Akademie. Die PVerfammlungen 
fanden im Hanſtein'ſchen Locale ftatt, und wurde alljährlih von ihr 
am Gharfreitag ein Dratorium aufgeführt. In den erften Jahren 
regelmäßig „Der Tod Jeſu“ von Graun, fpäter aber auch Anderes, 
als: „Die legten Dinge“ von Spohr, oder größere Werfe von Neu— 
fomm, Schicht ıc. Diefe löfte fih 1847 auf, und trat drei Jahre 
fpäter an ihre Stelle die Mufif-Afademie, und zwar unter Direction 
des jekt in Göttingen fungirenden afademifchen Mufifdirectors Hille. 
Ein reged Leben und Zunahme an Mitgliedern war die Signatur 
diefed neuen Inſtitutes. Bei Hille'3 Heberfiedelung nad Göttingen 
übernahm der Mufifdirector Wehner die Leitung derfelben und nad 
ihm die Hof-Kapellmeiſter Scholz, Fifher, Bott und in neuefter Zeit 
Hans von Bülow. Es wurden nunmehr größere Anforderungen in 
Betreff des GChorgefangd von den Dirigirenden an die Mitglieder 
geftellt und mehr oder weniger auch von diefen erfüllt. So famen 
in den legten zwei Decennien unter andern zur Aufführung am 
bäufigften Haydn's Schöpfung, fodann Bach's große Matthäus-Pafjion, 
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Mozart's unvergleichlich ſchönes Requiem, von Händel der Meffiae 
und Sfrael in Eaypten, von Mendelsjohn Paulus, Eliad, die Wal 
purgisnacht, „Wie der Hirſch ſchreit“ und viele andere der bedeutenditen 
MWerfe auf diefem Gebiete. Die Aufführungen jtanden, wie jehon 
bemerft, nicht immer auf gleicher Höhe der Bedeutſamkeit. Unſtreitig 
werden als Lichtpunfte noch lange in der Erinnerung der Verebrer 
diefer Mufif bleiben: eine Aufführung des Mozart'ichen Requiem 
unter Fiſcher's Leitung in der hiefigen Fatholijchen Kirche um das 
Jahr 1855 oder 1856, und diejenige des gleichen Gegenjtandes von 
(Sherubini in einem der Abonnementd-Concerte 1879 unter Bülow's 
Leitung. Beide Aufführungen jtanden auf einer fehr bedeutenden 
Kunfthöhe. Die Soli hatten jelbftverftändlich bei allen diefen Bor- 
führungen die Mitglieder der fönigl. Oper übernommen, wie denn 
überhaupt die Afademie häufiger mit den Abonnemente-Goncerten ın 
Verbindung gebracht wurde. Außer diefer Muſik-Akademie beftand 
noch lange Zeit hindurch ein Verein für gemijchten Chor unter 
Leitung des nunmehr von hier fortgezogenen Muſikdirectors Engel, 
dejien Leiſtungen ſehr ungleich ausfielen. Manches gelang anerfennend- 
werth, indeß in der Regel galt das alte Wort: „ultra posse pp. — 
Außerdem beftehen nun noch jest drei Vereine: Der Bach-Verein unter 
Direction des Mufiklehrers Großkurth und eine Sing-Afademie unter 
Leitung des Schloforganiften A. Bünte, welche beide in lebterer Zeit 
in wirflibem Aufblühen begriffen zu fein feheinen. Endlich hat ich 
noch ein Gäcilien-Berein von Katholiken gebildet, welchem der Muſik— 
lehrer Bierwirth vorfteht. Außer den Aufführungen diejer größeren 
Bereine haben in den legten zwanzig Jahren in der Schloß- und 
Marktkirche noch jogenannte geiftlihe Goncerte ftattgefunden, ın 
erfterer von dem Domchor unter Leitung des fönigl. Mujikdirectord 
Dito Heinr. Lange, in der lesteren durch den Mufifdirector Heinr. 
Mold. Ueber Beide feien im Nacfolgenden einige Detail® gegeben. 
Wehner gründete allerdings 1857 den Domchor und erzielte unter 
Beibülfe Lange's nicht Unbeachtenswerthes im A-Gapella- Gefange. 
Indeß der jüngere Dirigent, welcher 1857 allein eintrat, D. 9. Yange, 
bildete ihn doch eigentlich zu der jegigen Xeiftungsfähigfeit aus, und 
diefe ift, wie manche Aufführungen beweiſen, eine trefflihe. Otto 
Heinr. Yange, im Mpril 1821 in Bremervörde bei Stade geboren, 
ſollte eigentlih Schullehrer werden, entfloh indeß den engen Schul: 
wänden und jtudirte Mufit in Leipzig unter Morik Hauptmann 
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und Nield Gade. Bon ihm fann man fagen, daß er ein hödhit 
feinbefaiteter Mufifer ift. Alle feine Compofitionen, Xieder, Balladen, 
Chöre (theilweife gefchrieben fpeciell für die Neue Liedertafel und die 
Union, deren Dirigent er längere Zeit war), alled, was er vier 
ftimmig gejest hat, wie deutjche Volfälieder ıc. zeugen von höchiter 
Begabung und von einem fein fritifchen Ohr, was Harmonie und 
Sakbildung anlangt. Seine Goncerte in der Schloßkirche haben 
jtet3 ein reich und ſchön gewähltes Programm, bei welchem aller- 
dings der Chorgefang (Domchor) den vorberifchenden Theil aus- 
madt. Im Mai 1862 ehrte ihn König Georg durch Berleihung 
der großen Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft, wohl erfennend, 
welches hohe Berdienft der Dirigent dieſes Kirchenchores um die 
Erhöhung der gottesdienftlihen eier ſich erworben. 

Sodann foll der ähnlichen Aufführungen in der Marktkirche ge— 
dacht werden. Heinr. Mold, dem Drganiften en der Marftfirche, 
verlieh ebenfall® Georg V. den Titel von Mufifdirector. Derſelbe 
wurde im September 1825 in Gr. Himftedt geboren, jtudirte Muſik 
in Leipzig von 1850 bis Anfang 1852, wo fein Yehrer in der Kunit 
ebenfalls Moris Hauptmann war, welcher derzeit ſtets nur mit 
vollem Xobe über diefen feinen Schüler fih ausgeiprochen hat, ſowohl 
über Anlage, als Fleiß desjelben. Molck ift in mufifalifcher Hinficht 
eine tief finnige Natur, welche fi in feinen Gompofitionen am 
deutlichiten in einer klaren einfachen, oft herjigenaiven Melodieen- 
Erfindung ausſpricht. Seine Hauptſtärke ift die Gantatenform. 
Daher diefe Form felbit, ſowie Gompofition von Pfalmen und ähn— 
lihen Vorwürfen ihm durhaus gelingt. Sein Chorſatz zeigt feinen 
Meifter in aller und jeder Weife d. h. in der Klarheit und Durch— 
ſichtigkeit des Baues, ſowie in der gewiſſenhaften Gorrectheit der 
Form. Häufig überraſcht auch ein wirklich großes Motiv das Ohr. 
Man muß ſeine Muſikwerke, wie alle geiſtliche Muſik mehrfach hören, 
um ſich überhaupt ein Urtheil darüber zu bilden. Seine Concerte, 
welche allerdings zum öfteren durch den unter ſeiner Leitung ſtehenden 
Geſangverein „Congreß“ unterſtützt wurden, boten doch eigentlich im 
Ganzen mehr Solo-Piecen für Geſang und einzelne Inſtrumente mit 
Orgelbegleitung. Näher auf diefelben hier einzugeben, verbietet der 
Raum, und fei nur fo viel gejagt, daß diejelben manche Perle 
brachten, deren Glanz und Werth längjt vergeſſen ſchien. Mold als 
Drgelfpieler nimmt unter feinen Gollegen einen bedeutenden Platz ein, 
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und erfreut ſich in dieſer Hinſicht eines ausgezeichneten Rufes. Nod 
ſei als ein Ereigniß auf muſikaliſchem Gebiete, ohne ein Urtheil dar: 
über abzugeben, die im Jahre 1879 ftattgehabte Aufführung „der 
fieben Todfünden von Adalbert von Goldfhmidt“ erwähnt. Das 
Werf war erft einem biefigen Vereine übergeben, der der Aufführung 
jedoch nicht gewachfen war und ſomit verfammelten fich Kunit 
freunde aus allen Klaffen und ®ereinen (fajt 400 Sänger und 
Sängerinnen) unter der Fahne des talentvollen Dirigenten Emil 
Paur, der das geniale Werk unter Mitwirkung erfter Bühnenfräfte, 
fowie des föniglichen Orcheſters zur Aufführung bradte. Der 
Gomponift war bei der zweimaligen Aufführung amwefend. Zum 
Schluß endlich fei eines Inftituts erwähnt, welches in gegenmwärtiger 
Zeit zur Ehre der Sache und zur Ehre der Stadt hiefelbjt jebr 
gepflegt wird. Diefes ift dasjenige der Liedertafeln. Sinn für die 
Mufikrihtung bat fich bier ſchon in den zwanziger Jahren ;durd 
Grriihtung von einzelnen Männerquartetten gezeigt, welche „mehr 
oder weniger Neifes leifteten. Der erfte größere Verein entjtand nad 
dem in anderen norddeutichen Städten gegebenen Borbilde am 9. Män 
1830. Es ift die jekige fogenannte „Alt-Hannoverſche Liedertafel.” 
Bon ihren Stiftern erlebten die 50jährige Jubelfeier Oberamtsricter 
Baldenius, Gch. Legationsrath Neubourg und Paftor Evers. Die Lieder 
tafel „Union“ wurde im November 1835 von 30 Mitgliedern der Union 
Geſellſchaft, welche fich jpäter mit dem Börfenclub vereinigte, gegründet. 
Beide blieben bis 1853 in engfter Verbindung, in welchem Jahre fih 
die „Union“ ald eigene Liedertafel conftituirte. 1848 brachte die 
Gründung des „Bolytechnifer-Gefang-Bereins,“ ſowie 1850 die der 
„Neuen Liedertafel“, um welche fich ihr Dirigent, der Kammermuſikus 
Vaas, hervorragende Berdienfte erworben hat. Dasjelbe Jahr ift ald 
Anfangs - Stadium des „Hannoverfhen Männergefang-Bereins“ zu 
nennen. Dieſes Inftitut, welches für die Pflege des deutjchen Volks— 
fieded und des vierftimmigen Männergefanges nicht nur in biejiger 
Stadt, fondern auch nah außen hin unter Führung feiner Lieder 
Väter Dr. Nabert und Lehrer W. Kaftein fih hohen Ruhm erwarl, 
errang 1863 in Braunfchweig beim norddeutichen KXiederfefte den 
eriten Preiß und 1879 wiederum in Rotterdam bei gleicher Gelegen- 
beit eine ähnliche Auszeichnung. Die entjchiedenften VBerdienfte um 
die Ausbildung und Yeiftungsfähigfeit diefes Vereines fallen dem 
jeit dem Jahre 1854 demfelben als Dirigent vorftehenden Lehrer 
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W. Bünte zu (geb. in Balge bei Nienburg 1828). Die fpecielle 
Zalentirung deöjelben für diefe Art Muſik ließ ihn in feinem Amte 
Bedeutendes leiften, und fand feine am 10. Januar 1880 ftattgehabte 
Aubelfeier ald Dirigent von nah und fern die allgemeinfte Anerkennung 
und herzlichite Theilnahme. Diefes nftitut hat, zu feinem hoben 
Ruhme fei folched gejagt, in den erften 25 Jahren feines Beitehend 
durch Goncerte die erheblihe Summe von 17,000 Mark zu wohl- 
thätigen Zmweden zufammengebradt. Zu den Goncerten der Xieder- 
tafeln erfreuten jich diefelben der häufigen und bereitwilligen Beihülfe 
des Ffönigl. DOrchefterd und des Perfonals des Hoftheaterd, welches 
gewiß nur in höchft ehrenwerther Weife hervorzuheben iſt. 

Nachdem ſchon am 13., 14. und 15. Juni 1862 die Liedertafeln 
des Norddeutichen Sängerbundes zum Liederfefte hierfelbft verfammelt 
waren, zu deſſen Verherrlichung die ftädtifchen Gollegien den Betrag 
von 500 Thalern aus der Kämmerei-Kajje bewilligt hatten, jteht 
Hannover diejelbe Ehre im Juli 1880 wieder bevor und wird bei 
der eifrigen Pflege des Männergefangs in unfern Mauern (Sannover 
zählt gegenwärtig über 20 derartige Vereine) und dem mufifalifchen 
Sinne der Hannoveraner, in weiteren Kreifen das Beftreben bervor- 
treten und hoffentlih auch mit Erfolg gefrönt werden, den aus der 
Ferne hier weilenden Liederbrüdern freudige und erinnerungswerthe 
Tage des Beiſammenſeins in gaftlicher Weife zu bereiten. 


IX. Malerei und Bildhauerei. 

Diefe Schweiter- Künfte find in unferer Reſidenz leider nie in 
der Weiſe gepflegt, wie fie ſolches verdient hätten. St. Yucad und 
feine Jünger haben ftet3 der heiligen Gäcilia nachftehen müffen, und 
wenn fie auch nicht gerade ala Verfehmte oder Verbannte anzuſehen 
geweſen ſind, ſo haben ſie ſich doch ſtets höchſtens als Stiefgeſchwiſter 
der Muſik gegenüber anſehen dürfen. »Ihnen fehlte eine verſtändniß— 
volle nachdrückliche Patroniſirung vom Hofe, ſowie das Heranziehen 
bedeutender Kräfte oder hervorragender Talente überhaupt in Folge 
laueren Intereſſes nicht ſtatt fand. Dazu kam noch, daß an öffent— 
lichen Kunſtſammlungen, deren einzelne Nummern hätten durch ihren 
Ruf ein kunſtliebendes Publikum oder ſelbſt ausübende Künſtler her— 
ziehen können, Hannover arm war. Die einzige, nicht große Gallerie 
in dieſer Hinſicht war Eigenthum des im Jahre 1873 (13. Mai) 
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verftorbenen Dber-Baurathd und Eifenbahn-Directord Hausmann”), 
(Seite 488) eined großen Kunftfreundes und Kenners. Dieſe 
it fpäter in den Beſitz des Könige Georg V. übergegangen, 
und wird und boffentlih erhalten bleiben. Es zieren dieſelbe 
unter andern Bilder von bedeutenden italienifhen Meiſtern, io 
z. B.: Ein todter Chriftus, von Gngeln getragen, von Anni- 
bale Garracci, „Die Berlobung“, Knieftüf, gemalt von Palma il 
Bechio, ein Portrait oder Studienbild von Garavaggio, ein Portrait 
von fich felbjt von dem Spanier Velasquez. Sodann zwei Skizzen 
von Rubens „Madonna mit dem Kinde* und „Ein Apojftelfopf“, 
zwei prachtvolle Zeichnungen in Rotbftift auf Hol von van Dyd, 
und außerdem noch mehre werthvolle Sachen von Adrian Ditade, 
Teniers, Netjcher, fowie Landſchaften von Nic, Berghem, Everdingen, 
Ruysdael und fogar ein angebliher Salvator Roſa. 

Den erften, gewiß wohlgemeinten Anlauf zur Förderung der 
bildenden Künfte ſehen wir in der Stiftung eines Kunftvereins im 
Jahre 1832 (©. 457). Wie alle Anfänge war derfelbe bei jebr 
beſchränkten Mitteln von minderer Bedeutung und Ginwirfung auf die 
Hebung des Kunftfinns im größeren Bubliftum**). Dem regen Eifer und 
dem erniten Wollen von Mitgliedern, welche allerdings noch nicht ala 
Sterne erfter Größe anzufeben waren, gelang e8, dem Vereine allmäb- 
lich Erweiterung und ein mehreres Anfehen zu verſchaffen. 1848 zäblte 





*) Bernh. Hausmann, geboren am 15 Mai 1734 in Hannover, gebührt das 
Hauptverdienft der Begründung des Kunſtvereins. Seine Schriften waren: Albredt 
Dürer's Aupferftiche und Radirungen und „Erinnerungen aus dem Leben eines SOjährigen 
hannoverjchen Bürgers.” Hannover 1874. 

) Bei der in Hannover jo raſch zu Tage getretenen Kunſtkennerſchaft fonnte es 
nicht fehlen, daß Viele mit einigen eingelernten Redensarten Urtheile über Vorzüge 
oder Fehler an Bildern abzugeben wagten. Dieſe Erſcheinung gab dem Advokaten, 
jpätern Reihsminifter und Bundestagsgefandten Detmold die Beranlafjung zu jeiner 
Schrift: „Anleitung zur Kunftfennerfchaft oder Kunft in drei Stunden ein Kenner zu 
werden.” Das feine, mit friſchem Humor und feiner Satire gefchriebene Bud), worin 
der Berfafler einen Kunſtkenner abrichtet, in der gebräuchlichen Phrafeologie zu reden, 
ift noch Heute begehrt und erſchien 1845 in 2. Auflage. Detmold veröffentlichte 1843 
feine Randzeihnungen, die zu dem beften im Genre der feinen Satire gehören, und 
1849 die Satire: Thaten und Meinungen des Herrn Piepmeyer. Er war einer der 
eifrigften und jcharffinnigften Vertheitiger des von Ernſt Auguft umgeftürzten 
Staatsgrundgeſetzes im Frankfurter Parlament gehörte er bald zur äußerften Rechten 
und war ein entjchiedener Gegner der Grundrechte und des Verfafjungsentwurfs. Er 
ftarb am 17. März 1856. 
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derſelbe ſchon 1500 Mitglieder, und wurden zu feinem Beftehen und 
Aufblühen, außer dem jährlichen Beitrage der Intereſſenten von je 
3 Ihalern, auch noch die Ueberſchüſſe der Ausftellungen verwandt; 
natürlih nach Abzug der Koften für Ankauf der zu verloofenden Bil- 
der und zur Herftellung des jedeömaligen Vereinsblattes. Die Er- 
mwedung eines wirflih wärmeren, überzeugungsvollern nterejjed für 
die Sache wurde jedoch troß des Wachſens des erwähnten Vereines 
hier nicht erwedt. Der Befuh der Ausftellungen blieb mehr Mode- 
fache, der Ankauf bedeutenderer Bilder fonnte nur auf wenige ſehr 
reiche Leute fallen, und da ein wirklich fehirmendes und favorifirendes 
Mäcenat fehlte, jo Fonnten die bildenden Künfte niemald zu einem 
gedeihlihen Flor fih entwideln. Gewiß bat fpäter der Künitler- 
Verein, welcher fih in den vierziger Jahren bildete, fein Möglichites 
hierzu gethan; leider aber im Ganzen auch nicht mit demjenigen Er- 
folge, welcher der Mühen werth geweſen wäre. Die Aufhebung der 
Nefidenz und die neueften Kriegsjahre führten dann leider den nur 
zu fihtlihen Rückgang aller Kunftintereffen herbei. 

Es feien nun in den folgenden Blättern diejenigen Namen genannt 
und ihrer mehr oder weniger großen Bedeutfamfeit Erwähnung gethan, 
welche in die Spannweite der lekten vierzig Jahre fallen, und wollen 
wir diefen Zeitraum in zwei Perioden theilen, in ältere und neuerg 
Namen, wovon die zweite mit dem Profeffor Fr. Kaulbach beginnt. 
Die erfte Periode beginnen wir mit den beiden Senioren der Malerei, 
Heinr. Schulz und Karl Defterley. Der Eritere ift am 19. Auguft 
1797 in Sannover geboren, wurde ein Schüler des befannten Kupfer- 
fteherd Huf und des Hofmalerd J. H. Ramberg. Nach feiner Rüd- 
fehr aus Rom 1826 malte er das Portrait des Herzogs Adolf 
von Cambridge, und copirte ein gleiches von Lawrence, Georg IV. 
darftellend. Reftaurirt hat er fpäter die Bilder in der Schloß-Kapelle 
zu Gelle, die Fürftenbilder zu Aurih und 1855 viele beijere Bilder 
im Dome zu Hildesheim mit feltenem Berftändniß und Fleiße. Seit 
1831 ift er Lehrer für freies Handzeichnen am hiefigen Polytechnikum, 
und hat um diefe Anftalt, was fein Wach (Aftzeichnen) anlangt, die 
entſchiedenſten Verdienfte. Sodann Karl Defterley, geboren zu Göt— 
tingen 1805, als Hiftorien-Maler berühmt. Derjelbe ftudirte unter 
Matthäy's Leitung von 1824 bi8 1827 in Dresden, ging darauf nad 
Italien, wo hauptfächlih die Bilder des Florentiners Giotto di 
Bondone, des Freundes Dante's und des Dominikaner-Möndes ra 
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Fiefole ihn feſſelten. Diefe erften Gindrüde fcheinen bei allen feinen 
biblifchen Bildern bleibend geworden zu fein. Eine gewiſſe Naivetät 
und Zartheit der Empfindung und des Ausdrucks charakterifiren die 
jelben. Hervorzuheben find: „Wittefind’8 Bekehrung (1833), Die 
Tochter Jephta's (1835), Chriftus und Ahasver (1844), in malerifcher 
Anordnung und Ausführung jedenfall® fein bedeutendftes Werk. 
Dann haben wir von ihm Glasmalereien und ein Altarbild „Ebriim 
Himmelfahrt” in der hiefigen Schloßfirhe. Außerdem find von ibm 
befannt: Chriftus, die Kinder fegnend, Bürger's Leonore und noch 
manches andere hervorragende Wert. Von 1844 bi8 1863 war er 
ordentlicher Profejfor der Kunftgefchichte in Göttingen. Ein Altersgenoſſe 
von ihn ift Konrad L'Allemand, zu Hanau 1809 geboren. Seine 
erften Studien machte er zu Wien in der Afademie der bildenden 
Künfte. 1830 trat er mit Kreidezeihnungen in Frankfurt a. M. auf, 
gewann dann durch feine Aquarelle dad Protectorat des englijchen 
Geſandten am preußifchen Hofe, Lord Weſtmoreland, blieb bis 1853 
dort, in welchem Jahre ihn Georg V. nad) Hannover zog. Sein 
Jah war Portraitmalerei, und war er für feine Zeit ein fehr ae 
ihäßter Künitler. Folgen mögen nun zwei alte Herren, deren Namen 
noch mandem Hannoverſchen Kinde ald Lehrer in freundlicher Erinne- 
rung leben: Giefewell ald Gopift von Portraits und Winfelmann ale 
Aquarell-Landſchafter. Beider Begabung reichte nicht an dad Beden- 
tende, Nun jollen wiederum zwei Namen genannt werden, welche 
aus der Zeit ihres Schaffens (nach Anfang der vierziger Jahre) zus 
fammenfallen, ſonſt aber jo verjchiedenartig ald nur denfbar angelegt 
find. Julie, Gräfin zu Egloffitein, aus alt=öfterreihifhem Adels— 
geichleht, wurde von der ftrengen Kritik wohl nicht ald vollbürtige 
Künftlerin angeſehen; indeß fanden viele ihrer Bilder doch über dem 
Dilettantismus. Der Grundton derfelben war ein ideal jentimentaler, 
und die Schwächen lagen hauptjählih häufig in einer nicht ganz 
correcten Zeichnung. Ausgezeichnet wurde jie in früher Jugend dur 
die Zuneigung Goethe's. Der Andere ift der Hofmaler Frederich, ein 
gleichfall3 nicht hervorragended Talent. Derſelbe war mehr eine 
intereflante, als bedeutende Perfönlichkeit, mit einem ziemlich kauſti— 
fhen Humor begabt. Er hatte urfprünglid Medicin ftudirt und in 
Düffeldorf feine Studien gemadt. Seine Bilder, Schlachten, jomie 
an's Genreartige ftreifende Soldaten-Scenen zeigen oft etwas Frap— 
pantes, find aber großentheild mangelhaft in der Pinfelführung. 
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Außerdem beichäftigte er ſich noch literariih und war Mitbegründer 
des „Hannov. Courier.“ Gin verfificirter Noman, Adam ur 
genannt, ift als ein hübſch geglüdter bumoriftifcher Wurf zu bezeichnen. 
Im Uebrigen zerflatterte feine Schaffensfraft zu Sehr, und bat ſich 
nie intenfiv auf eine Kunft gelenft. Dann treten zu diefer Zeit auf: 
Franz und Johannes Riepenhaufen, geboren zu Göttingen 1786, reſp. 
1789 und beide geftorben zu Rom, 1831 und 1860. 1804 bei Tiſch— 
bein in Caſſel, 1805 in Dresden, "wo fie zur fathol. Kirche übergin- 
aen, von 1807 ab in Rom, wo fie 1810 eine Gefchichte der Malerei 
in Italien (mit 12 Kpf.) berausgaben. Sie machten gemeinfchaftlich 
unter andern 115 Bl. Radirungen (das Leben Rafaels in 13 Bl., 
Tieck's Genovefa in 14 Bl.) und malten in Del: „Laſſet die Kindlein zu 
mir fommen,‘” 1822 die ‚Legende der heil. Eiſabeth,“ 1825 „Heinrich 
der Löwe vertheidigt Kaiſer Friedrich Barbaroſſa,“ Sauptbild im 
Guelfenſaal ꝛc. Der Portrait-Maler Reichmann, bier geft. 1853, der ala 
Offizier den Krieg von 1813—15 mitgemacht hatte, zeigte auf vielen 
jeiner Bilder ein hervorragendes Talent und lobenswerthe Technik, fo 
dat manche derjelben mit den beften niederländifchen Portraits 
rivalifiren fönnen. Die pfochologifhe Individualität ift auf allen 
feinen Bildern fein und richtig aufgefaßt. Georg Bergmann aus Sil- 
desheim, geb. 1821, geit. 1871. Gr machte feine Studien in Düfjeldorf 
unter Shadow, und trat zuerſt ald Genre-Maler auf mit einem 
fleinen Bilde: „Rübesahl und die arme rau im Walde.“ Schon 
hierin lag ein beftimmter Zug zur Romantik, welchen er nachher in 
jeine SHiftorien- Bilder allerdings in modificirter Weife übertrug. 
Seine bedeutendften Bilder find: „Karl V. in St. Juſt,“ „Tod des 
Königs Philipp von Spanien,“ und „Im Zaubergarten der Armida “ 
Sodann feine Amitationen Rembrandt's, welche vielleicht über 
ihäst wurden. ie ftellen dar eine Variante zu des großen Nieder- 
länders Bilde in der Dresdener Gallerie: „Rembrandt und fein 
Schatz“, ſowie das Bruitbild eines Kriegerd mit Sturmhaube. 
Als Schlachtenmaler ercellirte Adolf Northen, geboren den 6. Nov. 
1825 in Münden, der feine Studien 1847-—1851 in Düffeldorf 
machte. Gr malte anfangs bauptfächlih Scenen aus den Kriegen 
de8 eriten Napoleons, jo „das Gefecht an der Göhrde“ (1852, Mufeum 
von Hildesheim), „Ausfall aus Menin“ und mehrmals wiederholt: 
„Napoleons Rüdzug aus Rußland“, ein Bild von ergreifender Wirkung, 
das fih auch in der Gemälde-Gallerie König Georgs befindet. 
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In der öffentlihen Kunftfammlung befinden fih von ihm zwei 
Schlachtenbilder: „Schlaht bei Garcia Hernandes“ und Schlacht bei 
Waterloo (1855). Der Künjtler-Berein befist von ihm eine Samm- 
lung von Sandzeihnungen und Studien. Gr ftarb am 3. Mai 
1876 in Düſſeldorf. Bon hervorragender Bedeutung war Auguit 
von Kreling, geboren den 23. Mai 1819 zu Dönabrüd. Nach 
dem Befuch der polytechnifchen Schule dahier fam er mit 17 Jabren 
nah München, wo er anfänglih unter Schwanthaler die Bildhauerei 
übte, ſich aber jpäter unter Cornelius der Malerei ausſchließlich wid— 
mete. Ging feiner eriten größern Werfe waren die neun Deckenbilder 
im Hoftheater, die Hauptbühnenfächer in dramatifchen Scenen dar- 
jtellend. Er wurde vom König von Baiern zum Director der Kunſt— 
ihule in Nürnberg ernannt, wo er die berühmt gewordenen Gartons 
zu den Bildern deutfcher Kaifer für Die Burg Nürnberg malte. Bon 
feinen fonjtigen Werfen erinnern wir bier nur an den Eyflus von 
Kompofitionen zum „Kauft.“ Gr ftarb am 23. April 1876. Als 
Hiftorienmaler haben wir noch zu nennen: Rotermund, ein Stadt- 
Hannoveraner, Schüler von Bendemann in Dresden, fpäter in 
München. Sein berühmtes Bild: „Kreuzabnahme Chriſti“, welches im 
Stich ald Bereindblatt ausgegeben worden ift, befindet fich in der 
Dresdener Gallerie. Ferner: Ad. Wichmann, geb. 1820 zu Gelle, geit. 
1866 in Dresden. Er war 1838— 1847 bei Bendemann in Dresden, 
wohin er nach djährigem Aufenthalte in Venedig und Nom zurüd- 
fehrte. Bilder von ihm find: „Ehriftus, die Mübjeligen und Bela- 
denen tröftend, „Die gewährte Bitte” (auch im Stich), „Chriſtus in 
Gethſemane“ ꝛc. Ihnen mögen verjchiedene Landſchafter folgen, zuerit: 
Wilh. Ahlborn, geb. 1796, geit. 1857 in Rom. Seine italienifchen 
Landſchaften, von denen ſich viele in den hieſigen Gallerien befinden, 
fejfeln durch ihre Naturwahrheit. Er war feit 1833 Mitglied der Berl. 
Akademie und befinden ſich feine Copien der Bilder Schinfel’3 in 
der Berl. Gallerie. Edmund Kofen, geb. den 4. Juni 1814, machte 
an mehren Akademien Studien und tritt in fpäteren Jahren durchaus 
felbitändig auf. Seine Conception iſt im Ganzen poefievoll zu nennen, 
wenn auch nicht felten, hauptiächlih in feinen Perſpectiven, Linien 
vorkommen, welche ald geradezu unfchön eriheinen. Er malte viel joge 
nannte Stimmungs-Bilder, bei denen durch die Tageszeit oder ſonſt 
ein Sauptmotiv in Betreff des Gefammttoned eine ganz beftimmte 
Wirkung erzielt wurde. Wie weit ibm dieſes gelungen, fei dabin 
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geitellt. Bon großem Talent zeigen dagegen die in ſchwarzer Manier 
(Roble) ausgeführten Landſchaften. Es find dieſes vollftändig durch— 
geiftigte Schöpfungen zu nennen. Eine ziemlich vollftändige Samm— 
lung derjelben iſt eime ſchöne Zierde unferes Provinzial-Mufeums. 
Was Koken's Golorit ftörte, war fein häufige® Abirren von der 
Natur, und eine damit verbundene Neigung, diefelbe noch zu über- 
bieten. Er jtarb am 30. Oetober 1872. Theodor Kotſch ging, nach— 
dem er die Anfangsgründe feiner Kunft auf der biefigen polytechni- 
ſchen Schule fich zu eigen gemacht, und auf eigene Hand ein Jahr 
nad der Natur gelandichaftet, 1839 nah München, wo er bis 1845 
jtudirte, und dann wieder hierher fam. 1854 zog ihn Schirmer nad 
Carlsruhe, wo er bis zu deſſen Tode verblieb und von wo er 1870 
nah München, feinem — Aufenthalte, überſiedelte. Die Charakteriſtik 
dieſes höchſt talentvollen Künſtlers beſteht in dem ſtrengen Glauben, 
nur in der ſtrikten Natur-Anſchauung Poeſie zu ſuchen und zu finden, 
dabei aber ſtreng nur das wirklich Darſtellbare darzuſtellen. Sein 
Blick für Auffaſſung und Wiedergabe des einfachiten Motivs iſt oft 
von überrafchender Schönheit, und ftet3 frei von allem Manierirten, 
fo daß man häufig in Berfuhung fommt, das Schöne in feinen 
Bildern allein der vollendeten Technik zuzufchreiben. Eine Luft— 
PBerfpective, eine Waflerjpiegelung, ein wehender Baum bringen nicht 
ſelten das Größefte bei ihm hervor, Eines feiner bedeutenditen Bilder 
iſt „Die Fauftthürme bei Maulbronn“. Manches ift von feinem großen 
Lehrer, dem Profeſſor Schirmer, auf ihn übergegangen. Den Schluß 
diejer Abtheilung mag Auguft Klemme, ein hbannoverjches Stadtfind 
machen, welcher am 30. Auguft 1830 geb. wurde und den 30, Nov. 
1878 biefelbft jtarb. Er war allerdings von Natur ſehr hübſch talentirt. 
Während eines ziemlich unruhigen Lebens und Treibens, bei zu weniger 
Abgeſchloſſenheit in fich, offen für jede Richtung, überließ er fich jedem 
Ginfluß von außen. 1850 ging er nad Düjjeldorf zu Hildebrandt, 1851 
zog er nach Antwerpen zu Profeſſor Dydmann, welchem er wohl am 
meiften verdanfte, denn von ihm lernte er die Feinheit der Narbe und 
den glüdlichen Wurf des Prima-Malers, ſowie die reizvolle Abtönung, 
welche viele feiner Bilder fhmüdt. 1853 war er mit W. Kaulbach, 
Moris Schwind und Andern in München zufammen und fehrte 1856 
nach bier zurüf. Nennenswerthe Genre-Bilder find: „Ein rauchender 
Landsknecht“, „der blinde Mufifant“, „das Streichquartett” und viele 
Gharaftere aus der Zeit des 30jährigen Krieges. 
45° 


Die jüngere Reihe zeichnender und malender Künitler foll 
Friedrich Kaulbach, der Vetter des berühmten Wilhelm Kaulbad 
führen. Derfelbe lebte längere Zeit bielelbit unter Georg V. ale 
Sofmaler. Seine Force beitebt im Portrait. Hierin bat er Hervor— 
ragendes geleitet, in mancher Sinficht, 3.8. mas Stoffmalerei angebt, 
fogar Unübertroffenee. Sein Golorit ift brillant, ohne geradezu die 
wiedergenebene Perfon zu idealifiren. Wohl kann man als Specialität 
feines Portrait jagen, daß er den Gegenſtand veredelt, und zwar 
böchit felten auf Koften der Aehnlichkeit. Diefes geſchieht durch die 
verfchiedenften Mittel, fo 3. B. durch Haltung der Figur, durch male 
riihe Drapirung des Gewandes, durch eine oft bezaubernde Durd- 
jihtigfeit in der Garnition, durch intereflante, tief und maleriſch 
gelegte Schatten ıc. Zwei feiner beiten Portraits find das der Bild 
hauerin Ney und die Kamiliengruppe des Königs Georg V. Diefer 
verlieh ibm den Profejjor-Titel. Die Siftorienbilder feines Pinfela, 
wie die „Krönung Karl's de8 Großen in Rom,“ und einige andere 
leiden bauptfählih an einer gemilfen Verſchwommenheit in Betreff 
des malerifhen Effectes, ſowie an einer jüchtbaren Geswungenbeit in 
Sejtaltung und Rarbengebung der Detail, d. h. einzelner Figuren 
und Gruppen. Sodann tritt ein Künſtler, wiederum ein hannover: 
iches Stadtfind, in die erfte Reihe der jekt lebenden Siftorienmaler. Sein 
Name it Leonhard Gen, Sohn des bier noch in beitem Andenfen 
jtehenden Baritoniften Traugott Gey. Derfelbe ging in der Mitte 
der fünfziger Sabre, vielleicht böchitend zwanzig Nahre alt, nad 
Dresden, zu dem Altmeifter der biftorifhen Kunjt, Julius Schnort 
von Karolafeld. Die Schule feines Meifterd war, wie befannt, nicht 
die der Goloriften, dagegen ſtellte derfelbe von vornherein an ihn die 
beitimmte Forderung: „Schafte eine dee“, und er fchuf fie. 
Zeine Jeihnung ift die correcteite, die gedacht werden fann, feine 
GSrfindung ift die in dem vollen großen Leben, in der ewigen 
Natur geborene Poefie, oder aber ein ihn felbit verberrlichendee 
Epos auf der Leinwand oder der Kalfwand. Sein erftes Merf, 
mit welchem er auftrat, war „Macbeth und die Seren.“ Kübner 
gedacht, als die Figur des Banquo auf diefem Garton, und eine 
bohdämonifchere Gewalt, al® in den Schifaldgöttinnen liegt, fann 
nicht ausgedrüdt werden. Der zweite Carton hatte zum Gegenjtand 
die Auffindung der Leiche König Harold's durch Edith Schwanenhals 
auf dem Echlachtfelde von Haſtings nah Heine's berühmter Ballade, 


welcher in der Gonception viel bedeutender war, ald der gleiche Vor— 
wurf von Horace VBernet. In fpäterer Zeit ſchmückte er zunächſt das 
bannoverjhe Schloß, die Marienburg, dann die große Aula einer 
Schule in Osnabrück mit Freöfen. „Die Hermannsſchlacht, die Taufe 
Wittekind's und die Berfündigung des weitfälifchen Friedens“ darjtellend. 
Endlich zierte jein Pinſel das Königsſchloß in Meißen mit hiftorijchen 
Fresken, mehrere Kirchen ꝛc. Hannover befist ein Bild von ihm, 
„Die wilde Jagd“ darjtellend. Diejes iſt ein Kunjtwerf, welches, in 
charafteriftijcher Hinficht, man möchte jagen in dämoniſcher Romantik, 
alles hinter ſich läßt, was die Neuzeit ſchuf. In ihm zeigt Gey die 
ganze Genialität jeines Talentes, und zwar weil hier feine Yantajie 
jih ım Geijterhaft-Heberirdifchen fejjellos ergehen fonnte. Ein Zeit 
und Studiengenojje von ihm iſt Otto Knille, ein Göttinger, recht gut 
begabt, aber etwas weichlih in dee und Geftaltung. Auch er malte 
einiges auf Schloß Marienburg. Doc jcheint er fih mehr zur Del: 
malerei binzuneigen, und jtehen hiejelbft von den Ausjtellungen ber 
zwei Bilder in befter Erinnerung, einmal: „Die Einmauerung einer 
Nonne“ *) mit ſehr jchöner fünftlicher Beleuchtung, und jodann: „Fra 
Fieſole, fein Klojter mit Bildern jchmüdend“, hervorragend ebenfalls 
durch den Kichteffect eines breiten Sonnenftrahles, welcher durch ein 
Fenſter in den Kreuzgang des Kloſters fällt. Zu früh für die 
Kunft, für die Großes von ihm zu erwarten war, ift dahingegangen: 
Spangenberg, gebürtig aus Göttingen (er ftarb auf einer Reife in 
Italien beim Bejteigen des Veſuvs am Herzſchlage). Wir bejigen 
von ihm im der öffentlihen Kunſtſammlung ein vortreffliches Bild: 
„Bandalen plündern eine römiſche Bafilifa.” Den Schluß der 
Hiltorien-Maler maht W. Schuch, Profeſſor der hiefigen technijchen 
Hochſchule. Diefer it gleih Gey eine durch und durch poejievoll 
angelegte Natur. Seine Jndiwidualität neigt ſich entjchieden zur Noman- 
tie, und durch dieſe zieht jich wieder ein tieftragifcher Zug. Breit und 
jicher it feine Technif, und wenn ihn die Zukunft begünftigen jollte, 
jo wird jein Name zu großen Ehren gelangen. Ein vollendet jchönes 
Bıld, von gewaltig ergreifender Wirkung, die eigentliche Specialität 
des Könnens des Künftlers darjtellend, führt den Titel „Das Lied iſt 
aus,“ und jtellt einen todtwunden Reiter aus der Wallenftein=Zeit 
auf dem gleichfalls die legte Kraft aufbietenden Roſſe dar. Abend- 
liht und die fichtbare Senfung des Weges geben den jtummen 
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Konmentar dazu. Außer diefem nimmt ein größeres, rein hiſtoriſches 
Bild, „Die Ueberführung der Leiche Guftav Adolf's nach Schweden“, 
ein unmittelbared und großes Intereſſe in Anſpruch, und brachte 
dem Maler viel Ruhm und Ruf ein. Auch als Landfchafter 
weiß er effectvoll und wahr zu fihaffen. ine Heidefläche, im Bor: 
arunde eine zerfallene, zerwehte Hütte, und tief in der Perfpective 
ein glührother Abendichein bilden den Vorwurf eines großartigen 
Bildes. Dft will fein Baumfchlag an die Niederländer gemabnen 
fo 3. ®. an Everdingen. Antoine Girot. Durch ihn wird einzig in 
biefiger Runjtwelt das mit großem Unrecht im Ganzen ſehr vernad- 
läfligte Genre der Darftellung des fogenannten „Stilllebend“ vertreten. 
Und es ift dennoch mwahrlih feine fleine Aufgabe, einem todten 
Gegenſtande (hauptfählih todten IThieren) bei feiner Reproduction 
durch Stift und Farbe die Charakteriftif des Lebendigen zu geben, 
ohne ihn thatjächlich wieder zu beleben. Alſo foll e8 aber fein. Es 
joll ih in den Zügen des todten Fuchſes die Malice über fen 
gewaltſames Ende ſpiegeln, es foll fih in der Safenleihe noch 
Lampes Timidität und fein zaghaftes Herz malen. Dieſes Können, 
welches auch ein tiefes Studium der lebendigen Ihierwelt vorausjest, 
nebit einer feltenen künſtleriſchen Technik, ift die hervorragende Eigen: 
thümtlichfeit dieſes Künſtlers, durch welche viele feiner Bilder eben— 
bürtig an die Seite derjenigen eines Joh. Weene geitellt erden 
fönnen. Auch als Yandichafter in Aquarellen it Girot nicht unbe 
deutend, und ift feine breite, gleichfam nafle Manier der Behandlung 
der Farbe flott, aber auch wirfungevoll zu nennen. Im größeren 
Genre-Styl debütirte Fräulein Bertha Sief, eine Schülerin Liezen— 
Mayer's in München. Ihr ift eine nicht damenhafte breite Pinſel— 
führung und correcte Zeichnung nachzurühmen. Cie nahm fih Shake— 
ſpeare's Julia Gapulet zur Aufgabe. Ein wahrer tiefer Seelenfchmerz in 
dem wunderbar jchönen Auge zeichnet richtig das entjagende liebende 
Weib; nur it feine Spur von Nationalität darin zu finden. Spätere 
Bilder brachten Manierirtes, — einen Berfuch der Nahahmuna, 
wenigftend der Technik des Gabriel Mar. Als Landſchafterin iit 
Fräulein M. Stromeyer, eine Schülerin der rheinischen Runftanitalt, 
lobend zu erwähnen. Es iſt hier bejonders eine volle frifche, duftige 
Farbe hervorzuheben, und wenn ein Yocalton in ihren Bildern ſich gel- 
tend macht, jo erinnert er an das weiche warme Braun in Vosberg's 
Manier. Diefjelbe hat fpäter noch bei Gude in Karlsruhe ftudirt, und 
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find ihre neueften Bilder in Erfindung und Natur-Anfchauung recht 
bedeutend zu nennen. Berfchiedene Landichafter und ein Fresco-Maler 
mögen die neuefte Zeit ſchließen. Zunächſt: Edermann, Hausmann, 
Vosberg und Defterley jun., fämmtlich begabte, fleißige und naturtreue 
Künftler. Der Erfte war früher in Anfhauung und Ausführung reichlich 
minutiös zu nennen, hat aber in der legten Zeit einen großen Aufihwung 
genommen, nur ift die Vue feiner Bilder oft nicht jehr alüdlich ge- 
wählt. Dann Guftav Hausmann aus Barbie am Harz. Die 
Heimath jejjelt ihn allgewaltig, und alles, was er ihr Aehnliches 
ſchafft, ift jchön zu nennen. Feines Gefühl für Farbengebung, und 
zumal eine Abtönung der Herbft:Stimmungen liefen feine Bilder in 
England einen ertragdreihen Marft finden. Als dritter Vosberg. 
Diefer hat in feinen Beduten (volle Yandfchaften find wenige von 
ihm da) eine freie luftige Manier, welche beftechend wirft, und bringt 
er bei der Einfachheit des Gegenftandes oft das Frappanteſte. Wenn 
die Ausführung feiner Bilder nicht geradezu etwas mehr als ſtizzen— 
haft zu nennen ift, fo ftreift fie an’® wahrhaft Großartige. Belebt 
jind diefelben häufig durch einen bräunlich-gelblichen Local-Ton, 
der an Nic. Berghem erinnert. Gndlih Garlo Defterley, Sohn des 
obengenannten Hiftorien-Malerd. Seine Fantaſie ift wunderbar reich. 
Seine Bilder müffen die Seele erfaſſen auf den erften Blick, denn die 
Behandlung der Yichteffecte auf ihnen ift meifterhaft. Ob fie aber 
nachhaltig befriedigen werden, ob eine Potenzirung der zu erzielenden 
Wirfung nicht zur Unnatur führen wird, jteht dahin. Sodann drei 
Sandichafter der Weimar'ichen Schule: Guftav und Paul Koken (lesterer 
war zuerit in Münden) und E. Gertner in Serrenhaufen. Der Be- 
deutendfte und Productivfte von ihnen iſt Guſtav Koken. Es ift 
pielen jeiner Bilder Wahrheit der Naturanfchauung und richtige 
Wiedergabe des Gharafterd einer Landſchaft nachzurühmen; auch 
Paul Koken zeigt eine hübſche Begabung, und wünſchen wir ihm vor 
allem den Ideen-Reichthum ſeines Vaters. Auf den Bildern der 
letztgenannten Künſtler tritt die vorwiegend realiſtiſche Richtung dieſer 
Schule ſtark hervor. C. v. d. Hellen aus der Düſſeldorfer Schule zeichnet 
ſich durch Fleiß und gewiſſenhafte Ausführung aus, jedoch wäre ihm, 
um ſeinen Bildern eine individuelle Charakteriſtik zu verleihen, eine 
beſtimmtere Farbengebung zu wünſchen. A. Schlüter malte recht 
hübſche Stimmungsbilder, worauf der Charakter der Landſchaft fein 
empfunden, der Wechſel kalter und warmer Töne richtig berechnet 
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erjeheint. Ferdinand Yiebjch zeigt in jeinen Bildern gleichfalls das 
Beitreben, die Nejultate feiner jorgjamen landſchaftlichen Studien zu 
verwerthen. Der Fresko-Maler aber iſt Herm. Schaper, ein Münchner 
von Schule. Sein erjtes Werk, die Ausſchmückung des Rathöweinfellers 
hieſelbſt mit Fresken von jeiner Hand, jhuf ihm Ruf über Hannover 
hinaus. Aufträge häuften ſich auf Aufträge. Indeß vor allem wobl- 
thuend war ihm und jeiner Kunſt das unbedingte Yob des Großmeiſters 
der Kirchenmalerei, de Meifterd Welter in Köln. Georg Buſſe 1810 
su Bennemühlen von unbemittelten Eltern geboren, bejuchte die 
polytechnijche Schule hieſelbſt, unterjtüst von Freunden jeiner Familie 
(S. 582). Früh hatte fich bei ihm ein bedeutendes Talent für Alles, 
was Darjtellung der Natur anlangte, gezeigt. Hier ſchon in jeiner Hei— 
math aquarellirte er Yandjchaften, und zeigte bedeutende Anlage zur 
Radirfunft. Ein eijerner Fleiß und die Gunft einiger bemittelter Gönner 
machten es ihm jpäter möglich, auf längere Zeit in Stalien, und haupt: 
jählih in Rom feinen Studien obzuliegen. Das Rejultat diejer Yebens- 
periode jind mehrere Hefte landjchaftlicher Radirungen, die bei einer ge 
wijjenhaften Ausführung dennoch eine unbeftreitbar geniale Leichtigkeit 
der Auffaſſung und des Styles beurfunden. Später nach Hannover 
zurüdgefehrt, aquarellirte und malte er Oel-Landſchaften, größtentheils 
nah von den Reifen mitgebrachten Skizzen. Diejen Bildern, wie über: 
haupt jeiner ganzen Richtung ala Maler, thut eine zu große Gewirjen- 
baftigfeit einerjeit®, und andererjeitd oft ein etwas frojtiger Ton 
einigen Abbruch, wenn ſchon die Bedeutjamfeit jeines Talentes nirgend 
wo in Abrede zu jtellen iſt. Einige jehr jchöne Portraits eriftiren aud 
von feiner Radirnadel. Gr ftarb zu Hannover 1869. Als jehr begabte 
Portrait-Malerinnen, von dem Talente derjelben jich redende Zeugen 
in den biejigen Gallerien befinden, find zu nennen: Frl. Aug. v. Schulte 
(geb. 1800) und Frl. Marie Röhrs. Endlich feien zwei Blumen-Maler- 
innen erwähnt, rl. Defterley und Frl. Jenny Santelmann. Beide recht 
gewiſſenhafte Künjtlerinnen, mit viel feinem Sinn für Flora's Kınder, 
mit poetiichen Sinn ihren Yieblingen allen Liebreiz verleihend. 
Nunmehr zum Gebiete der Bildhauerei. Fanden Lucas' Söhne 
wenig Schutz und Aufmunterung bier in Hannover, jo iſt es 
Spachtel und Meißel noch weniger geglüdt, am Leineftrande gnädigen 
Göttern dienen zu dürfen. Die Plajtif und die Aechiteftur ſind der 
farbenreihen Schweſter gegenüber die erniteren, die weniger Die 
Sinne affieirenden. Sie find der großen Menge unperjtändlicher, 
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und weil jie allgemein weniger verjtanden werden, jind jie im Allge— 
meinen auch die weniger bevorzugten. Außerdem trägt die Plaſtik 
mancherlei Schwierigfeit in fih, abgejehen von der Sprödigfeit des 
Materialde. Sie verlangt cben in ihrer äußeren Oeftaltung die 
Wahrung des plaftifschen Momentes, d. h. das Motiv der Handlung. 
Die Handlung im Darzuftellenden muß dem Steine Xeben geben. Da 
nun ein wabhrhaftes Intereſſe an dieſem Kunjtzweige allein nur mit 
der äjthetiichen Urtheilsfähigkeit des Beſchauers zujammenfällt, To 
mag es entjchuldbar jein, das dem fälteren, jpeculativer angelegten 
Norden jelbit die ſchön und edel blühende Antife fern blieb. Hier 
mögen die bedeutenderen Namen derjenigen Bildhauer folgen, welche 
entweder geborene Hannoveraner waren, oder die Stadt während 
längeren Aufenthalts hiejelbft mit ihren Werfen zierten. Da iſt zuerſt 
Weſſel, geboren 1795 in Dsnabrüd. Gr wurde Hofbildhauer und 
Lehrer jeiner Kunſt an der polytechniichen Schule. Seine Arbeiten, 
von denen der Aesculap und die Öygieia über dem Portal der Rathe- 
Apotheke, jomwie die Figur Goethes und Moliere's auf der Theater- 
Golonnade hervorzuheben find, leiden, zumal die erjten beiden, an 
jihtbarlih unfreier Behandlung. Als eine jchöne, vollendet zu 
nennende Arbeit iſt die Portrait- Büjte des Herzogs von Cambridge 
zu bezeihnen. Ihm folgt der Jahreszahl nah Heinrich Kümmel, 
geboren dahier am 2. Februar 1810. Ein frohes, reich begabtes 
Talent, welches in feiner angeborenen Yiebenswürdigfeit die Welt jich 
gar nicht ohne Sonnenjchein denfen fonnte. Sein erſtes Werf war 
ein Relief über der Thür des städtischen Kranfenhaufes in Linden, 
darftellend „den barmherzigen Samariter.“ Später zog er nad 
Rom, wo er am 31. December 1555 jtarb. Seiner Vaterjtadt oder 
vielmehr dem Muſeum derjelben vermachte er eine Menge jchöner 
Arbeiten, von denen nur einige genannt werden jollen. Zuerſt eine 
Marmorgruppe „Amor und Piyche,“ in welche er alles Yiebliche 
legte, was Ddiefer zarte Gegenjtand verlangt; ferner in Gips einen 
Discud-Werfer, eine Portrait: Figur aus der Campagna, eine Schnit- 
terin ebendaher ꝛc. An ausgeführten Werfen haben wir font aufju- 
weifen die Statue des Generald Graf von Alten am Waterloo-Plape, 
und die Figur des Mozart am Theater. Die ewige Stadt behielt 
ihren Liebling für jich, ein gütiged Gejhid wehrte von ihm die Be— 
ihwerden des Alters. Gelegentlih fei an dieſer Stelle noch eines 
Werkes gedacht, einer Gopie der Venus Borgbeje, welche der König 
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Ernſt Auguſt durch den Bildhauer Heeſemann anfertigen ließ. Dieſer 
war ſonſt mehr Ornamentiker, jedoch entledigte er ſich ſeines Auf— 
trages nicht ohne Geſchick. Jetzt folgt ein Nicht-Hannoveraner, der 
aber über ein Biertel-Jahrhundert in den hieſigen Mauern weilte; 
nämlich Joſef Ernft von Bandel, ein hochbegabtes Talent, ein erniter, 
tiefgehender Geift. Derfelbe wurde am 17. Mai 1800 in Ansbad 
geboren, machte feine Studien zu Nürnberg, bildete jih dann ın 
München aus, und lieferte bereitd zur dafigen Kunft-Ausftellung 1820 
„einen liegenden Mars“ von trefflicher Arbeit. Hierauf ging er nad 
Rom, wofelbft er mehrere Jahre blieb. 1827 kehrte er nah Münden 
zurüf, und begründete nun feinen Ruf durh eine Statue der 
„Charitas“, fowie durch mehrere meifterhaft ausgeführte Portrait- 
Büſten, ald die des Königs Marimilian Joſef, des Domenico 
Quaglio, des Hofmalers Stieler x. 1834 wandte er fih nach Berlin, 
um dort die Ausführung ſeines Hermanns-Denkmals vorzubereiten. 
Dieſe Idee war eine Lebens⸗-Aufgabe für ihn, und die Verwirklichung 
hat der Greis ausgeführt. 1838 wurde zu Detmold das Riefenwerf 
angefangen, 1846 der nahezu 100 Fuß hohe Unterbau vollendet, und 
am 16. Auguft 1875 das Denkmal, das feinen Namen auf die Nad- 
welt bringt, in Gegenwart des deutfchen Kaifers eingeweiht. Von feinen 
übrigen Werfen, welche er während diefer Zeit in Detmold und Hannover 
ausführte, find noch zu nennen: Gine fich fchmüdende Venus, ein 
Taufftein für die Petrifirche in Hamburg, eine fehr ſchöne Thusnelda 
in römifcher Gefangenschaft, und die Standbilder des Shafefpeare und 
Soldoni am biefigen Theater. Auch befinden fih im Reſidenz-Schloſſe 
Arbeiten (eine Hebe), und in der Schloßfirche Reliefd von ihm. Ein 
unglüdliher Zug von Starrfinn in feinem Weſen hat ibm leider 
manchen fünftleriichen Erfolg verleidet. Er jtarb 1878. Sodann 
fonımt ein Yand=- Hannoveraner, Friedrich Wilhelm Engelhard, im 
September 1813 in Grünhagen bei Yüneburg geboren, ein in jeder 
Weiſe boch talentirter Künſtler. Bereit zeigte der Katalog der Kunft- 
Ausitellung von 1843 drei Nummern von ihm, die beachtenämwerth 
waren; unter Andern eine Urne, mit Nornen- Figuren geſchmückt. Im 
Jahre 1830 war er zu Studien nah Paris und London ge 
gangen und 1837 wieder nach hier zurüdgefehrt. Hier wurde die 
Königin Friederife feine Proteftorin. Dann ging er nad Kopen- 
bagen, und arbeitete unter Ihorwaldien; 1840 aber zu Schwanthaler 
nah München, wo er bis 1848 blieb. Hier ſchuf er die Statue Heinrid 
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des Löwen und 1848 die Loreley; auch entitanden hier die eriten Ent- 
mwürfe zu feinem berühmten Edda-Fries. Die Xondoner Welt- 
Ausftellung von 1851 trug feinen Ruf weit hinaus durch die voll 
ſtändige Konturen Zeichnung dieſes Werfes. 1855 fehen wir ihn in 
Rom, nachdem er eine recht trübe Zeit durch allerlei Ungunit des 
Schickſals durchgemacht. An der ewigen Stadt aber blühte er zu 
voller Thatkraft auf. Zeugniß davon find: Statuen von „Die 
Lyrik,“ „Mnemofyne,“ „Amor auf den Schwan,“ „der tanzende Früh— 
ling,“ „Bachus, den Panther bändigend“ x. König Georg V. zog ihn 
dann wieder hieher nah Sannover, und ließ ihn das Edda-Fries 
(nordiiches Heldenleben) für die Marienburg (in 18 Tafeln, 112’ lang, 
3° hoch) ausführen. Es ift dieſes dad Hauptwerk feine® Lebens, — 
außerordentlich viel Schönes und Verdienftwolles iſt darin niedergelegt. 
Der Raum verbietet ein Mehreres anzuführen, nur fei noch rühmlichit 
aedaht der Marmor: Statue der Kurfürftin Sophie im Fontainen— 
Garten zu Herrenhaufen, die fih eben fo jehr durch treue Wiedergabe 
der Züge, ald die in ihr ausgeſprochene Weiblichfeit, Hoheit und 
Würde und die bewunderungswürdige Darftellung der Kleiderftoffe 
auszeichnet, ſodann „der olympifchen Spiele,“ „des Lebens Amors und 
der Pſyche“ und des Portrait-Reliefs Bismarcks an der Canoſſa-Säule 
auf der Harzburg. Der nun folgende: Karl Dopmeyer, im October 1825 
zu Springe am Deifter geboren, gehört zu denjenigen Meiftern, welche 
es nie verftanden haben, zu brilliren. Er ging ruhig feines Weges, 
und was er feit der Zeit feiner Mannesreife ſchuf, waren Werfe, 
welche vor allen Dingen m Rüdficht auf die Erfindung Flar gedacht, 
und, was die Ausführung anlangte, fleißig und mit feinem äſthe— 
tifchen Gefühl dargeitellt waren. Viele feiner Arbeiten erinnern, 
in mancher Hinficht, hauptfächlich in der ruhigen, und dennoch draftifch 
richtig berechneten Bewegung der Figuren, an die große Nürnberger 
Zeit. 

Gr fam als 15jähriger Knabe zu dem damaligen Bildhauer 
Hengit hiefelbit, und nachdem er bei diefem längere Jahre feinen 
Vorjtudien obgelegen hatte, nah Münden in das Atelier des Pro- 
feſſors Schönlaub, befuchte dort auch fpäter die Akademie mit 
dem beiten Erfolge. Nah fünf Jahren rief ihn der Hofmarfchall 
von Malorrie nah Sannover, um von ihm die Schiller Statue auf 
dem Theater und mehrere decorative Arbeiten im Innern deijelben 
ausführen zu laſſen. Jet mögen einige feiner Hauptwerfe, fo weit e8 
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der Raum diejer Blätter zuläßt, folgen. Einmal find von ihm für die 
herrliche Elifabeth-Kirche in Marburg nahezu funfzig Figuren angefertigt, 
welche diejer Perle deutjcher Gothit zum Schmud und zur Ehre ge 
reichen. Sodann ftehen in den zwei jhönften Kirchen von Hildesheim 
(Godehardi und Michaelis) zwei Altäre von jeiner Erfindung und 
Ausführung. Ferner zeigt die Klofterfiche in Wunftorf einen reichen, 
fiqurengefhmüdten Altar von ihm. Sodann entjtanden von jeiner 
Hand, im Auftrage Sr. Majeftät des Kaijers, zwei reizende Marmor: 
Gruppen (Knabe, ein Mädchen vertheidigend, und ein Madcen, 
einem verwundeten Knaben beijtehend). Beide befinden ſich im Adler 
Saale des Kailerl. Palais in Berlin. Außerdem zieren zwei Coloſſal— 
Figuren in Metall: griechifche Krieger, darftellend die theoretifche und 
praftifche Kriegswifjenichaft, die Nacade der Kadetten-Anſtalt zu 
Lichterfelde bei Berlin, und befindet jih zu Schlog Babelsberg der 
rühmlichſt befannte Friedenshumpen mit dem Portrait des Kaiſers. 
Im weiteren Verfolg jind noch zu erwähnen: Zwei Koloſſal-Büſten 
des Kaiferd und des Kronprinzen im neuen Polytechnikum, zwei 
Statuen (Veibnig und Humboldt) am Mufeum, fowie Modell— 
Arbeiten für den Guß zum Altar in der Ghriftusfirche hieſelbſt, 
und endlih die 9 Fuß hohe Bödefer-Gruppe neben der Marftfirce. 
Oskar Raſſau, gebürtig aus Hannover, der jih ın Dresden auf 
hält, bat fein Talent u. U. durch einen Bödefer-Kopf und Das 
Cchläger-Denfmal in Hameln befundet. 

Den Schluß der Bildhauer machen nunmehr Vater und Sohn 
Täger. Bon Griterem ziert die rechte Ecke des Theater- Portals 
die Statue des Spanierd Ealderon della Barca, eine lebenswahre 
und bewegungdvolle Figur. Letzterer Eduard Täger iſt ein bedeu: 
tendes Talent, welchem bei noch jungen Jahren bereits eine Selbit- 
frandigfeit des Wollend und Schaffens innewohnt, die für die 
Zufunft das Größeſte erwarten läßt. Eines Werkes fei bier 
gedacht, welches leider nur in Sandſtein hat ausgeführt werden 
fönnen. Es iſt dieſes das Grab-Monument für den bier ver: 
jtuorbenen Hofkapellmeiſter Fiſcher. Dasjelbe ftellt dar eine auf dem 
Codel eined Obeliskes ruhende weibliche Figur, den trauernden 
Muſik-Genius des Berjtorbenen, welche jih eben mit dem Oberkörper 
leiht an das aufragende Dreied anlehnt. Die Figur zeugt geradezu 
von Genialität, und der Kopf tft durch den darin liegenden Echmer; 
im hoben Grade veredelt. Die Rechte lehnt auf der Leier. Dieſes 
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Sapitel ſchließen zwei Stadt-Bannoperaner, der Medailleur Heinrich 
Friedrich Brebmer und der Architeft und Aquarellmaler Friedr. Diten. 
Der Erite ift im Sabre 1815 von unbemittelten Eltern hieſelbſt gebo- 
ren, und bat wahrlich recht kleine Anfänge gehabt. Frühe fing er an 
zu grapviren, aber leider waren feine Lehrer feine Meifter, und der 
Zernbegierige erhielt daber nur dürftige Nahrung. An fpäterer Zeit, 
in feinem 19. Jahre vermochte er, durch günftige Umftände unterftükt, 
nach Paris zu geben, und bier jeine Studien ald Medailleur in dem 
berühmten Atelier von Ramey und Dumont zu machen. Hier benutzte 
er feine Zeit auf das gewijlenhafteite und zwar von 1834 bis 1845. 
Im Jahre 1846 fehrte er wieder in feine Vaterftadt zurüd, wo er 
alfobald bei der damaligen Königl. Münze als Münz-Medailleur an- 
geftellt wurde. Hauptſächliche Medaillen von ihm find diejenige vom 
Könige Ernit Auguft, von Gauß und von Liebig; lebensgroße Neliefe 
brachte er von Bandel, Karl Devrient und Andern. Brehmer it jtill, 
obne jeden Prunf durch's Leben gegangen, indeß fei bier aejagt, daß 
Kunitkritifer von hoch bewährtem Rufe feine Portrait-Medaillen für 
die vollendetiten halten, die je eriftirt haben, ſowie diefelben fchwerlich 
werden übertroffen merden. Seine Vaterftadt fann mit Recht ftolz 
auf diefen Künftler fein, — feine Befcheidenheit windet ihm den ehren» 
polliten Zorbeer. Und nun der Letzte: Friedr. Diten, 1816 bier geboren 
und im September 1849 in Athen gaeitorben, war feines Zeichens 
nach eigentlih Architekt, jedoch ebenſo bedeutend als. Aquarellift. 
Nahdem er Lyceum und polytechnifche Schule abfolvirt, leitete er 
1838—1839 den Unterbau zu Bandel’8 Hermanns» Denfmal, ging 
dann nah Italien, wo er hauptjächlih die lombardifchen Runftdenf- 
mäler des Mittel-Alterd ftudirte. Werthvolle Mappen voll Skizzen 
des Gefehenen und Studirten, ſowie fertiger Bilder ließ er darauf in 
Darmftadt erfcheinen. Das Alles befundete ein hohes Verſtändniß 
der claffifhen Kunftwerfe, fowie die Bilder ſelbſt landſchaftlich von 
durchaus großem Werthe waren. 1848 veröffentlichte er eine dem 
deutichen Parlamente geweihte Schrift: „Schußfragen für Kunſt und 
Künftler* ꝛc. 1846 bis 1849 mar er angeftellt ald vortragender 
Lehrer der Baufunft am Polytechnifum bierjelbft, in welchem legten 
Jahre er die verhängnikvolle Reife nach Griechenland antrat, die ihm 
in beiter Mannedfraft viel zu früb für die Kunſt und Wiſſenſchaft 
den Tod brachte. 
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XX. Schöne Siteratur. 

In der Dichtung fviegelt fih der Charafter eines Vollsſtammes. 
denn die Bafis der wahren lebensfähigen Poeſie ift das Bolf. In 
ihm wurzelnd, aus ihm Nahrung ziebend, treibt nie Blätter um? 
Blathen zu Tage, und der Yıchtitrahl der Intelligenz ſchenkt ihnen die 
Größe des Gedanfens, die Fantaſie aber ſchmückt ſie mit der Pract 
des Bildes. Niederfahfen hat zäh, wie es feine Eigenart in ſich trua, 
bis auf den heutigen Tag am alten Rechte, an bergebradter Sitte, 
fürs an dem Veberlieferten gehalten, und iſt bierdurh die Entwidluna 
feiner Yiteratur gleichſam in engere Bahnen geichoben, bat fie, man 
möchte fagen folgerechter Weile, bierdurh die Signatur des Zinni- 
gen, Gontemplativen erhalten. Leber dem einzelnen Werke ſchwebt 
der geiftige Segen der Klarheit, was Grfindung ud Enwicktung 
anlangt. Diefer wahrt die Yyrif vor dem Berſchweben in gejtalrloie 
Fernen, und lehrt das Epos die Grenze zwijchen dem naturmabr 
Großen, und dem gigantifchen Wahnfinn. Die Devije des berühmteſten 
Aitronomen unferd Jahrhunderts fcheint im großen Ganzen auch der 
Wahlſpruch unferer Schriftfteller und Dichter geweſen zu fein: der 
große Himmelslehrer hieß Karl Friedr. Gauß und fein Wort: Pauea. 
sed matura. Dieſe wenigen Zeilen mögen als Ginleitung zu dem 
nachfolgenden Abriß der fogenannten ſchönen Xiteratur des oben 
mehrfach erwähnten Zeitraumes dienen. Es foll hier wie gejagt nur 
eine durch Grläuterungen vervollftändigte Nomenclatur, und Feine 
Literatur» Gefchichte jener Zeit-Periode gegeben werden. Als Senior 
tritt uns alſo da entgegen Friedrich Voigts, eine Kindesfeele im 
rauher Hülle, ein reich pofievolled Gemüth, durch die widermwärtigiten 
Schickſale getrübt, und durch Berfennung umbdüftert. Sein leiden- 
ihaftlihes Studium war Bibliographie. Die lyriſchen Erzeugniſſe 
feiner Feder, welche außer den „freimaurerifchen Roſen“, ſoviel be- 
fannt, nicht gefammelt find, zeigen in der Form viel Didactifches, 
wenn auc die Ideengänge derfelben eine helle faft naive Weltan- 
jhbauung documentiren. Gr fagte von fich jelbft: „Wenn ich Berſe 
jchreibe, jo ſchreibe ich fie in glücklichen Stunden.“ Daher ihr gloden- 
reiner Sinn. Gr hat einige Novellen gefchrieben, von denen eine 
derzeit in Leipzig den erjten Preis erhielt (wenn richtig im Jahre 
1846). Außerdem gab er einen biographifhen Roman „Hölty“ 
heraus, zu welchem befannten Sainbundfänger er fih abſonderlich 
bingezogen füblte. Ihm folgte Dr. Wilhelm Schröder, eine talentvolle, 
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aber verfahrene Natur. Er ift 1811 zu Oldendorf bei Stade geboren, 
und langjähriger Redacteur des Hannoverſchen Volfsblattes ge- 
wejen. Gr gab einige plattdeutfche Dichtungen heraus, die, voller 
Humor, ziemliche Verbreitung fanden, jo „Swinegels Lebensloop.“ 
Gin Schaufpiel „Studenten und Lützower“ ift an manden Bühnen 
mit Beifall aufgeführt, indeß ohne bleibenden Nachhall. Karl Gödeke, 
aeb. am 15. April 1814 zw Gelle, lebte in Hannover, Celle und Göt- 
tingen, woſelbſt er zum Profeſſor der Literaturgeſchichte ernannt wurde. 
Gr gab einen Band Novellen heraus (Gelle 1862), jedoch liegt der 
Schwerpunft ſeines Wirfend auf anderm Gebiete. Seine Hauptwerfe 
find: Deutfchlande Dichter von 1813—1843; Elf Bücher deuticher 
Didtung, „das Mittelalter,“ Grundrig zur Gefchichte der deutichen 
Yiteratur. Letzteres Werk wird an Gründlichkeit von feinem derartigen 
Werke übertroffen. Aus feinen jonftigen Schriften heben wir hervor 
„Göthe's Leben und Schriften (2. Aufl., Stuttg. 1877)“, wie er auch 
der Heraudgeber der neuen Gotta’jhen Ausgabe von Göthe's Werfen 
war, die er mit literar. Ginleitungen bereichert hat, „Karl Em. Geibel 
(Stuttg. 1869, 2 Thle.)*. Sodann find zwei Namen zu nennen, deren 
Träger in ihren Individualitäten manche Aehnlichkeit mit einander haben. 
Sie heißen Eduard Ziehen und Günther Nicol. Erfterer iſt am 29. Dit. 
1819 in Toſtedt bei Harburg geboren, und bat dem nachbarlichen 
Stamme der Wenden mit glücklichem Berftändnig manches abgelaufcht 
und in feinen ‚„Wendifche Weiden‘ und „Geſchichten und Bilder aus 
dem wendifchen Wolfsleben der Niederelbe‘ in treffenden Zügen 
niedergelegt. Beide Werke athmen den friihen Zug der Volfanatur, 
und find angehaucht von einer gewijien Romantif, welche aber in 
feiner Weife der pſychologiſchen Tiefe Eintrag thut. Der Andere ift 
am 14. Juli 1806 in Göttingen geboren, und am 15. Januar 1858 
in Hannover geftorben. Es erjchien von ihm 1846 ein Band Gedichte, 
und 1858 2 Bände „Erzählungen aus Niederfachjen. Günther Nicol’s 
Seele liegt in den Verfen offen, einfach und Far, aljo wie jich ein 
Menſchen-Antlitz fpiegelt in den hellen Wajjern des Waldbaches. 
Geine Berfe fchreiten nicht daher in ftolgen Gewändern, aber jie haben 
Dagegen bei vollftändiger Reinheit dag Andicium der ächten Lyrif. Nach 
diefem ift zu mennen der noch jest lebende und fchaffende Hermann 
Hölty, Paſtor ad St. Johannem dahier, geb. am 4. Nov. 1828 zu Uelzen. 
Gr it der Großneffe des befannten Dichters Yudwig Hölty, dem der 
ftarre Tod leider zu früb die liederreihe Seele zu den Schatten ente 


20 


führte. Der Großneffe iſt indeß in jeder Hinſicht das abſolute Geger— 
theil vom Groß-Oheim. In feinen Liedern und Balladen (2. Auf. 
1874) dominirt vollftändig der kühn fantajtiihe Gedanke über eine 
bäufig etwas reichlich lockere Form. Es fpricht fich deutlich und flar 
das fich Nicht-Bindenwollen darin aus, und ohne dem Verfaſſer eine 
befondere Huldigung dadurch darbringen zu wollen, kann bebaupter: 
werden, daß die Bedeutfamfeit der Adee, refp. Kabel in den metiten 
Dichtungen ein cifelirtered Aeußere wenig oder gar nicht vermiſſen 
läßt. Außer metrifch bearbeiteten Stoffen aus der deutſchen Mythbe— 
logie (2. Auff. 1877) ift ein Hauptwerk von ihm die Tragödie „Saul.“ 
Yeider verbietet der gegebene Raum diejer Blätter eine näbere Ze- 
aliederung diejes mächtigen dramatifirten Epos, und es fönnen nur 
die Haupt-Porzüge kurz angedeutet werden. Sie beiteben einmal in 
der großen Bajis, welche den Kampf der göttlichen mit der weltlichen 
Macht darftellt, und durch welche die pfychologifche Nothwendigkei 
de8 Traaifchen in das Werk getragen wird. Zweitens in dem gleich 
mäßigen MWachfen der Figuren mit der Handlung und endlich darin, 
dak der Held, im fich ſelbſt zermürbend, zur Sühne der emiaen 
aöttlihen und menſchlichen Gerechtigfeit gegenüber fällt. Es ift dieies 
eine Tragödie in vollem großen Sinne des Wortes, zuweilen in ent 
fernter Weife an friedr. Hebbel mabnend. Ein anderes dDramatifches Merf 
„Das Gelübde‘ (2. Aufl. 1865) mag mancherlei Borzüge haben, aut 
vielleicht an lyriſchen Schönbeits-Refleren reicher auögeitattet fein ala 
das genannte, fteht aber im großen Ganzen dem erfteren nad. 

Der bedeutendfte und fruchtbarſte Schriftiteller der Neuzeit, den 
Hannover bervorbracte, ift unftreitig der vielfeitige Hermann Klende, 
welcher am 16, Januar 1813 bier geboren wurde. Er ftudirte Medicin 
und ließ ih ale Militairhirurg anftellen, verlieh jedoch nach zwei 
Jahren diefe Yaufbahn, welche den Forſchungstrieb in ihm zu febr 
beengte. Seine literarifche Thätigfeit war nach den verſchiedenſten 
Richtungen bin äußerſt fruchtbar. 1841 erjchien das Syſtem der 
Siftologie, welches ihm die Freundſchaft des berühmten Leibarztei 
Carus in Dresden erwarb, auf deffen Antrag Klende zum Mitgliede 
der Ffaiferl. Leopoldinifchen deutfchen Akademie der Naturforfcher 
ernannt wurde. In den Erperimenten über die Gontagiofität der 
Gingeweidewürmer (1843) finden fih ſchon Mittheilungen über die 
damald noch gänzlich unbefannten Trihinen. Sein Alluftrirter Rate 
chismus der Mafrobiotif erfchien 1878 in 3. Aufl.; die Zähne, ihre 
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Natur, Pflege, Erkrankung und Heilung. Mit 38 Illuſtr. 1879 in 
2. Aufl. Die Biographie A. v. Humboldt's erwarb ſich auch das Wohl— 
wollen des großen Naturforſchers und it 1873 bereits in 7. Aufl. 
. erichtenen. Seit 1855 wieder in Bannover, führte Klende hier in 
ungeftörter Mupe ein Gelehrtenjtillleben. Bon hier aus jandte er 
zablreihe Schriften in die weiten Kreife feiner Leſer hinaus, obwohl 
der Hochſommer feines bürgerlih und geiftig ſchaffenden Lebens vor- 
über war. Aus der langen Reihe jeiner in Hannover ausgearbeiteten 
Werfe feien hervorgehoben: Hauslexikon der Gefundheitölehre für 
Leib und Seele (erfeheint jest in 7. Aufl.). Die gebildete Hausfrau. 
3. Aufl. 1580. Illuſtrirtes Lexikon der Verfälihungen. 2. Aufl. 
1879— 1880. Chemiſches Koch- und Wirthſchaftsbuch. 3. Aufl. 1876. 
Die Mutter ald Erzieherin ihrer Söhne und Töchter zur phyſiſchen 
und fittlihen Gefundheit (von Ddiätetifch-pädagogiicher Wichtigkeit). 
3. Aufl. 18%5. Das Weib ald Gattin. 3. Aufl. 1879. Klencke's 
poetifche Anlage, feine jchöpferifche Phantaſie liegen auch eine große 
Anzahl bändereicher Romane entſtehen, denen plaftifche Daritellung 
bei ſcharfer pfychologiicher Charafteriftif nachzurühmen ift. In Hanno- 
ver entitanden von feinen fulturbiftoriichen Romanen: „Swammerdam 
oder die Offenbarung der Natur.” 2 Bde. (2. Aufl. 1865). Swam- 
merdam, welchen Klende in diefem Roman ein Denfmal jerte, war 
der erite mifroffopiiche Forſcher im 17. Jahrhundert. „Die Bauleute 
von Köln”, „Zucas-Granah“, „Der Herzog an der Leine“, „Luther und 
Cranach““, „Leibnitz und die beiden Kurfürjtinnen“, ‚Der Braun 
ichweiger Hof und der Abt Jeruſalem“ (Serufalem war der Stifter 
des „Kollegium Carolinum“, welches ala der Vorhof des jpätern 
„klaſſiſchen Weimar‘ galt). Aus den focialen Romanen verdienen 
hervorgehoben zu werden: Die Ritter der Induſtrie, Die Yeute der 
Amtsſtube, Die Herren vom Kleeblatt, Das Gejchleht der Jufunft ıc. 
Viel Aufſehen erregten auch: Selbjtbefenntnijfe oder 40 Jahre aus 
dem Leben eines Arztes. 7 Bde. Seine Schriften wurden vielfach 
in fremde Sprachen überfest und die nambafteiten Akademien und 
Selehrtenvereine ernannten unfern Mitbürger zum Ehrenmitgliede. 
Dann jeien bier noch die Namen von zwei Stadt-Hannoveranern 
aufgeführt, welche ficher mehr Anerkennung verdienten, als ihnen gezollt 
wurde. Der Eine ijt Ernit Rommel, Bibliothekar der technischen Hochichule 
geb. 19. Juli 1819. Bon ibm eriftirt ein Band Gedichte (heraus- 
aeneben 1868), in welchem ſich feine jenfitive Natur auf der einen 
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Seite in reiniter Weiſe ausfpricht, während wieder andere Poeſieen 
darin enthalten find, welche in veich romantifcher Gewandung dabin 
wandeln, und einen faft hochepifchen Schwung athmen. Sehr ver: 
dienftvoll ift eine Sammlung deutjcher Sprihmwörter. (EC. Rümpler's 
Verlag). Diefelbe zeugt von einem emfigen Fleiße in Betreff des 
Sammlers, fowie von jinnig tiefem Studium des wirflich Charak— 
teriftifchen und der wirklichen Volks-Entſtammung. Endlich baben 
wir von ihm noch eine Tragödie in Perjen ‚Charlotte Cordan.“ 
Diefes Werk kann troß der erfichtlih daran gewandten großen 
Mühen nicht zu den befjeren des Verfaſſers gezählt werden, indem 
hauptfählih die Trägerin des Ganzen zu wenig ald wirflid 
plaſtiſche Heroine dafteht, und ein lyriſcher Hauch dur ihre Figur 
zieht, welcher die tragiiche Kraft faft vollftändig bricht. Der Andere ift 
Emil Althaus (Emile d'Etrées). Derfelbe ift am 29. Juli 1811 hierjelbit 
geb., ftudirte in Göttingen Philofophie und Philologie, und erwarb fi 
durch eine derzeit großes Aufjehen erregende Differtation über eine fan- 
tifche Doctrin die Doctorwürde, wenn richtig, von der Hallefhen Facultät. 
In feinen jüngeren Jahren, nicht lange nachdem er von der Hoch— 
ſchule zurüdgefehrt war, wurde er zum Lehrer der Prinzeſſin Augufte 
von Gambridge, jebigen Großherzogin von Medlenburg - Strelis 
ernannt. Später fungirte er ald Hauptlehrer an der Hoftöchterfchule, 
von welcher Stelle er ſich, da ſich feine privativen Verhältnifje ver: 
bejferten, in das Privatleben zurückzog. Althaus war eine jener 
hochbegabten und großangelegten Naturen, welche ihren eignen Weg 
durch's Leben gehen, unbefümmert um dad, was jie umgiebt. Gr 
fonnte von fich felbft mit vollem Rechte jagen, daß er nie um Ar 
mandes Gunft bublte. Zwei fleinere Bände, genannt „Tröſteinſam— 
feit“ und ‚Nacht und Sterne” (Thomas in Leipzig) enthalten ethiſche, 
äfthetifche und rein doctrinär aphoriftifhe Eijays von hohem Wertbe, 
und documentiren eine große hochpoetifhe Welt-Anſchauung. Ob- 
gleih ihm die Goldharfen des Minnethums fremd waren, fchritt er 
dennoh auf den Höhen der Menfchheit. Bon zwei Romanen „Gegen 
den Strom‘ (Rademacher in Braunfchweig) und „Leid und Luſt“ 
(Brodhaus in Leipzig) ift der erjtere der bedeutendere. Fabel, 
Figuren und; Diction zeigen eine Frifhe und geiftige Schärfe, das 
fie wohl über der Kritik ftehen dürften, außerdem taucht mitunter 
darin ein folch feiner fatyrifcher Humor auf, daß dieſer das höchite 
Antereffe in Anfpruh nimmt. Gr ftarb zu Baden-Baden im 
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Jahre 1874. Gmil Edel, Doctor der Medicin, in Hildesheim geb., 
verlegte zwei höchſt intereffante Werke, bei Gebr. Geritenberg in 
Hildesheim: „Kleine Welt“ und „A-B-GE-Buch oder Bilderfibel für 
Die Kinder meiner Zeit.“ Das erftere enthält lyriſch-didactiſche Dich— 
tungen, welche für die hohe Begabung und die feine geiftige Anlage 
des Verfaſſers den Beweis führen. Ebenſo fpricht fih in dem 
A⸗B⸗CE-Buche, welches Aphorismen über Menfchen und Dinge in 
fhärffter Auffaffung enthält, eine große Welt-Anfchauung aus. Gin 
neuefter Dichter aus unferen Tagen heißt Guſtav Kaftropp. Die 
Kritif hat bereitd den Werth feiner Werke feitgeftellt. Das erite, 
welches von ihm befannt wurde, ift „König Elf's Lieder.“ Dieſe 
Dichtung bringt eine tragiihe Fabel in Liedern, Rhapfodieen und 
Romanzen, welche eben durch die darin verflochtene Cage einen 
dDämonifchen Zauber ausübt, der ſchwer zu befchreiben it, ſondern 
beim Lefen jelbjt empfunden fein will. Auf gleicher Höhe fteht, wenn 
auch vielleicht noch mancher fcenifchen Menderung bei der Aufführung 
bedürftig, „Suleifa“, ein dramatifches Gedicht, welches die befannte 
Nabel von Joſef und dem Weibe des Potiphar zum Gegenſtande hat. 
Hier fteht die Diction geradezu auf der Höhe des Nefthetifch- Schönen. 

Der nun folgende Name ift der bedeutendfte der Provinz-danno= 
veraner: Friedrih v. Bodenftedt. Gr ift am 22. April 1819 in Peine 
geb., und wenn die Erde ihm einſtens die legte Wohnung beut, fo kann 
man von ihm jagen: Hier liegt der Ahasver der Dichter des 19. 
Jahrhunderts. Nicht als ob eine dunkle That oder Stunde ihn, wie 
weiland den ewigen Juden, durch die Welt beste, nein cher dürfte e8 
ein unbefriedigter Ehrgeiz genannt werden, aber gewiß nicht ein ſolcher 
von unedler Art. Das Refultat bei ihm und demjenigen, welcher un» 
barmberzig gegen den Welt-Erlöfer war, ift dasfelbe. Es treibt ihn ruhe— 
und raftlo8 weiter. — Urfprünglich zum Kaufmannsftande beftimmt, 
dehnte fich fein Geift alabald über den Yadentifh aus. Er ftudirte zu 
Göttingen, München und Berlin Gefchichte und Philofophie. Schon bier 
fängt das Unftäte an. 1840 ging er ald Erzieher der Kinder des Fürften 
Galisin nah Moskau, wo er bis 1843 blieb. In dem hierauf folgenden 
Sabre bereifte er den Kaufafus und Armenien. Dann ging er nad) Tiflis 
in Georgien zu einem längeren Aufenthalte. Diefem folgten die 
Reifen durch die Krim, Klein-Ajien, die Türfei und der Befuch der 
meiſten der griechifchen Inſeln. 1846 fehrte er nah Guropa zurüd 
und lebte an verfchiedenen Orten, literarifchen Arbeiten fich hingebend, 
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bis ihn 1554 König Mar zum Honorar-Profeſſor an feiner Univerfität 
su Münden ernannte. Hier blieb er bis zu des Königs Tode, die 
alüflichiten und genußreichiten Jahre verlebend im Umgange mit 
Seibel, Henfe, Yingg, Melch. Meyr, Scheffel x. Mit dem Tode des 
boben Mäcen's löſte fich Ddieler Kreis auf, und Bodenftedt nahm 
1864 die Stelle eines Intendanten des Hoftheaters in Meiningen 
an. 1874 zog er nach Sannover, wojelbit er bis 1877 blieb, darauf 
aber nah Wiesbaden überfiedelte. Dann durchzog der Nierubende 
die neue Welt und las den Vanfees feine Verfe vor. Das Refultat 
der Reifen im Diten iſt fein Werf „Tauſend und ein Tag im Orient.“ 
Dieſes enthält die intereffanteften Details über die Natur, Sitten 
und Völfer jener Gegenden, die jemald gedrudt jind. Gin Edelitein 
indeß von unvergänglicher Schönheit find die zu Tiflis geſammelten 
Lieder des Mirza-Schaffy, von denen bereits S7 Auflagen und dar 
über erfchienen, und welche fait in alle europäifchen Sprachen über: 
tragen find. Dieſe Verſe haben mit Recht einen Weltruf erlangt, 
denn in der erotifchen Poeſie dürften jie durch nichts Befanntes 
übertroffen werden. Der Verfaſſer bat Ddiefelben zuerjt für lleber- 
tragungen nah einer mündlichen Original» Tradition ausgegeben, 
hat sie aber jpäter für eigene, unter den dortigen directen Ein— 
flüſſen entitandene Kinder feiner Fantaſie anerfannt. Mögen sie 
nun Mirza-Schaffy's oder feine eigenen Schöpfungen fein, ſolches 
fann Demjenigen, welcher ih in fie verfenft, völlig gleichgültig 
fein. Es iſt das Leſen der munderbaren Gedichte vergleichbar 
dem Schlürfen aus rofenumfränztem Becher, und feine reizendere 
geiftesgewürztere Huldigung konnte Meifter Epicur je dargebradt 
werden, ald wie eine folche die Gefänge des Weines bieten. Alles 
in ihnen athmet volles reiches Neben. Ueber den rubenden Zecher 
beugen ſich Hafiſa und Zuléikha und jehen mit den Glutbaugen zu 
ihm nieder, und fredenzen ihm den Feuertrank von Kolchis. Außer 
diefen herrlichen Liedern, welche ſelbſt in Ghaſelen leicht und luftig 
flingen, hat ev noch ein Epos geichrieben „Ada, die Lesghierin.“ 
Es hat diefes Werk nie die Popularität des vorigen erreicht, und 
vielleicht aus dem Grunde, weil einmal dem Ganzen die epifche 
Wucht fehlt, weil ferner e8 durch zu viele kulturhiſtoriſche Zuthaten 
abgefhwächt wird, und endlich weil die Heldin felbit, durch Schön- 
heit mohl bezaubert, aber durch nichts Machtvolles und Hoheitsreiches 
feifelt. Außerdem find von ihm folgende Werfe zu bemerfen: 


Shakeſpeare's Zeitgenoſſen und ihre Werfe, 3 Bde, (Berlin 1860), 
Shakeſpeare's „Frauencharaktere“ (1875), 3 Bände „Dichtungen“ (1852, 
1856 und 1859), „Gedichte des Hafis“ (1877). Drei Dramen: 
„„Demetrius“, „König Authari's Brautfahrt“ und „Merander in 
Korinth”, fämmtlih ohne fonderlihen Erfolg — vielleicht weil zu 
Doctrinair. Sodann: UVeberfegungen von Puſchkin's Poefieen und 
Lermontoff's poetifcher Nachlaß, ſowie Nebertragungen von Shakeſpeare's 
Sonetten. Endlihb auch noch Romane und Novellen, von erjteren 
it der bedeutendite „Das Herrenhaus im Efchenwalde, 3. Bde. 1872, 

Ihm folge Aulius Rodenberg; alfo nah feiner Vaterſtadt im 
Heſſiſchen genannt, woſelbſt er am 6. Auli 1831 geboren wurde. 
Nah Abjolvirung der höheren Bürgerfhule in Sannover und des 
Gymnaſiums zu Rinteln ftudirte er in Göttingen Jurisprudenz. 
Diefer Dichter ift von vorwiegender Begabung, und von Natur zart 
Iyriih angelegt. Die Eritlinge feiner Muſe ſchrieb er bier in Hanno— 
ver: Für Schledwig-bolftein (anonym) 1850. Dornröschen 1851 (in 
Leipzig preißgefrönt) und „König Harald's Todtenfeier.‘ Hierauf gab 
er fein Fachſtudium auf und wandte fih ganz der Literatur zu. 
Reifen, Länder und Menfchen zu jtudiren, wurde fein Ziel. Des 
Lyrikers reichfarbiges Seelenprisma ging leider unter im Schriftiteller. 
Die Früchte dieſer Reifen waren die nach einander erfchienenen 
Schriften: „Pariſer Bilderbuch” und „Nah England und Wales“ 
1856, „Gin Herbit in Wales“ 1857 und ‚Kleine Wanderchronik“ 
1855. Durch fernere weitere Reifen in England entftanden: „Alltags— 
leben in London“ 1859, „Die Inſeln der Heiligen‘ 1860, „Verſchollene 
Inſeln“ 1860 und ‚Die Harfe Erin's“ 1861. Am Jahre 1874 
gründete er die deutiche Rundſchau, welche ihm durch den gediegenen 
Werth ihrer Gaben gebührende Ehre einbringt. An Romanen bat 
er veröffentlicht: „Die Strakenfängerin von Yondon‘, 3 Bände, „Von 
Sotted Gnaden“, 5 Bände und ‚Die neue Sündfluth“, 4 Bände, 
„Die Grandidiers“, 3 Bände, Das allgemeine Urtheil über dieſe 
größeren Arbeiten möchte fein: Das AÄntereflante der Situationen und 
Figuren überwiegt im Allgemeinen den Werth der Fabel. Nodenberg 
lebt jest in Berlin, wo fein gaftlihe® Haus der Sammelplag aller 
dDichterifchen und künſtleriſchen Größen ift. - 

Karl Seifart, der Romantifer par excellence, it am 24. Nov. 
1521 zu Hildesheim geboren, ftudirte von 1842 bis 1844 in Halle und 
Berlin Theologie und Pbilofopbie. Schon damals zeigte fich feine 
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Neigung zu fulturbiftorifhen Studien, und die NRefultate derfelben 
während jeines 10jährigen Aufenthalts in Göttingen, wohin er bald 
nach feiner Studienzeit überjiedelte, legte er nieder in der Zeitſchrift 
für KRulturgefchichte, jomwie in größeren Anmerfungen zu Novellen 
ähnlichen Stoffes, und in den Novellen ſelbſt (3 Bände). Die ſpä— 
teren Jahre finden ihn in Sildesheim, wo er die politische Zeitſchrift 
„Rurier‘ gründete, er lebte dann von 1863 bis 1867 wieder in 
Göttingen, ging 1868 nah Stuttgart, wo er für den Hallberger’schen 
Verlag arbeitete, und wurde endlich 1872 nach Yüneburg als Redac- 
teur der dortigen Anzeigen berufen. Das Sauptverdienit jeiner belle 
triftifchen Arbeiten befteht aber darin, daß fie alle eritend eine das 
höchſte Interejfe in Anſpruch nehmende biftorifche Unterlage haben, 
und zweitens in äjthetifcher Hinficht dadurh, daß die Diction, an 
die Zeit der Handlung anflingend, den Lefer direct in jene Zeit ver 
feet. Als die foftbarften Perlen der vomantifchen Poefie find zu 
nennen in einem Bande „Blätter und Blüthen vom 1000jäbrigen 
Roſenſtock zu Hildesheim,“ die Novellen „Landsknechtsfahrten'“ und 
„rer Maigraf.“ Ginen föftlicheren Trank aus dem poejie- und duft- 
reihen Becher von Frau Aventiure fann nimmer eine nad derle 
Sabung dürftende Seele thun. Die Zeit und die Menfchen ſind 
wiedergeboren, und wir erleben mit ihnen ihre Schidjale, ihre Freu: 
den und Yeiden. Ferner gab er 2 Bände „Wanderungen und 
Sfiszen‘ heraus, enthaltend Fleinere Erzählungen, meiſtens aus der 
Sefhichte des Bisthums Hildesheim (1865). Diefe bergen ein Fleines, 
wahrhaft Schönheit ausftrahlendes Meifterwerf, „Wanderung nach der 
Pleſſe bei Göttingen.‘ Die fagenummwobene Ruine des Berges ift der 
Mittelpunft diefer Dichtung, und die Vorzeit zieht vor und auf in ihrer 
ganzen ritterlichen Herrlichkeit. Noch feien erwähnt in 2 Bänden „Alt 
deutiche Gejchichten‘ (1862), zwei Novellen „Gretchen am Thor“ und 
„Aus einem alten Haufe,“ deren frifche Romantik geradezu mit dämoniſcher 
Gewalt wirft. Freiligrath's ſchöne Verfe find wohl manchem Leſer bei 
dieſes Dichters Werfen ins Gedächtnig gefommen; jie heißen: 
Die Waldung glühte,-filbern jprang der Born, 
Und wie ein Märchen jcholl das Wunderhorn. 

Endlich und zulegt fei genannt noch ein Romantifer: Kurd Brüel. 
Sein Eritlingswerf it ein Band Dichtungen, Lieder und Balladen 
(Graz 1852). Sie athmen frifchen frohen Jugendmuth, jeigen aber 
doch ſchon auf die nachherige Richtung hin. Später erfchienene 
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Poeficen zeigen eine der ſchwäbiſchen Schule jich hinneigende Richtung. 
Die Begabung zur romantifchen Erfindung ließ ihn oft das Beite 
finden. Außerdem find von ihm fritifch äfthetiihe Eſſays, Reije- 
ffizzen, Novelletten ꝛc. in verfchiedenen Blättern erjchienen, welche 
einen zur flarften Durhbildung gelangten, allerdings modificirten 
Idealismus documentiren. 

Vorübergehend endlich wirkten hiefelbit auf ſchöngeiſtigem Gebiete 
verfchiedene der bedeutenderen Schriftiteller unferer Zeit, von denen 
manche leider nur gleichſam als Paſſanten genannt werden fönnen. 
Einige hervorragende Namen mögen aufgeführt werden. Sie heißen: 
Bor Allen Friedr. Spielhagen, der talentvolle Romandichter (geboren 
20. Februar 1829 zu Magdeburg); er war eine Zeitlang Redacteur des 
Feuilletons der Norddeutichen Zeitung und jchrieb hier feinen be- 
rühmten Roman: „Problematifche Naturen.“ 

Dann Guftav Gerjtel aus Wiesbaden, ein fein angelegter Kopf, war 
zeitweife Redacteur der Hannov. Anzeigen; hat fich befonders durch funit- 
wirlenjchaftlihe Vorträge in Süddeutfchland und der Schweiz einen 
weit verbreiteten Namen gemacht. ferner: Hermann Uhde ala Belletrift 
und durch Fritifche Abhandlungen über das deutiche Theater befannt. 
Ebenfalls hielt fih bier längere Zeit der Amerifa-Reifende Armand 
(F. A. Strubberg) auf. Seine Reifen gaben ihm Stoff zu mehreren an- 
stehenden Romanen, zumal aber feine Erlebnifje in den Indianergebieten. 
Zum Schluß feien noch erwähnt: Joh. v. Dewall (Oberftlieutenant 
Kühne), einer der befannteften Romandichter, Oscar Meding (unter 
dem Namen Samarow), Verfafier einiger in die Politik ftreifenden 
Romane und endlich ein großes Talent, welches leider durch Yeiden- 
chaften der niedrigiten Art zu Grunde ging, Dr. Serm. Schiff, der 
geiftreiche Verfaſſer des „Schief Levinche mit jeiner Kalle“ und vieler 
Novellen, welche fämmtlihb ala Blüthen der ſchönſten Art am deut- 
ihen Parnaß hätten gelten fönnen, wenn nicht das Hinneigen zum 
Frivolen fie gleich einem fältenden Froſthauch gejtreift hätte. 

Die jchriftitelleende rauen» Welt hat jih in den legten drei 
Decennien in unferer Provinz erheblich vermehrt und jich in weiteften 
Kreifen durch entichiedene talentvolle Begabung Der einzelnen Perſön— 
lichkeiten einen ehrenvollen Namen gemacht, wenngleich viele von 
ihnen die Schwächen, welche den meiften Jüngerinnen des jugend- 
ihönen Gottes eigen find, in vollem Maße tbeilen. Diefe beitehen 
einmal und vor allen Dingen in einer durchaus jubjectiven, viel zu 


engherzigen Anjchauung über Menfchen und Dinge, und in der bier 
aus folgerecht rejultivenden, auf zu wenig objectiver Logik baftıten 
pſychologiſchen Vertiefung der Figuren. Die bedeutenderen Namen 
derfelben mit Aufzählung ihrer nambhafteften Werke mögen den Schluf 
diefer Blätter bilden. Zuerſt fei genannt Frau Mathilde Raven, 
geborene Beckmann (geboren den 16. Februar 1817 zu Meppen). 
1844 trat fie mit einem rerzenden Werflein in die Welt, welches ne 
ihren damaligen WBerlobten widmete: „Schwanwitt.“ Cs weht 
durch dasjelbe aller Zauber einer natürlihen Romantif, alle uriprüng- 
liche Frifche des Erjigeborenen, welche nur zu denken, und nabm 
dasfelbe von vornherein für fie ein. Dann nach längerer Zeit erſchien 
der Roman „Eine Familie aus der eriten Gejellihaft.“ Gin jociale 
Stoff ift bier mit vielem Geſchick behandelt, und legt diefe Dichtung 
hauptſächlich ſchon den damaligen bemerfensmwerthen Fortſchritt ihres 
ſchriftſtelleriſchen Könnens in jeder Werfe zu Tage Es folgten: 
„Welt und Wahrheit“, „Eversburg“, „Elifabetb von Ungnad‘, 
„Ein Adjutant Napoleons.“ Ihr Trauerfpiel „Wilhelm von Yecce‘ 
ift wiederholt mit Beifall aufgeführt. Sodann iſt zu bemerfen 
„Galileo Galilei“ und in neuejter Zeit „Die böje Foelke“, be: 
biftoriihe Romane, beide auf erniten tiefen Quellenfundamenten auf 
gebaut. Der erftere fonnte wegen der zu gründlichen Behandlung 
des Gegenjtandes den hoben Grad des Intereſſes nicht erweden, den 
er wohl verdiente und dennoch wird Niemand dad Bub aus de 
Hand legen, ohne die Ueberzeugung gewonnen zu haben, wie das- 
jelbe dem alleinig richtigen Born alles poetiihen Schaffens ent 
ftrömt, der von Gott geichaffenen und eingeſetzten Menjchennatur, 
und zwar eine Blüthe der jchönften Art zeigend. Das beite Werf der 
Verfaſſerin iſt umbeftritten indes der zweite der beiden genannten 
Romane „Die böſe (quade) Foelke“; die Heldin diefer undramatifirten 
Tragödie nennt der Titel, und ift eine Häuptlings-Wittib Ditfries- 
lands, Die Handlung fällt jelbitveritändlih ind Mittelalter. Man 
fann von ihr jagen, daß fie in ihrer Herrſchſucht, und in der dieie 
au befriedigenden Graujamfeit durchaus den weiblichen Richatd TIL 
darjtellt. Sie felbit Tit meifterbaft gezeichnet, und das ſich von allen 
Seiten allmälig gegen fie aufthürmende Gejchid, dem fie endlich 
erliegt, ift mit ftreng biftorifcher Treue und einer vollendeten Draitif 
in der Diction dargeftellt. Dad Ganze wird unferer Literatur zur 
Ehre gereichen für alle Zeiten. Eine andere Hannoveranerin, deren Mufe 
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ſehr ausgiebig ift, jchreibt unter dem Namen E. Vely. (Emma Sımon, 
geb. Kouvely, Gattin des Buchhändlas Simon zu Herzberg a.H.) 
Die erjte Literatur von ihr trägt allerdings den Stempel des Ur- 
jprünglicen. Es gebören hierzu die Märchen-PBoefieen „Eine Wal- 
purgis-Nacht," „Sonnenftrahlen‘ ꝛc., wenngleih in diefen im Ganzen 
die wohl und voll anzuerfennende charaftervolle Yyrif, wie es aller: 
dings häufiger ſcheinen will, den ſchweren Kampf mit einer ang 
Schwulſtige jtreifenden Sentimentalität aufnebmen muß. Indeß ent 
balten fie im Ganzen des poefievoll Natürlihen Vieles und Aner: 
fennenswerthes. Spätere Romane z. B. „Die Erbin des Herzens“ 
erinnern in der Erfindung der ganzen Fabel, ſowie in der Dar- 
jtellung einzelner, viel zu viel Mache verrathenden, Situationen an die 
opera aere perennia von E. Marlitt. Einem weiteren Romane, „Die 
Kinder der Frau von Bland“, fehlt die eben für einen ſolchen noth— 
wendige Spitze der poetifchen Gerechtigkeit. Dieſes Werk hätte eher 
eine Erzählung genannt werden fönnen, bat aber dagegen den 
großen Vortheil, daß ed mit einer vortrefflihen Naturwahrheit ge 
jchrieben ift, bauptjächlihb was die Eharakteriftif der handelnden 
Berfonen anlangt, die vielfach mit den jchlagenditen, treffenditen Yich- 
tern gezeichnet find. Am meiften zu ſchätzen iſt eine Novelle der Ver— 
fafferin, mit Namen „Aſſunta.“ Dieſe jtebt in ihrer leichten aber 
jicheren, großes Talent verratbenden Durchführung auf einer bedeu— 
tenden Höhe. Gin piyhologiih wahrer und poejievoll großer 
Moment bildet den Schluß. Sodann wäre aufzuführen Anny Albert 
(Hauptmannin Kiftner, geborene Gudewill), deren focialer Roman 
„Harte Geſetze“ derzeit gerechtes Auffehen im guten Sinne machte. 
Es ist dieſes eine Arbeit, welche von großem Fleiße, und einer zu 
voller Anerkennung berechtigten emancipirten Welt-Anfhauung Zeugnis 
ablegt. Auch bat diefelbe ihre Feder Thalien, der Luſtſpiel-Muſe, 
nicht ohne Gefchict geweiht. („Ein Abenteuer“, „Der Herr Graf“, 
„Sheitandspädagogen“ x). Alsdann nehmen zwei Romanjchrift- 
jtellerinnen die Aufmerkſamkeit der Jetztzeit in Anſpruch: Ginmal 
A. v. der Elbe (Frau v. d. Deden), ein unbeftritten nicht unbedeu- 
tendes romantifches Talent, in mander Hinfiht an Wilhelm Raabe 
(Gorvinus) erinnernd. Bon diefer ift erfehienen: „Junker Yudolfs 
Gedenkbüchlein“, Beiträge zur Gefchichte der Neformationszeit in 
Lüneburg, und „Die Ricklinger“ (die befannte Sage von der Burg 
zu Ricklingen). Die Andere iſt L. Haidheim (Fr. Ober-Amtmann 
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x. Ahlborn, geb. Jäger, geboren zu Melle den 14. Mai 1834, deren 
Schriften mit vollem Fug und Recht jich einen fehr weiten Leſerkreie 
erworben haben. Zu nennen find bauptiählih: „Im Geift und in 
der Wahrheit“, 3 Bände, und „Elifabeth von Brandenburg“, 3 Be, 
und „Das fehlimme Jahr“, 3 Bände. Die höchſt lobenäwertk 
Individualität diefer Schriftitellerin befteht in dem ſchlichten, affecte- 
tionslofen, und dennoch effectvollen Tone des Vortrages, und in der 
Sicherheit des Wollens im Darzuftellenden, wobei dem Ganzen ein 
intenfivepoetifher Shmud, ald am rechten Orte angebrachte Zierde, u 
feiner Weiſe mangelt. Jda Brüel, eine Stadt-Sannoveranerin, ift rein 
Inrifch angelegt und hat ein jchönes frifches Talent für Naturdarfted:- 
lungen; auch Uebertragungen franz. Klafjifer, ſowie des Yeopardi haben 
jte vortheilhaft befannt gemacht. Endlich find noch zwei Schriftitellerinnen 
mit Erzählungen für die reifere Jugend in neuerer Zeit aufgetreten: 
Jenny Bah (Tochter des Superintendenten Fijcher in Limmer) um 
Julie Ruhkopf. Beider Werfe verrathen eine beachtenswerthe An 
lage der Berfaiferinnen, find mit Recht gern und viel — auch mit 
Nugen — gelefen, und mahnen in ihrer Gejtaltung an die Art der 
Cron und Stein. Schliegen foll diefe Abtheilung eine in gewiſſen 
Kreifen mit allem Recht populär gewordene Schriftitellerin: Emilie 
Seinrihe. In ihr ruht unbedingt ein bedeutendes Talent, welche 
jich in einer lebensvollen und gefunden Romantik ausgefprochen bat. 
Das von ihr Eriftirende iſt befannt, und liefert den ficheren Beweis, 
daft, wenn fie bei günftigeren Zebensverhältniffen vor allen Dingen ibren 
Geiſt in pofitiver Weife hätte bereichern fönnen, fie im Stande geweſen 
jein würde, fich eine hervorragende literarifche Zukunft zu ſchaffen. 


XXL »refe, Buchhandel und Bnhdrukereien, Bibliotheken 
und Sefevereine. 

Bis zum Jahre 1848 bejtand die politifche Prejje in der Stadt 
Hannover nur aus der „Sannoverfchen Zeitung“ und aus de 
„Hannoverfhen Morgenzeitung“ von Harıyd. Letztere war fur 
vorher aus der nur der Kunft und Literatur gewidmeten „PBojaune“ 
hervorgegangen; eritere, welche in den dreigiger Jahren unter der 
Redaction des Archivraths Pers’) ſtand, hatte in Folge der 

* Georg Heinrich Pertz, einer der berühmteften deutſchen Geſchichtsforſcher, ift 
den W. März 1795 in Hannover geboren, ftudirte von 1813—1816 in Göttingen 
(vornehmlich Geſchichte bei Heeren) und lenkte durch feine Geichichte der merovingiſchen 
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Cenſur-Verhältniſſe“) diefelbe Farbloſigkeit und Nüchternheit wie 
andere officielle Blätter. Bald nach 1845 gewann die „Hanno— 
verihe Zeitung“ einmal wieder größere Bedeutung, weil der Minifler 
des Innern Stüve ald der Autor der wichtige Fragen der Gegen- 
wart bejprechenden Montagdartifel galt und weil der zeitige Nedacteur, 
der frühere Paftor Jürgens (Mitglied der Frankfurter Nationalver- 
fammlung und Berfaffer einer Schrift über diefe), oft in lebhafter 
Polemik vorging. Von auswärtigen Blättern wurden bejonders 
gelefen: „Der Hamburger Gorrefpondent,“ die „Kölnifche Zeitung“ 
und „Frankf. Ober» Poftamtszeitung‘ , die 1843 gegründete „Wejer- 
Zeitung“ x. Vom 1. April 1848 an bis Ende des Jahres gab 
Dr. phil. $. Schläger die „Paterlandeblätter“ heraus. Eine demo- 
fratifche „Volkszeitung“ unter Mitwirkung des Schriftitellers Cohen 
(Honek)“) und unter Protection von Georg Egeſtorff redigirte Anwalt 
Dr. Menſching. Diejed Blatt beftand den erſten politifchen Proceß, 
der vor den 1850 eingeführten Schwurgerichten verhandelt wurde. 
Die Anklage lautete auf Majeftätsbeleidigung gegen den Berfajler 
des incriminirten Artikels, Ober-Appellationsgerichtsanwalt Dr. Ger— 
ding zu Gelle und den Nedacteur Menfching; beide wurden freige- 
iprochen. „Die Volkszeitung“ ging Mitte der 50er Jahre ein. Das 


Hausmeier (Hannover 1819) die Aufmerffamfeit des Freiherrn von Stein auf 
fih, der eben die Gründung der Geſellſchaft fir Deutſchlands ältere Geſchichtskunde 
veranlaßt hatte. Per wurde die Bearbeitung der karolingiſchen Geichichtichreiber 
übertragen und übernahm er 1823 die Herausgabe des berühmten ‚großen Geichicht3- 
werfö: „Monumenta Germaniae historica.* 18423 wurde Pert als königl. Ober‘ 
Bibliothekar nah Berlin berufen und ftarb nad) reicher Wirkſamkeit am 7. October 
1856 zu Münden, wo er fich behuf Theilnahme an den Sigungen der hiftorifchen 
Kommiſſion aufgehalten Hatte. Zur Förderung der Kenntniß der mittelalterlichen 
Geſchichtſchreibung unternahm Perk eine Ueberſetzung der wichtigſten Quellen: „Die 
Geichichtichreiber der deutſchen Vorzeit.“ Berlin 1846 u. f. In Berlin erjchienen 
auch jeine am befannteften gewordenen berühmten Werfe: „Leben des Miniſters Frei— 
herrn von Stein” (1849—1854. 6 Bände. Auszug daraus: „Aus Stein's Leben‘ 
1856. 2 Bände) und „Leben des Feldmarſchalls Grafen Neithardt von Gneiſenau“ 
(1864—1869. 1—3. Band), welches jet von Hans Delbrück fortgejegt wird. 
 *) Das erfte Genfur »Edift für die hannoverfhen Lande erliek der Kurfürft 
Georg Ludwig, ſpäter als König Georg J., den 6. Mai 1705. Man jcheint ſich 
indeß nicht jehr daran gekehrt zu haben, denn am 21. Mai 3731 wird nad) Wieder: 
holung des obigen Edifts aufgefordert „diefer jo heilfamen Verordnung“ nadjzuleben. 
Endlich wird dasjelbe zum dritten Male am 18. December 1813 (unterzeichnet vom 
Minifter v. d. Deden) in Erinnerung gebradt. 
») Unter diefem Namen ſchrieb er: „Prinz Eugen.” Hiftor, Novelle, 2 Bände- 
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„Hannoverſche Volksblatt“ von Dr. W. Schröder, welcdes nid 
früher einer großen Beliebtheit in Stadt und Land erfreute, verlor 
immer mehr Zerrain und hörte 1857 zu erjcheinen auf. Ende 1845 
wurden Anftalten getroffen, bier ein großes freifinniges Blatt zu 
gründen: Die „Bremer Zeitung“ fiedelte nach hier über und erſchien 
von Neujahr 1849 an im Verlage der Gebrüder Jänede ald „Zer 
tung für Norddeutichland.“ Wenige Monate fpäter wurde ibrem 
ersten Nedacteur Theodor Althaus wegen eines Aufruf zur Durk 
führung der Frankfurter Neichöverfaffung ein Proceß wegen Aufreisung 
zum Aufruhr gemacht; Althaus wurde verurtheilt, bald begnadig, 
ftarb indeß furze Zeit nachher. 1850 wurde Dr. phil. Julius N reite. 
der jpäter als Leberjeger von Lewes' Goethe's Leben und nach 1866 
als preußenfeindlicher Schriftiteller, obwohl jelbft Preufe von Gebun 
befannt geworden ift, Redacteur der „Zeitung für Norddeutfchland. 
Differenzen privater Natur führten Anfang 185! dahin, Daß Fre 
aus dieſer Nedaction fchied und die Xeitung der neu gegründete 
„Hannoverſchen Preife“ übernahın, welche nach Freſe's Rücktritt de 
befannte Literarhiſtoriker und jetzige Profeffor in Göttingen Karl 
Goedeke redigirte. Da zwei große liberale Blätter ſich nicht balten 
fonnten, wurde eine Fuſion der „Hannoverſchen Preffe“ mit der 
„Zeitung für Norddeutjchland‘‘ beliebt. Redacteur der letztern war fei: 
1551 der Schriftſteller Ehrenreich Eichhohz aus Berlin’), der das 
Blatt mit vielem Geſchick auch durch die Klippen leitete, welche der 
liberalen Preife in Folge der Bunded-Prefordnungen drohten, da jest 
die politifche Preffe ganz von dem Wollen oder Uebelwollen der Ver 
waltungsbehörden abhing. Zum Kampfe gegen die liberale Gefer 
gebung von 1848 wurde die „Niederfähfifhe Zeitung“ gegründet, 
welche die Antereffen der Ritter verfocht und der „Reue Volksfreund,“ 
der namentlih Angelegenheiten der Kirche und Schule behandelte. 
Beide Blätter hatten indeß feine lange Eriftenz. Nach der Verfafiungs: 
Umwälzung von 1855 wurden unter Protection des Generalpolizei- 
Directord Wermuth und ded Geheimen Juftizratb8 Dander: 
die bid dahin in Nienburg erſchienenen „Hannoverſchen Nachrichten“ 
nac bier verlegt und in der Klindworth'ſchen Hofbuhdruderei ge 
druckt, um das Minifterium Borries zu unterftüben. Ihr Nedacteur 
war der Anwalt Gd. Ubbelohde. Bald war dieje literarifche Unter: 

*) Neben ihm waren langjährige Redacture: Dr. phil. ©. Hoyns und Dr. €. 
v. d. Horft. 
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ftürung in der Form micht mehr nöthig, die „Sannoverfchen Nach- 
richten“ und ebenſo die „Hannoverſchen Anzeigen“ wurden mit der 
„Hannoverſchen Zeitung“ verfchmolzen, welche dann den Titel: „Neue 
Sannoverjche Zeitung“ annahm. Die „Hannoverfchen Anzeigen,“ näm- 
lich, das ältefte Blatt der Stadt, welches früher zweimal wöchentlich, 
ſeit 1849 aber täglich erſchien, aber nur öffentlihe und private Be— 
fanntmahungen,, daneben im „Sannoverjchen Magazin“ Artikel 
gemeinnüsigen Inhalts brachte, hatte durch Goncurrenz fait alle An- 
zeigen von Privatperfonen verloren. Diefe Goncurrenz machte das 
feit Ende 1851 im Pockwitz' ſchen Verlage ericheinende „Hannoverfche 
Tageblatt,“ welches aus unjcheinbaren Anfängen entitehend, durch 
Grörterung lofater Verhältniffe, bald einen immer größeren Xeferfreig 
gewann und dadurdh auch für Inferate Bedeutung erlangte. Das 
Tageblatt ging 1864 nad dem plößlichen Tode von Pockwitz in den 
Beſitz der Schlüter'jchen Bucdruderei über. Nm September 1854 
erichien unter NRedaction des Dr. phil. U. zum Berge der „Hanno— 
veriche Gourier,“ der namentlih durch Prlege des bis dahin in 
Hannover vernacläffigten Feuilletons und durch qute Nachrichten aus 
den mahgebenden Kreifen Boden gewann. Die Gigenthümer waren 
der Verlagsbuchhändler E. Rümpler und der Hofmaler Dr. med, 
Frederichs, meld’ letterer namentlich feine audgebreitete Befannt- 
jchaft für das Blatt qut zu verwertben wußte. Dem Tageblatt follte 
in der „Hannoverſchen Tagespoft,“ die Ende 1857 ins Leben gerufen 
wurde, eine Goncurrenz erwachſen; das neue Blatt gab aber den 
Verſuch bald auf, wurde eine fleine liberale Zeitung und Ende 1866 
mit der „Zeitung für Norddeutichland‘ vereinigt. Ginem in großem 
Maßſtabe angelegten Blatte, welches namentlih vom Hofe protegirt, 
von einzelnen Miniftern unterftüßt wurde: „Deutiche Nordjeszeitung“, 
Redacteur Dr. phil. Schladebach, machten bald nad feinem Ent— 
jtehen die Ereignijfe von 1866 ein Ende. Diejelben waren auch An— 
(af, daß der langjährige Nedacteur der „Zeitung für Norddeutſchland“, 
E. Eihholz, der aus feiner preußenfeindlichen Gejinnung auch 
früher fein Hehl gemacht, aus der Redaction austrat und die Leitung 
der „Deuiſchen Volkszeitung‘ übernahm, welche von all den Elementen 
ind Leben gerufen wurde, die fi mit der Annerion Hannover's 
nicht befreunden wollten. Die „Deutſche Volkszeitung‘ wurde 1567 
und 1870 zeitweilig unterdrüdt, ift aber immer wieder erfchienen, 
neben ihr erjcheint in gleicher Tendenz die „Niederſächſiſche Zeitung 
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und Wahlblatt.“ Gichhol;, der 1867 einen Yüneburgihen Wahlkreis 
im Norddeutichen Reichötage vertrat und auch Bürgervorfteber war, 
wurde 1870 gleich andern Führern der particulariftiihen Partei unter 
der Herrichaft des Belagerungssuftandes verhaftet und in Herzogs: 
acer bei Königsberg detinirt. Er ftarb 1877. Die Jahre der Grün- 
dungen brachten auch die Gründung einer Zeitung. Am Wrübjabı 
1872 wurden der „Sannoverfche Courier,“ die „Zeitung für Nord- 
deutfchland“ und die „Hannoverſchen Anzeigen ,“ ein feit 1864 be 
den Gebrüdern Jänecke erfebeinendes Blatt, welches zuerft auf der 
frädtifchen, dann auf den provinziellen Leſerkreis rechnete, zu einem 
Blatt verfchmolzen. Der Titel deö weitverbreitetiten: „Sannoverjcer 
Courier“ und ebenfo deilen von 1864 zählende Nummern - Kola: 
wurden beibehalten. Für die Nufionirung wurde die „Zeitungsactien: 
Geſellſchaft Hannover‘ gegründet, ein Theil der Actien befindet nd 
noch in den Händen der früheren Actionäre der „Zeitung für Nord- 
deutichland‘, der größte Theil in den Händen der Druder des 
Gourierd, der Gebrüder Jänecke. Ghefredacteur. ift jest Dr. A. zum 
Berge, 1874 war es der befannte Dr. Morik Bufc, der imdiöcrere 
Teldsugsfecretair des Fürften Bismard. Cine gegen den freifinnigen 
„Hannoverſchen Gourier“ aufgeitellte: „Hannoverſche Prejje‘ unter 
Redaction von Gerſtel bewies Feine Yebensfähigfeit. Am Nabre 
1878 endlih ift ein neues Organ der Gonjervativen: „Hannoverſche 
Poſt“ gegründet, welche im Verlage der Schäfer'ihen Druderei er: 
jheint und von D. de Grahl redigirt wird. Neben diefer naturgemäs 
unruhigen Gntwidlung der politifhen Prejie haben die nicht politi- 
hen Zeitichriften geringere Wandlungen erfahren. Es fommt aub 
bei ihnen Entftehen und Vergehen vor, doch wird ed nur in den 
zunächſt betheiligten Kreifen empfunden. Gegenwärtig erjcbeinen 
außer den oben aufgeführten politifchen Zeitungen folgende Zeitichriften: 
Amtsblatt, Bienenwirtbichaftliches Gentralblatt (Redacteur: Hauptlebrer 
Yebzen), Gentralblatt für Submiffionen (Redacteur: Schüßler), Deut: 
ſches Wochenblatt, Kreisblatt (Riemfchneider), Die Kunft im Gewerbe 
(Redacteur: Baurath Oppler), Der Manufacturift (Herausgeber: 2. 
Hein), Die mittelalterliben Baudenkmale Niederfachfens (Medacteur: 
Bauratb Haje), Die Volkskirche (Herausgeber: Seminardireftor Anofe 
in Wunftorf), Gartenbau-Zeitung (Redacteur: Dr. Oehlkers), Yand- 
wirtbichaftlihe Zeitung (Redacteur. Reg⸗Rath Brügmann), Wider die 
Nahrungsfälicher (Medacteur: Dr. Sfalmweit), Paftoral-Rorrefpondenz 
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(Medacteur: Paſtor v. Yüpfe), Sonntagsblatt (NRedacteur: Paſtor 
Freytag), Bolfablatt (Redacteur: Dr. Voges), Volksſchulbote (Redacteur: 
Reg. und Schulrath Leverkühn), Wochenblatt für Handel u. Gewerbe 
(Nedacteur: F. Jugler), Haus und Schule (Herausgeber: Provinzial: 
Schulrath Spiefer), Holzverkaufs-Anzeiger (Schüßler), Irrlicht, humor. 
fatyr. Volksblatt (Redacteur: G. Kiapproth), Neues Archiv der Ge- 
jellfchaft für ältere deutfche Gefchichtsfunde (Herausgeber: Profeſſor 
Wattenbah in Berlin), Organ für die Fortſchritte des Gijenbahn- 
weſens (Herausgeber: Ober-Ängenieur Heufinger v. Waldegg), Päda- 
gogiſches Yiteraturblatt (Herausgeber: Rektor Dr. Werther in Ejjen a. R.), 
Unter dem Kreuz (Medacteur: Paſtor Ernſt in Sermannsburg,), 
Trierteljährlihe Nachrichten von Kirchen: u. Schulfachen (Herausgeber: 
Paſtor Raven in Barfinghaufen), Zeitichrift des Architeften- und 
Ingenieur-Vereins (Redacteur: Profeſſor Keck), Zeitfehrift für Geflügel- 
und Singvögelzucht (Nedacteur: Louis Meyer), Zeitjchrift des hiftor. 
Vereins für Niederfachfen (Medacteur: Rath Bodemann), Zeitjchrift für 
technifche Hochſchulen (Medacteure: Stud. Rohlfs und Yahmann). All- 
jährlich erjcheint im Klindworth'ſchen Verlage: Das Adreßbuch der 
Nefidenzftadt Hannover (wohl das beite derartige Handbuch), ferner 
das amtliche Handbuch der Provinz Hannover, dad Wirthſchaftsbuch 
für deutjche Beamte. 

Bei dem Schutze, den die beiden ältern Buchhandlungen durch 
Privilegien wie Portofreiheit ꝛc. genofien, währte es lange, bis wir 
neue Firmen auftauchen ſehen und es bedurfte auch hierin erſt des 
Jahres 1848, um eine Aenderung herbeizuführen. Die einzige Aus: 
nahme war: Louis Ehlermann, der aber fein Sortiment bald ver: 
faufte und mit feinem anfehnlichen, hauptſächlich pädagogiichen Ber: 
lage nad Dresden überfiedelte. Im Sabre 1848 gründete Garl 
Rümpler eine Buchhandlung”), die bald auf dem Gebiete des Verlags 
bedeutend wurde. Der Verlagskatalog zählt fat 600 Werfe, die in 
27 Jahren erfchienen find, durchfehnittlih alfo mehr als 20 Bücher 
im Jahre. Garl Rümpler verdient, wie aus dieſer bedeutenden , fich 
auf alle Gebiete erftredenden Verlagsthätigfeit erhellt, in der erften 
Reihe der Förderer deuticher Willenfchaft genannt zu werden. 


*) Das Sortiment ging im Jahre 1853 an Theodor Schulze über, der dasjelbe 
unter feinem eigenen Namen in jehr ausgedehnter Weije, in Verbindung mit Kunſt— 
handel und Antiquariat noch heute betreibt. 
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Als größere ſehr verdienjtwolle Unternehmungen follen bir m 
genannt werden: Das Magazin für Hannoverfches Necht, Die Zewihnt 
des Arciteftene und ngenieur- Vereins, „Bonplandia,“ Jeiridnt 
für die aef. Botanif*), wovon 10 Jahrgänge (1853 — 1862) erſchient 
find, die ſprach- und literaturwiſſenſchaftlichen Werke von Hoffman 
v. Ralfersleben und D. Schade, Grunert’s forftliche Blätter (8. 14-10 
aleihwie im Rümpler'ſchen Verlage die weltberühmten Werke une: | 
Forftdirector® H. Burckhardt“) erfchienen find. Auf naturmiltenichen. 
Bebiete find die Werfe von Böhmer (Kosmos, Bibel der Natur x 
und die verdienftvollen Werfe des Dr. K. Ruf über die heimiſch 
und fremdländifchen Stubenvögel hervorzubeben, für Mathematik un 
die technifchen Wilfenichaften find die vorzsüglichiten Vertreter & 


*) Herausgegeben von W. €. G. und Berthod Seemann. Lesterer ı7 
28, Februar 18% in Hannover geboren) wurde von der britiihen Womiralität 7 
Erpedition des „Herald“ als Naturforicher beigegeben und hat die mit diejem Scẽ 
gemachte Weltreife, jowie drei Fahrten nad den nördlichen Polarmeer zur Aufjuse 
Sir Iohn Franklin's (in den Jahren 1845—1851) in englifcher und deutſcher Spru: 
beichrieben (2 Aufl., Hannover 1858). 1860 durchforichte er im Auftroge der Kır 
rung die Biti-Anfeln, 1864—1866 Venezuela und Gentralamerifa und jtarb © 
10. Octnber 1871 in Nicaragua. Unter jeinen meijt wiſſenſchaftlichen (botaniidr 
Schriften erwähnen wir eine Geichichte der Palmen (deutjh von Volle, Leipzig 1° 
und Hannoverſche Sitten und Gebräude in ihren Beziehungen zur Pflanzen“: 
(Leipzig 1862. 

») Hein. Burdhardt erblidte das Licht der Welt am W. Februar 1811 = 
Förfterhaufe bei Adelebjen am Solling, machte den Forftdienft von der unterjten S* 
praftifch durch und erregte bald durch außergewöhnliche Begabung die Aufmerfjani« 
feiner Vorgeſetzten. 1844 wurde er an die unter Wißmanns Leitung gegrün: 
Forſtlehranſtalt berujen, in welcher Stellung er bis zur Auflöjung der Anftalt (184 
verblieb. Sodann wurde er zum forfttechnijchen Mitglieve der Domänenfammer « 
nannt, 1858 als technifcher Chef der Forftverwaltung in das Finanzminiſterium de 
jegt und blieb auch nad) 1866 auf feinen Wunſch Chef der hannoverſchen Provinz 
Forftverwaltung. In diefer einflußreichen Stellung hat fi Burckhardt unjchänter 
Verdienfte um die hannoverſchen Forftfulturen erworben und diejelben weit und bei 
berühmt gemadt. Er war gleichbedeutend in umfaflender Thätigfeit im praftiide 
Horftbau, wie namentlich auch als Schriftfteller. Unter feinen Werfen ift befonder 
hervorzuheben die Zeitfchrift: „Aus dem Walde,“ welche jeit 1865 in zwangloſen Hefte 
erfcheint, wie fein berühmtes Werk: „Säen und Pflanzen,” welches in mehrere Sp: 
hen überjegt wurde und deſſen Erjcheinen in 5. Auflage er leider nicht mehr erlebe 
ſollte. Am 14. December 1879 überrajchte ihn der Tod inmitten feiner Arbei. 
Burdhardt war für jeine Untergebenen ein treu forgender Vater, dem zu feinem ar 
19. November 1878 ftattgehabten Jubiläum die größte Freude durch die Gründum 
einer „Qurdhardt-Stiftung für arme Hinterbliebene von Forftbeamten‘ bereitet wurk- 
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Profeſſoren: Grelle, Hattendorff, Hunaeus, Riegel, A. Ritter. Auf dem 
Gebiete der Belletriftif begegnen wir einer großen Zahl der beliebteten 
und beften neueren Schriftiteller, wie Armand, Baudiffin, Brachvogel, 
K. Frenzel, Guſtav vom See, Kinfel, Golo Raimund, Jul. Rodenberg, 
Levin Schüding u. U. Zum Schluß ſeien noch der Anthologieen 
„Blüthen und Perlen“ und „Album einer Frau“ gedacht, die in ihrer 
Art bahnbrechend genannt werden fonnten, 

Die Buchhandlung von Schmorl und von Seefeld wurde am 
I. Februar 1852 gegründet. Sie erhielt das Depöt der britifchen 
Bibelgejellichaft und den Debit der Generalftabsfarten, verlegte die 
Möller'ihen Kursbücher, Hannover im Portemonnaie, übernahm aus 
dem Rümpler'ſchen Verlage die Schriften des Architekten und Inge— 
nieur-Vereins, jpäter die Schriften des Gewerbevereind und der Thier- 
arzneifchule. | 

Es folgten die Buchhandlungen von Ernſt Kniep (1854) 
(da8 Sortiment it feit 1875 im Befis von W. Claufen), Guſtav 
Krüger (1860), Carl Brandes (1866), A. Wolff (1872), Jul. Bloem 
(1877, feitdem auch Inhaber der Kniep’ichen Leihbibliothek), C. Danert 
(1877), Xudw. Ey (1878), Ir. Weidemann (1880). 

1854 entitand die Verlagsbuhbandlung von Garl Meyer (jekt: 
Guſtav Prior), welche befonderd auf religiöfem und pädagogiſchem 
Gebiete eine große Thätigfeit zeigte. Zu nennen find vor Allem die 
Schriften von Flügge, Münfel, Rocholl, Petri, Schumann u. a. 

Das 1866 in Stuttgart etablirte Gefchäft von Cohen und Riſch 
verlegte der fpätere alleinige Beſitzer „Philipp Cohen“ 1870 nad 
Hannover. Diefe Buchhandlung verlegt fpeciell landwirthfchaftliche 
Werfe und ift namentlich der Gartenbau durch die meitverbreiteten 
Bücher von Jäger (Gartenbuch, Flora, Krauengarten, Zimmergärtnerei) 
qut vertreten. 

Mit der rapiden Zunahme der Bevölkerung mehrte ſich nun auch 
von Jahr zu Jahr die Zahl der Buchhandlungen, deren jekt in 
Hannover und Linden 32 beftehen, wovon 13 Verlagsgefchäfte find. 
Die einzige bedeutende antiquarifhe Buchhandlung Hannovers iſt die 
Fr. Erufe’fche (gegründet 1818), feit 1. Auli 1863 im Beſitze des 
Buchhändlers Guſtav Othmer (Berfaffer einer ſehr verdienftlichen 
bibliographiſchen Arbeit, eines Vademecums für Buchhändler und 
Literaturfreunde. 3. Aufl., 1879), der im Jahre 1879 in Verbindung 
Damit ein Kunft-Auctiond-Haus gegründet hat. 

Hartmann, Refidenzft. Hannover. 47 
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Die Zahl der Buchdrudereien it in Hannover auf 27 geitiegen, 
welche außer Hand» und Schnellprejien über 50 große Buchdrudichnel- 
prejfen, zum Theil doppelte und vierfache, meiftens mit Dampffraft 
beſitzen. 

Die hieſigen Druckkräfte werden neben Buchdruck und mercantili- 
ſchen Arbeiten vornehmlich durch den Zeitungsdruck und die Geichafts- 
bücher - Fabrikation abforbirt. Die neuen Buchdrud-Majhinen für 
endloſes Papier find zuerft 1579 in der Schlüter/ihen Offiein für den 
Drud des Tageblatts in 2 Eremplaren, Ende des Jahrs in de 
Buchdruderei der Gebrüder Jänede für den Drud des Couriers zur 
Anwendung gekommen. Für die in den verfchiedenen Geſchäften 
arbeitenden Seter und Druder (gegen 300) erijtirt außer Separat 
kaſſen eine allgemeine Kranfen-, Invaliden-, Wittwen- und Sterbefaite 

Dem mit den Jahren wachjenden Bedürfniffe nach geiftiger Unter: 
haltung wurde neben der ſchon S. 455 erwähnten: Leje-Giefelljchaft 
(Societätd-Bibliotbef), deren Bibliothef den Mitgliedern nur an br 
ftimmten Wochentagen geöffnet ift, in ausgiebigſter Weife durch gun 
Leihbibliothefen, Kniep*) feit 1819, Nordmeyer feit 1842, Rechnuma 
getragen. Mit der Kniep'ſchen Leihbibliothet iſt ſeit 1850 ein 
Sournaliftium in großem Mapftabe, circa 80 verfchiedene engliice, 
franzöfifhe und deutiche Journale, zu freier Auswahl des Yejers, ver: 
bunden und find von den Anſchaffungen diefer Leſe-Inſtitute nur 
rein fachwiflenfchaftlihe Bücher und Zeitichriften ausgeſchloſſen. Ir 
letzterer Beziehung find befonderd, als rein wiljenfchaftlihen Beitre 
bungen dienend, zu nennen: 

Der Juriftifche Lefeverein mit Bibliothef, Georgsplag 2, der me 
dieinifche Journal-Leſeverein und die Bibliothef vereinigter Aerzte, 
Lavesſtraße 20, der Künftler-Lejeverein, der Lehrer-Leſeverein, der 
biftorifche und der naturhiftorifche Leſezirkel. Sodann vor Allem dic 
Königl. öffentlihe Bibliothek von 175,000 Bänden und 3000 
Handichriften, hauptfächlich Werfe über Gefhihte und deren Hülfs- 
willenfchaften, Geographie nebft Neifen und Statiftif, Staatswiſſen 
haften, deutihe Philologie und Literaturgejchichte enthaltend. Die 
Bibliothek ift um die Mitte des 17. Jahrhufderts von dem Herzogt 
Johann Friedrich begründet und in Herrenhauſen aufgeftellt geweſen. 

*) Ueber die wiſſenſchaftliche Abtheilung der Bibliothef (von 5000 Nummern) gab 


der Buchhändler Kniep im Jahre 1977, die Benugung zu fördern, einen fi durd 
größte Ueberſichtlichkeit auszeichnenden fyftematifc geordneten Katalog heraus. 








— 


Erſter Bibliothekar war Tobias Fleiſcher; 1676 trat Leibnitz in ſeinen 
Poſten und wurde die Bibliothek zu ſeiner ausſchließlichen Benutzung 
1699 in ſein Wohnhaus an der Schmiedeſtraße gebracht; 1719, drei 
Sabre nach Leibnitz' Tode, wurde fie in das Archivgebäude verlegt. 
Die Bibliothef ward im Yaufe der Zeiten anfehnlich vermehrt dur 
viele werthvolle Bücherfammlungen u. A. von M. Fogel zu Ham— 
burg 1678, Yeibnik 1716, Abt Molan zu Loccum 1729, Kriegs— 
fommiffär v. Ilten 1758, Herzog Adolf von Cambridge 1849, 
Bibliotheks-Sekretär Siemjen 1856. 

Die Bibliothef enthält 246 Inkunablen und mehrere Unica. 
Die Handſchriften-Sammlung ift befonders reich und bedeutend für 
die Gefchichte der Braunfchweig-Füneburgifhen Yande (1255 Stüd), 
für die allgemeine und deutſche Geſchichte; es befinden ſich darunter 
viele alte Pergament » Handfhriften, zum Theil mit Miniaturen, 
Leibnitz' bandichriftliher Nachlaß, 200 Volumina in Yolio, fein 
Briefwechjel in mehr ald 100 Kaften alphabetisch geordnet. Außerdem 
find zu nennen eine intereflante Autographen-Cammlung in fieben Folio— 
Bänden und werthvolle Kupferftiche. 

Die fönigl. Privatbibliothef von 32,000 Bänden, vor: 
zugsweiſe hiſtoriſche, militäriſche und kriegswiſſenſchaftliche Werke 
enthaltend, worüber ein gedruckter ſyſtematiſcher Katalog des Biblio— 
thekars Nolte vorliegt. 

Die Stadtbibliothek von 30,000 Bänden. Mit derſelben 
ſind vereinigt die Bibliotheken der Aegidienkirche, der Kreuzkirche, 
des Lyceums und der Realſchule. 

Die Bibliothek des Predigerſeminars (17,000 Bände), 
verbunden mit den Bibliotheken der St. Johanniskirche und des 
Ober Conſiſt.Raths Sertro. 

Die Bibliothek der Techniſchen Hochſchule von 136,000 
Bänden und Broſchüren, verbunden mit den reichhaltigſten Samm- 
lungen von Modellen zu Mafhinen und arciteftonifchen Modellen, 
Sammlungen von Werkzeugen, technifhen Materialien und Kabrifaten, 
einem phyfifaliihen Kabinett, 2 hemifchen Yaboratorien, einer Minera- 
lienfammlung (19,276 Stüd), einem Herbarium und circa 12,300 Vor— 
legeblättern zu den verfchiedenen Zweigen des Zeichnen ꝛc. ıc. 
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XXII. Das Provinzial- Mufenm, Bereine und Sammlungen 
für Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Die bier im Laufe der Zeit entitandenen Gefellichaften und 
Vereine, welche Zwede der Wiſſenſchaften und Kunſt verfolgten, führten 
durh ihr Zufammenmwirfen, hauptfählih auch durch Anregungen aui 
den Kreifen des Künftler-Bereind im Jahre 1852 zur Bildung eine 
Actien-Vereins für die Gründung eines Mufeums für Kunit- un 
Wirfenihaft. Das Unternehmen ward von Seiten des Magiitrat: 
durch Herleihung eines Gapitald von 15,000 Thlr. Gold auf die Zur 
von 12 Jahren gegen 2'/,, jährliber Zinfen, von dem Köni 
Georg V. durch die Gewährung einer jährlihben Beihülfe ver 
1000 Thlr. auf die Dauer von 10 Jahren in edelfter Weife untr 
ftüßt und gefördert, und iſt es beſonders den angeftrengten perfönlice 
Bemühungen des Vorjigenden de8 am 16. Januar 1852 gebildete 
Komites, des Ober-Hofmarſchall von Malortie”), zu danfen, Ni 
dasjelbe in verhältnigmäßig Furzer Zeit zum Ziele geführt wurd. 
Nachdem der König am 27. Mai 1853 den erften Sammerjchlag ki 
der Grundfteinlegung gethan, fand jhon am 23. Februar 1856 di 
feierliche Einweihung in Gegenwart des Könige, der Königin, de 
Spitzen der Behörden, der Lorfigenden der in das Mufeum aufge 
nommenen Bereine, fowie der ftädtifchen Gollegien ftatt. Den Ehlu 
der sreierlichfeit bildete ein glänzendes Diner im Saale des Thalie 
Vereind. Das neue Gebäude (f. S. 590) dient feither den nachiteher 
den Vereinen ald Sitz für ihre Ihätigfeit und ihre Sammlungen. 


I. Der Arditelten- und Jngenieur » Berein. 
Die erften kleinen Anfänge eines Architekten und Ingenieu 
Vereins hier am Orte reihen in das Jahr 1842 zurück. Es bat 





*) Der Ober⸗Hofmarſchall, Staats- und Hausminifter Dr. Emft v. Mafortit 
fam mit Ernft Auguft als Reiſemarſchall nah Hannover und wurde bald zum Het 
marſchall ernannt. Er hat es in ausgezeichneter Weife verftanden, den Hoſhalt jeine 


föniglichen Herrn in allen Zweigen auf's Genauefte zu regeln und mit Vermeidung jeder | 
Verſchwendung doch wahrhaft föniglih und muftergültig zu geftalten. Sein berühmte 


ud: „Der Hofmarſchall“ joll ihm von denjenigen Fürften, denen er dasſelbe über | 


fandte, für 3,000 Thlr. Tabatieren eingebradht haben. Malortie war außerdem al! 
Forſcher thätig und veröffentlichte: „Beiträge zur Geichichte des Braunſchweig— 
Lfneburger Haufes und Hofes,“ „Der Hannoverſche Hof unter dem Churfürften 
Ernft Auguft und der Ghurfürftin Sophie‘ (1547), ſowie aud eine Biographie des 
„Königs Ernft Auguft” (Hannover 1861). 
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fih ſchon damals ein fleiner Kreis von jungen Architekten zu wöchent- 
lihen Zufammenfünften bebuf Beiprehung über Gegenftände ihrer 
Wiſſenſchaft und Kunſt zujammengefunden, allein die Verfolgung 
gleicher Beftrebungen inmitten des Künftler-Bereind war für längere 
Zeit ein Hinderniß zu weiterer Ausbreitung. Im Jahre 1851 forderten 
Dber:-Bauratb Mohn, Kammerrathb Oppermann und Baurath Funk 
zur Bildung eines größern Ingenieur und Architekten » Vereins auf, 
welcher den Zwed haben follte, die einzelnen geiftigen Kräfte der 
techniihen Fächer des Königreihd Hannover unter ſich näher zu ver- 
binden, die Baukunſt- und Ingenieur: Wiljfenfchaft durch gegenfeitige 
Belehrung und gemeinjchaftliches Streben zu fördern, den Austauſch 
praftijher Erfahrungen zu vermitteln und dadurch zum allgemeinen 
Nutzen zu wirken. Die Annahme der Statuten erfolgte am 21. März 
im Lokale des Künftler-Bereind. Der Verein zählt gegenwärtig 846 
Mitglieder, davon 406 in der Provinz. Die Bibliothef des Vereins 
zählt über 5000 Bände und ed werden 70 verfchiedene technifche Zeit: 
fehriften gehalten. Unter den Beftrebungen des Vereins nehmen den 
eriten Rang ein die von demfelben herausgegebenen Blätter und Hefte 
von Zeichnungen mit erläuterndem Texte: „Die Zeitichrift des Architekten- 
und Ingenieur-Vereins“ (anfänglich Notizblatt genannt), „Die mittel 
alterlihben Baudenkmale Niederfachjens“ und „Die Kunft im Gewerbe“. 
Die dem Vereine angehörenden Räume find nah Driginal-Zeichnungen 
von Mitgliedern des Vereins, insbeſondere der Arciteften 3. Raſch 
und 9. Köhler in würdiger Weife ausgejtattet und macht das ganze 
Xofal einen äußerſt wohlthuenden, harmonijchen Gindruf. 

2. Der bannoverjhe Aumftverein, gefliftet 1832, jowie der Verein für die 

öffentliche Kunitiammlung, geitiftet 1848. 

Die Kunſtſammlung erwuchs jowohl aus eigenen Mitteln des 
Vereins, ald aus den Geldbeiträgen von Behörden und Privaten, 
Neben der öffertlihen Kunftiammlung befteht die permanente Kunit- 
ausjtellung älterer und neuerer Gemälde und Skulpturen. Das nam- 
baftejte Gejchenf, das Vermächtnis Heinrich Kümmels, ift ſchon €. 713 
erwähnt, außerdem enthält der Sculpturen-Saal die Zahm'ſchen 
Gipsabgüſſe nach antiken Bronzen (circa 108 Stüd), den Hildesheimer 
Eilberfund in Chriſtofle'ſchen galvanoplaftifhen Nahbildungen (Geſchenk 
des Kaifers), eine Sammlung von ägyptiſchen, aſſyriſchen, römiſchen 
und griechifchen Alterthümern (größtentbeild Gipsabgüjie) u. ſ. w. 
Der Gemälde- Saal umfast 234 Nummern, darunter Nr. 14 Gerh. 


Dow, ein Mohr, Nr. 1516 Poufiin, ital. Yandichaften, Nr. 20 Saw 
mans, ein Geigenjpieler, Nr. 103 Flüggen, die Erbichleicher, Ar. 12) 
Fr. Kaulbach, Portrait, Nr. 154 Defterley, Hand Memling, Nr. 8 hi 
87 Buſſe, Lundihaften, Nr. 126 bis 131a Koken, Yandfchaften, Nr. 132u. 
Kotſch, Yandichaften, Nr. 139 bis 142 Leffing, Handzeichnungen, Nr. 15 
bis 176 Schirmer, Yandfchaften, Nr. 1568 Piloty, Cäſar's Ermordun, 
Nr. 1800 Schuh, der Quadjalber, Nr. 145a Müller, norweg. Gletiber. 

3. Raturhiſtoriſche Geſellſchaft. Die ethnographiſche und naturhiſtoriſcht 

Sammlung. 

Dieſe Geſellſchaft iſt am 11. December 1797 unter der Stiftun 
und Direction des Hofmedieus Dr. Lud. Menſching errichtet, die ar 
nauere Kenntniß der Naturproducte hieſiger Lande, daneben aber du 
Erweiterung aller naturhiſtoriſchen Kenntniſſe unter den einzeln“ 
Mitgliedern vermittelft zu befchaffender Bücher und Naturalienjanr 
lungen zu fördern. Durch die 10jährige Fremdherrſchaft iſt die älten 
Sefellfhaft nie zu einer bedeutenderen Wirkfamfeit gefommen. 18% 
ftand die Auflöfung in Frage; auf Befürwortung Juglers erklärte Wi 
jedoch die Mehrzahl für ein anderes Projeft, die Gründung eine 
naturbiftorifhen Mufeums zu Hannover. Die Folge davon war it 
Bildung einer neuen „Naturhiftorifchen Gefellfehaft“ , welcher die alt 
GSefellichaft ihre Naturalienfammlung und Bücher abtrat. Der ver 
diente Oberbergrath Jugler, geit. den 30. November 1871, wurde zum 
Geſchäftsführer erwählt. Durh den um die Förderung der Natur 
wiſſenſchaften hocdhverdienten Db.-Ger.-Picedir. Witte (geft. 1871) wur 
den die regelmäßigen wöchentl. Winterverfammlungen begründet. Di 
Zahl der Mitglieder beläuft fih gegenwärtig auf circa 260. Bibliork! 
und Leſezirkel der Gefellfhaft werden von dem Oberlehrer Mejer geleitt. 

Die ethnographiſche Sammlung enthält vorzugämeife malayiſtt 
und indianiiche Gegenftände; in der letztern ift bemerkenswerth di 
reiche Vögelfammlung, worin die europäiiche Faunag nahezu volljtända 
vertreten ift. Unter den Infeeten die Ahrbeck'ſche Käferfammlung un 
Schultz'ſche Schmetterlingefammlung;; ferner ſämmtliche an der deutjcen 
Nordfeefüfte beobachteten niedern Thiere, gefammelt vom Prof. Mepgr. 

Die botanifhe Sammlung enthält ein Herbarium der ftadthann« 
verfchen Flora, begründet von v. Holle, fortgefegt von Mejer. In 
der mineralogifhen und geognoftiihen Sammlung die nach Fundorte 
geordnete Sammlung des Oberbergrathe Frhr. Grote, vermehrt durd 
Anfäufe aus der Sammlung des Oberbergraths Jugler u. U. 
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4. Der hiſtoriſche Berein für Niederjachjen mit der hiftoriihen Sammlung 

Der Verein, deifen Entftehung ſchon ©. 456 mitgetheilt ift, nahm 
im Jahre 1844 durch den Hinzutritt vieler namhaften Mitglieder 
einen bedeutenden Aufihwung. Zum Director wurde 1844 der Ober- 
Schulrath, jpätere General-Schuldirector Dr. Kr. Kobhlraufh”), Verf. 
der in echt patriotifhem Geifte gefchriebenen, in 16. Aufl. erichtenenen 
„deutichen Gefchichte*, gewählt, unter deſſen Präſidium fich der Verein 
17 Jahre (bi® 1861) befand. Von 1844 ab gehörte auch ein anderer 
verdienter Forſcher (jeit 1846 als Archivar), der Amtsgerichtärath 
Fiedeler, dem Borftande an. 

Ald einer der verdienteften Förderer der Vereinszwecke ift 
der Amtsaſſeſſor a. D. Carl Einfeld zu nennen; er war von 1852 
ab Secretair und von 1856 bis zu feinem am 14. September 1861 
erfolgten Tode Gonfervator. Ginfeld war ein gründlicher Kenner der 
beidnifchen germanifchen Alterthümer, auf welchem Gebiete er als 
Autorität galt. Auch die Aufftellung und Drdnung diefer Alter: 
thümer ift von ihm beſchafft. Vor ihm machte ſich der englifche 
Arhäologe J. M. Kemble in gleicher Weife fehr verdient um den 
Verein. Einfeld gebührt auch ein großer Antheil an dem Berdienft 
der Gründung des Mufeumsd. Er wurde ald Gonjervator dur den 
Studienrathb Dr. Koh. Müller erfegt. Mit der Gefchichte des Vereins 
ift unauflöslich der Name Grotefend verbunden. Garl Ludwig Grote— 
end, Sohn des Directord am Lyceum, ift am 22. December 1807 in 
frankfurt a. M. geboren, wirkte von 1833 bis 1853 ala Lehrer am 
Lyceum, trat fodann zum Archivdienft über und ftarb am 27. Det. 
1874 ala Geh. Archivrath. Seine literarifhe Thätigkeit erſtreckte 
fih auf römifche AlterthHümer, insbefondere auch auf Numismatif; 
er beſaß auch felbit eine bedeutende Münzfammlung. Bon 1853 ab 
bildete die Gefchichte Niederfachfend das eigentliche Feld feiner 
Ihätigkeit und enthalten faft alle Jahrgänge der Zeitichrift Aufſätze 
aus feiner Feder, wie er die Nedaction und Gorrectur derjelben und 


) dr. Kohlrauſch, 1780 in Landoljshaufen geboren, ftudirte in Göttingen und 
fam 1802 nad Rantzau als Lehrer der beiden älteften Söhne des ®rajen Baudiſſin, 
von denen Graf Wolf jpäter als Ueberſetzer Shakeſpearess, Molière's ꝛc. berühmt ges 
worden ift. Kohlrauſch knüpfte in Berlin und fpäter auf den Univerſitäten Stiel, 
Göttingen, Heidelberg, wohin ev jeinen Zögling und freund begleitete, mannigfache 
Beziehungen zu berühmten Männern jeiner Zeit. Ausführliches in feinen Erinnerungen, 
Hannover 1863. Er war von bedeutendem Einflufje auf das höhere Schulmwejen, jo- 
wie auf die Richtung der Pädagogik in Hannover und ftarb am 30. Januar 1867. 
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auch der Urkundenbücher faft allein bejorgte. Grotefend gehörte von 
1844 ab fait ununterbrochen als Bibliothekar, Secretair, Coniervator 
und von 1867 ab ala Präfident dem Vorſtande an. Directoren des 
Vereind waren außer den oben Genannten Dber- Gerichtädirector 
von Werlhof und zu verfchiedenen Zeiten (zur Zeit wieder Präjident) 
Miniiterial-Vorft. a. D. Braun. 

Von 1858 bi8 1867 wirfte Dr. phil. A. Müller (jest Gymnaiial- 
Director in Flensburg) ald Secretair und Bibliothefar. 10 Sabre 
verwaltete Bıibliothefar und Rath Bodemann diejelben Aemter, wäb— 
rend er jest feine Zeit und feine Feder vornehmlich der Redaction der 
Zeitichrift des Vereins widmet, deren neuere Jahrgänge dem größten 
heile nad von ihm gefüllt find. 

Stellvertreter des Präfidenten war längere Jahre: Gebeimer 
Negierungdratb Tr. von Dmpteda, Herausgeber des „Politiſchen 
Nachlaſſes des Hannoverfhen Minifters %. von Ompteda aus den 
Jahren 1504—1813“ (2 Bände 1870); zur Zeit ift ed der Yand- 
ſchaftsrath von Münchhauſen. Bibliothekar ift gegenwärtig Dr. phil. 
A. Köcher, Secretair Dr. phil. K. W. Meyer. Unter der Zahl gelebrter 
Forſcher, die befonders für die Zeitſchrift des Vereins, theilweiſe auch 
in der Nedaction, thätig waren, verdienen noch genannt zu werden. 
Arhivar und Staatsrath a. D. A. Schaumann, Verfaſſer der Ge 
fchichte zur Erwerbung der 9. Kur (ſ. ©. 233) und neuerdings von: 
„Sophie Dorothea, Prinzeffin von Ahlden und Kurfürftin Sophie von 
Hannover“, Dr. G. Mittendorff, ein junger, viel verfprechender Gelebrter, 
den der Tod in der Blüthe der Jahre binraffte, U. Augler, Dr. phil 
Dnno Klopp”), Reichöfreiberr Aul. Grote-Schauen, Oberbauratb Wilb. 
Mithoft, Dr. Joh. Müller, Dr. phil. U. Köcher, Dir. H. L. Abrene. 

Am 19. Mai 1869 beging der Verein die Feier ſeines 25jährigen 
Beſtehens, und war in Anlaß derfelben ein Urfundenbub der Stadt 
Hannover von den Herren Dr. Grotefend und Amtsgerichtsrath Fiedeler 
herausgegeben mit einer Ginleitung: Die Entwidelung der Stadt 
Hannover big zum Jahre 1369 von C. L. Grotefend. 

*) Dr. phil. ©. Klopp, am 9. Oct. 1322 zu Leer geboren, wurde, nachdem er 
ſich durch feine Geſchichte Oftfrieslands (Hannover 1854—1858, 3 Bände) bekannt 
gemacht hatte, von Georg V. hierher berufen und mit der Herausgabe von Leibnitz 
Merfen betraut, die er ſpäter fortzufegen verhindert wurde, Er trat jpäter zum 
Katholicismus über (1874) und juchte feine Wiſſenſchaft vorwiegend für politifche und 
religidje Tendenzen zu verwerthen, jo in „Friedrich II. und die deutjche Nation 
(2. Aufl., 1867)." „Tilly im 3Ojährigen Kriege (Stuttg. 1861, 2 Bände) ꝛc.“ 
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Die Yeiftungen des Vereins anlangend, muß anerfannt werden, 
dag er der vaterländifchen Gejchichtsfunde fehr nüslich geweien und 
dag zumal in Aufjuhung, Sammlung und Erhaltung hiſtoriſchen 
Stoffes Großes geleiftet if. Die Bibliothek ift von den Eleinften 
Anfängen auf eine Zahl von 5000 Werfen angewachſen. Die Münzen- 
und Medaillen-Sammlung beſteht aus über 4000, die Siegelfjammlung 
aus über 2000 Abdrüden. 

Die hiſtoriſche Sammlung bat ihren Schwerpunft in den deut: 
ſchen AltertHümern der heidnifchen Zeit, die meift den Fundſtätten 
der Provinz jelbit entitammen, und enthält außerdem mittelalterliche 
Gegenſtände, römifche, griechifche und ägyptifche Alterthümer in Thon, 
Stein, Bronze, Metall, Glas x. Im Jahre 1847 wurde die 
Wächter'ſche Sammlung, 1853 die des Grafen Münfter, 1860 die 
des Partif. Wellenfamp zu Yüneburg und 1861 die des Kammerherrn 
v. Ejtorff durch Betheiligung des Königs und der Behörden erworben, 
fehr viel ift durch Gefchenfe von Seiten des Publitums und der Bereins- 
mitglieder beigefteuert. Die Gefjammizahl der Gegenftände beträgt 12,297 
Stück. Die Sammlung ift zu einer der bedeutenditen ihrer Art in 
Deutjchland angewachfen und genießt eines wohlverdienten Rufes. 

Die Publicationen des Vereins bejtehen vornehmlich in der all 
jährlich erjsheinenden Zeitichrift des hiftor. Vereins für Niederjachien, 
jowie in dem Urfundenbudh, wovon bis jest 9 Lieferungen erjchienen 
find, Urfundenbücher der Städte Hannover, Göttingen, Lüneburg ent- 
baltend. Der Verein fteht gegenwärtig durch Schriftentaujch mit 126 
gelehrten (ine und ausländischen) Korporationen in Verbindung und 
zählt 4085 Mitglieder. 

Nachdem ſchon hin und wieder, jedoch jehr vereinzelt, Vorträge 
in den VBerfammlungen ded Vereins gehalten worden waren, jo na- 
mentlih 1845 und 1846, find feit 1877 die hiftorifchen Abende ein- 
geführt. Um diejelben haben jich die Herren Rath Bodemann, Senator 
Gulemann, Dr. Köcher, Dr. Joh. Müller u. A. durch Vorträge bejonders 
verdient gemacht und ift dadurch auf's Anregendfte gewirkt worden. 
5. Der fünftler - Verein. 

Am 11. Detober 1842 wurde nach den von einigen wenigen 
Perſonen“) eingeleiteten vorbereitenden Schritten im Hotel de Strelig 


Es waren: Pr.-Lieutenant a. D. v. Rettberg, Hofbaumeiſter Molthan, Ober: 
Hofcommiliair Teichmann, die Maler Schulz und Kaſten jun., Bildhauer Hengſt und 
Architekt Oſten. 
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(Ralenbergerftraße Nr. 35) ein Verein von Künftlern und KRunjtfreunden 
gegründet, der feinen Mitgliedern Gelegenheit zu freundfchaftlichem 
gejelligen Umgange und zu Ffunftfördernder Anregung und Mittbei- 
lung auf eine möglichit freie Weife bieten follte.. Alles, was den 
fünftleriihen und gefelligen Zweck des Bereind hindern oder jtören 
fönnte, jollte ausgejchlofjen fein, und wurden daher anfangs alk 
Arten Karten- und dergl. Spiele verboten. Bei den jpäteren Saupr 
repifionen von 1844, 1848 und 1852, wo die Statuten des Vereins 
manche Aenderungen erfuhren, wurden Billard, Shah und Domine 
ala Spiele zugelajien. Der Stiftungstag follte alljährlich feftlich be 
gangen werden durch Speis' und Tranf, Wort, Bild und Gefans; 
und da die dee des Vereins vorzüglich von bildenden Künitler 
ausgegangen, jo wurde der 18. October, ald der Tag des heil. Lucas, 
hiefür feftgefeßt. Der Verein beftand anfänglih aus 68 Mitglieder, 
wovon 24 Kunftfreunde waren, die Zahl der Mitglieder ftieg 1845 
auf circa 100 und 1857 auf 250 und beläuft fih augenblidlich auf 
350. Mit dem Wachen des Vereins mehrte fih auch die Zahl der 
Sefchäftsführer, welche gegenwärtig auf fünf geftiegen it, mopen 
mindeitend drei ausübende Künftler jein jollen. Es befinden ie 
darunter die Vertreter der drei Hauptzweige ded Künftler Verein: 
„bildende Kunft, jhöne Literatur und Munf“, welche die Intereſſer 
diefer einzelnen Kunftzweige jpeciell zu wahren und zu fördern haben. 
Nachdem der Verein feit jeinem Entjtehen ein wahres Wanderleben 
geführt hatte, fand er fchließlich eine bleibende Stätte in dem 1555 
vollendeten Mufeums:- Gebäude. Künftlerhände, wovon die Haupt 
arbeit in genialer Weife Bildhauer v. Bandel vollführte, haben, den 
Hauptverfammlungs-Saal in finniger Weife gefhmüdt. Als bleibend 
Schöpfungen des Pereins find hervorzuheben: 1. Das Yejezimmer. 
2. Die Bibliothef. 3. Die reichhaltige Sammlung alter und new 
Kupferftihe, Medaillen, Radirungen ıc., eine Sammlung von Hant: 
zeichnungen hannoverſcher Künftler: Ramberg, Northen, Oſten, Kofen, 
Som, Klemme, Mithoff u. A., ſowie ala Schöpfungen, bei denen 
der Verein wenigſtens anregend und unterftügkend aufgetreten, Die jedou 
jelbitändig neben den Künftler-Verein getreten find, zu nennen jint: 
1. Der Yejeverein. 2. Die Neue Hannoverjhe Singafademie. 3. Die 
öffentliche KRunftfammlung. 4 Das Mufeum. Schon feit Gründuna 
des Vereind fanden in ziemlich unregelmäßiger Weife mündliche Vor— 
träge über bildende Kunft und ſchöne Yiteratur ftatt, und ſeit etwa 
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Mitte der 50 Jahre wurden wöchentliche mufifalifhe Montagsunter: 
baltungen in der Form des Streichquartett3 eingeführt, die von 
Dr. jur. Schnell, Regierungsrath NRautenberg, Buchdruckereibeſitzer 
Kius und Kammermufitus a. D. Wenzel audgingen. Die größten 
einheimifehen ſowie aud auswärtige mufifaliiche Größen haben an 
diefen Abenden mitgewirkt und find daraus die größeren mufifalijchen 
Soireen ded Künftler-Bereind hervorgegangen. Schon von 1845 an 
hat der Künftler-Verein Feite veranftaltet, bald zur Raftnachtszeit, bald 
im Eommer, die wegen ihrer originellen Ausführung und der dabei 
zur Erſcheinung fommenden fünjtlerifhen Schöpfungen großen Beifall 
fanden und mit dem Wachfen des Vereins ftetö reichhaltiger wurden. 
Da die Räume des Vereins nicht genügten, wurden die Weite im 
Sommer im Thiergarten oder in Bella Viſta, im Winter im fönig- 
lihen Theater oder im Ihaliafaale abgehalten. In legterem war am 
6. Februar 1875 die Masferade, welche den Einzug ded Herzogs 
sriedrih Mlrih zu Braunſchweig und Lüneburg in Hannover im 
Anfang des 17. Jahrhunderts zur Daritellung brachte. Dieſe zerfiel 
in zwei Theile, in den Feſtzug der Bürgerfchaft, welchen der milde 
Hanebuth ſchloß, an dem der neue Fürſt fein erſtes Urtheil vollziehen 
jollte und in den Aufzug der herzoglichen Sofhaltung, Herzog und 
Herzogin an der Epite. Auf der Bühne, welche den Marftplak mit 
dem Rathhauſe zeigte, fand die Huldigung ftatt, an welche fib das 
Tanzjpiel mit Quadrillen der Gilden, der Landsöknechte, der Bauern ıc. 
ſchloß. Nach dem glüdlihen und befriedigenden Verlaufe diefer Auf: 
führung machte fich der Künftler-Verein an eine größere Aufgabe, an 
ein biftortiches Feſt, welches am 6. März 1880 in den großen, dazu 
durchaus geeigneten Räumen des Wallbrecht'ihen Goncerthaufes ber 
gangen wurde und durch das Zuſammenwirken der Künitler aus den 
verſchiedenſten Thätigfeitögebieten das höchſte deifen bezeichnet, was 
in dieſer Art bislang in Hannover geboten ift. Der Feſtraum ftellte 
die Kaiferbleef zu Goslar dar, zu jener Zeit als Friedrich Barbaroſſa 
um 1154 dort das Diterfeft feierte. Den Eingang in den Saal 
bildete ein römijches Domportal, demjelben gegenüber das Kaijerhaug, 
iu dem eine mächtige Treppenanlage emporführte, deren Wangen mit 
mwappentragenden Bäumen- und Pflanzen-Öruppen gejchmüdt waren, 
(Sin Seitenportal führte in das Speifezelt, in dejien Deforation dag 
jaftige Grün der Tanne in den Vordergrund trat, während die 
Pfeiler zwifchen den um das Zelt laufenden Nifchen durh Waffen 
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und Zierrathen belebt und an den Rückwänden der Niſchen jelbit die 
Wappen hannoverjcher Städte angebracht waren. 36 Bannertrage 
machen Raum für den Eaiferlihen Zug, ebenjoviel Jungfrauen ftreuen 
Blumen; nah dem Prolog des fahrenden Schülers treten unter den 
Klängen der Orgel und des Domine des Domchors aus dem Portal: 
des Doms der NKaifer in vollem Krönungsornat, gefolgt vor 
Bilhöfen, Nittern, die Kaiferin, die Gemahlin Heinrih Des Löwen, 
eine glänzende Schaar von Fürften und Fürſtinnen, WRittern un 
Edeldamen. Es erſcheint Heinrich der Löwe, der mit jeinen Genone 
von dem jiegreichen Feldzuge gegen die Wenden beimgefebrt iſt un 
vom Kaiſer wieder mit Baiern belehnt wird. Nachdem neu 
Knappen der Ritterichlag ertbeilt ift, Gejandte aus Burgund, talım 
und Griechenland Geſchenke dargebracht haben, ruft der Faijerliä | 
Herold zur Tafel, während deren der fejtliche Reigen beginnt. Dier 
zeigt zunächſt einen fahrenden Ritter, der von König Guntbe: 
Yıebe jingt, dann einen Jagdzug, Minnefänger, die Bergleute de 
Harzes, fahrendes Volk, Kauf: und Werfleute, bis endlich der Schule 
den Gpilog ſpricht, an den jih Bankett und Ball jchliegen. 
Das Provinzial-Mujeum. 

Das Verdienft, in der Stadt Hannover öffentliche Sammlungt 
gegründet zu haben, gebührt dem hiſtor. Berein, der naturbiftoriide 
GSejellfhaft und dem Verein für die öffentlihe Aunftiammlung. Du 
bejehränften Mittel dieſer Vereine, ſowie die freiwillige Unterjtüsun: 
des Publikums erwiejen fih bald ald ungenügend, die Bereinsjamm 
lungen in zwedentiprechender Weije zu vermehren, und es wurden mr 
derholt gemeinfame Anjtrengungen gemacht, die finanzielle Yage be 
friedigend zu geftalten. Nach den Greignifien des Jahres 166, 
wodurch die Verhältniſſe ſehr bedenklich geworden waren, mußte & 
als günftigfte Wendung angejehen werden, daß in einer Berranımlum 
der Delegirten der drei Vereine der Plan eines Provinzial-Muſeum 
zur Berhandlung geitellt wurde, deſſen Unterftügung bei den PBroviniul: 
ftänden in bejtimmten Grenzen der anweſende Yandesdirector v. Ber 
nigfen übernahm. Auf ihre Eingabe erhielten die Vereine am 9. Dt. 
18569 von dem Yandes-Tirectorium den Beicheid, daß ıbnen für ihre 
Sammlungsjwede eine Unterftügung von jährlih 3050 Ihalern ar 
währt werden jolle, unter der Borausjegung, daß die Sammlungen 
der drei Gejellichaften zu einem Provinzial:Mufeum vereinigt würden, 
an deſſen Verwaltung das Yandes- Directorium mitbetbeiligt je 
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Hierauf folgte unter Annahme der auferlegten Bedingung die Grün- 
dung des hannoverihen Provinzial-Mufeums. 
Gemäldefammlung (Kandihaftitrake 3). 

Es entftand ziemlich gleichzeitig mit der Stiftung des Welfen- 
Mujeums der Plan, eine Galerie anzulegen und murde damit in fo- 
weit der Anfang gemacht, al® in dem obern Stod ded damaligen 
Lokals des MWelfen-Mufeumd die im Befite des Königs befindlichen 
ältern Bilder gefammelt wurden; hinzutreten follte jpäter die vom 
König angefaufte Hausmann’fhe Sammlung. In Folge der Ereig- 
niffe des Jahres 1866 wurden fämmtliche Gemälde des Königs Georg 
nach Serrenhaufen gebracht, bis im Jahre 1872 durch die königl. 
Verwaltungs-Commiſſion ein Theil der werthvollſten Bilder in dem 
oben genannten 2ofale aufgeftellt und der öffentlichen Befichtigung 
sugänglich gemacht wurden. (Die vormald Hausmann'ſche Sammlung 
befindet fich in Serrenhaufen, Möbelhaus). 

Aus der großen Zahl werthvoller Bilder find hervorzuheben: 
Nr. 20 und 118 Kofen, Winterlandfchaft und Mondicheinlandicaft, 
Nr. 18 Kotſch, Waldlandfchaft, Nr. 22 und 83 Schirmer, Landſchaften, 
Nr. 7 Mek, Graf Helfenitein (Bauernfrieg), Nr. 37 Knille, Der todte 
Cid, Nr. 25, 142 und 185 Oeſterley, Die beiden Bräute, Leonore, 
Die Tochter Jephtas, Nr. 51 und 134 Bergmann, Karl V., Rem— 
brandt und feine Frau, Nr. 68 Camphauſen, Puritaner, Nr. 175 
Bleibtreu, Schlacht an der Katzbach, Nr. 181 Hübner, Der Wilddieb 
und fein Sohn, Nr. 199 und 201 U. Riedel, Pifanerin und Floren— 
tinerin, Nr. 41 und 227 Buſſe, Yandfchaften, Nr. 347 Tisian, Des 
Künftlerd Portrait, Nr. 351 A. R. Mengs, Maria mit dem Kinde, 
Nr. 403 Snyderd, Bär und Hunde, Nr. 417 Rubens, Nr. 421 
Rembrandt, Bruftbild, Nr. 465 ©. Dow, Alter Mann ıc. 

Das Welfen-Mufeum. 

Die Stiftung des „Familien-Muſeums“ 1852 durh König 
Georg V. führte ihn darauf, den Krei® weiter zu ziehen. Das fönigl. 
Welfenmufeum begründete die Urfunde Georgs V. vom 18. Juni 
1861, „wonach es fihb um die Gründung eines culturhiftorifchen 
Mufeums handelt, in dem die Gefchichte des Negentenhaufes und 
die Geſchichte des Landes in einer Reihe der wichtigiten und bedeut- 
ſamſten Denfmäler und einer Sammlung charafteriftifcher Gegen— 
fände aller Perioden ihre Veranſchaulichung finden.“ In der anfäüng- 
lihen Kommilfion befanden jih Staatöminifter Dr. von Malortie, 
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Dbergerichtödirector von Werlbof, Dberlandbaumeifter Bogell, Hot 
maler Dr. Oeſterley, Archivrath Grotefend, Senator Culemann und 
Dr. Job. Müller. Bis Mai 186% befand ſich das junge Mujeum 
Jägerſtraße 7, am 18. December 1862 erfolgte deſſen Eröffnung 
Adolfſtraße 3, gegenwärtig befindet jih der noch vorhandene Reit 
(die Reliquienfammer und dad Münz-Gabinet, find 1867 nah Wien 
abgeliefert) in Herrenhauſen, ohne feine Schäpe recht entfalten zu 
fönnen, da es in dem, dem großen Garten gegenüber liegenden Bautk, 
an Raum gebribt. Erwähnenswerth find die jtattlihe Wafteniamm- 
lung, die Coſtüme, Shmudgegenftände, Medaillons und Delgemäld: 
mit Bortrait3 welfifcher Küriten, wie berühmter Hannoveraner, einzelne 
Monumente und Glasgemälde, Hausgeräthe, Trinfgejchirre, Rechte— 
altertbümer, Foltergeräthe, Manuferipte und Bücher (ein neues 
Teftament mit Randbemerfungen von Yutber), Urfunden, Wappen, 
Ziegel und Münzen, Altäre, firhliche Geräthe, Reliquien (bis dabin 
in der Schloffirhe) x. Das Mufeum gewährt für das Studium 
der Kulturgeſchichte Niederſachſens, jowie für den Kunſt- und Alter 
thumskenner großes Intereſſe. 

Privat-Sammlungen von Bedeutung ſind die Keſtner'ſchen 
Sammlungen römiſcher Alterthümer (Leinſtraße 11). Die Sammlungen 
des Senators Culemann') enthalten eine große Zahl der älteſten 
Wiegendrude, Unica von Büchern, mittelalterlihe Gemälde von 
Albrebt Dürer, Yucas von Yeyden, van Eyck u. A., Skulpturen, 
Kupferftiche, cine bedeutende Münzen: und Autograpben-Sammlung 
und firhliche Ornamente in Gmail, Elfenbein ıc., Altarbilder, Kelche, 
Weibgefähe, deren Alter zum Theil weit über das 16. Jahrhundert 
zurückreicht. 

Die Geographiſche Geſellſchaft, Oſterſtraße 16A, ver 
anſtaltet Vorträge, welche ſowohl das Neueſte und Intereſſanteſte auf 
dieſem Gebiete in überſichtlicher, dem beſtimmten Zweck entſprechender 
Form zur Kenntniß der Mitglieder bringen, als beſonders audb 
jpecielle Zweige der Erdfunde, wobei die bejonderen Studien und 
Berufsfenntnisie einzelner Mitglieder Verwendung finden, behandeln. 
Zu dem Ende ift au die Bildung einer Bibliothek beabjihtigt, 


*) Friedrich Culemann, geboren den B. Auguſt 1811 und feit 1843 Senator, 
defien große Berdienfte um das ſtädtiſche Schulweien jhon ©. 651 hervorgehoben 
find, gemieht über Deutichlands Grenzen hinaus einen bedeutenden Ruf als Kenn 
und Sammler mittelalterlicher Kunftwerte. 
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wozu nambafte freiwillige Beiträge gezeichnet worden find. Der 
Verein verfammelt jih Montag, Abends 7—10 Uhr. 

Münzforfher-Pereine haben ich hier zwei gebildet. Vor— 
figender des einen ift Senator Culemann, Schriftführer 9. Walte. 
Drgan dieled Vereins ift der Numism.-iphrag.-Anzeiger. Das Komite 
des andern bejtebt aus den Herren: Geh. Rath Graf v. Bennigien, 
Excellenz (Präfident), Geb. Finanzrath Brücl, Dr. H. Grote, Ober- 
Juſtizrath Heife und Profeffor Wittftein. Organ ift die in Leipzig 
erfcheinende Zeitfehrift ded Dr. H. Grote: Blätter für Münzfreunde. 


ZXIU. Die Mathematik in Hannover. 

Unjere Stadt darf fih rühmen, daß aus ihrer Mitte die größte 
und folgenreichite Erfindung hervorgegangen ift, welche jemals in der 
Mathematik ftattgefunden hat. Es ift dies die durch Leibnitz ge 
fchehene Erfindung der Differential- und ntegralrehnung, auf deren 
Grundlage der bis dahin nur befchränfte Umfang der Mathematif 
zu einer Ausdehnung und Fülle angewachjen ift, deren Grenzen bis 
heute noch niemand zu erforfchen vermochte. Yeibnis war 1676 dur 
den Herzog Johann Friedrih nah Hannover berufen, wo er bis zu 
feinem Tode 1716 feinen dauernden Wohnfip hatte, und veröffent: 
lihte die Grundzüge der Differentialrechnung zuerft 1684 im den 
Zeipziger Actis Eruditorum, denen er 1686 ebendafelbft die Grund- 
züge der Integralrechnung nachfolgen ließ. In Hannover ahnte wohl 
faum jemand etwas von dem großen Borgange, der in feinen Mauern 
fich vollzog; Leibnitz ſah fich lediglich auf den Verkehr mit auswärtigen 
Gelehrten angewiejen. Sein einziger namhafter Schüler in Hannover 
war Raphael Levi, ein Mann, der achtbare mathematische Kennt: 
niſſe beſaß, ohne jedoh an den Geift eines Leibnitz hinanzureichen. 
Gr ift der befannte Jude, von welchem erzählt wird, daß er als 
einziger Xeidtragender den Earg des großen Gelehrten zur Gruft be- 
gleitet hat. Wir befigen von ihm noch eine Druckſchrift, in welcher 
er Anleitung und Tabellen giebt, um die Geld- und Werhjelcourfe 
mit Hülfe der Logarithmen zu berechnen. 

Erft mit dem gegenwärtigen Jahrhundert begann in Hannover 
die Mathematif allgemeiner ſich zu regen, veranlaßt theild durch den 
Ginfluß der Univerfttät Göttingen, theil® durch die Hebung unferes 
höheren Schulweſens. In erfterer Beriebung find zwei Namen aus 
Göttingen zu nennen, welche, obgleich ſehr verfchieden an Gewicht, beide 
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beide hier ihre deutlichen Spuren gezeigt haben, nämlib Ga u, geitorber 
1855, und Thibaut, geftorben 1832. Der erfte Name war und vi 
weltbefannt, der zweite dagegen hat faum die Grenzen des Königreichẽ 
Hannover überfehritten und ift für die Willenfchaft jekt verfcbollen. 

Der Einfluß von Gau machte fich zuerft bemerflib durch vie 
im Jahre 1821 begonnene hannoverſche Yandesvermefiung, welche in 
unferer Stadt thätige Mitarbeiter fand. Als ſolche find zu nennen: 
Hartmann, Hauptmann, geftorben 1834 als Lehrer der praktiſche 
Geometrie am Polytehnitum; ©. W. Müller, geftorben 1843 al; 
Major im Generalftabe und Gauß Sohn, Yieutenant, geftorben al: 
DOber-Baurath. Die Detailmelfung befand fich jpäter unter der Obe— 
leitung des Generallieutenant® von Prott, Chef des Generalitabe 
Non den Genannten waren bejonder® Müller und von Prott be 
porragende Mathematiker, die jedoh Drudjchriften nicht bintr 
laffen haben. Kerner iſt hierher zu zählen Deihbmann, Mai 
Lehrer der praftiichen Geometrie am Polytechnifum und jpäter ber 
Gadettencorpe. Die legte Arbeit Ddesjelben war die vortrefflik 
Kataftervermeffung des Stadtgebiet? von Hannover, welde gan: uf 
Saußifchen Grundlagen beruht und jest dem Stadtbauamt unter 
ftellt if. An unmittelbaren Schülern von Gauß leben bier nos: 
Beffell, Hunäus, beide Profefforen am Polytechnikum, um 
Wittſtein. Bon diefen eriftiren verfchiedene Drudichriften ”). 

Als Schüler Thibaut's find hier zu nennen: Yudowieg, Haupt 
mann und Lehrer an der hiefigen Militär-Afademie, geitorben al: 
Gymnaſiallehrer in Stade, dejien früher viel gebrauchte Lehrbüchtt 
jest veraltet find, und Glünder, neben Karmarſch zweiter Director 
des Polytechnifums, geftorben 1848, ein vortrefflicher Lehrer , deſſer 
mathematifches Willen jedoch nicht über dasjenige, was er bei Thibau 
gelernt hatte, hinaus ging. Werner gehört hierher Tellkampf., 
geftorben 1869 als Director der Realfchule, der durch das Studium 
franzöfifcher Mathematiker jih über den Thibautihen Standpunf: 
erhob und deifen Lehrbuch viel gebraucht worden ift. Damit war de 
Ginfluß der Thibautihen Schule zu Ende. Die nah 1848 folgender 


*) Wittftein hat in jeinen Lehrbüchern (3 Bde. in 6 Abth. und 5ftell Loer 
ritämen, hier im Hahnjchen Verlage erſchienen) die im althergebrachten Schlendrian 
verfolgten Wege verlaffen und in geiftvoller Weife neue Bahnen betreten. In einfachften 
und ſchlichtem Gewande, aber mit eminenter Logik tritt uns hier die mathematiice 
MWiftenihaft entgegen, claffijh in Gedanken und Ausdrud. 
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mathematifchen Lehrer am Polytechnifum repräfentiren fehr verfchiedene 
Richtungen. Sie find: Hartmann, berufen vom Gymnafium in 
Hildesheim und in Penfion getreten 1849 (geftorben 1880), Franke, 
berufen vom Polytehnitum in Dresden und gejtorben 1863, und 
Grelle*). Kurze Zeit wirkte auch bier Hattendorff aus Hannover, 
jest Profefjor in Aachen, Berfajfer mehrerer Schriften. Andere Mathe- 
matifer an biefigen Schulen find in der wilfenfchaftlichen Welt nicht 
befannt geworden. 

Als eine befondere Erjheinung ift noch zu nennen Friedrich 
Krande, geboren den 11. Juni 1782, ald Sohn eines Gartenbefigers 
bei Hannover. Er ift der Verfaſſer zahlreicher und für feine Zeit vortreff- 
licher Lehrbücher der bürgerlihen und faufmännifchen Rechenkunſt. 
Sein arithmetijches Erempelbuh für Schulen hat in der fpäteren 
Umarbeitung durch den hiefigen Xehrer-Berein die 100fte Auflage über- 
ſchritten. Er wurde 1804 ala ftädtifcher Lehrer angeftellt und am 
25. Juli 1851 nah faft 5Ojährigem, überaus fegendreihem Wirken an 
der Stadttöchterjhule, dem Seminar und der Handeläfchule unter 
Verleihung des Ehrenbürgerrecht3 penfionirt. Er ftarb am 6. December 
1852. Bon feinen zahlreihen Schülerinnen ift ihm in dankbarer Ver— 
ehrung auf dem Garten-Kirchhofe ein ſchönes Denkmal gefest. 


XIV. Sandel, Gewerbe und Induſtrie. 

Hannover, die Refidenz eined aderbautreibenden Landes, war zur 
Zeit der franzöfifhen Revolution aus der Handelsftadt des Mittel- 
alter8 die wohlhabende Stadt des Mentier und Beamten geworden, 
dejien Exiſtenz eine im Vergleich mit anderen Städten anfehnliche 
Einnahme jicherte. Einfah in Sitten und genügfam im Bedürfnif, 
legte man die erjparten Rapitalien zu vier Prozent in die Landeskaſſe 
nieder oder betheiligte jih bei den Anlehen Englands, Hollands, 
Preußens u.a. So fehlte es bei dem Sinne für bequeme Ruhe, welchem 


*) Brofeffor Dr. Fr. Grelle, von dem mehrere Lehrbücher eriftiren, war ein 
vorzüglicher Lehrer, der im Hörer die geiftige Thätigkeit zu beleben verftand. Er ftarb 
den 27. November 1878. Das feierliche Begräbnik fand unter zahlreicher Betheili— 
gung, auch ehemaliger Schüler, mit brennenden Fadeln, ftatt. Ein anderer Lehrer der 
Mathematik, befonders auch der Raturwiflenichaften, am Polytechnikum war Profefior 
Dr. Herm. Guthe, der fi mit bejonderer Vorliebe und Auszeichnung der geogr. 
Wiſſenſchaft zumandte. Sein vorzügliches Lehrbuh fand S.468 Erwähnung; für uns 
ift no von Wichtigkeit „die Lande Braunſchweig und Hannover, geogr. dargeftellt“ 
(auch in kl. Ausgabe für Schulen in Taufenden von Eremplaren verbreitet). 1873 
jolgte er einem Rufe nah Münden, wo er am 28. Yan. 1874 der Cholera erlag. 

Hartmann, Refidenzft. Hannover, 48 
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fih die Scheu vor einem unglüdlichen erften Verſuche oder gar vor 
einem Falliffement zugejellte, an thatkräftiger Unternehmungsluft unt 
erfahrener Umficht, beſonders zu induftriellen Anlagen, obwohl die 
Regierung diefelben mit bemerkenswerther Energie zu heben verjuchte. 

In Hannover mit 16,500 Einwohnern und 3 Regimentern Gar 
nifon befanden fih 1796: 2 Kattun- und Leinendrudereien mit wenigen 
Arbeitern, 10 ichorienfabrifen (jährlih 3420 Gentner Gichorien), 
2 Fayence-Dfenfabrifen, deren vorzügliche Erzeugnifie viel in’3 Aus 
land verlangt wurden, Hausmann's Gold- und Silbertreflen-Fabrif mir 
90 Perſonen, je eine Yabrif für Spielkarten, Siegellad, Tuſche um 
PBaftellfarben, 8 Xohgerbereien, 2 Fabriken für Seife, Wahs- um 
Zalglihte, 8 Tabad- und 5 Strumpffabrifen, 1 Wachsfadeln- um 
1 Wachstuch-Fabrik (Benefe, jährlid 2000 Stüd), 1 Wollenzeug- 
1 Wahstaft-Fabrit und 1 Haarbleiche. Ferner gab ed 41 Bäder mi 
89 Gehülfen, weldhe 24,000 Malter Roggen und 6000 Malter Weizen 
verbrauchten, 41 Rnochenhauer mit 44 Gehülfen, 170 Schneider mi 
112 Gehülfen, 195 Schuhmacher mit 102 Gehülfen, 54 Tifchler mi: 
49 Gehülfen, 25 Schloffer mit 46 Gehülfen, 7 Maurer mit 62 Gebülfen, 
8 Zimmermeifter mit 110 Gehülfen, 7 Kaufleute (Tuch und Wollenzeug) 
22 Krämer mit kurzer Waare, 42 Krämer mit Gewürz und Material- 
waaren, 25 Kleinfrämer und 5 Banfiers. 

Schon in den älteren Zeiten hatten 317 Häufer der Altftadt dai 
Recht des Bierbraued erworben, welches fie mit Wengftlichkeit var 
Beeinträchtigung hüteten. Gin gemeinſchaftlicher Braumeifter ging der 
Reihe nah von Haus zu Haus, um den Broyhan aus Weizen- um 
Gerftenmalz herzuftellen. Nachdem ſich manche Unzuträglichfeiten heraus 
geftellt hatten, ordnete die Brauergilde (die Eigenthümer jener317 Häuſen 
ihre Angelegenheiten dur ein Statut, welches am 27. Auguft 171» 
die landesherrlihe Beltätigung fand. In Folge deifen braute mar 
feit 1. Mai 1719 in gemeinjchaftlihen Brauhäufern. Gegen Ent: 
des 13. Jahrhunderts verbrauhte man zum Brau von Broyban 
Braunbier, englifh Ale und Smallbier ungefähr 1300 Malter Weizer 
und 3990 Malter Gerfte. (Der Branntwein-Brennereibetrieb abjorbirt: 
6172 Malter Weizen und 509 Malter Gerfte) Die Verfuhe, 1811 
englifche8 Bier und 1833 Lagerbier berzuftellen, mißlangen. Die 
beiden Anftalten für Broyhan und Lagerbier beftanden feit 1839, Die 
erftere lieferte 1872/73 7492 Faß, die andere aber 19,468 Faß nebit 
1774 Faß Braunbier aus der zweiten Ablochung der Treber. An Eis 
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wurden für 10,361 Thlr. verbraucht. Die Aufficht führt ein Collegium, 
aus einem Magiftratsdeputirten und 6 Mitgliedern, durch die Brau— 
bausbejiger erwäblt. In der Brauerei arbeiten unter einem Director, 
einem Verwalter, 2 Braumeiftern gegen 44 Braugebülfen. Die Brauerei 
der jtädtijchen Brauergilde wurde 1878 nach der Hildesheimerftr. verlegt 

Der Handel der Stadt Hannover war bei der geringen Concurrenz 
der Handeltreibenden, gegenüber einer wohlhabenden Einwohnerſchaft 
und einer bevölferten Nachbarjchaft in den umgebenden Landbezirken 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts ein lebhafter und lohnender. Außer 
den oben erwähnten Detailgejhäften beitanden Großhandlungen in 
Wolle, Garn und Xeinen, Getreide und Wein; in Baummollen- und 
Wollenftoffen aus England und Holland, Zitz und Kattun aus Augsburg, 
Bändern aus der Schweiz, Seidenftoffen und Pusartifeln aus Frank— 
reih wurde jhon damald ein ziemlich bedeutendes Gefchäft gemacht. 

Die günftige Lage Hannovers zwijchen Kübel, Hamburg, Bremen 
und Süddeutfchland nebit dem Rheine hatte die Blüthe eines bedeu- 
tenden Speditiondhandels verurfaht. Die Bauhölzer des Harzes, die 
Production der Bergwerfe an Metallen wurden nad Hannover, oder 
über Hannover verfrachtet. 

Als Verkehrömittel dienten die Frachtwagen, deren über 9000 
jährlih die Stadt paffirten, und Die Keine, auf welder von 
Bremen im Jahre gegen 19 Maft- oder Hauptichiffe nebſt Fleinen 
Schiffen nah Hannover famen. Im Jahre 1800 gingen 30 Schiffs— 
züge von Bremen nach Sannover, dagegen 1810 nur die Hälfte. 
1835 fandte Bremen 31 Schiffözüge nach Hannover. Um diefe Zeit 
wurde die Schifffahrt mit jogenannten Böden und Bullen betrieben. 
Gritere, mit 3 bi8 4 Perfonen bemannt, waren über 120 Fuß lang und 
batten bei voller Ladung (44 Laſt) einen Tiefgang von faſt 4 Fuß; 
legtere waren etwas fleiner. Sie wurden von Pferden flußaufwärts 
gezogen, was bei voller Ladung 120 Thlr. Koften verurfachte. Sämmt— 
liche Reifefoften betrugen 240 Thlr. Yaut Contract vom 4. eb. 1842 
zwijchen der hannoverſchen Handeld- und Schifffahrtö-Deputation und 
den Bevollmächtigten der Leine und Aller-Reihejchiffer lieferten legtere 
den Oxhoft Wein für 1 Ihlr. 3 Gar. Courant, andere Handeldgüter 
das Schiffspfund (= 300 Bremer Pfund) für 14 Ggr. von Bremen 
nah Hannover. Bei der Niederfuhr war die Hälfte der Fahrzeuge für 
die Produkte der Egeitorff'ihen Etabliſſements refervirt, die andere 
Hälfte durfte mit Gütern fonftiger Abjender beladen werden. Fremde 
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Kaufleute waren an die Vermittlung biefiger oder der Spediteurt ge 
wieſen. Die Schiffer mußten die Reifen jo jchnell ald möglich beenden. 
Ald am 12. December 1847 die Bahn nad Bremen eröffnet watt, 
verödete allmählich die Keine wieder; den Anftrengungen des Dampfen 
„Raſch“ aber, welcher berufen fchien, eine neue Periode der Belebung 
zu inauguriren, fehrten die ungünftig gefinnten Diosfuren ſamm 
St. Nifolaus den Rüden. 

Wie die Frachtverhältnifie fih in der Gegenwart total geänden 
haben gegen die damalige Zeit, fo au die Verhältniſſe einer anden 
und neuern Transportanftalt, der Poſt. 

Schon im 16. Jahrhundert war in Hannover ein regelmäky 
nah Hamburg fahrender, vom Krameramte unterhaltener Bote ange 
ftellt, der Perfonen, Briefe, Gelder und Waaren dahin befördert 
Rötger Hinüber aus Hildesheim legte 1630 mit obrigfeitlicher Yr 
willigung eine reitende Poft zwilchen Gajjel und Bremen an, de 
ihren Weg über Hannover und elle nahm. Nach vielfachen Streitw 
feiten mit dem Herrn v. Tarid wurde 1678 der Frhr. v. Stechinel\ 
welchen Herzog Georg Wilhelm ald armen Knaben aus Stalien mt 
gebracht hatte, und 1684 der Oberhofmarfhall Frhr. v. Platen mi 
dem General-Erb-Poftmeifter-Amte in den Braunſchweigſchen Zander 
von dem Gefammthaufe belehnt, nachdem Platen die Gerechtſaue 
Stechinelli's durch Kauf an ſich gebracht hatte. Georg II. fauft 
fpäter dem Grafen Platen deifen Rechte an das Erb-Poftamt ab un 
das gefammte Poftwejen ward herrichaftlih. Die Boten des Kramer 
amts concurrirten lange mit den fürftlihen Poftanjtalten und ned 
die Poftordnung vom 4. September 1755 geftand ihnen dies Reit 
in befchränfter Weije zu. Grit feit 1800 hat dieſe Boten-Einrichtung 
aufgehört. 

Das Krameramt hielt 2 Boten, von denen einer des Son 
abends Abends mit 2 Wagen abging (ſiehe Skizze Seite 347); wa 
rend der andere Freitag Morgens um 8 Uhr von Hamburg zurid 
fam. Die Boten durften nicht mehr ald 2 Perfonen mitnehmen, 
für jede Perfon mehr mußten 8 Ggr. an das Poftamt gezahlt wer 
den; auch durften die Pferde unterwegs nicht gemechjelt werden. 

Die Handlungsbörje, dur landesherrliche Beitätigung vom 
29. October 1787 jhon ein öffentliches Inftitut geworden, erhielt Ihr 
Börfenordnung am 23, September 1815. Die Vormittagsitunde von 
11 bis 12 war den Verfammlungen der Mitglieder, welche Bekannt 
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einführen fonnten, gewidmet. Die Börfenmafler, auf Vorfchlag der 
Börſe vom Magiftrat beftellt und vereidet, mußten jedesmal erfcheinen 
und Aufträge nah der Ordnung des Inſtituts ausführen. 

Die Kriegsjahre zu Anfang des Jahrhunderts, die Zeit der 
Sremdberrichaft, die vorübergehend die Gewerbefreiheit und das metri- 
ſche Syſtem brachte, mit ihren nicht enden wollenden Gontributionen 
und Laſten lähmten die Handeld- und Gewerbthätigfeit der Stadt; 
Haus- und Grundbefik wurden völlig entwerthet, zu der Geldnoth 
geſellte fih die durch die Gontinentalfperre verurfadhte Theuerung der 
Golonialwaaren; es war die Zeit der höchften Bedrängniß für jeden 
rechtliben Gefhäftsmann (nur der Schmuggelhandel blühte) und 
tiefe Wunden wurden dem Wohlftande der Einwohner Hannovers 
geihlagen. Nachdem die Stunde der Befreiung geſchlagen und ge 
ordnete Zuftände mwiedergefehrt waren, bob fih die Stadt unter der 
Regentichaft de3 Herzogs von Cambridge zuſehends. Nicht allein, daß 
die Neftdenzftadt der Sammelpunft des Adels des Landes, ein ziem- 
lich erheblicher GSarnifonplag, der Sig vieler Behörden war, jo wurde 
der geichäftliche Verkehr in den noch immer dur das Innungsweſen 
vor großer Concurrenz gefchükten gewerblichen Kreifen durch den Auf- 
enthalt vieler Fremden, namentlich Engländer, belebt; es wurde viel 
für Verbeſſerung der Verkehrsſtraßen und BVerfehrämittel getban, und 
es entitanden neben den Gejchäften in Wolle, Getreide und Wein 
neue Engrodgefhäfte in auswärtigen Manufacturwaaren, Golonial- 
waaren, Indigo und andern Karbftoffen. Die Neifenden in diejen 
verſchiedenen Gefchäften durchzogen hoch zu Roß (fpäter meift in 
eignen Fuhrwerken), ihre Mufter im Piftolenhalfter und Manteljad 
mit fich führend, das Land. Gin weiterer Umftand, da® Gedeihen 
ded Handels und der Gewerbe zu fördern, war die Befreiung des 
Bauernftandes von den frühern Abgaben und Laften, zu deren Ab- 
löfungen die Landes-Greditanftalt Gapitalien zu mäßigem Zinsfuße 
und gegen Amortifation des Darlehns gewährte. Der dadurch herbei- 
geführte Wohlftand der ländlichen Bevölkerung der Umgegend Hanno» 
verd, namentlich des Landes zwifchen Deifter und Leine, wirfte in 
der, der Kriegäzeit folgenden langen Reihe von Friedensjahren, be- 
fruchtend auf die Handels- und Gewerbthätigkeit der Stadt Hannover, 
deren Einwohnerzahl fih dann auch rafch vermehrte. 

Die Berfaffungsurfunde vom 14. März 1824, welche Altftadt und 
Neuftadt vereinte, ordnete auch die Verhältniſſe der Nefidenz zu den 
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Sartengemeinden. Für die Neuftadt wurde die fogenannte Stadtaccie 
für gewiſſe Waaren aus der Altftadt befeitigt, aber der legteren ver- 
blieb das Recht der Wage und der Niederlage, Wochen- und Nabe 
märfte, ſowie fernere Ausfchliegung der Juden. In den Garter- 
gemeinden wurden nur die unentbehrlihen Gewerbe zugelaflen, ſolde 
aber, welche die ftädtifhe Nahrung fchmälerten, verhindert. Geſtattet 
waren ihnen 2 Böttcher, 2 Korbmacher, 4 Schneider, 4 Schufter, 
1 Tifchler. Die Zahl der Schänkwirthe follte befchränft werden; Maler, 
geineweber, Branntweinbrenner, Wachstuch-Fabriken zc. waren geduldet, 
mußten aber das jtädtifche Bürgerreht gewinnen und beim Berfar’ 
en detail ftädtifhe Steuern entrichten. 

Als Gewerbe und Induſtrie in Hannover troß des Friedens un! 
des guten Vorbildes anderwärts nicht die Bahn des Fortichritts ein 
fhlugen, hoffte König Georg IV. durch die Befanntmahung von 
28. Auguft 1828, welde „einen Gewerbeverein für das Königreis 
Hannover“ ernannte, beide zu fördern. Die Mitglieder beftanden iv 
nächſt aus 9 hohen Staatdbeamten, welche ſich dur freie Wahl ver 
ftärfen fonnten. Der Verein war alfo eine Art Behörde, welche du 
fehr wichtige Errihtung der polytechnifchen Schule anregte und bald 
danach, weil er ohne fonftige bedeutungsvolle Wirkſamkeit blieb, auf 
gelöft wurde. Jedoch entitand nun aus verjchiedenen ehemaliger 
Mitgliedern defjelben und anderen einflußreihen Männern (Rarmarid), 
fowie hervorragenden Gewerbetreibenden der Refidenz und Lindens de 
fhon Seite 458 erwähnte neue (Privat) Gewerbeverein, melde 
1835 die erfte Gewerbeauäftellung veranlafte. In den 4 Sälen de 
Reſidenzſchloſſes ftellten 381 Theilnehmer etwa 3500 Gegenftände im 
Gefammtwerthe von 30,000 Thlrn. aus. Die Ausftellungen in den 
Jahren 1837, 1840, 1844, 1850 und 1859 wurden weniger befudt, 
jedoch bezeugten fie die KFortichritte der hannoverſchen Induftnt. 
Gleich nah Beendigung des deutich-franzöfifchen Kriege® war de 
Gedanke aufgetaucht wieder eine Gewerbeausftellung zu veranftalten; 
die Initiative ergriff der hannoverfche Bezirksverein deuticher Ingenieure, 
der fih im Sommer 1877 dieferhalb mit anderen Vereinen in %er 
bindung feste. Bald wurde eine Generalflommiffion gebildet, ar 
deren Spige der Geh. Rath v. Alten in Linden trat, die Regierung 
gemährte den fehr geeigneten Ausftellungspla in den Parkanlagen 
neben dem MWelfengarten und außerdem eine Subvention von 
10,000 Marf. An Stadt und Provinz fand das Project folcen 








Beifall, daß für den Garantiefonde, der zum Betrage bi 150,000 M. 
für erforderlich erachtet war, binnen Kurzem über 255,000 Mark ge- 
zeichnet wurden, darunter die Stadt Hannover 15,000, das Landes— 
Directorium 5000 Marf. Die Austellung, deren Baulichfeiten 
nach den Plänen des Architeften Goetze von dem Baugefchäft der 
Herren Ludolff und Heußner hergeftellt waren, wurde am 2. Juli 
1878 unter entfprechenden Feierlichfeiten von Prinz Albreht und im 
Beifein des Miniftere ded Innern, Graf Eulenburg, eröffnet. Cie 
war von faft 1500 Ausſtellern befhidt und gewährte nicht nur ein 
Bild der gewerblichen und funftgewerblichen Xeiftungsfähigfeit der 
Provinz Hannover in der Gegenwart, fondern hatte auch in die Ver— 
gangenheit zurüdgegriffen durch die funftgewerblihen Alterthümer, 
welche viele feltene und foftbare Gegenftände enthielten, und außer: 
dem die Land» und Forftwirtbihaft in ihren Rahmen gezogen. Die 
Ausitellungsobjecte waren zu 1,750,000 Marf, die Gebäude felbit zu 
277,400 Mark verfihert. Die Ausftellung fand ein fo großes all- 
gemeines Intereſſe, daß fie bi8 zu dem am 15. September erfolgten 
Schluſſe von 392,695 Perfonen befucht wurde, im Durchſchnitt alfo 
täglich faft von 5236 Perfonen; die ftärffte Frequenz war am Sonn- 
tag, 25. Auguft, mit 20,696 Befuchern. Der Kronprinz und die 
Kronprinzeffin des Deutjchen Reichs, fowie Minifter Maybach nahmen 
die Ausftellung ebenfall® in Augenfchein, die überhaupt während 
ihre® ganzen Beſtehens einen lebhaften Fremdenverfehr in unferer 
Stadt bewirfte. Mitte Auguft fand ein Mufifturnier der Kapellen 
des 10. Armeecorps an vier Tagen ftatt, für welches 4 Preife von 
700, 500, 200 und 150 Marf audgefept wurden. Die mit den 
Preifen gefrönten Mufifcorps waren die des 67. Infanterie-MRegiments, 
des 10. Fäger- Bataillon, des 79. Infanterie-Negimentd und des 
13. Ulanen-Regimente. Der Verein deutfcher Salinen- und Salz. 
bergwerfe, der am 28. Auguft 1878 feine General-Berfammlung in 
Hannover abhielt, hatte damit eine Ausftellung von Salinenproducten 
und Betriebdmaterialien verbunden, wozu von der Gewerbeausſtellung 
ein Anbau im Anſchluß an die Halle der chemifchen Gewerbe herge- 
rihtet wurde. Hier fab man neben: den Salinenproducten des 
Königreih8 Baiern die Erzeugniſſe von Elſaß-Lothringen, Thüringen, 
Weitfalen und der Provinz Sachſen nebjt fartographifchen Darftellungen 
über Betriebdanlagen und geoanoftifche Verhältniſſe. Im Anfang 
September !hatte der hannoverſche Gartenbauverein auch eine 
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befonderd Dbft und Gemüfe zur Anſchauung bringende Gartenbau 
ausftellung arrangirt. Bei der Prämienvertheilung find im Ganzen em 
850 Auszeihnungen verliehen. Bon der Preisrihter-Rommiffton du 
Ausftellung wurden zuerfannt 138 große, 269 Fleine Denfmünien, 
363 lobende Anerfennungen und 7 Ehrenbriefe, außerdem verlieh du 
Handeläminifter noch 4 goldene und 11 filberne Denfmünzen, endiıd 
der Gentralausfchup der Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Selle 10 ſilbem 
und 13 bronzene Medaillen, ſowie 10 ehrenvolle Erwähnungen. Dei 
finanzielle Rejultat war durchaus befriedigend, jo daß der Garantır 
fonds gar nicht in Anfpruch zu nehmen war. Bei einer Ausgabe 
von faft 300,000 Mark gewährten die Eintrittögelder 222,255 Marl, 
von der Ausftellungs-Lotterie gingen ein 37,500 Marf, wozu not 
famen die Gebühren der Ausfteller, die Verpachtung der Reftauratior 
mit 6000 Marf x. Es blieb ein Ueberſchuß von 32,000 Mail 
welcher dem Gewerbeverein zu Hannover ala befonderer Gapitalfond: 
übermwiefen ift, deilen Zinfen im ntereife von Gewerbe, Handel un 
Kandwirtbichaft verwendet werden follen; von mindeitens 10,000 Mar 
follen jährlich die Zinfen zum Ankauf funftgewerblicher Gegenjtänd 
für die Sammlungen des Gewerbevereind angelegt werden. Die 
bannoverfche Pferdebahn, welde die auswärtigen Befucher von 
dem provijorifchen Staatsbahnhofe bis unmittelbar an den Auf 
ftellungsplas fchaffte, vereinnahmte in diefem Jahre über 70,00 
Mark mehr ald im Vorjahre. Die Direction ded Gewerbe 
vereind vermittelte tet? für die Induſtrie Hannoverd den größten 
Nutzen, welchen die Ergebniffe der Weltausitellungen gewährten, indem 
fie nicht nur geeignete Perfönlichkeiten entfandte, um Beobachtungen zu 
fammeln, fondern auch Anfäufe für ihre Borbilder- und Gewerbe 
fammlung abſchloß. Diefe Cammlungen wurden ſchon bald nad 
Gründung des Vereind angelegt und feit 1863 permanent ausgeſtellt. 
Die befondere Sammlung für die Kunft im Gewerbe it feit März 1866 
mit der permanenten vereinigt. Erjt am 1. December 1868 erfolgte dir 
Grrihtung einer Runftgewerbefchule, welche bei dem Mangel eine: 
Kunftafademie auch jungen Architekten, Malern und Bildhauern weitere 
Ausbildung bietet. Seit 1873 wird auch Unterricht für Dampffeifel- 
beizer gegeben. Das jekige Vereinshaus wurde 1877 erworben. 
Von der Zeit der Begründung des erften Gewerbevereind im 
Jahre 1323, welche bewied, daß ein reged Streben für Hebung und 
Förderung der Induſtrie vorbanden war, datiren weitere große 
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Erfolge auf diefem Gebiete. 1328 entitand die Wattenfabrif von 
Dietrih Meyer in der Glodjee. Gegen Ende der zwanziger 
Jahre folgte die von den Banquierd Ad. Meyer und Alex. 
Goben in Linden begründete Mehanifhe Weberei. m 
Sabre 1858 ging diefe, in ihrer Art bedeutendfte Fabrif aus 
dem Befite des Banfierd Ad. Meyer in denjenigen einer 
Actiengefellfhaft über, welche das Etabliffement jehr vergrößerte 
und die Fabrikation von baummollenem Sammet (Belvet) nebit eng- 
liſchem Leder einführte. Befcbäftigt werden 780 Männer, 520 Frauen 
und 40 jugendliche Arbeiter. Die Zahl der Webftühle beträgt 780. 
Die Anftalt Liefert etwa 90,000 Stüd Sammet im Werthe von über 
1 Million Thlr. Es ift ein Arbeiterquartier und eine Pflegeanftalt 
für 250 Kinder der Arbeiter eingerichtet. Bis 1878 wurden 4 Same 
metjchneide-Säle mit 169 Tifehen neu erbaut. Um der Nachfrage zu 
genügen, mußte die Weberei auf Stühlen in England arbeiten laffen, 
DBruttogewinn 367,837 Marf. 

63 traten allmählich auch bedeutfame Anzeichen dafür bervor, 
Daß die Stadt Hannover und der Vorort Linden der Sitz wichtiger, 
weit über die Grenzen des Landes hinaus bedeutiamer Gewerbs- und 
Anduftriezweige werden würden. Die TIhonlager im Leinethal, die 
Ablagerungen von Kalkftein in den niedrigen Höhenzügen von Linden 
bis zum Deifter, die aufgefchlofienen Steinfohlen-Flöte am Abhange 
des Deifterd waren die erften Urfachen zur Begründung von Ziegeleien, 
Kalköfen und Bergmwerfd-Unternehmungen, um welche fich befonders 
der ©. 472 rühmend erwähnte „Johann Egeftorff“ verdient machte. 
Die von diefem auf Veranlaffung der Regierung gegründete Zuder- 
raffinerie hat ebendafelbft Erwähnung gefunden. 

Die ſchon in älterer Zeit befannt gewefenen und vielleicht auch 
benusten Salzquellen bei Badenftedt hatte zwar der Schweizer Friedr. 
Ehrhardt, Georgs III. Hofbotanifus zu Herrenhaufen, im Sommer 
1779 wieder aufgefunden, aber nur die bald danach von demielben 
Naturforfcher entdeckte Schwefelquelle) bei Limmer fand die nöthige 
Berüdjichtigung, indem die Regierung Bade- und Trinfanlagen ber: . 
richtete. Schon Zimmermann erzielte mit Hülfe des Gebrauches der 


) Ehrhardt, der Zeitgenofje Zimmermann: und des gelehrten Apothekers 
Andrei, veranlaßte aud den Senator Heiliger, den nad) des letstern Namen benannten 
fäurehaltigen Brunnen in der Eilenriede 1794 dur die noch beftehende Faſſung 
dauernd zu erhalten. 
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Schmefelquelle „berühmte Kuren.“ Bor der Fremdherrſchaft wurden 
jährlich gegen 4500 Bäder und 1500 Doucden genommen. Später 
benugte man das Bad menig; jedoh ift nah der Erbauung eines 
neuen Badehauſes durh Bankier Eichwede und die in Ausſicht 
ftehbende Anlage einer Pferdebahn ein neuer Aufihbwung zu er 
warten. Georg Egeftorff war es vorbehalten, die immer nod 
unberüdjichtigten Salzquellen in Angriff zu nehmen. Ihm fiel zw 
fällig ein alte® Blatt in die Hände, welches die Angabe enthielt, das 
unmeit Badenftedt Salzpflanzen (Salsola Kali) vorfämen, die auf nabe 
Salzquellen bindeuteten. Gegen den Willen ſeines Pater leat 
G. Egeitorff 1832 die Saline Egeftorffshall an. Aber fait mwär 
das Unternehmen gefcheitert, hätte nicht der energifche Begründer durt 
fpäter angejtellte Tiefbohrungen ſtatt der erft gefundenen jchmwachen 
Soole eine gefättigte (27 %) aufgefunden. Die Saltne ift jekt dr 
bedeutendfte der Provinz Hannover, welche mit 150 Arbeitern jährlıs 
25 Millionen Kilogramm Kochſalz gewinnt. Es werden aus am 
Bohrlöchern, 156 Meter tief, jährlih 100,000 Kbm. Soole in 3 
Siedepfannen (2138 Quadratmeter Pfannenflähe) verjotten. 1872 
ging diefelbe in den Befis der Netiengefellfchaft „Georg Egeftorfti 
Salzwerke“ über, welche im folgenden Jahre auch die Saline Neu: 
ball bei Davenftedt, 1852 durch die Gebrüder Niemeyer begründer, 
fäuflih erwarb. Diefe Saline producirt im Jahre mit 50 Arbeiter 
,, Million Kilogramm Kochſalz. Die Salsgewinnung wird mit 
9 Pfannen von 508 Quadratmeter Fläche betrieben. Die jäbrlit 
verfottene Coole beträgt 21,720 Kbm. Dad Productiondquantum 
der Salinen Egeftorffshall und Neuhall war bis 1878 im Steigen, 
man fah ſich aber genöthigt, um Abſatz zu beſchaffen, die Preiſt 
etwas zu ermäßigen. Egeftorffshall producirte 565,286 Gentner Sal 
und Pfannenftein, Neuhall dagegen 138,189 Centner. Der Umſat 
an Sal; und nusbaren Abfällen belief fih auf 2,782,075 Marl. 


Die auf beiden Salinen befchäftigte Arbeiterzahl beziffert fich au 


etwa 240. 

Um die Abfälle feiner Salinen nugbar zu machen, wurde Gem 
Egeſtorff 1839 zur Errichtung der Fabrif chemiſcher Product: 
geführt. Später fam die Fabrifation der Schwefelfäure in Bleifam: 
mern für Diüngerfabrifen und die Production der Soda hinzu. 
Außerdem werden jegt Glauberſalz für Glasfabrifen, Salsfaure, 
Shlorfalf, Antihlor und Zinfchlorid fabricirt. E83 merden etwa 
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Arbeiter befchäftigt. Gegenwärtig find 3 Bleikammer-Syſteme, 3 Sul 
fatöfen und 2 Echmelzöfen im Betriebe, ſowie 6 Dampffeflel und 2 
Dampfmaſchinen. Jährlicher Geldumfag 500,000 Marf. 

In Linden legte Georg Egeitorff, der erfte Grofinduftrielle 
Hannovers, nach dem Tode feines Vaters in den Jahren von 1835— 1840 
die Eifengießerei und Mafchinenfabrif an. Die erfte Locomotive „Ernſt 
Auguft“ wurde 1846 gefertigt, die 100, zehn Jahre fpäter, Nr. 200 im 
Jahre 1862. Nachdem Nr. 300 im Februar 1868 geliefert, wurde das 
Gtabliffement gegen Schluß des Jahres von dem Gifenbahnfönig 
Dr. Strousberg fäuflich erworben. Die Leiftungsfähigfeit der Fabrik 
fteigerte fich bald auf das Künffache und 1870 fehon erreichte die Zahl 
der gefertigten Yocomotiven die Nr. 400. Im Frühjahre 1870 ging 
die Mafchinenfabrif an eine Actiengefellfchaft über. In demfelben Jahre 
erjhien die 500. Locomotive. In diefer Blüthezeit der Eifenbahn- 
anlagen fügte oft ein Jahr 200 Nummern den ſchon fabricirten hinzu. 
1871 wurden es 600, 1872 im Juni 760, im November 800, 1873 
im März 900, im Juni fam Nr. 1000, welche den Namen „Bismard“ 
erbielt und nah Wien zur Ausftellung gelandt wurde. Das Etablif- 
fement mit ®ießereien, Dreherei, Montirungsräumen, Schmieden, 
Räderfabrif, Schleiferei, Malerei und anderen Werfitätten umfaßt ein 
sufammenbängendes Areal von 75 Morgen und ift durch Eifenbahn- 
gleife unter fih und mit dem Bahnhofe Linden verbunden. Im Jahre 
1873 betrug die Zahl der Arbeiter 3200 und die der Beamten 250. 
Die Leiftungen im Locomotivobau wurden in München 1851, in Paris 
1855, in Hamburg 1863 (für Dampf-Feuerfprigen) und in Wien 1873, 
ſowie auf anderen Ausftellungen ausgezeichnet. Ein eigenes, 12 Mor: 
gen großes Arbeiterquartier („Rumänien“) mit etwa 200 Wohnhäu— 
fern und 3000 Bewohnern gewährt den Arbeitern billige, gejunde 
und nahe Wohnungen. Dad Quartier hat 2 Berfaufsgefchäfte für 
Spezereien, eine Bäderei, Schlachterei, Reftauration und einen Marft- 
plag. 1878 befchäftigte die Hannoverfhe Majchinen » Actiengefellichaft 
in Rolge der Nothlage aller Induftrie nur 1070 Arbeiter (Gefammt- 
(ohn 1,017,282 Marf). An dem genannten Nahre wurden 33 
Locomotiven hergeftellt, außerdem an Dampffeifeln u. dgl. für 
1,226,832 Marf. Zur Zeit find indgefammt etwa 1500 Xocomotiven 
verfertigt. ' 

1856 legte Gaeitorff an der Davenftedterftrafe in Linden die 
Ultramarinfabrif an. Sowohl diefe ald auch die vorhin 
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benannte wurden von der Actiengefellihaft „Georg Egeſtorff s Salı- 
werke“ erworben und vergrößert, fo dak 60 Männer und 25 Frauen 
Beichäftigung fanden und 600,000 Kilogramm Ultramarin producirt 
wurden. 1877 verfaufte man wegen des ruffifch-türfifchen Krieges 1567 
Gentner weniger ald 1878, wo 13,538 Gentner zum Berfaufe famen. 
Der Geldumfak betrug 465,548 Marf. An Arbeitslöbnen gelangen 
73,000 ME. zur Auszahlung. — (Die Hannoverſche Ultramarin- 
Fabrik vormald Auguft Egeftorff producirte 1878 gegen 15,400 
Gentner.) — Das Nctiencapital der Gefellfehaft „Egeſtorffs Salzwerke“ 
betrug urfprünglih 4, Millionen Marf. Im Jahre 1873 wurden 
zum Ankauf der Saline Neuhall noch 1'/, Millionen Marf emittirt, 
von denen 555,000 Mark unbegeben blieben, demnach beträgt das 
wirklich emittirte Grundcapital 5,445,000 Marf, eingetheilt in Actien 
à 1500 Marf. 1874 gab man in Folge einer an den Werfen bat 
tenden fälligen Hypothek eine Prioritätsanleihe über 21 Millionen 
Mark zu 6 pCt aus, welche in eine vom 2. Januar 1880 an zu 
5 pCt. verzindliche umgewandelt ift. Dividenden wurden vertbeilt 
1872 5 pGt., 1873— 1875 3 pGt., 1876 3%, pGt., 1877 4 pCt, 
1578 5 pGt. 

In der an Mineralien reichen Gegend von Limmer entdedte 
1842 Henning ein Asphaltlager und gründete 1843 die Maftir- 
fabrif. 1860 erwarb Auguft Egeftorff ein benachbartes Adphalttager 
und legte eine Asphaltfabrik in Linden an, wozu noch ein Aspbalt- 
lager bei Vorwohle im Braunfchweigiihen erworben wurde. Allınäb- 
lich zu großer Bedeutung gefommen, wurden beide Gtabliffements von 
der „United Limmer and Vorwohle Rock Asphalte Company“ 1871 
eritanden. 250 Arbeiter gewannen jährlih 15 Millionen Kilogramm 
Maftir, 11, Millionen Kilogramm Goudron zu Trottoiren und Fuß— 
böden. Abfak findet nah allen 5 Erdtheilen ftatt. 

Die deutfhe Asphaltgeſellſchaft der Limmer und 
Vorwohler Grubenfelder befißt ebenfalld Lager an beiden 
Drten, hat aber jeit 1873 nur eine Fabrik in Eſchershauſen bei Vor- 
wohle. 60 Arbeiter produciren 8 Millionen Kilogramm Maftir und 
1 Million Kilogramm Goudron. Der Abfat an Asphalt war 1877 
bedeutend geringer ala 1878, wo das Gejhäft nach England und 
Rußland befriedigte. An Deutſchland erfreute fih das Fabrikat einer 
lebhaften Nachfrage. In Süddeutichland jedoch concurrirten Franfreic 
und die Schweir. 
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Mit dem Regierungsantritt ded Königs Ernſt Auguft im Jahre 
1837 begann eine ganz neue Epoche der Handeld- und Gewerbthätig- 
feit der Refidenzitadt. Die Bauten des Königs und vieler Privaten 
beichäftigten viele Hände und braten große Summen Geldes in 
Circulation; dazu braten die Eifenbahnanlagen einen gänz- 
lihen Umſchwung des Lebens und des Verkehrs in die Refidenz. Um 
1847 waren bis nach der braunjchweigifchen Grenze, nach Hildesheim, 
Harburg, Minden und Bremen indgefammt 52,02 Meilen gebaut. 
Gemäß den Verträgen von 1852 mit Preußen und Kaſſel famen die 
Weitbahn nah Emden und die Südbahn nah Kaſſel hinzu. Die 
erftere, in einer Yänge von 31,64 Meilen, ward eröffnet in der legten 
Strede von Rheine nach Osnabrück am 23. Juni 1856. Die Koften 
betrugen 7%, Millionen Thlr. Die Länge der Südbahn nah Kajlel, 
einfchlieglih Norditemmen - Hildesheim , beträgt 23,84 Meilen. Die 
Eröffnung nach Kaſſel gefhah am 23. Sept. 1856. Die Bahn koſtete 10'/, 
Millionen Thlr. Zu diefen Staatdbahnen fam noch die für die Stadt 
Hannover nicht unmwichtige Privatbahn Hannover - Altenbefen,, deren 
Bau in General-Entreprije durch Stroußberg 1569 und 1870 (Deifier- 
bahn) begann. Ihre Gefammtlänge beträgt 139,22 Klm.; fie wurde 
1872 am 13. April eröffnet. 

Das Ausfehen der Stadt, welche mehr oder meniger doc 
der Gentralpunft war, veränderte fih ganz und gar. Die Ein- 
wohnerjchaft, deren Zahl 1845 ungefähr 40,000 betrug, nahm von 
Jahr zu Jahr erheblih zu, fo daß nit nur der Raum zwifchen 
der Stadt und dem Bahnhofe mit einem eleganten Bauquartier be— 
det war, fondern dag über die Stadt hinaus ganz neue Stadttheile 
angelegt werden mußten. — Mit der Zahl der Einwohner 
nahm die Zahl der Handel- und Gewerbtreibenden zu, alte Ge- 
fchäfte wurden erweitert und in die neuen Straßen diedfeit® der 
Gijenbahn verlegt; neue Gejchäfte, angezogen durch die günftige Tage 
der Stadt, zogen bieher, und die Ausftattung der Detailgefchäfte 
wurde mit bislang nicht gefannter Eleganz vorgenommen. — 63 
fam hinzu, dab im Jahre 1853 das Königreih Hannover fih dem 
Zollverein anſchloß, wodurd der geichäftlichen Thätigfeit der Refidenz- 
jtadt ein weit größeres Feld erjchlojlen wurde, daß durch die Gewerbe- 
gejepgebung aud den Jahren 1847 und 1848 fchon eine freiere 
Bewegung der Gewerbe und des Handeld im nnern des Landes 
und der Stadt geſchaffen war, welche nach Einführung der Gewerbe- 
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ordnung ded Norddeutichen Bundes vom Jahre 1869 fih noch um 
vieles freier geftaltete. 

Wenn nun auch im Jahre 1853 der Ausbruch des Krimfrieges, 
1859 der Ausbruch des italienischen Krieged vorübergehend eine 
feine Banif in Hannover verurfachten, fo machte Doch das gewerb- 
liche Leben fortwährend erfreuliche Yortichritte. 

1856 gründete eine Actiengefellfchaft die Hannoverihe Bank, 
eröffnet am 2. Januar des folgenden Jahres, deren urjprüngliches 
Grundkapital auf 12 Millionen Thaler beftimmt wurde. Indeſſen 
beträgt das Kapital feit 1870 nur 4 Millionen Thaler. 

1853 wurde die Hannoverfhe Baummollfpinnerei und 
Weberei, Blumenauerftr. 13, mit einem Nctiencapital von 1 Mtillion 
Ihlr. gegründet; fie eröffnete 1855 ihren Betrieb. Bis 1874 wurden 
die anfangs 40,000 Spindeln auf dad Doppelte vermehrt, von den 
500 Webftühlen blieben aber nur 5 im Betriebe. Es wurden jährlich 
bei einem Verbrauche von 4000 Ballen amerifanijcher und 8000 Ballen 
oftindiiher Baumwolle über 2 Millionen Kilogramm Twift (rob) für 
Nefielfabrifation geliefert. 350 Männer, 442 Frauen und Mädchen 
und etwa 100 Perfonen unter 16 Jahren empfingen im Jahre 160,000 
Thlr. Lohn. Auf der angelegten Bleiche werden täglih 500 Kilogramm 
Gop3 und Warps gebleicht. 1878 wurden 13,100 Ballen Baumwolle 
verbraucht und 4,614,667 Pfund englifhe Baummollengarne bergeitellt. 
Trotz des Drudes von dem concurrirenden England betrug die Verkaufs: 
ſumme Y%, Million mehr ald im Borjahre. 1872 half das Etabliie 
ment der eingetretenen Wohnungsnoth durch Erbauung eines Arbeiter: 
quartierd von 104 Wohnungen ab. 

Im Jahre 1860 wurde der Borfhußverein gegründet. 

Bis zum Jahre 1866 herrfchte auf allen Gebieten ded Handels 
und der Gewerbe ein früher nicht gefannte® und nicht geabntes 
Leben, da brachen plöglih die politifhen Ereigniſſe herein, melde 
dem Lande Hannover die Selbitändigfeit, der Stadt die Refidenz des 
Königs nahmen. Beſorgniß vor der Zukunft ergriff die Gemütber 
der Bewohner, Furcht vor Entvölferung der Stadt, vor Entwerthung 
des Grundbefites, vor Niedergang der Gewerbe und des Handels. 
Nichts von dem Befürchteten trat ein; im Gegentheil bezeichnet das 
Jahr 1866 wiederum einen neuen Zeitabjchnitt der weitern, glänzenden 
Gntwidelung der Stadt, welche Gntwidelung nur vor Allem der 
eigenen Kraft des Handeld- und Gewerbeftandes zugefchrieben werden 
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muß. — Der Uebergang aus dem Zuftande der Beichränfung der 
gewerblichen Betriebe in den freiern Zuftand, die Ginführung der 
Freizügigkeit, die Aufhebung aller noch vorhanden gewefenen Zunft- 
und Bannrechte fchufen Unbequemlichkeiten für manden, der ohne 
viele Mühe ein gutes Gefhäft zu machen gewohnt gewejen war; 
bradten auch manchmal böje Auswüchje hervor, welche der folide, 
jedem Schwindel feindlihe hannoverfhe Kaufmann und Handwerker 
bis dahin nicht gefannt hatten: indeß troß bedeutender Vermehrung 
der Concurrenz in allen Zweigen des Erwerbslebens blieb der Grund- 
charafter der hannoverſchen Gejchäfte im Durchſchnitt ein ehrenwerther. 
Die unausgeſetzt rege Bauthätigfeit entſprach dem Bedürfnik der bi 
zum Jahre 1871 auf etwa 106,000 Einwohner gejtiegenen Bevölkerung 
Hannovers und Lindens. Wenige Jahre fpäter machte die der Kriegs— 
und der Gründerzeit folgende allgemeine Kriſis auch bier ſich ſchmerz— 
lich geltend; wenn aber trogdem bis zum Jahre 1876 die Bevölfe- 
rungäziffer Hannoverd und Lindens auf 129,600 geftiegen iſt und 
wenn diejelbe gegenwärtig bereit3 die Ziffer von 150,000 überſchritten 
bat, fo ift anzunehmen, daß die lange, böſe Geſchäftskriſis glüdlich 
wird überwunden werden, welche, abgejehen von den in den leßten 
Sahren noch fehr übertriebenen Bauunternehbmungen, weniger in 
örtlichen Verhältniſſen, ald in der allgemeinen Sage der Production 
und Gonfumtion im großen Welthandel ihre Entitehungsurfache 
hatte. 

Zurückkehrend zu dem Beginn der Periode, welche mit dem Jahre 
1866 beginnt, erwähnen wir, daß 1866 die Handeldfammer in 
Hannover errichtet wurde, welche 1871 reorganifirt ift, und jetzt um— 
faßt Stadt- und Landkreis Hannover, die Kreiſe Wennigjen, Sameln, 
Gelle, Gifhorn und Rinteln, daß 1868 die Preußifhe Banf eine 
Gommandite hier am Plape etablirte. 

Die 1868 gegründete Wollwäfcherei zu Döhren, eine der 
eriten in Deutfchland, bejchäftigt 100 Arbeiter, welche täglich 12,000 
Kilogramm Schmugwolle wafchen können. 1872 etablirte man dajelbit 
die Wollfämmerei (120 Arbeiter), auf täglih 5000 Kilogramm 
Kammzug berechnet. Das Etabliffement legte für feine Arbeiter Woh- 
nungen an. 1878 war das Arbeiterperfjonal auf 352 geftiegen (4160 
Mark Gefammt-Wocenlohn), Verbrauch 2,350,000 Kilogramm Stein- 
Fohlen und 3,600,000 Kilogramm roher Wolle zu 1,300,000 Kilo» 
gramm gefänmter und fabritmäßig gewafchener Wolle, Etwa 700,000 
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Kilogramm rohe Wolle waren aus dem Inlande, der Reit Golomul- 
wollen, welche über Antwerpen, England, Bremen, Hamburg nab 
Döhren gelangten. 

Der ftete Fortfchritt der Zahl und Bedeutung der in Hannover 
und Linden bis zum Jahre 1879 errichteten gewerblichen Unterne- 
mungen beweiſt ſich durch folgende ftatiftiihe Zahlen. In dieien 
Jahre zählte die Stadt und Linden: 11 Apothefen, 26 Droguen 
bandlungen en gros et en detail, 41 Eijenhandlungen, darunter einig 
bedeutende Großbandlungen, 36 Galanteriewaaren-Sefhäfte, 10 Gror 
bandlungen in Golonialmwaaren, 2 desgl. in Indigo, 122 Matenul 
mwaaren-Gefchäfte, 284 Kleinhändler, 87 Kurzwaaren-Händler, 71 Manı 
facturwaaren-Gejchäfte, darunter 15 Großhandlungen, nahezu 10 
Weißwaaren-Geſchäfte, 9 Teppichhandlungen, 78 Tabadahandlunger, 
15 Tapetenhandlungen, 33 Weinhandlungen, 41 Mehlhandlunger, 
100 Kohlenhandlungen, 29 Holzshandlungen, 48 Papierhandiungen. 

Die Handwerfe find wie folgt vertreten: 194 Bäder, 26 Börtder, 
77 Buchbinder, 37 Dachdeder, 39 Drechsler, 156 Schlachter, 6 Pferde 
Schlachter, 16 Gelbgieher, 65 Glaſer, 12 Gürtler, 20 HSandjchuhmakk, 
50 Hufe und Wagenjchmiede, 27 Hutmader, 470 Schneider, N 
Klempner, 37 Korbmacher, 29 Kürfchner, 8 Kupferfehmiede, 219 Tr 
corationsmaler, 131 Maurer, 9 Nageljchiniede, 82 Sattler, 1% 
Schloſſer, 596 Schuhmader, 13 Seiler, 16 Steinhauer, 36 Stel 
macher, 218 Tapezirer, 317 Tifchler, 69 Zimmermeifter. 

Auferdem find in Sannover und Linden anfällig: 35 Golt 
ihmiede, 36 Photographen, 285 Mechaniker und Optiker, 25 But 
händler, 12 Dfenfabrifen, darunter einige von ganz hervorragend 
Bedeutung. Endlich jei erwähnt, daß 22 Brennereien im Yabıt 
1879 eriftirten. Dem Handeld- und Gewerbeftande vorwiegend dient: 
bar, doch auch der übrigen Einwohnerfchaft deren Geld- und Gapital- 
geichäfte vermittlelnd, jind 43 Banquierd am Plage, außer den größem 
Seldinjtituten. Bon diefen Inftituten das bedeutfamite, die Reſiché 
bank-Hauptſtelle (früher preußifhe Banfcommandite) erzielte im 
Jahre 1878 einen Gejammt-Geihäftsumfak von 398,904,100 Mark in 
Einnahme und Ausgabe; die Hannoverfhe Bank inclufive ihre 
Filialen zu Harburg und Xeer, einen, gleihen Umſatz zur Höhe von 
572,01,504 Marf. Diefelben Gejchäfte, welche von jenen Inſtituten 
gemacht werden, verfolgt noch die Actiengefellihaft Bereinsbanf, 
dem Hypothefen-Rerfehr dienen die Qande8-Gredit-Anftalt, das 
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Credit-Inſtitut für Grundbeſitzer der Fürſtenthümer 
Calenberg-Grubenhagen und Hildesheim, ferner Die 
Braunfhweig-Sannoverfhe Hypothefenbanf- Xctien- 
geſellſchaft. Erftere beide nftitute beleihen vorzugsweiſe länd- 
lichen, lesteres ſtädtiſchen Grund- und Hausbeſitz. 

Borwiegend dem Gredite des Gewerbeitandes dienend, befinden 
ſich die früher fchon erwähnte Vorſchuß-Vereinsbank und der 
ECredit-Verein, beide eingetragene Genoſſenſchaften in Wirkſamkeit. 
Die Vorſchuß-Vereinsbank wurde im Jahre 1860 durch Bürger: 
vorfteher Behre, den damaligen Stadtfecretaiv Merkel (jept Bürger: 
meijter in Göttingen) und etwa 200 Gewerbtreibende gegründet. 
Die Bank zählt jest über 3000 Mitglieder und beträgt das Grund- 
fapital etwa 1,000,000 Mark, während der Reſervefonds gegen 
100,000 Mark ſtark tt. 

Der 1562 gegründete hannoverſche Haushaltsverein be- 
swedt feinen Mitgliedern die Lebens- und Haushaltsbedürfnifie auf 
die möglichit vortheilhaftefte Were zu verfchaften. Derjelbe, welcher 
ſich namentlich aus den Kreijen der Angejtellten, Penfionaire, deren 
Wittwen recrutirt, zählt gegenwärtig circa 2000 Mitglieder und be— 
trägt der Jahresumfag rund 400,000 Mark. Ein Verſuch, auch den 
Schlachtereibetrieb in das Gebiet der Bereinsthätigkeit zu ziehen, 
mißglückte und wurde nach erheblichen Opfern wieder aufgegeben. 

Die induftrielle Thätigkeit Sannoverd in der Gegenwart zu 
harafterifiren, ift e8 nothwendig, jomweit died nicht fehon in dem 
Vorhergehenden gejchehen ift, eine Anzahl der hervorragendften Gta- 
bliſſements aufzuführen. 

1824 war die Gasanjtalt erbaut, die erfte auf dem Conti— 
nente. Der jährliche Verbrauch ftieg von anfangs jährlih 283,000 
Kbm. auf 625,000 Kbm. im Jahre 1844 und 750,000 Kbm. im 
Fahre 1851. 1855 ftieg der Conſum auf 1,12 Millionen Kbm,, 
1861 auf 2,8 Millionen Kbm., 1870 auf 4,6 Millionen Kbm., 1873 
auf 6 Millionen Kbm., 1879 auf 7 Millionen Kbm. In der Anftalt 
find etwa 200 Arbeiter beichäftigt. 

Die Münze hatte jchon 1680 (fiehe Seite 208) die ftädtifche 
Münzanftalt zur Unwirkffamfeit genöthigt. 1754 errichtete man die 
Münze am friederifenplage. Nachdem 1849 die Münze zu Clausthal 
mit ihr vereinigt war, bildete fie, welche nun auch das Silber vom 
Harze (etwa 700,000 Thlr. jährlich) verprägte, die alleinige Quelle 
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aller hannoverſchen Münzſorten; jedoh prägte dieſelbe auch für 
Dldenburg, Braunfchweig, Anhalt, Waldeck, Schaumburg-tippe, Ham: 
burg und Bremen. Die Münzgebäude an der Yangenlaube waren feat 
1854 im Betriebe. 1857 fam die fämmtliche hannoverſche Scheidemünit 
zur Umprägung. 1874 wurden gegen 56 Arbeiter befchäftigt, deren Kran- 
kenkaſſe und freiheit von Arzt- und Apotheferfoften an die Einrichtungen 
der fißfalifchen Silberhütten im Harz erinnerte. Für das neue Deutſche 
Reich prägte die Anftalt an verfchiedenen Münsforten 1375 Millioner 
Pfund aus. 1878 ftellte die Münze auf höhere Anordnung ihre Thätigfer 
ein und wurde ſchnell abgerifien, um Privatbauten Plag zu machen 

Die Haupt-Reparaturmwerkfitätten der hannoverſchen Staat# 
bahn in Verbindung mit einer Wafferftation und einer Gas: 
anjtalt auf dem Terrain des Gentralbahnhofes entjtanden feit 1846 
in Folge der Gifenbahnanlage. Nach 1870 wurden gegen 900 Arbeite: 
beihäftigt, darunter 380 Schloffer und 138 Schmiede. Als die Räum 
der Werfitätten fih ald ungenügend für den Bedarf erwielen, entitant 
1874 der Neubau von Leinhauſen bei Herrenhaufen. 

Schon bald nah 1830 entitand die Metallwaaren-Fabri‘ 
und Gießerei von Bernftorff & Eihmede. Am 1. Jan. 187 
wurde diefelbe von dem Hannoverfhen Guß- und Walzwert 
übernommen und bedeutend vergrößert. Es werden hauptfächlis 
Gifenbahn- und Kriegabedarfs-Artifel fabricirt; jedoch beſchäftigt fie 
das Werk auch mit monumentalem Bronceguß. (Ernft-Auguftitatue.) 

Die Hannoverfhe Eifengiekerei (MNetiengefellfehaft, 1856 
gegründet). 1858 begann der Betrieb mit Rohrfabrifation, welche 1863 
ald Specialität ausgebildet wurde. Das Etabliffement verarbeite 
mit 175 — 200 Arbeitern täglich etwa 10,000 Kilo fertige Waarer. 

Die Gifengießerei von Krigar & Ihſſen an der Umfuhr 
beitand ſchon 1859, in welchem Jahre diefelbe von den jegigen Be 
figern erworben ward. Nach den Erweiterungen von 1872 arbeiteten 
hier 85 Former, Modelltifchler, Schloffer und Arbeitsleute. Als Spe 
cialität liefert diefes Etabliffement Marmor-Mantelöfen mit Regulir 
Zuftheisung und Gupolöfen nah Krigar's Syſtem, welche fich eine 
weit verbreiteten Nufes erfreuen. Außerdem werden Bauartifel, Defen, 
Herde, Veranden ıc. verfertigt. 1878 wurden 505,750 Kilogramm 
Fabrikate bergeitellt. 

Die Lindener Eifengießerei von Bofelmann, Rie— 
chers & Co., Commanditgefellibaft, vor dem 1. October 1978 im 
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Belise von E. Nordmann, bejchäftigt etwa 66 Arbeiter für den 
Guß von Bauartifeln. 

Die Mafhinenfabrif von Knövenagel entftand 1856 in 
Linden und wurde 1865 nach Hannover, Heinrichitraße 42, verlegt. 
200 Arbeiter verarbeiten 1%, Million Kilogramm Guß—- und Schmiede: 
eifen zu Eifenbahnwagen, Weichen, Dampffeifeln, Dampfmaſchinen, 
Kocomobilen und Fabrifeinrichtungen. 

Die Eifengießerei und Nähmafhinen-Kabrif von 
6. Dfitermann & Sohn befhäftigt circa 150 Arbeiter und ver- 
arbeitet etwa 1,500,000 Kilogramm Roh— und Brucheifen, vorwie- 
gend zu Nähmajcinen. 

Die Strahbl-Apparatefabrif der Gebr. Körting, 1872 
zur Verwerthung einer Erfindung des Herrn E. Körting gegründet, 
hat raſch über die Grenzen Deutjchlands hinaus Ruf erworben und 
liefert mit ungefähr 60 Arbeitern jährlich faft 1500 Strahlapparate. 

Die Gommandit-Gefellihaft für Pumpen- und Ma- 
fhinen-Kabrifation von W. Garvens befteht feit 1865 und 
ftellt eiferne Waflerpumpen (incl. der Röhren oder Abnfiinier-Brunnen) 
in ſolchem Umfange und folder Mannigfaltigkeit als Specialität her, daß 
zur Zeit in Deutjchland Fein größeres derartiges Gejchäft eriftiren dürfte. 

Die Mafhinen- und Sprigenfabrif von 8 Tidom, 
18465 gegründet, liefert als Specialität vorzugsweiſe Spriken und 
Pumpen. Cie bejhäftigt 20 Arbeiter. 

Die Kabrif von Armaturen für Dampffeffel, Ma- 
jhinen und gewerbliche Anlagen von Dreyer, Rofen- 
franz & Droop befchäftigt feit 1871 gegen 90 Arbeiter. Ald Spe- 
cialität werden geliefert: Saugende Änjecteurs ohne Verpadung im 
Innern mit feftftehenden Düfen, Dampfpumpen von 10— 40 Pferde: 
fraft, Droffelventile und Waflermeffer eigener Gonftruction. 

Die Werfzeug-Mafhinenfabrifenvon$.Wohlenberg, 
feit 1572 im Betriebe, und von KAnölfe, Hävemeier,& Sander, 
erftere mit etwa 30, lettere mit circa 15 Arbeitern, find auf der 
jüngiten Gewerbe-Ausftellung mit jehr ſchönen Werkjeugd- und 
Arbeitsmafchinen vertreten gewefen. 

Die Fabrik und Baufhlofierei von Bode & Troue 
(1858 gegründet), bejchäftigt 60 Scloffer. Bode & Troue ver- 
fertigen als Specialität feuerfefte Geldfchränfe, Kochherde und haben 
ihre Kabrifate Abſatz weit über die Grenzen Hannovers hinaus. 
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Die Bau- und Kunſtſchloſſerei von W. Dietericd (1859 
gegründet), welche jährlih mit circa 40 Schloſſern 150,000 Kilo Eiſen, 
2500 Kilo Kupfer zu den verfchiedenften Gegenftänden ala Peranden, 
Gewächshäuſern, Kronleuchtern, Gifengittern, Blisableitern ꝛc. ver- 
arbeitet. 

Die Feilenfabrif und Dampficleiferei von Pfuhl, 
entitanden 1861 und 1872 der Art erweitert, daß 80 Arbeiter Be- 
Ihäftigung fanden, ift eingerichtet jährlich circa 230,000 Kilo Feilen 
und ande Werfjeuge abzufchleifen; außerdem etwa 30,000 Kilo neue 
Feilen aus Gußſtahl berzuitellen. 

Die mebanifhe Werfftatt von D. U. Löhdefink befapte 
fich jeit 1849 mit der Anfertigung von Telegraphen - Apparaten und 
liefert jeit 1859 Armaturgegenftände für Dampffejiel, beſonders 
Manometer ıc. 

Die Dampffeffel-ArmatursJabrif, Kupferſchmiede 
und Gelbgieherei von Karl Paulmann (das Kupferſchmiede— 
gejchäft befteht ſeit 1714), verarbeitet jährlih etwa 30,000 Kilo 
Kupfer, 1500 Kilo Meffing und Rothguß und 90,000 Kilo diverſen 
Metallguß zu obigen Specialitäten und Einrichtungen für Brennereien 
und Zuderfabrifen. 

Die Fabrif zur Herftellung wiſſenſchaftlicher Inſtru— 
mente von Landsberg & Wolpers, gegründet 1856, erwarb 
ſich ſchon 1859 auf der Ausitellung zu Hannover die filberne Medaille, 
dann 1862 in London die erjte Preismedaille und 1578 zu Hannover 
gleichfalls eine Auszeichnung. 

Bon den beiden Yampenfabrifen von Gewede und der 
gleichfalls bedeutenden von Beckmann beftand die erjtere ſchon jeit 
1798. Sie fertigte bis 1860 Dellampen, welchen die Petroleumlampen 
folgten. 1868 ward das Gejchäft von der Kalenbergerftrage nach dem 
neuen Gebäude in der Lifterftraße verlegt. Ihre Kabrifate gehen nad 
Dänemark, Schweden, Rußland, Holland, Frankreich, Italien u. f. w. 
Die legte Austellung zu Hannover ertheilte dieſer Fabrik die goldene 
Medaille. 

Die Shmirgelfabrif von ©. Dppenheim & Co. in Hain- 
holz entitand etwa 1860, Anfangs verarbeitete man nur Glas— und 
Flintſtein zu Papierfabrifaten. 1861 war das Etabliſſement ſchon 
beträchtlich erweitert und fabricirte bi8 an 100,000 Kilogramm Schmir- 
gelpulver und 7000 Ried Papier- und Xeinenfabrifate. Gegen 1874 


| 


773 





ftieg die Fabrifation auf 300,000 Kilogramm Narod- und Xevante- 
fchmirgel in fein gemahlenem und geförntem Zuſtande. Dazu lieferte 
Die Fabrif 28,000 Ries Schmirgel:, Glad- und Flintfteinleinen und 
-PBapier und noch 30,000 Kilogramm verfchiedene Schmirgelapparate, 
welche nah fat allen europäifchen Ländern und nah Amerifa ver- 
fandt wurden. Augenblidlih findet eine weitere erhebliche Ver— 
größerung des Gtabliffements ftatt. 

Die Hannoverſche Kunſtdünger-Fabrik verbraucht 15,600 
Scheffel Steinkohlen und gewinnt aus 50,000 Centner Knochen, ſowie 
1000 Centner Hornabfall 40,000 Centner Knochenmehl und 2000 
Centner Superphosphate. 

G. A. Meyer's Fabriken künſtlicher Düngmittel an 
der Göttinger- und Davenſtedterſtraße verarbeiten Baker- Malden-, 
Mejillones-Guano, Knochenmehl, Apatit und ſchwefelſaures Ammoniaf. 
Die jährliche Production mit 30—50 Arbeitern beträgt 5 Millionen 
Guperphosphate. 

Chemiſche Fabrifen entftanden 1861 durh E. de Haön, 
1869 durh Hartmann & Hauerd, Preuß & Drepler Der 
jetige Umfang des E. de Haön'ſchen Etabliſſements, mitten im Dorfe 
Lift, datirt von 1867. Daffelbe erfuhr felbft in den ungünftigen Zeiten 
nah den Schmwindeljahren ftet? neue Erweiterungen. Die Fabrif 
befist 4 Dampffeifel von zufammen 120 Pferdefraft und 3 Dampf: 
majchinen zum Betriebe vieler Apparate und einiger Mühlen. Die 
Arbeiterzahl ſchwankt zwifchen 90 und 100. Die Leitung haben 
3 Chemiker, 2 Lagermeifter und 2 Auffeher. An Wochenlohn wird 
die Summe von 1600—1800 Marf ausgezahlt. Die Gomptoirarbeiten 
beforgen 18 Gomptoiriften unter Oberleitung des Inhabers und dreier 
Profuriften. Der Jahresumfak für 1878 betrug 21, Millionen Marf, 
an Gütern verfandte man 30,000 Stüd bi8 nach überfeeifchen Staaten. 
Während früher ausfchlieflih Erzeugnifle für den Arzneigebrauch pro— 
ducirt wurden, wendet man fich gegenwärtig der Herftellung technifcher 
Chemikalien zu: Schwefelnatrium für Gerber, Ehlor-Aluminium für 
Zuchmacher, Chlorzinf zum Imprägniren der Eifenbahnfchwellen, Chlor- 
baryum zum Reinigen des Kejlelfpeifewaflerd nad) dem Verfahren des 
Geſchäftsinhabers, Glycerin, Garbolfäure, doppelt fohlenfaures Natron, 
Alaun, eine große Menge von Präparaten, Säuren und Benzin aus 
Steinfohlentheer wie Petroleum. Die Wafferglas-Fabrif von ©. 
H. Deide, 1867 gegründet, liefert verfchiedene Silifate (Wafferglas). 
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1840 errichtete Hornemann die Farben», Firniß- und 
Tintenfabrif (jet Günther Wagner). Da in Deutichland das 
vaterländifche Fabrikat mißtrauifch aufgenommen fein würde, jo fübrte 
die Kabrif ihre feinen Aquarellfarben unter fremder Marfe ein und 
erzielte glänzende Reſultate. Als man e8 wagte, vor dem Abjchlurie 
des deutich-franzöfifchen Handelövertrages, welcher die Führung fremder 
Marken verbot, mit eigener Firma aufzutreten, verminderte fich der 
Abſatz, bis fich ſpäter wieder die frühere Höhe einftellte. 

In der 1850 gegründeten Ultramarinfabrif von Meyer 
& Röhrig arbeiten gegen 20 Perfonen. Bon 1873 bis 1878 lieferte 
das Gtabliffement jährlih 150,000 Kilogramm tief dunfelblauen 
Ultramarin. Ultramarinfabrifen von Georg und Aug. Egejtorff 
fiehe Seite 764. 

Die Fabrik von Drudfarben und Firniſſen fürBud-, 
Stein-, Kupfer-, Stahl- und Zinfdrud der Gebr. Jänecke 
& Fr. Schneemann, gegründet 1843, war eine der erften, welche 
den englifchen und franzöfifchen Wabrifaten mit Erfolg Goncurren 
machten. Indem die Inhaber die Produkte ihrer Farbenfabrik jters 
in der eigenen Druderei einer forgfältigen Prüfung unterzogen und 
feine Opfer jcheuten, um die Fabrikate zu beifern, brach fich die Aner- 
fennung immer weitere Kreife. Das Etablifjement iſt wohl das be 
deutendfte feiner Art auf der Erde; es umfaßt 25 Gebäude, in denen 
3 Dampfkeſſel zu 80 und eine Dampfmafchine zu 40 Pferdefräften dıe 
Hülfsmafchinen treiben. Es werden jährlich gegen 400 Tonnen Dele, 
1200 Tonnen Brennftoffe excl. Kohlen verbraucht und 700 Tonnen 
Drudfarben gewonnen. Die Zahl der Arbeiter beträgt 70. Prämiirt 
wurden die Kabrifate mit der goldenen Medaille des hannoverfchen 
Gewerbevereins, der Ehrenmünze der deutjchen Induftrie- Austellung 
zu Münden, zu Yondon 1862, zu Oporto 1865, zu Moskau 1872, 
zu Wien 1873, zu Philadelphia 1873, zu Berlin und zu Sannover 
1878 (1. Preis), zu Sidney 1880 (1. Preis). 

Die Tertil-Induftrie ift in erfter Reihe durh die ©. 761, 
766 und 767 genannten großartigen Etabliſſements: Mechanifche 
Weberei, Baummwollfpinnerei und Weberei und die Wollwäfcherei ver 
treten, jodann ift noch zu erwähnen: Die Flachsſpinnerei von 
Georg Stelling, Gräber & Co. Sie befteht unter diefer Firma 
feit 1858 und fabricirte Ponchos, Telas, Hängematten ıc. für Amerifa, 
wozu ferner Segeltuche famen. Der amerifanijche Krieg veranlante 
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die Ausdehnung auf Flachsſpinnerei. Die 3760 Spindeln des Jahres 
1874 jind um 120 vermehrt, auf welchen 90,000 Bündel Garn ge— 
jponnen werden. Verbrauch: 18,000 Gentner Werg und 5000 Gentner 
Flachs. Faſt 200 Arbeiter beziehen 4200 Mark Wochenlohn. 

Die Wahstuhfabrif von 9. 5. Benede (beftand jchon 
1742), iſt unausgeſetzt erweitert und erzielt jeßt mit 50 bie 60 Ar— 
beitern einen Jahresumfja von 400,000 Marf. 

Zu der 1864 gegründeten Gummifammfabrif (1874 mit 
900 Arbeitern gegen 750 im Jahre 1878) fam 1570 die Gummi— 
waarenfabrif Köhſel's mit 70 Arbeitern und 1871 die Conti- 
nental-Gaouthouc- und Gutta-Percha-Compagnie mit 
300 Arbeitern. Außer anderen Artikeln ftellte das erfte Etabliffement, 
die Gummikamm-Fabrik, im vergangenen Jahre 1 Million Dutend 
Kämme her. Die Gontinental-Caouthouf- und Gutta-Percha-Com— 
pagnie erhielt fich troß der englifchen Goncurrenz den früheren Kunden— 
freis bis zur Gegenwart, aber nicht ohne große Opfer. 

Zuden Sägemühlen und FabrifenvonTifchlerarbeiten 
von Grotian und Rühbmann gefellten fih 1869 die Baufabrif der 
gewerblihen Baubanf, 1874 diejenige der Hannoverfhen 
Baugejellfhaft und Mehring's Etablifjement. 

1862 ward die Rollläden» und Jalouſie-Fabrik 
von Davids & Go. von Alfeld nah Hannover verlegt. Sie 
lieferte jährlih 4000 Holzjaloufien, 800 Rollläden und 2000 Holz— 
rouleaur. 

Seit 1860 befteht die Wagenfabrif von Jacobi in Linden 
mit 60 Arbeitern, welche Fuhrwerke für militairifche Zwecke und Luxus— 
wagen (jährlich 80) liefern. Die Rohmaterialien werden aus Ruß— 
land, Ungarn und Böhmen bezogen, die Fabrifate in ganz Deutich- 
land abgeſetzt. 

Auf dem Gebiete der Darftellung von Confumtibilien find zuerft 
die beiden ſtädtiſchen Waſſermühlen zu nennen, wovon die 
ältere (die Alidmühle), nah alter Gonftruction mit unterjchlägigen 
Waſſerrädern verjehen, 9 Mahlgänge, die neu gebaute (Brücdmühle) 
13 Mahlgänge enthält, welche durch vier Jouval'ſche Turbinen 
betrieben werden. Der ganze Bau hat 120,000 Thlr. gefoftet und 
bringt der Stadt die jährliche Pacht von 7600 Thlr. ein. Won den 
Brauereien ift die ftädtifche ſchon oben erwähnt; es find aufer- 
dem zu verzeichnen: 
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Mit einem geringen Anfange begann 1854 die Bierbrauerei 
von Brandé & Meyer. 1867 producirte man fchon täglich 12,000 
Liter Bier aus 3500 Kilogramm Malz. Nachdem 1871 das Etablifie- 
ment Eigenthum der Lindener Netienbrauerei geworden, erfolgte eine 
beträchtliche Vergrößerung, To daß jährlih 60,000 SHectoliter Bier 
abgegeben werden Fonnten. 

Die Hannoverfhe Actienbrauerei begann im Juli 1872 
mit einer Yeiftungsfähigfeit von jährlich 40,000 SHectoliter. 

Die Uniondbrauerei von Fr. Gefferd & Co, braute 
jeit 1874. 

Die Brauerei von D. Bornemann befteht ſchon ſeit 1773; 
diefelbe producirt neben Lagerbier auch Weizenbier. 

Die Brauereien von A. Fontaine in Wülfel bei Hannover 
und von 8. Wölffer in Herrenhaufen jest Eigenthbum eines 
Gonfortiums Gauſchild, Plener, Wittig). 

1856 wurde die Spritfabrif von Kraul & ®ilfenina 
gegründet, mit welcher bis 1866 eine Rohfpiritusbrennerei verbunden 
war. Von dem genannten Nahre ab beichäftigt ſich das Etabliffement 
mit Rectification von Rohſprit in Feinfprit. 

Die Mineralwaffer-Anftalt von Erdmann & Anger: 
ftein, die erfte hier gegründete Anftalt fünftlicher Mineralwaſſer, die 
nah Struve'ſcher Methode eingerichtet ift und arbeitet, hat in dieſer 
Branche die hervorragendfte Bedeutung vor allen andern, die bier 
jpäter entitanden find. | 

Die Mineralwaffer-Anftalt von Blum (jekt Plenen) 
begann 1856 jämmtliche Medicinal-e und Luxuswäſſer zu bereiten, 
während 1864 Hurtzig & Feldmann die Mineralwafierfabrif 
etablirten, welche die Trinfbuden mit Eohlenfaurem Waſſer verftebt. 
68 werden in der Fabrif , Million Flaſchen Selterd- und Soda- 
waſſer, 200,000 Flaſchen Braufelimonade, 20,000 Flaſchen mouffirende 
Weine ıc. fabrieirt. Außer 30 bis 40 „Lohlenfauren Mädchen“ in den 
Trinfbuden werden 30 Arbeiter bejchäftigt. 

1851 begann die Chocolade-fabrif von Sprengel mit 
nur einem Arbeiter. Nah 5 Jahren verwandte man eine kleine 
Damprmafchine von 3 Pferdefraft, 1872 folgte eine foldhe von 25 
Pferdefraft. Die Fabrik verbraucht ungefähr eine halbe Million Kilo- 
gramm Zuder und 1000 Ballen Cacao. Täglih werden fabricirt 
1250 Kilogramm Bonbons, 750 Kilogramm Chocoladen, 250 Kilo- 
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gramm Gonfituren, 200 Kilogramm Drops, 100 Kilogramm Cafes. 
Außerdem ift eine Bisquitbäckerei eingerichtet. Ohne das faufmän- 
nifche Perſonal arbeiten 30 männliche und 60 weibliche Perfonen in 
der Fabrik. — Die dann gleichfalls nicht unbedeutende Dampf: 
Ghocolade- und Gonditoreiwaaren-Kabrif von Krade 
& &o. entitand 1867 und entftand noch die Dampf-Chofolade- 
und Zuckerwaaren-Fabrik von Ed. Kleefeld. 

Die Mapftabfabrif von Bube beftand fchon feit 1854 und 
vergrößerte fich durch ihre werthvollen Leiftungen immer mehr. Ber: 
fchiedentlih prämtirt, befchäftigt die Fabrik 50 Arbeiter. 

Die Billard-Fabrif von Chr. Lange ift weithin befannt. 

Die renommirte Pianofortefabrif von fr. Helmholz 
begann 1851 und lieferte ungefähr 1500 Pianinos. Die Mechanik— 
fabrif für Bianinos von Goltermann liefert feit 1866 mit faft 
50 Arbeitern jährlih 1600 Mechanifen. Die Fabrik von NR. 
Dionyfius (gegründet 1834) Liefert jährlich etwa 50 Pianinos. 

Die Kabrifation der Defen von Brauns in Hannover 
jeit 1850 und Schönewald in Xinden feit 1815 erfreut fich eines 
verdienten Renommees. 

Ein Anduftriesweig, welcher jeit etwa 20 Jahren neu entitanden 
und feitdem in immer größerer Ausdehnung betrieben worden ift, 
die Bettfedern=-Bearbeitung, it durh Meyer Geldmader, 
WB. Lübbede, ©. Rüdenberg, Werner und Ehlers ver 
treten. 

Bei der fortwährenden Zunahme der Bauthätigfeit in der Stadt 
und Umgebung war der Bedarf an Baumaterialien aller Art aus 
nächfter Nähe gar nicht zu beziehen. Der Bedarf in Ziegeln wurde 
1873 auf 79 Millionen Stüd gejchäßt, hat indeh während der legten 
Jahre fih vermindert. In nächſter Nähe der Stadt befinden fich ala 
nennenswerthe Ziegeleien im Betriebe: Die Ziegeleien von Joh. 
Egeftorff’8 Erben in Linden, auf eine Jahresproduction von 
etwa 5 Millionen Ziegeln eingerichtet, die Ziegelei von F. Willmer 
in Döhren, Production über 8 Millionen, Heinr. Stephanus in 
Linden, Production 3 Millionen, Ziegelei der Hannoverſchen 
Baugefellfhaft in Linden, Production 5 Millionen. 

Die Bapier-, Bappmwaaren- und Düten-Fabrik von 
N. Leunis und Chapman beichäftigt 250—300 Arbeiter zur Ans 
fertigung von Düten, Gartonagen, Schachteln. 
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Die Tapeten-Fabriken von ©. Fr. Bradebufd, a 
gründet 1830 von G. Schütz, und Stolberg & Co., gegrünte 
1850, genießen einen weit verbreiteten Ruf ſowohl in ftilgemäsen 
Muftern der Gothif und Nenaiffance, als auch in geringen Eorter. 

Die polygraphbiihben Gewerbe (Bud- und Stein: 
drudereien ıc.) haben jeit 40 bis 50 Jahren einen gan; enomr 
Auffhwung genommen. Der Buchdrudereien haben wir an ander 
Stelle gedacht, hier wollen wir einer Specialität gedenken, welche mı 
ihren Erzeugnifien in der ganzen Welt rühmlichit befannt ift, dc 
Fabrifation von Gefhäftsbühern. Obenan ſteht die älter 
ſchon feit 1845 beftehende Firma J. E. König & Ebhardt. 

Die Gefhäftsbüherfabrif von J. GE. König & Eh: 
hbardt, gegenwärtig das renommirtefte Etabliſſement in feiner Ar. 
wurde 1845 gegründet und wuchs durch das raftloje Streben, melde 
feine Opfer fcheute, zu feiner jekigen Bedeutung empor. Mit der 
Jahre 1867 ift ein befonderer Aufſchwung zu verzeichnen, jo daß tei 
Gefhäft jept bei 350 Arbeitern einen Umſatz bid an 2 Millionen Mar 
erreicht. In den lichtvollen Arbeitsräumen des Mufter-Neubaues ur 
der Schloßwenderftraße, in den Jahren 1874— 1876 von dem Het 
Bauconducteur Frühling erbaut, find im Betriebe: 1 Dampfmaſchin 
von 25 Pferdefraft und 1 ſolche von 10 Pferdefraft; ferner? Damyi 
röhrenfefiel, 26 Buchdrud-Schnellprejien (darunter 16 Zweifarber 
maſchinen), 2 Steindrud-Cchnellpreiien, 6 Buchdruck-Handpreſſen 
15 Steindrud-Handprefien, 18 Liniirmafchinen, 2 Rüdenrundunas;, 
jowie 2 Kormirmajchinen, 4 Vergolde- und 6 hydrauliſche Prefier, 
40 Stodprejien, 5 Hefter und 8 Befchneidemafchinen (außer 4 Be 
jchneidemafchinen für Handbetrieb), 1 Kreisfäge, 1 Drehbank xc. x 





Das Geſchäft verfendet feine Fabrikate nach fämmtlihen Staaten 


Europa’, nach Dft- und Weftindien, Aegypten, Nord» und Süd— 
Amerika. Die Regierungen von Griechenland, Aegypten, Chili un! 


Peru beftellten oftmals bedeutende Arbeiten. Die Leiftungen da 


Fabrik, welche fi eines Weltrufes erfreuen und mit Erfolg der eng 
lifchen und franzöfifhen Goncurrenz die Spike boten, find in hervor: 
ragender Weife prämtirt, indem geringere Auszeichnungen unerwähm 
bleiben: 1850 und 1859 zu Sannover mit der filbernen und goldenen 
Medaille, 1862 zu London mit der Preismedaille, 1867 zu Paris ımit 
der Preismedaille, 1873 zu Wien mit der Fortſchrittsmedaille, 1876 
zu Philadelphia mit der Begründung: „Belt ausgeführte Waare bei 
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billigen Preifen“, 1878 zu Hannover mit der erften Preismedaille und 
als bejondere Auszeichnung in Anlaß diefer Ausjtellung noch mit 
der goldenen Staatömedaille für hervorragende gewerbliche Leiftungen. 
Die jesigen Inhaber der Gefhäftsbücherfabrif find: Heinrich Ebhardt, 
Heinrih Meinefe und Ed. Nölfe. 

Die Gefhäftsbüher-Kabrif, Buh-und Steindruderei 
von Edler & Krifche (gegründet 1856), Betriebäfraft circa 8—10 
PBferdefraft, Dampfmaschine, 165 Arbeiter, Jahresumfas ca. 500,000 M. 

Die Gefhäftsbücherfabrif von W. Dldemeyer (gegründet 
1875) in Verbindung mit der Mafchinenpapierfabrif zu Sedemünder und 
der Pappenfabrif zu Altenhagen, beichäftigt 180 Perjonen bei einem 
Tahresumfage von 800,000 Marf. 

Wenn den obigen Darftellungen im Allgemeinen noch hinzu— 
gefügt werden fann, daß nach Grmittelungen im Jahre 1872 die 
Zahl der in den Fabriken Hannovers, Lindens und der nächiten 
Dörfer beichäftigten männlichen und weiblichen Perſonen fih auf 
etwa 14,000 belief, fo geht daraus hervor, daß die ehemalige Rejidenz 
zu einer Induftrieftadt geworden ift. Im Intereſſe gedeihlicher Ent- 
widelung der Induftrie find Arbeiterquartiere erbaut, Berficherungen, 
Kranken» und Unterftübungsfafjen gegründet und noch in jüngiter 
Zeit, bei den durch die Stodung verfchiedener großen Induſtriezweige 
hervorgerufenen Nothzuftänden, außerordentliche Anftrengungen zur 
Linderung derjelben gemacht worden. 

Die Bedeutung Hannovers ald Marftort ift nicht mehr fo 
groß wie früher; nur die Viehmärkte, die regelmäßig abgehalten wer: 
den, haben größern Umſatz aufzumeifen. Auf öffentlihem Marfte 
wurden im Jahre 1878 zum Verkauf angetrieben 4255 Pferde, 128 
Füllen, 2887 Stüd Hornvieh, 31,519 Stüd Schweine. Cine nicht 
unbedeutende Anzahl von allen Viehgattungen wird übrigens zu den 
größern Viehmärften, namentlih dem Martinimarfte, in Privatitällen 
untergebracht und ift deren Menge in obigen Zahlen nicht enthalten. 
Dem Wollmarfte wurden 1578 nur 1244 Gentner Wolle zuge- 
führt; auf den drei Xeinenmärften dejlelben Jahres war für 
32,500 Mark Waare ausgeitellt, wovon für circa 14,000 Marf ver- 
fauft wurde. Den beiden Xedermärften 1878 wurden 13,500 
Gentner Leder zugeführt. 

Die Handeld- und Gewerbthätigfeit Hannovers wird noch durch 
folgende Zahlen illuftrirt: 
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Im Sabre 1878 wurden am ftädtifchen Packhofe 259,400 
Gentner Waaren behandelt und im Durchſchnitt pro Monat ein Yager 
von 20 bis 21,000 Gentner Waaren unterhalten. Die Menge der 
in demfelben Jahre bei dem Königlihen Hauptiteueramte 
zum Gingang in den freien Verkehr angemeldeten, bejonderd in Be 
tracht fommenden Waaren (alfo nicht zollvereinsländifchen Urſprungs) 
betrug 158,162 Gentner. 

Um Staatsbahnhofe Hannover famen im Jahre vom 
1. April 1877 bis dahin 1878 an 804,397 Berfonen und 427,338 
Tonnen Güter; es gingen ab 783,954 Perfonen und 108,960 
Tonnen Güter. — Der Verkehr der Magdeburg-balberftädter 
Bahn auf den Streden Hannover-Altenbefen und Berlin: 
Lehrte zeigte in derfelben Zeit ald angekommen 198,642 Per- 
fonen und 385,446 Tonnen Güter, ald abgegangen 184,413 Per- 
fonen und 132,394 Tonnen Güter. 

Bei den 4 Poftämtern und 1 Agentur zu Hannover find im 
Jahre vom 1. April 1877 bis dahin 1878 angefommen 5,835,528 
gewöhnliche Briefe, 126,774 eingefchriebene Briefe, 599,648 Poftfarten, 
814,122 Stück Drudfachen, 89,478 Waarenproben, 449,442 portofreie 
Briefe, 463,572 Packete im Gewicht von 1,843,650 Kilo, 117,566 
Briefe und Padete mit Werthangabe von 200,647,722 Mark, 44,568 
Nachmahmefendungen im Betrage von 272,104 Marf, 23,403 Poſt— 
aufträne auf 2,465,915 Mark. — Don Poftanweifungen find ein- 
gegangen 445,872 Stüd im Betrage von 24,807,378 Mark, auf- 
geliefert 222,796 Stüd im Betrage von 13,988,774 Mark. Die 
Zahl der abgefandten Zeitungdnummern beträgt 6,463,029 Stüd. 

Beim Poftamte KYinden famen in derfelben Zeit an 253,890 
gewöhnliche Briefe, 6678 eingejchriebene Briefe, 69,354 Poſtkarten, 
52,110 Stück Drudjahen, 2502 Stüd Waarenproben, 4590 porto: 
freie Briefe, 19,879 PBadete im Gewichte von 77,211 Kilo, 6850 
Briefe und Padete mit Werthangabe von 1,810,038 Marf, 3708 
Nahnahmefendungen im Betrage von 34,038 Marf, 1649 Poftauf- 
träge auf 160,056 Mark; Poftanmweifungen eingegangen 20,863 
Stüf im Betrage von 1,551,%:'8 Mark, aufgeliefert 16,489 Stüd 
für 862,293 Marf. 

Der Telegrapbenverfehr in demfelben Zeitraum zeigt ala 
in Hannover aufgegeben 90,814 in- und 6629 ausländifche 
Depeichen, ald eingegangen 103,735 in- und ausländifche Depefihen. 
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Beim Telegraphenamte Finden wurden aufgegeben 4950 in- und 519 
ausländische Depefchen; famen an 4263 in» und ausländische Depejchen. 

Die grogen Yıchtjeiten der Handeldthätigfeit und der Induſtrie 
baben ın den legten 7 Jahren, welche der Gründerzeit folgten, auch 
vielen Schatten geworfen. Mıt wenigen Ausnahmen it Fein Kabrif- 
Etabliſſement in diejer Zeit vollauf bejchäftigt worden, der Abjag an 
alten Waaren tft vermindert, der Bedarf der arbeitenden Bevölkerung 
in Folge geringern Berdienites eingejcehränft. — So jehmerlih in 
allen Kreifen das Darniederliegen von Handel und Gewerben em— 
pfunden wird, jo bat doch bier eine jolch acute Krifig, wie ſie an 
andern Orten eingetreten ift, nicht Statt gefunden. Die Werthver- 
minderung von Grund» und Hausbeſitz ift im WBergleich zu vielen 
andern Pläten nicht jehr erheblih, die Zahl der angemeldeten Kon- 
furje hat 1878 213, im Jahre 1879 176 betragen 

Wie e8 den Anfchein hat, beijert jih die Welthandelslage und 
wird auch neues Leben alle Kreife der Baterftadt wieder durchdringen. 
Hoffen wir, daß von dem Zeitpunfte der Beendigung der gegen- 
wärtigen Krifis ein neuer Abjchnitt beginnt für die glänzende Ent— 
widelung hannoverjcher Thätigfeit. 


XXV. SHannoverfde Stantsmänner, parlamentarifdes Leben, 
politifhe Vereine und Vereine für ſtädtiſche Angelegenheiten 
in neueſter Beit. 

An anderer Stelle it fchon erwähnt, daß Graf Münfter am 
12. Februar 1831 aus dem Amte fehied. Die Minifter, welche ihm 
folgten, ftanden ihm an geiftiger Bedeutung nad; v. Stralenheim, 
v. d. Wiſch, v. Schulte waren Fachminiſter, ohne den umfajjenden 
Blid, die ſtaatsmänniſche Einficht zu befigen, die Graf Müniter aus— 
zeichneten. Sie ließen fich treiben und vorwärts ſtoßen, die treibende 
Kraft ging von der Ständeverfammlung aus. In dem Ständehaufe 
an der Dfterftraße, urfprünglich Eigenthum der Calenberg'ſchen Yand- 
ichaft, find von 1831 bis zur Gegenwart die vitaljten ragen für 
Hannover verhandelt. Das alte Ständehaus, an das fich fo viele 
hiftoriihe Erinnerungen knüpfen, it theild weil es den Bedürfniſſen 
nicht mehr genügt, theild um einer nothwendigen Verbindungsitraße 
Platz zu machen, zum Abbruch geweiht, jehon erhebt jih auf dem 
Iffland'ſchen Grundſtücke am Schiffigraben das neue prächtige 
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Gebäude für die provinzialftändiiche Verwaltung”). Laſſen wir deshalb 
kurz vor unferm geiftigen Auge die bedeutenditen Momente aus der 
ftändifchen Geſchichte vorüberziehen, wir ſehen dabei gleichzeitig die 
hervorragendften Männer thätig, denen wir zum Theil auch jekt noch 
im politifchen Yeben der Gegenwart begegnen. Da ift zunächſt die 
Ablöfungdordnung von 1831, die den Bauernitand frei machte, und 
um deren Zuftandefommen ſich namentlich der Bürgermeifter Stüve, 
der Juſtizrath Yünsel und Kammerherr von Wallmoden ver 
dient machten. Diefe Männer waren dann wieder die Hauptförderer 
des 1833 erlaffenen Staatsgrundgeſetzes, deſſen Entwurf von dem 
damaligen Göttinger Profeffior Dahlmann herrührte, während die 
erfte Anregung vom Stadtrichter Kern ausging. Der Kampf um 
dieſes von Ernſt Auguft bei feiner Ihronbefteigung nicht anerkannte 
Staatögrundgejeg füllte dann zum großen Theil die ftändifchen Ver 
bandlungen von 1837—1840 aus; er rief allgemeine Aufmerkſamkeit 
in ganz Deutfchland hervor, endete aber mit dem Siege des Königs 
und der Publikation des Landesverfaſſungsgeſetzes von 1840. In dem 
jelben Jahre trat das fchon feit 1823 in Angriff genommene Grimi- 
nalgejegbuch ins Leben, welches mit einer Novelle von 1857 bie 
1867 in Geltung blieb. 1835 wurde der Steuerverein Hannovers 
mit Braunfchweig, Oldenburg und Lippe gegründet und diefe Ber: 
einigung auch nach dem Austritt Braunſchweig's 1842 mit den beiden 
andern Staaten bis 1854 fortgejekt. Die Frage der Anlegung der 


*ı Daß neue Ständehaus ift bis auf den innern Ausbau, der aud bis 
Michaelis fertig geftellt werden joll, vollendet. Die „Bauzeitung“ äußert darüber: 
„Klar und von einfacher Würde ift die Architektur der im Stile der italienifchen 
Nenaifjance gehaltenen Facaden, Ueber einem Erdgeſchoß in fräftiger Ruſtica erbebt 
fich der erfte Stod mit breiten, von Dorifchen Halbjäulen und entjprechenden Ber: 
dahungen umrahmten Fenſtern, während das zweite Gejcho zu einer Hein getheilten 
ArladensÖallerie mit dazwiſchen geftellten Pilaftern aufgelöft ift. Der Mitielbau der 
Vorderfront ift durch die weit vortretende Unterfahrt, jowie durch das Motiv eine 
großen Nundbogenfenfters ausgezeichnet. Das 1. Geſchoß enthält die Geſchäftsräume. 
Ueber dem Hauptportale ift der Feſtſaal für den Landesdiretor und rechts daneben 
die Wohnung desjelben. Zwei weibliche Figuren in den Bogenzwideln des Haupt 
portals, Weisheit und Gerechtigkeit darftellend, find von den Vildhauern Dopmeyer 
und Nartens, die Haut-Reliefs an beiden Seiten des Erkers, die Dannovera dar 
ftelend find von dem Profefjor Engelhard und Bildhauer Harzer. Im erften 
Geſchoß befindet fi der Situngsjaal der Stände. Derjelbe ift für 100 amphi- 
theatraliich geordnete Site eingerichtet und hat 18 Meter Länge, 10 Meter Breite umd 
11,60 Meter Höhe. Erleuchtet ift derjelbe durch Seiten und Oberlidt. 





783 


Gifenbahnen tauchte zuerft 1835 auf, die Anlegung folder Bahnen 
hielt indeß die Majorität der Stände für ein dem Lande verderbliches 
Unternehmen und befehrte fich erit 1841 zu dem richtigen Grundſatze, 
das Eifenbahnunternehmen auf Koften der Landescafje durchzuführen, 
während ſchon englifhe und deutjche Unternehmer bereit waren, die 
damals ala nothwendig erfannten Bahnen zu bauen. Dr. Yang, der 
nachherige Schagrath, brachte den erften Antrag ein, aber nur in der 
Abficht, die Stände zu der Aeußerung zu veranlajien, daß fie die 
Anlegung von Eijenbahnen ald ein dem Lande verderbliched Unter: 
nehmen betrachteten. Seine Hauptgründe waren, Gijenbahnen feien 
für den Verkehr im Innern nicht nothwendig, Chauffeen thäten das— 
jelbe. „Die Reſidenz habe alles, was fie zur Zerftreuung billiger: 
maßen verlangen fönne, fie habe Uniformen, Theater, Paraden, 
Mferder, Gewerbe: und Kunftvereine, eine polytechnifhe Schule und 
fogar eine Ständeverfammlung, allein fie fei unerfättlich, ſtrebe immer 
nad) Neuem, fo auch nad Eifenbahnen.“ Oberbaurath Mosengel erflärte 
fih gleichfall® gegen Eifenbahnen, zwar nicht im Allgemeinen, ſon— 
dern hier im Lande; der einflußreiche Geh. Cabinetsrath Nofe meinte, 
bis jegt Schienen die Gifenbahnen ein nothwendiges Uebel zu fein, ob 
jie dem Lande wirklich vortheilhaft, werde man erft in 50 Jahren 
beurtheilen fönnen; Stüve war zweifelhaft, er hielt die Summe der 
Privatinterefjen, die gegen die Anlage fprächen, für größer, ala die 
dafür geltend gemacht würden. Als PVertheidiger der Eifenbahnen 
traten Lüntzel, v. Honſtedt, Dr. Matthäi-Perden auf. Die Natural» 
bequartierung der Gavallerie bildete von den dreigiger Jahren bie 
1866 regelmäßig den Gegenftand ftändifcher Verhandlungen oder doch 
von Petitionen; troß der durch die veränderten Verhältniſſe bedingten 
Unhaltbarfeit diefer Inftitution wurde fie doch erſt durch die In— 
corporation Hannoverd in Preußen und Einführung der preußiichen 
Heered-Organifation befeitigt. Die Schleswig-Holfteinjche Frage, 1846 
zuerft durch den Schagratb Yang angeregt, hat dann faft in jeder 
Sejlion Stoff zu lebhaften Debatten gegeben, bis fie 1865 endgültig 
entjchieden wurde. Für die deutfche Flotte haben Regierung und 
Stände immer ein lebhaftes Intereſſe gehegt und bethätigt, ſchon 
1844 und 1846 wiefen die Stände bei handelspolitifchen Mafregeln auf 
die Bedeutung einer Flotte bin. Als den Anfängen der deutjchen 
Flotte die Öffentliche Auction drohte, berief Hannover Abgeordnete von 
20 deutihen Bundesftaaten nah Hannover, um einen lottenverein 
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zu gründen. Die Verhandlungen, welche im März 1852 ftattfanden, 
blieben vergeblich, trogdem Hannover, die Hanjeftädte und Oldenburg 
fih zu bohen Beiträgen erboten. Die hannoverjche Regierung legte 
dann feierlih Verwahrung gegen die Verfteigerung der Flotte ein 
und enthielt jih jeder Mitwirfung bei den Auflöfungsmasregein: 
Aus der Yandescajfe wurden bi8 1853 zu Flottenzwecken geleiſtet 
258,914 Thaler. Ueber die ftändifchen Verhandlungen 1848— 1850 
ift fchon an anderer Stelle berichtet, wir wollen deshalb nur hervor: 
heben, daß in dieſen Nahren alle Märzminifter: Graf Bennigien, 
Stüve, Lehren, vd. Düring, Braun, Prott in den Kammern thätig 
waren, während von hervorragenden andern Mitgliedern noch zu er 
wähnen find: Die Göttinger Profefforen Briegleb und Herrmann 
(legterer war fpäter Präfident des Evangelijhen Oberkirchenraths in 
Berlin), Dberbauratbd Hausmann, Stadtdiretor a. D. Rumann, 
Literarbiftorifer Gödefe, Dr. Ellifien, Advocaten Hantelmann, Freu 
dentheil, Weinhagen, Oppermann, Gerding, vd. d. Horſt, Syndikus 
Yang und jein Sohn, Schakrath Yang, Windthorft, zu der Zeit Ober- 
Appellationsrath, begann bier jeine parlamentarifche Thätigfeit und 
wußte ichon 1850 in der Zweiten Kammer fo viel Einfluß zu ge 
winnen, daß er in der fogenannten deutichen Trage einen Antrag 
durchbrachte, welcher die Löſung derjelben von neuen Verhandlungen 
abhängig machte. 1851 wurde Windthorjt Präfident der Zweiten 
Kammer. In diefen und den folgenden ſtändiſchen Sefjionen wurden 
dann unter vielen Schwierigkeiten die wichtigen Verwaltungs- und 
Juſtizgeſetze, Städte und Yandgemeinde-Ordnung, Staatsdienergeier, 
das Geſetz über die Provinziallandichaften erledigt. Die Vertretung 
der Juſtizvorlagen lag namentlich dem Referenten im Auftizminifterium 
Leonhardt, geb. den 6. Juni 1815 in Hannover (Ofterfirafe Nr. 99) 
ob, der bis 1848 Advocat in Hannover, durch feinen Commentar 
zum bannoverfchen Griminalgefegbuh die Aufmerfjamfeit auf ſich 
gezogen hatte und in jenem Jahre in das Minifterium berufen wurde. 
Leonhardt war es vergönnt, auf diefem Gebiete nicht nur für Hanno- 
ver, jondern für ganz Deutjchland Großes zu fchaffen: er war 1864 
bis 1865 Generalfecretair im hannoverſchen Juftisminifterium, dann 
jelbit Juftizminifter, nach der Annerion Präfident des DOber-Appella- 
tionsgericht® für die neuen Provinzen und endlich preußifcher Juſtiz— 
minifter. Seit feinem Rüdtritt in den Ruheſtand, Ende 1879, Iebte 
Leonhardt wieder in Bannover, wo er am 7. Mai 1880 jeinen 
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Leiden erlag. Die jterblichen Refte wurden am 10. der Erde über- 
antworter. In dem jehr zahlreihen Gefolge befanden fich außer den 
Spisen der Behörden, hohen Offizieren, Staatsminifter a. D. Falk 
und viele hohe Beamte aus Berlin. 

Nah dem Regierungsantritt Könige Georg V. war der erfte 
wichtigite tändifche Beichluß der, den noch vom Minijterium v. Münch— 
haufen und Xindemann abgeichlojjenen Vertrag mit Preugen vom 
7. September 1851 zu genehmigen, durch welchen Hannover vom 
1. Januar 1854 an, unter Gewährung wejentlicher Bortheile, nament- 
lih des Präcipuumd, dem Zollverein beitrat. Der Vertrag war im 
Geheimen vorher verhandelt bei Gelegenheit einer Elbzollconferenz in 
Magdeburg zwiſchen dem hannoverjchen Oberfteuerdirector Klenze 
und dem preußijchen Geheimen Rath Delbrüd, dem nachherigen 
Mräfidenten des Reichskanzleramts. Das oben erwähnte Provinzial: 
landſchaftsgeſetz gab dann den mit den neuejten Reformgefegen unzu— 
friedenen Nittern Anlap, bei dem Bundestage und bei dem Hofe die 
Hebel zum Umjturz der Verfajjung von 1848 anzufegen. Das Mini- 
fterium v.Schele-Windthorſt wollte auf verfafjungsmäßigem Wege 
Aenderungen erzielen, feine VBorfchläge wurden aber in der Zweiten 
Kammer abgelehnt, in der jeßt der Obergerichtsaſſeſſor Pland wegen 
feiner unleugbaren Begabung einen großen Einfluß hatte. Der 
Beichluß, von dem die früheren Mintjter Stüve, Th. Meyer, Yindemann 
dringend abgerathen, erregte jelbit bei den Siegern feine Freude; er 
führte aber zur Auflöjfung der Zweiten Kammer und darnach aud 
zum Abgang des Minifteriums, dem das Minijterium v. Yütden 
folgte. v. Lütcken wurde Minifterpräfident und Finanzminiſter, Wede- 
meyer übernahm das innere, v. Yenthe das Aeußere, Bufch die Zuftiz, 
der Gonftitorialratd Bergmann, der den König Georg ald Kronprinz 
in den Staatöwiljenfchaften unterrichtet, den Cultus, Kriegaminifter 
v. Brandis blieb und hat alle die Minifterien von 1851— 1866 über: 
dauert. Bon diefem Miniſterium wurde die Berfafjungsangelegenheit 
an den Bund gebracht und mit der Abfajfung der betr. Staatsfchriften 
der Oberregierungsrathb Zimmermann betraut, der ſchon in den Ber: 
faflungsfämpfen von 1837—1840 der Regierung literarifche Dienfte 
geleiftet, dann Archivfecretair geworden, 1851 ein Werk gegen den 
Conſtitutionalismus in den continentalen Staaten gefchrieben , fpäter 
baierfcher Archivrarh in München und Profeffor in Kiel geweſen war. 
Es jei hier gleich bemerft, daß Zimmermann jpäter Generalfecretair, 
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1862 aber hannoverjcher Minijterrefident in Hamburg wurde, nad 
Aufhebung der hannoverihen diplomatiſchen Vertretung nad bier 
zurüdfehrte und 1871 ftarb. Die Neuwahlen zur Zweiten Kammer 
ergaben faſt ausjchlieglich verfaſſungstreue Deputirte, in Ddiejer hatte 
die Regierung höchftend 12, in Erfter noch weniger Stimmen. Ein 
von der Partei Stüve's ausgehender Antrag auf Aufhebung des 
Provinziallandfchaftögejfegeds wurde auf Empfehlung von Pland, 
der von dem jüngjt in das Haus eingetretenen Anwalt Albrecht 
(nachher Stadtiyndifus von Hannover) unterftüst wurde, abgelehnt 
und damit dem Bundestage die nächſte Beranlajjung zur Interven— 
tion gegeben. Die Verfaſſungsänderungsvorſchläge der Regierung 
wurden einer aus den tüchtigften Mitgliedern beftehenden Commiſſion 
zur Prüfung überwiefen, zu der u. N. gehörten: Stüve, Lehzen, 
Wyneken, Pland, Ellijen, Gerding, Bauermeifter, Adides x. Die 
Commiſſion erflärte jih in einem von Stüve verfaßten Vorantrage 
gegen das Necht des Bundes zu einer Einmiſchung und jchlug vor, 
durch eine. ftändifche Deputation dem König eine Adrefie überreichen 
zu laſſen, deren Schlußbitte dahin ging, der König wolle Mapregeln 
ergreifen, welche ficher ftellen, daß die Souveränetät des Könige, die 
Selbitändigfeit des Königreihd und die Rechtsbeſtändigkeit der Ver— 
fafjung aufrecht erhalten und gegen jeden Eingriff gefchüst werde. 
Vor der Discuffion des Antrags wurde die Ständeverfammlung ver: 
tagt; das Miniſterium v. Yütden fiel, und an feine Stelle trat das 
Minijterium v. Borried, welches die Bundesbeſchlüſſe am 1. Auguft 
1855 verfündete, gleichzeitig die Verfaſſung von 1845 bejeitigte und 
im Weſentlichen das Verfaſſungsgeſetz von 1840 wiederberftellte, aljo 
eine Erfte Kammer aus den Vertretern der Nitterfchaften und Majo- 
ratsherren, eine Zweite mit Genjus und vielen Wahlbejchränfungen. 
Im Yandtage von 1856 war die Erſte Kammer für die Regierung, 
in der Zweiten herrſchte die Oppofition, welche geführt wurde von 
den frühern Miniftern Graf v. Bennigjen, Braun, v. Münchhaufen, 
Iheodor Meyer, Windthorft, während Stüve, der wieder in Osna— 
brüd Bürgermeifter war, Neubourg, Grumbredt die Erlaubnik 
zum Eintritt nicht erhielten. Da eine Einigung über das Finanz 
capitel nicht zu erzielen war, wurde die Ständeverjammlung aufgelöft 
und ein Kinanzcapitel vorläufig einfeitig erlaffen. Bei den Neuwahlen 
im Beginn des Jahres 1557 gewann die Regierung auch in der 
Zweiten Kammer die Majorität, den ehemaligen Miniftern wurde 
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die parlamentarijche Thätigfeit unterfagt, dafür trat aber R.v. Ben» 
nigfen, der feine Stellung ala Obergerichtsaſſeſſor aufgab, ala Ber- 
treter Göttingend ein und wurde neben dem DOberbürgermeifter Barf- 
baujen und fpäter Albrecht Führer der liberalen Minderheit; Minifter 
v. Borries, Yanddroft v. Bülow, eine Zeit lang auch der Göt- 
tinger Profeſſor Pernice waren die Xeiter der Majorität. Das 
Finanzcapitel wurde dahin erledigt, daß der Krone die Domainen- 
ausfcheidung concedirt wurde, wodurdh die fchon von 513,000 auf 
600,000 Ihaler erhöhte fönigliche Bedarffumme noch eine Mehrein- 
nahme erhielt, welche Miquel auf 211,000, v. Bar auf 104 bis 
120,000 Thaler jährlich berechnete. Faſt alle Gefege der früheren 
liberalen Aera wurden in ftreng conjervativem Sinne revidirt, nur 
unvollitändig gelang das bei der Juitizorganijation, weil bier die 
Erſte Kammer Dppofition machte. Die perjönlichen directen Steuern 
wurden um 357,000 Thaler erhöht, die Ausgaben für das Militär 
auf 2,626,000 Thaler gefteigert, daneben für die drei am Welfenplatz 
zu erbauenden Infanterie-Kaſernen 220,000, für das Artilleriesfaferne- 
ment dajelbit 57,000, für Bau und Ginrichtung des Welfenſchloſſes 
600,000 Thaler bewilligt. Die deutiche Frage, beziehungsweiſe die 
Beitrebungen des Nationalvereind gaben 1860 und 1862 zu fehr leb- 
haften Debatten Anlaß, nicht minder der Anfauf zweier Bergmerfe 
am Deifter ohne ftändifche Genehmigung. Ein neues Gefek über die 
Todesitrafe fam zu Stande, welches an Stelle des Schwertes das 
Fallbeil einführte und die bislang ſchon im Gnadenwege erlaflene 
Schärfung durch Sinfchleppen des Delinquenten auf einer Kubhaut 
befeitigte. Nach der Auflöfung des Minifteriumsd v. Borried und den 
Neumahlen jagen 1864 von den Miniftern in der GErften Kammer 
v. Malortie und v. Hammerftein, in der Zweiten Windthorft, Err- 
leben, Yichtenberg. Graf Bennigjen war Präfident; außerdem find zu 
nennen R. v. Bennigien, Miquel, der jest feine parlamentarijche 
Ihätigfeit begann, Bening, Grumbrecht, Neubourg, Dr. Oppermann”) ıc., 


*) Heimmih Albert Oppermann, den 22. Yuli 1812 zu Göttingen geboren, 
lebte von 1852 ab als ObergerichtSanwalt und Notar in Nienburg. Oppermann war 
von 1749—1856 und von 1864—1866 wiederholt Mitglied der KHannoverjchen 
Zweiten Kammer und machte fi um die freifinnige Reorganifation der Juſtig und 
Verwaltung verdient, wie er aud) einer der ſchärfſten Gegner des Minifteriums Borries 
war. 1867 wurde er in das preußifche Abgeordnetenhaus gewählt und ftarb am 
16. Februar 1870. Er redigirte lange Yahre das Liberale deutſche Wochenblatt 
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während Graf Borries in der Erften Kammer Oppofition machte. 
Dazu gab eine Abänderung des Wahlmodus für die Zweite Kammer 
Anlaß, die von beiden Kammern genehmigt wurde, aber die fönigl. 
Sanction nicht fand. Die deutfche Frage bildete in diefem und den 
folgenden Jahren wiederholt den Gegenftand der Verhandlungen; 
die Grfte Kammer huldigte dem Großdeutichen, die Zweite dem 
Standpunkte des Nationalvereind. In der Sefjion von 1865 wurden 
die neuen Zollvereinäverträge erneuert, durch welche das Präcipuunt 
Hannoverd wejentlich gefchmälert war. Das neue Öypothefengejer, 
eine verdienftlihe Schöpfung Leonhardts, fand nad eingehenden Bera- 
thungen Annahme. In der ftändifchen Seſſion von 1866 nahmen 
von den inzwifchen neu ernannten Miniftern Bacmeijter, Dr. Leon: 
hardt und Dieterich® in der zweiten Kammer ihre Pläte ein. Diefe 
Seſſion, für welche namentlih ein aus der Jnitiative von Stände 
mitgliedern hervorgehendes großes Wegeproject vorlag, wurde durch 
die Greignijie des Juni 1866 plötzlich unterbrochen und ift über die 
Schlußfisungen ſchon früher berichtet. Wir erwähnen hier nur nod, 
dat am 16. Juni das Vertagungsdefret verlefen wurde, welchem einige 
Tage fpäter die föniglihe Proflamation, betreffend Auflöfung der 
Ständeverfammlung, folgte. So endete die hannoverfhe Stände 
verfammlung, welche von 1819 an in diefem Haufe ihre Beratbungen 
gehalten hatte. 

Die Stadt Hannover ift von 1848 an in der Zweiten Kammer 
durch folgende Deputirte vertreten worden: 

1848: Stadtdirector Evers; Hofrat Dr. Holſcher. 

1549: Stadtdirector a. D. Rumann; Karl Gödefe. 

1549 nah den Neuwahlen: Miniiterialvorftand Dr. Stüve; 

Senator L. Meyer. 

1854: Stadtfecretair a. D. Bauermeifter; Karl Gödefe. 

1856: Stadtdirector Rafh und Oberbauratb Hausmann. 

1857: Stadtdirector Raſch und Senator a. D. Schüte. 

1864— 1866: Stadtdirector Rafch und Gutöbefiker v. d. Horit. 

Statt der Ständeverfammlung erhielt die Provinz Hannover 1867 
Provinzialitände, die zuerft am 21. September des Jahres und zwar 


und war vielfach ſchriſtſtelleriſch thätig. Für uns ift befonders widtig: Zur Ge 
ſchichte des Königreichs Hannover. 1833—1866 (2. Aufl., Berlin 1868). Sein legte 
Werk war der großartig angelegte Roman: Hundert Jahre. 1770-1870. Zeit und 
Lebensbilder aus drei Generationen, (Leipzig 1870, 9 Theile.) 
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wieder im alten Ständehaufe, das fpäter in das Eigenthum der 
Provinzialverwaltung überging, zufammentraten. 1868 wurden in 
das Yandesdirectorium auf 12 Jahre gewählt: ald Yandesdirector 
Rudolf v. Bennigfen, ald Schagräthe Anwalt Dr. König und Bürger- 
meister Hugenberg, nach Refignation König's aber im folgenden Jahre 
Obergerichtsrath Müller. Die Provinzialftände treten alljährlich im 
Ceptember oder Detober zufammen. Die Stadt Hannover wurde 
feit 1867 durch den Stadtdirector Raſch vertreten, der auh Mitglied 
des ftändifhen Verwaltungsausſchuſſes ift und feit einer Neihe 
von Jahren kraft fönigliher Ernennung ald Landtags-Vicemarſchall 
fungirt. 

In der Galenbera’ihen Provinziallandichaft wird die Stadt 
Hannover gegenwärtig durch Stadtdirector Raſch, die Senatoren 
Klein und Wülbern vertreten, erfterer ift auch Vorfigender der 
Zweiten Curie und Mitglied des Ausſchuſſes. Die Stadt Hannover 
hat wegen des Guts Kleefeld auch Stimmredbt in der Griten 
Curie. 

Im Frankfurter Parlament von 1848 war Vertreter des Wahl— 
kreiſes, zu dem die Stadt Hannover gehörte: Rath Wachsmuth, nachher 
Ober⸗Appellationsrath. 

Für den Norddeutſchen Reichstag beziehungsweiſe Deutſchen 
Reichstag bildet die Stadt Hannover mit dem Vororte Linden und 
dem Amte Hannover einen Wahlkreis. 

Vertreter find geweſen: Minifter a. D. v. Munchhauſen von 
1867 -1869, Profeſſor Dr. Ewald von 1869 -1875, Geb. Regierungs— 
rath a. D. Dr. Brüel ſeit 1875. Die National-Liberalen hatten ala 
Vertreter dagegen aufgeftellt: R. v. Bennigſen, Stadtiyndifus Albrecht, 
Profejjor Dove, Anwalt Yaporte, Geh. Kriegsrath a. D. Oldekop, 
Senator Wülbern und wieder R. v. Bennigjen. 

Für das preußifche Abgeordnetenhaus hat die Stadt Hannover 
allein einen Abgeordneten zu wählen. Abgeordnete waren Gutäbefiger 
v. d. Horft bi8 1868, Senator Klein bis 1870, Senator Hornemann 
bis 1871, Nechtd-Anwalt Laporte bi8 1873, Senator Hornemann 
feit 1874. 

1867 wurde der Stadt Hannover ein Präfentationsrecht für das 
Herrenhaus verliehen. In Ausübung dieſes Rechts wurde Stadt- 
director Raſch präfentirt, der dann am 21. November 1867 als Mit- 
glied des Herrenhaufes auf Lebenszeit berufen wurde. 


790 





Seite 503 und folgende ift ſchon berichtet worden, wie der 
Volföverein in den Bewegungsjahren wirkte. Am November 1848 
trennten fih Männer von ihm, denen die jehr ftarf ausgeprägte 
demofratijche Gefinnung im Volksvereine nicht zufagte und bildeten 
den „Vaterländifhen Verein“, der bald 500 Mitglieder zählte, fich 
aber bei der frage wegen Anerkennung der Grundrechte in einen 
alten und neuen „PBaterländifchen Berein“ fpaltete. Die feindlichen 
Brüder einigten fih zwar nachher wieder auf Grund der Reichsver- 
faſſung ala „Deuticher Verein,“ der indeß bald ftill verfehieden ift. 
Die Volfövereine im Yande Hannover hatten fi ſchon 1848 unter 
einander verbunden, ein Gentralcomite gewählt, welches oft bier 
tagte. Am 8. Mai 1849 erreichten die Demonftrationen der Volks— 
vereine für die Reichsverfaſſung ihren Gipfelpunft darin, daß Depu: 
tirte von 55 Orten und über 70 Bereinen bier zufammentraten, eine 
Deputation an den König abjandten mit der Bitte um fofortige An- 
erfennung der Reichdverfafiung, Entlajjung des Minijteriums Stüve x. 
Die Deputation wurde gar nicht zur Audienz zugelajien. Im Juni 
tagte hier eine Berfammlung von Mitgliedern des Frankfurter Par- 
laments und beider hannoverſchen Kammern, welche vergebliche Be- 
ſchlüſſe zur Durchführung der Neichsverfaffung und gegen das Drei- 
Königsbündnig fapten. Erwähnung verdient noch eine hier im October 
1850 veranftaltete, aus ganz Norddeutichland zahlreich befuchte Ver— 
fammlung von freunden der Schleswig-Holftein’fchen Sache, in der 
u. A. ala Redner auch auftraten; Gabriel Rieger aus Hamburg, 
Vieweg aus Braunfchweig, Wippermann aus Kaffe. Lange vor 
Berfündigung des Bundes-Bereindgefeges waren die politischen Vereine 
der allgemeinen Theilnabmlofigfeit zum Opfer gefallen. Für volfd- 
wirtbichaftliche Vereine ſcheint Hannover nicht den geeigneten Boden 
zu bieten. Ein 1848 vom Landcommiſſair v. Honftedt und Bürger: 
vorfteher Dr. Schläger gegründeter volfäwirthfchaftlicher Reformverein 
hat nicht lange beftanden, ebenfo wenig ein wirthſchaftlicher Verein, 
zu dejien Entitehung 1858 Auguft Lammers die Anregung gab. Ein 
1848 geſtifteter „Städtifcher Verein“ fonnte gegenüber den jich mit 
Politik befaſſenden Vereinen fein großes Leben gewinnen, bejjer beſucht 
waren die im Anfang der fünfziger Sabre eingeführten „Bürger 
abende* im Ballhofe, in denen in zwanglofer Weife, um nicht unter 
das Vereinsgeſetz zu fallen, ſtädtiſche Angelegenheiten erörtert wurden. 
Zu gleicher Zeit wurde ein Verein zur Hebung des weitlihen Stadt 
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theils gegründet, der nicht ohne Erfolg für die in Folge der neuen 
Berkehrsverhältniſſe wirtbichaftlich zurüdgegangene Galenberger Neu: 
ftadt wirkte. Vor einigen Jahren ift ein hannoverfcher Bürgerverein 
entitanden, der lebhafte Betheiligung findet und alle wichtigen jtädti- 
fhen Angelegenheiten in den Kreis feiner Erörterungen zieht. Mit 
den Reichdtagswahlen begannen 1867 wieder politische Verfammlungen, 
die namentlich zuerft an Erregtheit hinter den ftürmifchiten von 1848 
nicht zurüdftanden. Zuerſt waren es Deutfch - Hannoveraner und 
National-Yiberale, die fich befämpften, fpäter traten als dritte Partei 
die Socialdemofraten auf, die es bei der legten Reichsſtagswahl fogar 
bis zur Stihmwahl braten, weil fih von den National-tiberalen eine 
befondere conjervative Partei abgesweigt und einen eigenen Gandidaten 
aufgeftellt hatte. Erwähnt jei noch, daß bier jchon 1851 ein focialifti- 
ches Blatt: „Deutjche Arbeiterhalle” erfchien, welches der Bürgervor- 
fteher, Tifchlermeifter Stechan herausgab. Derfelbe wurde im Juni 1851 
wegen verfchiedener Artikel, die ftrafbaren Inhalts fein follten, verhaftet, 
entflob im September aus dem Gefängnig an der Marftitrafe nach 
England, und ging dann das Blatt wieder ein. Stechan hatte jchon 
1848 die Korderung aufgeftellt, daß die Regierung die Arbeit organifiren 
und ein Lohn- und Tarifſyſtem m er Arbeit aufitellen folle. 


XXVI. Städtifde Angelegenheiten und Begebenheiten in 
nenefter Beit. 

Ehe noch die Vereinigung der Altitadt mit der Neuſtadt erfolgte, 
wurde der Stadtdirector Hoppenſtedt zum Geh. Cabinetsrath ernannt 
und verließ deshalb den ſtädtiſchen Dienſt Im Sommer 1824 wurde 
der NRegierungsrarh Wilhelm Rumann (1784 zu Gelle geboren) zum 
Stadtdirector erwählt und am 6. October durch den Panddroften 
v. Gampe eingeführt. Rumann hatte früher ſchon die Stelle eines 
ſtädtiſchen Polizeidirectors befleidet und fich in diefem Amte als ein 
jehr fäbiger und energifher Mann gezeigt. Er war überhaupt ein 
fluger und geiftreicher Kopf und befaß eine jeltene Menfchenfenntniß, 
durch die er die Menjchen zu benugen verftand. Bei der ftädtifchen 
Verwaltung führte er einen rafchen Gefchäftdgang ein, das Caſſen— 
und Rechnungsweſen wurde neu geregelt. Indeß war er eigenmächtig, 
fuchte überall feinen Willen durchzufegen, namentlich fuchte er Neu- 
bauten und Anlagen zu fchaffen, die für die damaligen Verhältniffe 
zu groß waren. Trotzdem dadurch viele Gonflicte mit dem Magiitrat, 
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dem Bürgervorftehercolleg und auch der Bürgerfehaft erwuchfen, war 
Rumann doc fo beliebt, daß ex wiederholt zum Pertreter der Stadt 
in der Zmeiten Kammer gewählt wurde. Im diefer fungirte er ala 
Präfident auch in der Sikung, in der das königliche Patent zur 
2erlefung kam, durch welches König Ernft Auguft feinen Regierung: 
antritt anzeigte und ohne Genehmigung des Staatdgrundgefekes Die 
Stände vertagte. Seine Haltung ift derzeit oft getadelt, war aber, 
wie auch Stüve ‚anerfannte, eine durchaus correcte. Rumann's Ver: 
halten in den folgenden Jahren ift bereits gefchildert; am 27. Mai 
1843 trat er freiwillig gegen ein Nubegebalt von 3000 Thalern 
zurück, welches aus der Föniglichen in die Stadtfaffe gezahlt wurde. 
Rumann ftarb am 18. October 1857. 

Während die PVerfaflungswirren noch nicht beendet waren, in 
Preußen fib an die Thronbefteigung Friedrich Wilhelm IV. große 
Hoffnungen fnüpften, die Orientalifche Frage von Neuem auftauchte, 
wurde bier in Hannover am 24. Juni 1840 die vierte Säcularfeier 
der Grfindung der Buchdruderfunft feitlih begangen. Im reih ge 
ſchmückten Ballbofsfaale waren die Statuen von Gutenberg, Schöffer 
und Fuſt aufgeftellt, Paſtor prim. Bödefer hielt die Feftrede und 
weihte dann die Fahne der Buhdruder und Schriftgießer. In einem 
Nebenfaale lieferte eine im Drud thätige Preſſe den Feſtgeſang für 
die Feier, ein Gießofen fpendete die frifch gegoflenen Lettern G, S, F 
zum Andenken an die Erfinder der Buchdruderfunft. Wie die Stadt 
fhon 1825 bei den Sturmfluthen, welche namenloſes Glend über 
Ditfriesland und die Bremifchen Marjchen gebracht, 2000 Thaler zur 
Abhülfe der erſten Noth gewährt, fo bewilligte fie bei dem großen 
Brande in Hamburg von 5—8 Mai 1842 eine Unterftügung von 
5000 TIhalern, Zum Stadtdirector wurde am 30. Juni Stadtſyndikus 
Evers, der Rumann's Gefchäfte ſchon während deſſen Amtsſuspenſion 
geführt, gewählt. Sein Nachfolger als Stadtſyndikus wurde der 
bisherige Stadtrichter Oeltzen, der erſt nach funfzigjähriger Thätig— 
feit im ſtädtiſchen Dienſt am 11. Februar 1865 ausſchied und am 
7. December 1871 itarb. Am 18. Juli 1843 wurde der Mecek 
wegen der Stadt-Erweiterung und des Verhältniſſes des Gentral- 
bahnhof zur Stadt volljogen und in demjelben Jahre begann das 
durch die Gifenbahn bedingte Drofchfenfuhrmwefen, das 1845 durch die 
Drganifation des Drofchfenvereind einen bejiern Halt gewann. Aus 
dem lettgenannten Jahre iſt noch eine Neuerung zu verzeichnen, 


welche Hannover einen mehr großftädtifchen Charakter verlieh. Es 
erfolgte die Nummerirung der Häufer nah den Straßen, nicht mehr 
die ganze Stadt durdhlaufend. Im folgenden Jahre ließ König 
Ernſt Auguft das fogenannte green-house am Schloſſe nah der 
Leine zu erbauen und zur Herftellung des Friederikenplatzes die 
Kandelaber und die Kaimauer anlegen, jowie die Gebäude des 
Lyceums abreifen. In derfelben Zeit wurde das allmählich fehr her— 
untergefommene Feuerlöfchwefen unter Leitung des Fabrifanten und 
Bürgervorfteherd B. Hausmann neu organifirt und aus tüchtigen 
Handwerfern und Arbeitern eine uniformirte Feuerwehr gebildet, die 
ſich durchaus bewährte. In Folge der Mißernte des Jahres 1846 
war der Preis des Himpten Roggen ſchon im Januar 1847 auf 
2 Thaler geftiegen und ftieg noch ferner. Nachdem die Stände Die 
Regierung zu Maßnahmen, der Noth abzuhelfen, autorifirt, verbot 
dDiefe für mehrere Monate das Branntweinbrennen, um Korn und 
Kartoffeln mehr für die Bevölkerung zu erhalten. In der Etadt 
Hannover wurde die freie Einfuhr von Brot und Mehl geftattet, es 
bildeten ſich Vereine zur Linderung der Noth, in den oberen Räumen 
des Marftalld wurde zu gleihen Amweden von Damen der Gefellfchaft 
ein Bazar veranftaltet. Mit dem Herannahen des Frühjahrs und bei 
günftigen Ernteausfichten verging die Noth. Mit dem eriten Tage 
des fo ereignihreihen, ſchon bejprochenen Jahres 1848 trat für 
Hannover, das jekt den Charakter einer aderbautreibenden Stadt immer 
mehr verloren batte, das Verbot des NAustreibend der Kub- und 
Schmeineherden in Kraft. Im folgenden Jahre wurden zwei Denk— 
mäler enthüllt: Das des Generald Graf v. Alten, der mit der 
föniglih deutfchen LXegion in Spanien gegen die Franzofen fiegreich 
fämpfte (j. ©. 434 u. 435), von Kümmel, einem Stadt-Sanno- 
veraner, der in Rom lebte und ftarb, herrührend, und das Denfmal des 
Bademeifterd? Schrader, der in feinem Dienfte 560 Perfonen vom 
fiheren Tode gerettet hat. Im Sommer des nächſten Jahres trat 
die Cholera mit großer Heftigfeit in Braunfchweig und Wolfenbüttel 
auf, unfere Stadt blieb aber wieder, wie in den dreißiger Jahren, 
verfehont, wenngleich einzelne Fälle namentlich in Linden vorfamen. 
Ueber den am 18. November 1851 erfolgten Tod des Königs Emit 
Auguft, die Thronbefteigung Königs Georg V. ift jhon ©. 517 u. ff. 
berichtet. Im September 1852 tagte hier die fünfzehnte Verfammlung 
deutfcher Land» und Forſtwirthe, zu der fich über 1100 Mitglieder 
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hatten einzeichnen laffen. Die Stände hatten einen Koftenbeitrag von 
3000 Thalern bewilligt. Die Gäfte fonnten ein erfreuliches Bild von 
den Fortichritten mit fortnehmen, die Hannover in aderbaulicher Be 
ziehung gemacht, von der Ausftellung von Pferden und Hornvieh, 
welche die königliche Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Celle veranitaltet, 
der Ausftellung landwirtbchaftliher Geräthbe und Erzeugniffe in 
Herrenhaufen, den Greurfionen nah dem Sauparf ꝛc. Am 1. Detober 
desfelben Jahres trat die neue Juftigorganifation in Kraft, in folge 
deiien das altehrwürdige Stadtgericht zu eriftiren aufhörte und durch 
das fönigliche Amtsgericht erfett wurde. Die Auftizfanzlei verwandelte 
fih in das Dbergeriht Hannover, melches feinen Sik in dem dazu 
erworbenen v. Platen’schen Haufe an dem Georgeplage nahm, wäbh— 
rend für das Echwurgericht erft ein Anbau beichafft werden mußte, 
bis zu deifen Vollendung dieſes Gericht in den gemietheten Räumen 
des Echröder'fchen, vormals v. Reden’fchen Haufes an der Burgitrafe 
blieb. Die Beamten und Angeftellten des Stadtgerichtd gingen, ſoweit 
fie nicht in den Ruheſtand traten, meift in den Staatödienft über. 
An die Stelle der Verfaflungsurfunde der Stadt von 1824 war 
{bon 1851 die hannoverfche Städteordnung getreten, welche die Re 
gelung der örtlichen Berbältnifje ftatutuarifchen Beſtimmungen vor- 
behielt. Diefes Ortsitatut wurde nach Berathung in den ftädtifchen 
Gollegien am 28. Juni 1853 erlaffen und bildet neben der Städte 
orduung die Grundlage für die Verfaſſung und Verwaltung der 
Stadt. Danadı beftand der Magiftrat aus dem Stadtdirector, dem 
Syndikus, 8 Senatoren und einem Magiftratsaffeifor, von denen die 
beiden erſt- und der lestgenannte rechtöfundig fein müffen, mährend 
mindeitend 5 Senatoren zu den Handel» und Gemwerbetreibenden ge 
hören oder achört haben follen. Zur Vertretung der Stadtgemeinde 
wurden 24 Bürgervoritehber auf 6 Jahre gewählt, von denen 16 
Hausbeiiger fein mußten. Die Magiftratömitglieder, Stadtjecretaite, 
Kämmerer x. wurden vom Magiftrat und ſämmtlichen Bürgervor- 
ftehern in vereinigter Verfammlung durch abfolute Stimmenmehrheit 
gewählt. Es erfolgte die Wahl der rechtöfundigen Magiftratsmitglie 
der, Kämmerer, Stadtfecretaire ꝛc. auf Lebenszeit, die der bürgerlichen 
Senatoren auf 6 Jahre. Kaum war die ftädtifche Verwaltung nad 
diefen Normen eingerichtet, ald die Kunde fam, daß der Stadtdirector 
Evers, ein wohlwollender und deshalb beliebter Mann, dem aber die 
Energie Rumann's fehlte, am 16. December 1853 in einer Bade- 
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anftalt plöglich geftorben war. Mit diefem Tode traf die Entdefung 
eines Deficitd von 22,000 Thalern an dem Vorrath der ftädtifchen 
Kaſſenſcheine zuſammen, die im Gefammtbetrage von 200,000 Thalern 
auszugeben die Stadt durch Regierungsprivileg ſchon 1845 ermächtigt 
war. Die Neuwahl eines Chef3 der Stadtverwaltung wurde nicht 
nur von den zur Wahl berufenen Mitgliedern beider Gollegien, ſon— 
dern auch in der Bürgerfchaft eifrig erörtert; von einer Seite hatte 
man das Auge aub auf Heinrih v. Gagern geworfen, der indeß 
auf eine Anfrage entjchieden ablehnte. Gewählt wurde am 10. Febr. 
1854 von Magiftrat und Bürgervoritehercolleg der bisherige Ober: 
zollrath NRafch (geboren am 5. Mai 1810 zu Gr. Lobke, Amt Hilded- 
beim), während auf den Oberjuftizratb Xichtenberg, nachherigen 
Gultusminifter und jekigen Präfidenten des Landesconfiftoriums 12 
Stimmen fielen. Nachdem die Wahl die Beftätigung der Regierung 
erhalten, wurde Raſch am 21. Kebruar vom Landdroft v. Dachen- 
haufen beeidigt und in jein Amt eingeführt. 

Im Winter diejes Jahres, am 16. Februar 1854, wurde zum 
erftien Male im föniglihen Theater ein großer Masfenball gegeben, 
der von einem Comité zum Bejten der Armen veranftaltet, jehr be- 
friedigend ausfiel. Parquet und Parterre wurden überdacht und mit 
der Bühne zu einem glänzenden Ballfaal vereinigt, in den von der 
großen königlichen Loge eine breite mit rothem. Tuche belegte Treppe 
führte, während die Seiten blühende Gewächſe aud den Drangerien 
jhmüdten. Später veranftaltete die königliche Dunificenz noch wieder: 
holt ſolche Maskenfeſte, jo 1858 und 1862, zu denen zahlreihe Ein- 
ladungen ergingen und an denen fich auch die föniglihe Familie 
betheiligte. 

1855 tauchte zuerft der Plan auf, eine Eifenbahn von Hannover 
nach dem Deifter mit Abzweigung nah Hameln zu bauen, um 
Kohlen, Steine, Hol; vom Deifter leichter nach bier fchaffen zu 
fönnen, überhaupt das reiche Galenberg’jhe Yand beſſer dem Verkehr 
zu erjchließen. Das Project, zunächft ausgehend von Bergwerks— 
bejigern am Deiſter, ftieß auf viele Schwierigkeiten, namentlich weil die 
Rentabilität angezweifelt wurde und fam erjt viel fpäter als Hannover- 
Altenbefener-Eifenbahn mit Abzweigung nah dem Deifter zur Aus- 
führung. Im Mai ftarb der in der Bevölkerung beliebte Landdroſt 
v. Dachenhauſen, der fih ſchon ala Jüngling in der Schlaht von 
Waterloo audgezeichnet, ald er dem Befehl feines Commandeurs 
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v. Hafe zum Rückzuge des dem feindlichen Feuer ausgeſetzten Regi— 
ments nicht Folge leiftete, fondern muthig mit einem andern Regiment 
weiter fämpfte. Sein Nachfolger wurde Landdroft v. Bülow aus 
Stade und nah dejien Tode Landdroſt v. Bar aus Hildesheim. 
Das Jahr 1856 brachte den Tod von drei in verjchiedener Weile 
berühmten Männern. Im März ftarb der Minifterialvorftand a. D. 
Lehzen, der furz zuvor fein bedeutendes Werk: „Hannovers Staate 
haushalt“ beendet und ſolch allgemeines Bertrauen im Lande genof, 
dat ihm bei den eben volljogenen Wahlen zur Zweiten Kammer 
nicht weniger ala ſechs Wahlcorporationen das Mandat anvertrauten, 
ihm folgte wenige Tage fpäter der Legationdratb a. D. Detmold 
(ſ. ©. 70%). Am 7. Juni ftarb der kurz zuvor in den Adelsſtand 
erhobene General Sir Julius v. Hartmann. Gr war 1803 der lertt 
hier im Dienft anmwefende Artillerie-Officier, der nach der Convention 
von Eublingen der hinter die Elbe zurüdgezogenen Armee die Ar- 
maturftüde aus dem Zeughaufe nachführte, diente dann mit bober 
Auszeihnung in der Legion in Spanien, wo er mit zum Grfolge 
der Schlacht bei Salamanca beitrug und befehligte bei Waterloo die 
Referve-Artillerie. 

Die im Herbſt 1858 bei Norditemmen ftattfindende Concentration 
des 10. deutichen Bundes-Armeecorps, an der indeh das Holitein- 
Lauenburg'ſche Gontingent nicht theilnehmen fonnte, weil es nob 
zur dänischen Armee gehörte, brachte reges militärifches Leben in 
unfere Stadt, da die höheren fremden Dfficiere bier ihre Quartiere 
genommen hatten. Den Oberbefehl führte der Generallieutenant 
v. Jacobi. 

Die Anſprache, welche Napoleon III. 1859 bei dem Neujahr 
empfang an den öfterreihifchen Gefandten richtete und welche einen 
Krieg in fichere Ausficht ftellte, rief auch hier große Erregung hervor. 
Defterreich hatte hier bei Hofe, im Adel und im Officiercorps viele 
Anhänger. Was die Sympathieen für Defterreih nicht ſchafften, be 
wirkten die Antipathien gegen Frankreich und feinen Herrfcher, und 
jo Fonnten beide Kammern einftimmig zu dem Befchluß gelangen, 
das der Krieg gegen Defterreih als eine deutjche Angelegenheit zu 
betrachten jei. Auf Grund eines Bundestagsbeſchluſſes wurde auch 
das hannoverfhe Gontingent in Kriegsbereitichaft geſetzt, der plößlice 
Friedensſchluß von Villafranca führte aber wieder zur Demobilifirung. 
Ehe noh des Krieged Stürme in talien zum Ausbruch Famen, 
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wurde hier am 29. März in den unter Baurath Haſe's Leitung neu 
angelegten Sälen des Börfengebäudes ein rechtes Bürgerfeit gefeiert. 
Ein Sohn der Stadt, Oberbaurath a. D. Hausmann, feierte den 
Tag an dem er vor 50 Jahren Mitglied der Handeldinnung gewor— 
den, in welche er eintreten mußte, weil er das Gejchäft feiner Vor— 
fahren, eine Gold» und Silberfabrit, übernommen hatte. Bei einem 
von mehr ala 120 Mitgliedern der Innung befuchten Feſtmahle 
wurde dem Jubilar eine Bürgerfrone von grünem Raub mit goldenen 
Eicheln überreiht. Hausmann war nicht nur ein tüchtiger Geſchäfts— 
mann, er hat jih auch um die Förderung der Intereſſen der Stadt 
und des Landes verdient gemacht. Er war ſowohl Bürgervorfteher, 
wie Mitglied der Ständeverfammlung in Erfter und in Zweiter 
Kammer, ferner Mitglied der Eiſenbahn-Direction (bi8 1853), des 
Sewerbevereind und der Verwaltungscommifjion für die polytechnifche 
Schule Er war außerdem großer Mufiffreund und legte eine Ge 
mäldefammlung an, welche 1857 in königlichen Beſitz überging 
(jiehe S. 702). Hausmann, der zur Gefchichte unferer Stadt durch 
feine „Erinnerungen aus dem achtzigjährigen Leben eines hannover- 
chen Bürgerd“ einen Beitrag lieferte, ftarb 1873. Der am 1. Juli 
1859 erfolgten Vereinigung der Borftadt mit der Stadt ift fchon 
Seite 584 gedacht. In Folge diefes Anfchluffes wurde der Magiftrat 
um zwei bejoldete rechtöfundige und ein unbefoldeted Mitglied ver: 
ſtärkt. Diefe Wahlen wurden zuerft auf Grund der revidirten 
Städteordnung von 1858 vollzogen, welche namentlich die Aenderungen 
getroffen, daß auch die bürgerlichen Senatoren auf Lebenszeit zu 
wählen find, aber nach 12 Jahren zurüdtreten dürfen, und daß die 
Magiftratsmitglieder und jtädtifchen Beamten nicht mehr vom Magi- 
ftrat und ſämmtlichen Bürgervorftchern, fondern von den vorhan— 
denen Magiftratsperfonen und einer gleichen Zahl ad hoc gewählter 
Bürgervorfteher erwählt werden. Zu rechtöfundigen Senatoren wurden 
erwählt Stadtfecretair Alberd und Amtsgerichtdafjeffor Oftermeyer, 
zum bürgerlihen Senator Seifenfabrifant Schreib. Gleichzeitig wur— 
den die 16 biäherigen Bürgervorfteherdiftricte aufgehoben und 24 
neue gebildet, die bisherigen Bürgervorfteher fchieden als ſolche aus 
ihren Amte, und fanden am 29. Auguft die Neumahlen in allen 24 
Diftricten ftatt. 

Wie überall, fo wurde auch bier am 10. November der hundertite 
Geburtstag Friedrih Schiller's gefeiert. Nachmittags fammelten fich 
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die Gorporationen, Vereine und nnungen, die Schüler der Lehr: 
anftalten mit ahnen, Bannern und Emblemen und zogen nach dem 
Feſtplatz vor dem fönigl. Theater. Hier war eine von dem Bildhauer 
von Bandel geformte Figurengruppe, Schiller mit der Göttin der 
Dichtfunft und der Germania aufgeftellt. Nach dem Gejange der 
Liedertafeln hielt Stadtdirector Rafch die Feſtrede und fpielten mehrere 
Mufitcorps die Oberon-Ouverture. Während der Rede wurde Die 
Figurengruppe prächtig beleuchtet; in Umkreiſe erglänzten Taufende 
von Nadeln. Während dann der Kadelnzug durh mehrere Straßen 
der Stadt fich bewegte, fam im königl. Theater Wallenftein’3 Yager 
und die Piccolomini zur Aufführung, dem ein Feſtſpiel voranging, 
das mit der Bekränzung von Schillerd Büfte ſchloß. Viele Feſttheil— 
nehmer begaben fich jpäter zum Nefteommerd im Thaliaſaale. 
Das föniglihe Theater ſchloß die eier am folgenden Tage mit 
Wallenjtein’d Tod. Ein Jahr jpäter fand die Grumdfteinlegung des 
Schillerdenfmald am Georgsplage jtatt, die Gntbüllung der vom 
Profeſſor Engelhard modellirten Statue verzögerte ich bi8 zum Jahre 
1563, am 9. Mai, dem Todestage des Dichterd. Director Karmarſch 
hielt die Keftrede. Die Koften des Denkmals find meift durch freis 
willige Beiträge, Goncerte der Liedertafeln zc. aufgebracht, aus der 
Stadtcafje wurde ein Beitrag von 500 Thalern gezahlt und die 
Reitwallitraße wurde ſchon am 10. November 1859 in Schillerftrare 
umgetauft. 

Am 3. April 1860 ftarb der Kaufmann Theodor Werner, der 
jeit einer Reihe von Jahren in Stadt und Yand mit großer Hingabe 
eine Sammelftelle für milde Gaben geleitet hatte. Der Wanderverein 
der deutichen Bienenwirthe hielt im September des Jahres bier feine 
neunte Verfammlung ab. 

Unjere Nahbarftadt Braunfchweig feierte von 19.—21. Auguſt 
1861 die Feier ihres 1000jährigen Beitehens. Viele Hiefige reiften zu 
der eier nach dort, unfere ftädtifchen Gollegien bezeugten ihre Theil— 
nahme durch eine Glückwunſchadreſſe, zu deren Ueberreihung Stadt 
director Rab, die Senatoren Culemann, Wolpers, die Bürgervoriteber 
Dr. Schläger, Albrebt und Juchsberg deputirt wurden. Wenige Tage 
jpäter hielt bier der Hauptverein der Guftav-Adolfftiftung feine 18. 
Hauptverfammlung ab, zu deren feftlihem Theile die Stadtcafie 
500 Thaler bewilligte. Der gleiche Beitrag wurde im folgenden 
Jahre gegeben, ald vom 13.— 15. Juni die Liedertafeln des Nord- 
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deutichen Zängerbundes zum Xiederfeft hier verfammelt waren. Das 
Jahr 1863 brachte wieder eine größere Wanderverfammlung in unjere 
Mauern, diesmal waren es deutfche Architekten und Ingenieure, 
welche vom 3.—6. September im Königsfaale des Odeon ihre drei— 
zehnte Verſammlung bielten; die ſtädtiſchen Gollegien gaben ıhr zu 
Ehren ein fröhlich verlaufendes Gartenfeit in Bella Bifta. Im October 
nahmen die Verhandlungen der VBorfynode die allgemeine Aufmerf- 
jamfeit in Anfprud; die Synode tagte in der Erſten Kammer, deren 
Tribüne ſich alö viel zu klein erwies, alle Zuhörer zu fallen. Das 
Intereſſe wurde gemindert, ald gegen Ende des Jahres die Schleswig. 
Holjteinfche Frage wieder in den Vordergrund trat. Die vom Bunde 
beichloffene Grecution in Holftein follte von 10,000 Mann fächlijcher 
und hannoverjcher Truppen ausgeführt werden, und erhielt der ſächſiſche 
Gommandirende den DOberbefehl. Bon der Garnifon der Stadt waren 
zu den Erecutiondtruppen beftimmt: das zweite Bataillon des Leib— 
regimentd, das Garde und das dritte Jägerbataillon, ſowie zwei 
Batterien Artillerie. Die Beurlaubten diefer Truppen trafen im Anfang 
December bier ein. Am Abend des 6. Decemberd entitand ein Kra- 
wal dadurh, dag ein Schlachter an der Schmiedeftraße einem Sol- 
daten ungenießbare Wurft verfauft haben jollte. Es wurden dem 
Schlachter einige Scheiben eingeichlagen, ein Kupferſchmied verwundet, 
aber die Ruhe bald wieder hergeftellt. Die zum Ausmarjch bejtimmten 
Truppen hatten am 8. December eine Abjchiedsparade vor dem Könige 
und wurden dann auf der Eifenbahbn nah Hamburg eingeichifft. 
In den Weihnacdhtstagen rüdten jie in Holftein ein, fehrten aber im 
Sommer 1864, da die Execution durch den Krieg gegenftandlos ge— 
worden, wieder zurüd, Außerdem waren von der Artillerie Abthei- 
lungen zum Küjtenjchus in das Bremifche und nach Djtfriedland ab- 
commandirt. Auch das Jahr 1864 brachte unferer Stadt zwei 
größere Berfammlungen. Unter dem Vorſitz des befannten Parlaments: 
mitglieds und Schriftitellerd Dr. Karl Braun: Wiesbaden, tagte hier 
in der Börfe der 7. Kongreß deutjcher Volkswirthe. Zu dem feftlichen 
Theile der Verſammlung lieferte die Stadtcajje einen Beitrag von 
300 Thaler. 5 Wochen jpäter, Ende September, verfammelten fich 
bier die deutſchen Philologen und Schulmänner, für die nach der 
Tagesarbeit die ftädtifhen Collegien eine Abendunterhaltung auf der 
Liſt veranftalteten. Am nächiten Jahre trat im Odeon die ältejte der 
Wanderverfammlungen, die der deutjchen Naturforjcher und Aerzte, zu 
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ihrer 40. Vereinigung zufammen. In der feitlih geſchmückten Halle 
des neuen Packhofs gaben die ftädtiichen Gollegien den Feſttheil— 
nehmern „einen frugalen Imbiß,“ wie der Stadtdirector Rajch in der 
Begrüßung der Gäfte bemerkte, der allerdings nur aus falter Küche, 
aber guten Weinen beftand und fo die Gefellichaft bis zu früher 
Morgenftunde zufammenhielt. Großes Aufjehen, nicht nur in mili- 
tärifchen Kreifen, erregten in diefer Zeit zwei Flugichriften des Premier: 
Lieutenant a. D. Staatd Nanne, welche die Kriegsverwaltung und 
fpeciell den viel geltenden Generaladjutanten v. Tſchirſchnitz auf das 
heftigfte angriffen. Nanne, eine ercentrifche Perjönlichkeit, hatte früber 
in der hannoverfchen Gavallerie gedient, fpäter der Fönigl. Familie 
Hülfe gebracht, als dieſe bei der Nüdkehr von Norderney mit dem 
Dampfichiffe feitgefahren war, und weiter die Aufmerkſamkeit auf jih 
gezogen durch einen Aufruf zur Wiedergründung einer deutjchen Flotte. 
Wegen der beiden Flugfchriften wurde eine Unterfuchung eingeleitet; 
bevor diefe zum Abſchluß gelangte, endete Nanne, der ala Gefangener 
im DOffizierö-Nrreftzimmer der Marktwache ſaß, fein Leben. Der Senior 
Bödefer, der im der Leichenhalle des Neuftädter Kirchhof? die Rede 
gehalten, wurde vom Gonfiftorium in Unterfuhung gezogen, weil er 
in derfelben geäußert, e8 möge dahin geftellt fein, ob Nanne in eitler 
Selbftüberhebung gehandelt, oder ob er Märtyrer bejjerer Sache ge- 
wefen. Die Unterfuchung, welche durch verfchiedene Zwifchenfälle fi 
lange hinzögerte, endete mit einem Verweiſe gegen den Senior. Nah 
dem Nüdtritt Dr. Delgen’d wurde am 11. Januar 1865 der Ober: 
gerichtdanwalt Albrecht (geboren 1826 zu Hildesheim), bislang 
Mitglied und Wortführer des Bürgervorftehercollegg, zum Stadt: 
fondifus erwählt und als folder am 29. März eingeführt. Albrecht 
Ihied aus dem ftädtifhen Dienfte 1877 nach feiner Ernennung zum 
Mitaliede des Oberverwaltungsgerichtd in Berlin. 

Die Ereignijie von 1866, welche zur Einverleibung des König: 
reichs Hannover in Preußen, zur Verwandlung der Refidenzftadt in 
eine Provinzialhauptitadt, wenn auch der Name Refidenzftadt blieb, 
führten, find Seite 538 u. ff. eingehend gefchildert. Wir nehmen hier 
den dort unterbrochenen Faden der Erzählung wieder auf. Die 
Adreſſe der ftädtifchen Collegien an den König mit der Bitte, derielbe 
möge zu Gunften des Kronprinzen abdanfen, welche Bürgervorfteber 
Baurath Bofelberg überbrachte, wurde am 1. Auguft von Hieking aus 
ablehnend beantwortet. Noch während der König in Hummelshain 
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weilte, hatten die Mitglieder der Ritterſchaft zwei Adrejien an ihn 
gerichtet, in denen fie unter entfchiedener Verurtbeilung des bisherigen 
Regierungsſyſtems, fpeciell der „anerkannt jehlechten Kriegsverwaltung“ 
ihn erjuchten, jeinen Frieden mit der Krone Preußen zu machen. Die 
eine von Graf Münſter angeregte Adreſſe war von etwa 100 Rittern 
unterzeichnet, die zweite ging, veranlaft von den Yandräthen v. Bothmer 
und v. Trampe, von der Hoya-Diepholsfchen Yandichaft aus. Als 
die Annerion mehr zur Gewißheit wurde, befhlo am 16. Auguft 
bier .eine Anzahl von Mitgliedern der hannoverſchen Ritterichaften, 
aus ihrer Mitte eine Deputation an den König Wilhelm zu jehiden, 
um denjelben um Erhaltung der Selbftändigfeit des Königreichs und 
Belaſſung der Dynaſtie auf dem Throne zu bitten. Diefer Deputation, 
beitehend aus Minifter a. D. v. Münchhaufen, Vicepräfident v. Schlepe- 
grell, Schagrath v. Röffing, erwiederte am 17. Auguft auf v. Mündh- 
haufen’8 Anrede der König, daß die Annerion feft beſchloſſen fei. 
Roh an demfelben Tage erging an beide Häufer ded Landtags die 
fönigliche Botfchaft wegen Annerion Hannovers, Kurheſſens, Naſſaus, 
Frankfurts an Preußen. Gegen das am 20. September von König 
Wilhelm genehmigte Einverleibungägejeß erhob am 23. d. M. König 
Georg von Wien aud in einem an alle europätjchen Kabinette gerich- 
teten Proteft feierlich Einſpruch. Andrerfeits hielten jhon am 12, Auli 
hervorragende Liberale Norddeutichlande in Verbindung mit vielen 
Mitgliedern der legten Zweiten Kammer hier eine Berfammlung, in 
welcher indes über Selbftändigfeit oder Annerion Hannovers noch 
feine NRefolution gefaßt wurde. Nachdem die Annerion in Berlin 
beichloffen, traten hier am 30. September fiebenzig Mitglieder hanno— 
verfcher Magiftrate und Bürgervorftehercollegien aufammen, welche an 
das Minifterium in Berlin die Bitte richteten, bei der Ueberleitung 
unferer Zuftände in die neuen Verhältniffe auch Vertrauensmänner 
zu Rathe zu ziehen. Gleichzeitig hielten hier 39 Deputirte der legten 
Zweiten Kammer eine Berfammlung, in welcher eine Anſprache an 
das hannoverfche Volk beſchloſſen wurde, die Einverleibung als eine 
unabwendbare Thatjache hinzunehmen, auf Schonung der berechtigten 
Eigenthümlichkeiten, Provinzialvertretung und Provinzialfonds hinzu- 
wirken. Am 3. October erfhien dann das Patent wegen Befisnahme 
des vormaligen Königreih® Hannover und gleichzeitig eine fönigliche 
Proclamation an die Einwohner der hannoverjchen Lande. Im königl. 
Schloſſe fand am 6. October die Befignahme des Landes dur den 
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Generallieutenant v. Voigts-Rhetz, der feit dem 10. Augujt ale 
Generalgouverneur hier weilte und im Palais an der Adolfſtraße 
wohnte, unter Kanonendonner, Glodengeläute, Aufhiſſen der jchwarz- 
weißen Fahne auf den öffentlihen Gebäuden ftatt. Die Staats: 
diener ıc. wurden von großen Gemiljensbedenfen dur eine Bekannt: 
machung der Generalfecretaire befreit, de8 Inhalts, daß König Georg 
fie im Voraus für den jet eingetretenen Fall vom Dienfteide entbunden 
habe. Von Seiten der mit der Ummwälzung nicht einverjtandenen 
Hannoveraner wurde dem Kronprinzen Ernft Auguft eine mit maſſen— 
haften Unterfchriften verfehene Geburtötagsadreije überfandt, der 
Königin Marie wurden, fo lange fie in Herrenhaufen weilte, Ova— 
tionen gebracht, am Todestage Ernft Auguſt's deſſen Denkmal befränzt. 
Am 9. October wurde das Juftigminifterium aufgehoben und jeine 
Dbliegenheiten dem preußifchen Juftigminifterium überwiejen, bald 
nachher wurden die Minifterien der Finanzen, ded Innern, des Eultus 
ala folche aufgehoben und in Abtheilungen des Generalgouvernements 
verwandelt, am 4. November die allgemeine Wehrpflicht ein- 
geführt. Das Hausminifterium, dem die Verwaltung der ausge 
fchiedenen Domainen ſchon im November entzogen, wurde im December 
aufgelöft, Poſt- und Telegraphenwejen wurde mit dem in den alten 
Provinzen beftehenden vereinigt. Bon dieſen einjchneidenden Ver 
änderungen wurde die Stadt Hannover am empfindlichiten berührt: 
Handel und Gewerbe lagen ſchon in Folge des Krieges darnieder, 
jetzt hatten die vielfahen unmittelbaren Beziehungen zur föniglichen 
Familie aufgehört, die Hofämter ihre Thätigfeit eingeftellt, Die frem- 
den Gefandten die Stadt verlaſſen, der Adel, der fonjt hier den 
Winter verlebt und, ſoweit er fonnte, viel Verkehr gebracht, blieb 
aus Groll mit den Greignijfen und weil der Hof fehlte, meift ferne; 
deshalb herrſchte vielfah Mipftimmung, die fih bisweilen in unge 
ihliffenen Kundgebungen äußerte. Es mußten oft Anflagen wegen 
Majeftätsbeleidigung erhoben werden, den preußifchen Soldaten 
wurde: „Kuckuck“ oder „Bismarck“ nachgerufen, die preußifchen Narben 
an Schilderhäufern, Brieffäften ꝛc. wurden befhmußt, der preußiſche 
Adler auf den Theaterzetteln, an den Anſchlagſäulen wurde herauf 
geftochen ıc. Eine Anfprache angejehener Bewohner der Stadt, melde 
es weder für recht, noch für Hug erklärte, „die bier in Beſatzung 
gelafjenen preußifchen Dffiziere und Coldaten durch Reden und 
Schimpfen auf offener Straße zu beleidigen,“ half nichts; mac de 








803 


Grafen Bismarck's Rückkehr von einer Erholungsreife wurden fcharfe 
Mapregeln ergriffen. Gin Erlaß vom 3. December an den General- 
gouverneur, der für deſſen pünftliche Ausführung perfönlich verant- 
wortlih gemacht wurde, ermächtigte, alle Beamte, auf deren rüdhaltloje 
Mitwirkung nicht zu rechnen, zu fuspendiren, ermächtigte, die an 
Agitationen und Demonftrationen betheiligten frühern hannoverſchen 
Militairs unverzüglich nach der Feſtung Minden zu Friegsgerichtlicher 
Unterfuhung abzuführen, gab endlich Befehl, folche „Individuen,“ 
welche fih Beleidigungen gegen uniformirte Milttaird erlaubten, 
jofort „aufgreifen“ und ebenfalld nah Minden bringen zu lafjen. 
An die Spise der Polizei wurde der Generalpolizeidirector Steinmann, 
der als energiich galt, fih aber bier doch nicht bewährte und im 
September des folgenden Jahres durch den Polizeidirector v. Yeipziger 
aus Königäberg, den jekigen Oberpräfidenten, erjegt wurde, berufen 
und eine Anzahl von Berliner Schukmännern angeftellt. Schon im 
November hatte hier unter dem Vorſitz des Präfidenten v. Alten eine 
von etwa 150 Perſonen bejuchte PVerfammlung von Ritterfchafte- 
mitgliedern ftattgefunden, in welcher heftige Reden geführt, Die 
Annerion nur unter Verwahrung anerfannt, die Mitwirkung der 
Ständeverfammlung und der Provinziallandfchaften bei neuen Dr- 
gantfationen gefordert war. Alle Beamten der Verwaltung, melche 
diefe Nefolution unterzeichnet, wurden fuspendirt, darunter 4. B. 
Präſident v. Alten, Schatzrath v. Röſſing. An die Juſtizbeamten follte 
die Aufforderung, fich penfioniren zu laſſen, ergehen, man befchränfte 
fih aber darauf, den Obergerichtödirector v. Werlhof von Hannover 
nach Lüneburg zu verfeten. Es wurden Hausfuchungen vorgenommen 
und begannen die Abführungen nah Minden; den Anfang machte 
bier der Kaufmann Sontag, dem bald Oberftlieutenant Graf Kicl- 
manndegge, Oberſt v. Bülow-Stolfe u. A. folgten, die im Januar 
wieder entlaffen wurden. Nach langen Verhandlungen wurden gegen 
Ende des Jahres 1866 von König Georg alle Militaird der frühern 
hannoverfchen Armee von ihrem Eide entbunden. Etwa vier Fünftel 
der Offiziere traten im März; 1867 in die preußifche Armee, die älteren 
liegen fich penfioniren, von den übrig bleibenden ging die Mehrzahl 
in königl. ſächſiſche Dienſte. Durch königl. Verordnungen wurden 
am 18. März 1867 die Zinsbeſchränkungen, am 29. März der 
Zunftzwang aufgehoben. Als in dieſem Frühjahre wegen 
Luxemburgs ein Krieg zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde und 
51* 
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Frankreich auszubrechen drohte, wuchs hier wieder die politifhe Auf— 
regung, da Viele glaubten, die neue Ordnung bald wieder umjtürzen 
zu jehen. Es wurde unter den frühern hannoverſchen Soldaten für 
eine in Arnheim zu bildende Yegion geworben, wobei mehrere ehemalige 
Offiziere ald Agenten thätig fein follten, fo v. Holle, v. Hartwig, 
de Pottere, v. Pawel-Rammingen ıc. Von Holle wurde verhaftet, aber 
im biefigen PBolizeigefängnik fo jchlecht bewacht, daß er mit Beihülfe 
zweier Gefangenmwärter flieben fonnte. Nach einer Hausſuchung bei 
dem Banfier Ezechiel Simon wurde diefer nach der Sausvogtei in 
Berlin gebracht, aber gegen eine Gaution von 10,000 Thalern wieder 
freigelajien. Simon verließ im Sommer 1867 Hannover und jiedelte 
nah Wien über. Biel Auffehen erregten im Mai die Verhaftungen 
des Geh. Raths v. Stodhaufen, der mitten in der Nacht aus der 
Marienburg mweggebolt, und des Grafen v.d. Deden, der auf feinem 
Gute Ringelheim feftgenommen wurde. Beide famen nah Minden, 
wurden aber nach einigen Wochen wieder entlajien. Jm Mai wurde 
der fatholifhe Paftor Schlaberg, weil er den Huldigungseid verwei- 
gerte, feines Amts enthoben. Schon feit Mai waren Einihäkunge- 
commijfionen thätig, unter Oberleitung ded Geh. Raths Sauerhering, 
um vom 1. Juli ab das preußifche Steuerfnftem an Stelle des bisher 
geltenden hannoverfchen zu ſetzen. Dieſes neue Syftem forderte mebr 
628,819 Thaler, 20,19 Procent, wozu dann noch der neue Kalender-, 
der MWechfel-, Zeitungsitempel und die Erbichaftäfteuer fam, jo daß 
fih das Mehr an directen Steuern für die Provinz auf mindeftend 
eine Million Thaler belief. Ende Juli traten die von der Regierung 
aus frühen hannoverfhen Ständemitgliedern gewählten 23 Ver 
trauengmänner unter dem Vorſitze des Minifterd des Innern in 
Berlin zufammen, um über die neue VBerwaltungsorganijation gebört 
zu werden. Aus der Stadt Hannover nahm der Syndifus Albrecht 
Theil. Den Vertrauensmännern glüdte es, die Aemterverfaſſung zu 
erhalten, das Yandratheinftitut abzuwehren, ftatt dreier Gommunalland- 
haften eine Provinzialvertretung zu erlangen. Die Beibehaltung 
der hannoverjchen Grofchene und Pfennig-Rehnung, die Ablehnung 
des Zeitungsitempeld gelang den Bertrauengmännern nicht. Der 
Wirth des Ddeon, in dem die Deutjch-Hannoveraner die Geburtätage 
der königlichen Familie feierten, wurde bei Fortſetzung von Demon- 
ftrationen mit Schluß des Locals bedroht, nachdem jchon früber 
Dffiziere und Yeamte veranlaßt waren, Odeon nicht mehr zu befuchen. 
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Gine Aenderung trat erit ein, ald das Ddeon den Befiter wechfelte. 
Im Auguſt wurde die Hannoverfhe Landeszeitung unterdrüdt, ihr 
Redacteur, H. Meichelt, nah Minden gebracht, endlich der Anwalt 
Fiſcher II. von der Praris fuspendirt, weil er ſich in einer Eingabe 
Aeußerungen politifchen Charafterd, die dem Generalgouverneur unge: 
hörig erfchienen, erlaubt hatte. Am 26. Auguft wurde die provinzial- 
ftändifche Verfaſſung verfündet, am 1. September traten das preußiſche 
Strafgefeßbuch nebft einer neuen Strafprocehordnung, die Geſetze über 
die Prefie, Berfammlungen und Vereine in Kraft, am 14. September 
erging die Verordnung über die Wahlen zum preufifchen Abgeordneten- 
hauſe. Damit hörte die Dictatur, die Uebergangäperiode auf, eine 
königl. Gabinetöordre vom 14. September trennte die Giviladminiftra= 
tion von der Militairverwaltung und ernannte Graf Dtto v. Stolberg- 
Wernigerode zum Oberpräfidenten der Provinz Sannover, während 
General v. Voigts-Rhetz Commandeur ded 10. Armeecorps blieb. 
Am 15. September erfolgte im Saale des Reſidenzſchloſſes die Ein- 
führung des Oberpräfidenten. Unter der Gentralitelle: „Civiladmini— 
ftration von Hannover“ fungirten die drei oben erwähnten Departe- 
ments noch bis zum 1. Juli 1868, an welchem Tage die Geichäfte 
der Abtheilungen des Innern und des Cultus theild auf die Mini- 
jterien, theild auf den Oberpräfidenten und die Yanddrofteien über- 
gingen. Aus der Finanzabtheilung wurde zunächſt eine Verwaltung 
der Domainen und Forjten, 1869 aber die fönigl. Finanzdirection. 
Der neue Oberpräfident, der bis dahin noch nicht im Staatödienft 
gewejen, wohl aber feine Grafjchaft mit Umficht regiert hatte, zeigte 
jehr guten Willen, hielt ſich frei yon gleihmachender Bureaufratie und 
wußte bald durch fein leutjeliges, entgegenfommendes Benehmen Per: 
trauen einzuflögen. Die Hoffnungen, daß er, ein Mann von jehr 
bedeutenden Ginfünften, die noch jüngft durh das Gompromiß über 
das Amt Elbingerode um eine Million Thaler und bedeutende Korften 
gejteigert waren, bier in Hannover ein fogenanntes großed Haus 
machen und fo einigermaßen den fchwer vermißten Hofhalt erſetzen 
würde, gingen freilih nicht in Erfüllung, da. die Gemahlin des 
Grafen, eine geborene Prinzeffin Reuß, e8 wegen eined Gtifettenftreits 
vorzog, meift in Wernigerode zu weilen. Ginigermaßen erjchwert 
wurde die Stellung des Oberpräfidenten hier auch durch die fchroffe 
PBarteiftellung in der Stadt. Die alten Gegenſätze von liberal und 
conjervativ in ihren verjchiedenen Abjtufungen waren verfhwunden, 
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feit der Annerion gab es nur zwei große Parteien: Gegner oder 
Freunde der Umgeftaltung von 1866, Deutjch- Hannoveraner oder 
National-tiberale. Auch bei den Bürgervorjteherwahlen famen dieſe 
Tendenzen zum Ausdruf, die Freunde des gegenwärtigen Juftandes 
wurden von den Anhängern des früheren in die entichiedene Minorität 
gebraht, und alle Neuwahlen bi8 auf die jüngften bejtätigten dieſes 
Verhältnif. Da der Magiftrat vollitändig zu den Anhängern der 
neuen Ordnung zählte, fam es in den gemeinfchaftlihen Situngen 
oft zu lebhaften, ja gereizten Erörterungen — einmal verlieh jogar 
mitten in der Berathung ein Theil der Bürgervorfteher den Sitzungs— 
faal — und zu abweichenden Beichlüffen, jo daß dann die Entfchei- 
dung der Yanddrojtei angerufen werden mußte, die meift zu Guniten 
der Magiftratsanficht ausfiel. Zum Wohl des Gemeinwefens bat 
diefe Spannung zwiſchen beiden ftädtijchen Collegien in den legten 
Jahren fih wieder gemindert. — Am 27. Mai 1868 verftarb der 
bervorragendfte Bürger Hannovers auf induftriellem Gebiete, Georg 
Egeftorff, geboren den 7. Februar 1802, über deijen Unternehmungen 
S. 762— 764 Mittheilung gemacht worden tft. Er hatte daneben gemein- 
nützige und volksthümliche Intereſſen ſtets thatfräftig gefördert ,. ſo 
wirkte er eifrig für die Gifenbahn-Berbindung Hannovers mit dem 
Deifter, forgte durch zweckmäßige Schöpfungen für das Wohl feiner 
Arbeiter, gründete im Jahre 1855 die Volfäfpeifeanitalt; er jtiftete 
im Jahre 1863 eine reifchule für SO Kinder aller Confeſſionen und 
eine KleinsKinderbewahranftalt in Linden. — Am 21. Juni 1868 
erfreute fih die Stadt Hannover des eriten Befuchd ihres neuen 
Landesherrn, des Königs Wilhelm I. Derfelbe überwies bei diejem 
Anla dem Magiftrat für die Armen der Stadt 1000 Thaler. Ze. 
Majeftät der König wiederholte den Beſuch im nächiten Jahre in 
demjelben Monate. Ginige Wochen fpäter wurde bier das erfte Feſt— 
hießen des nordmweftdeutichen Bezirfävereind abgehalten. Für einen 
der beten Schügen fchenften die ftädtischen Gollegien als Ehrengabe 
einen filbernen Pofal. 

Als im Juli 1870 die Sandidatur ded Prinzen Leopold für die 
jpanifche Königskrone erörtert wurde, ahnte wohl Niemand, das 
daraus Frankreich den formellen Borwand zum Kriege gegen Deutid- 
land entnehmen werde, zu einem Kriege, der mit der Niederwerfung 
Frankreichs, der Wiederaufrichtung des deutſchen Kaiferreiches enden 
würde. Die Vorgänge in Ems, die vorzeitige Rüdfehr des Königs 
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nach Berlin ließen erft den ganzen Ernft der Lage erfennen. Bier 
fanden gerade die großen Rennen ftatt, die aber bei der herrichenden 
Schwüle in der politiihen Atmofphäre ungenügende Theilnahme fan- 
den; die Offiziere der Reitfchule, die fonft immer das Hauptcontin- 
gent der Reiter ftellen, rüfteten ſich ſchon zur Abreife zu ihren Regi- 
mentern, ebenfo wurde die Kriegsſchule geichlofien. Am Freitag, 
15. Juli, Abends 9 Uhr, traf die Mobilmahungsordre für das 10. 
Armeecorpd ein und jegt entwicelte fich bier ein reges militäriſches 
Leben. Die Bevölkerung gab ihrer Stimmung Ausdrud in einer 
Volfäverfammlung, welche am 17. Juli, Nachmittags, auf dem Plate 
vor dem Schübenhauje abgehalten und in der einmüthig folgende 
Refolution angenommen wurde: „Wir Bürger und Bewohner Hanno— 
vers erklären feierlich, daß wir in dem ungerechten Kriege Frankreichs 
gegen Deutjchland mit Wort und That, mit Gut und Blut für die 
deutiche Sache einftehen wollen.“ In Tivoli fanden wiederholt 
patriotijche Demonftrationen unter Abjingung der Wacht am Rhein 
und des deutichen Vaterlandslieds ftatt. Mehrere frühere hanno— 
verjche Offiziere und Militairärzte, darunter der lette Chef des hanno- 
verſchen Generalftabes, Oberft Gordemann, meldeten fih zum Eintritt 
in die Armee, deögleichen ftellten fich bei den hier garnilonirenden Re- 
gimentern viele Freiwillige, fo allein 200 bei dem 57. Inf.-Regiment. 
Während eine Sammlung rafh 200 Thaler erbrachte, ald Ehren- 
geichenf für den Unteroffizier oder Soldaten des 10. Armeecorps, der 
zuerft eine franzöfiiche Fahne oder Adler erbeuten würde, bildete ſich 
gleichzeitig ein Berein, der fich der Sorge der zurüdgelajfenen Familien 
der Einberufenen widmen wollte. Der zum General der Küftenlande 
ernannte General Vogel von Falckenſtein traf am 21. Juli hier ein 
und flieg im Britifh Hötel ab. Gin zwei Tage jpäter erlafiener 
Aufruf an die Küftenbewohner forderte diefe auf, zur Vertheidigung 
der Küften zufammenzutreten, ferner wurden die Keuchtfeuer gelöfcht, 
die Seezeichen entfernt, Torpedos gelegt. Bon der See aus geichab 
übrigens nichts, die in der Nordfee erjchienenen franzöfifchen Kriegs- 
Schiffe bejchränften fih auf Wegnahme von Handelsjchiffen, die Blo— 
fade der Küften verlief fchadlos und nahm ſchon im September 
wieder ihr Ende. Wegen der Truppenbeförderungen wurden die 
fahrplanmäßigen Züge auf der Eiſenbahn eingeftellt, das 10. Armee- 
corps in der Zeit vom 26.—31. Juli über Minden und Köln nad 
Bingen geſchafft, am 30. Juli folgte der Commandeur ded Armeecorpg, 
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General v. Voigtö-Rhes, dem fämmtliche Behörden, der Stadtdirector 
das Geleit nah dem Bahnhofe gaben. Am Morgen des 1. Auguft 
ftellten fih nahe am Bahnhofe die Unteroffiziere der Reitjchule, welche 
die Stabswache des Kaiſers im Feldzuge bilden follten, mit ihren 
Pferden auf, ein buntes, militairiihes Bild, dieje Uniformen von allen 
Gavallerie-Regimentern des Norddeutichen Seered. Um 9 Uhr fubr 
der Zug ein, der den König auf der Fahrt von Berlin nah Main: 
brachte, begleitet vom Prinzen Karl, Grafen Bismard, den Generalen 
v. Roon und v. Moltke. Der König empfing den Generalgouverneur, 
den DOberpräfidenten, die Spiten der Behörden, infpicirte ein vor dem 
Bahnhofe aufgeftelltes KYandwehrbataillon und fuhr dann unter dem 
begeiiternden Zuruf des Publikums vom Bahnhofe weiter. Bon 
Mainz aus wurde am 3. Auguft die in dem Aufruf: „Un mein 
Bolf“ verheifene Amneftie erlafien, die auch Welfenlegionären und 
andern in den Jahren nad) der Annerion wegen politifcher Vergeben 
verurtbeilten Sannoveranern zum Bortheil war. Während bier alles 
in geipannter Erwartung lebte, begann am 3. Auguſt das 10. Armee: 
corps jeinen Marfch durch die Pfalz, überfehritt am 8. die franzöfifce 
Grenze zwifchen Habkirchen und Frauenberg und erreichte am 14. 
Pont-a-Mouſſon. Aus politifhen Gründen lieg das Generalgouver- 
nement Berhaftungen von folchen Perjönlichfeiten vornehmen, die ſich 
den Zuftänden feit 1866 feindfelig zeigten. So wurden Minifter a. D. 
v. Mündhaufen, Anwalt Schnell, die Redacteure Eichholz und 
Weichelt in Fort Herbogader bei Königsberg, Advocat Fiſcher II. und 
Paſtor a. D. Grote in Lötzen internirt, Graf Bremer wurde auf 
jeinem Gute im Bremifchen verhaftet und nah Magdeburg gebradt, 
mebrere frübere hannoverſche Dffiziere, denen man Beziehungen zur 
Welfenlegion vorwarf, wurden ebenfall® eingezogen. Letztere wurden 
bald wieder freigelaffen, erftere erhielten ihre Haftentlaffung im Dctober. 
Graf Kielmannsegge, früher hannoverfcher Oberftlieutenant, hatte th 
nab Helgoland geflüchtet, feine verhaftete und nach bier gebrachte 
Gemahlin wurde bald wieder auf freien Fuß gejest. Die erite Siege# 
nachricht, die von Weikenburg, rief großen Enthuſiasmus hervor, im 
Tivoli verlangte das Publiftum den Parifer Einzugsmarſch, ein Theil 
der Säfte zog noch am fpäten Abend vor die Wohnung des Gouver- 
neurs, wo Hochs auf den König und den Kronprinzen audgebracht wur: 
den. Als am 6. Auguft, Abends 10'/, Uhr, die Nachrichten von den 
großen Siegen bei Wörth und Spicheren fih auf dem biefigen 
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Bahnhofe verbreiteten, herrjchte großer Jubel unter den dort noch 
zahlreih Verfammelten und wurde fofort ein Glückwunſch-Telegramm 
an den Kronprinzen gerichtet. Die durchfahrenden Truppen wurden 
mit der Siegesnachricht aus dem Schlafe gewedt, von der am Bahn- 
hofe etablirten Verpflegungsftation für die Krieger erhielten die paſſi— 
renden Eoldaten doppelte Rationen. Am Sonntag flagaten viele 
Häufer, Nachmittags wurde Nictoria gejhoifen. Außer den Militair- 
Zazarethgebäuden wurden das Welfenfchloß, die Kriegsfchule, die 
Kajernen 4 und 5, die beiden Nebenzeughäufer zur Aufnahme Ber: 
wundeter eingerichtet, zu gleichen Zwecken wurden neben dem Welfen- 
ſchloſſe Baraden, auf dem Schüsenhausplage Zelte aufgefchlagen. 
Die erften deutichen Berwundeten trafen am 9. Auguft bier ein, ihnen 
folgten einige Tage jpäter 200 Franzoſen. Zwei bier gebildete 
Canitätd-Golonnen gingen nah dem Kriegsfchauplage ab. Geſang— 
vereine und Liedertafeln begannen Goncerte zu veranftalten zum Beften 
der Hinterbliebenen der im Felde gebliebenen Krieger. Den Anfang 
machten die jieben vereinigten Yiedertafeln mit einem Goncert im 
Tivoli am 13. Auguft, welches einen Reinertrag von 518 Ihalern 
lieferte. Als am 19. Auguit die Nachricht von den ſchweren aber 
glüdlihen Kämpfen vor Meg bier einging, fanden Ovationen vor 
dem Britiſh Hötel ftait, welche v. Faldenftein mit einem Hoch auf 
König, Kronprinz und Baterland erwiederte. Am folgenden Tage 
dauerte die feftlihe Stimmung fort, viele Häufer waren im Flaggen— 
fhmud, Abends prächtige Jllumination, bei der jich, wie immer, der 
Bahnhofsplag auszeichnete, in dem zweiten Goncerte der Yiedertafeln 
im Ddeon ließ Dtto Heinrich Lange's Kriegslied wider die Wälfchen 
die Begeifterung hoch anſchwellen. Als die Umfchliefung von Met 
begonnen, telegraphirte v. Voigts-Rhetz an den hiefigen Oberpräfidenten: 
„Am gefund bei der Gernirung von Met zu bleiben, find Rum, 
Chocolade, jtarfe Weine, bitterer Schnaps, Leibbinden, Fußlappen, 
Schinfen wünſchenswerth. Läßt ſich die patriotifhe Provinz es an— 
gelegen ſein, uns damit zu verſehen?“ Sofort wurde ein Comité für 
die außerordentliche Verpflegung des 10. Armeecorps gebildet, dem 
u. A. angehörten der Oberpräſident, Landesdirector v. Bennigſen, 
Stadtdirector Raſch und viele andere angeſehene Bürger. Der von 
dem Comité erlaſſene Aufruf hatte einen vollen Erfolg, ſchon am 
1. September wurde der erite Ertragug abgelaffen, dem bald weitere 
Züge mit Xiebesgaben folgten. Bei Austheilung diejer Gaben wurden 
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auch das dritte Garde-Regiment und die zum 7. Armeecorps gebö- 
renden hannoverſchen Regimenter berüdfichtigt. Wie gewöhnlich wurde 
am 28. Auguft das fönigliche Theater wieder eröffnet, diesmal aber 
nicht, wie ſonſt an Goethe's Geburtstage, mit einem Werke dieſes 
Dichters, fondern der Stimmung entjprechend, mit Schiller'8 Wilhelm 
Tell. Nah dem Vorfpiel der Jubelouverture zeigte die Bühne vor 
einer Draperie in den Farben des Norddeutichen Bundes und der 
Südftaaten die Büften des Königs, des Kronprinzen, des Prinzen 
riedrih Karl, ſowie Schilde mit den Namen: Weitenburg, Wörth, 
Saarbrüden, Mes. Fräulein Ellmenreih ſprach einen Prolog, an 
dejien Schluß das Heil dir im Siegerkranz ertönte, das das Publifum 
ftehend anbörte. Fräulein Ellmenreih fhmüdte dann die Büſte des 
Königs mit dem Lorbeerkranze. 

Am Abend des 2. September verbreitete ſich in der Stadt das 
Gerücht, ein Telegramm fei durchgegangen, welches die Gefangen 
nahme Napoleons III. melde. Die Aufregung ftieg auf das höchite, 
eine große Menfchenmenge zog nach dem Britifh Hötel, au dem der 
Generalgouverneur heraustrat um zu erflären, die Nachricht fei noch 
nicht offiziell beftätigt, die offizielle Depefche traf hier erft am Sonn- 
abend, 3. September, Morgend 8 Uhr, ein. Zwei Stunden fpäter 
zogen zur Ovation die Schüler des Lyceums und der Realjchule mit 
ihren Fahnen vor die Wohnung ded Generalgouverneurs, der eime 
Anrede an fie hielt, dann zu Pferde ftieg und mit feinem Stabe, 
unter den lebhafteiten Beifallärufen der Paſſanten nad dem Waterloo: 
plate ritt, wo Bictoria gefchoffen wurde. Auf Anregung des Magi- 
jtrat8 fand Abends eine glänzende Sllumination ftatt, von der ſich 
nur verhältnigmäßig Wenige ausfchloifen, im Tivoli wurde ein Glüd- 
wunjchtelegramm an den König abgefandt und dann begaben ſich 
unter Mufifbegleitung große Züge von Bewohnern der Stadt vor die 
Wohnungen ded Gouverneurs, des DOberpräfidenten und des Stadt- 
directord. die patriotiſche Anfprachen hielten. Leider wurde diefe pa- 
triotifhe Stimmung nit von allen Bürgervorftehern getheilt. Schon 
als vor Ausbruch des Kriegs der Magiftrat den Erlaß einer Adreſſe 
an den König, in der deſſen mannhaftes Eintreten für deutfches Recht 
und deutfche Ehre anerfannt wurde, beantragte, weigerten fich mehrere 
Bürgervorfteher, diefe Adreſſe aus formellen Gründen zu unterzeichnen. 
Ebenſo stimmten 6—8 Bürgervorſteher der Aufforderung zur Illu— 
mination wegen ded Sieges bei Sedan nicht bei und waren aud 
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gegen die übrigen beſchloſſenen Bewilligungen aus der Stadtkaſſe von 
2000 Thalern für die vom Kriege heimgeſuchten Grenzdiſtricte und von 
1000 Thalern zur Linderung der Noth in Straßburg. In der Stadt 
circulirte eine Mißtrauensadreſſe an dieſe Bürgervorſteher, die etwa 
800 Unterſchriften fand, aber keine Aenderung brachte. Im Logen— 
hauſe des königlichen Theaters fand am 17. September ein Concert 
zum Beſten der Verwundeten und der Hinterbliebenen der Gefallenen 
ſtatt, deſſen Glanzpunkt lebende Bilder waren. In dem einen: „Die 
—Wacht am Rhein“ ſtand Fräulein Garthe in ſchwarzem Kleide, gold— 
brokatem Ueberkleide und rothem Mantel als Germania auf einem 
Fels am Rhein, im Schlußtableau: „Das deutſche Vaterland“ erſchien 
die Genannte wieder ald Germania, um fie gelagert Vertreter aller 
deutfhen Stämme in charakteriftifihen Gruppen. Dieſes Concert 
lieferte einen Nettoertrag von 753 Ihalern. Zu einem andern wohl: 
thätigen Zmwede mußten die Franzoſen felbft die Mittel liefern: eine 
Mitrailleufe war hier furze Zeit im Zeughaufe gegen geringes Ein- 
trittögeld zur Befichtigung aufgeitellt. 
Auh die Gapitulationen von Straßburg (27. September) und 
Met (27. October) gaben zu zahlreichen freudigen Kundgebungen 
über die Erfolge der deutichen Waffen Anlaß. Der am 27. October 
zufammengetretene hannoverjche Provinziallandtag beſchloß am 2. No- 
vernber eine Adrejie an den König zu richten, gegen welche die 
Mitterfchaftsmitglieder ftimmten, weil in der Adreſſe nicht die Auf: 
hebung der Beichlagnahme des Vermögens von König Georg gefor- 
dert und nicht über die im Sommer aus politifchen Rückſichten 
erfolgten Verhaftungen Beichwerde geführt war. Da der Stadt dur) 
den Krieg viele außerordentliche Ausgaben erwuchſen, war ſchon im 
Auguft die Erhebung einer bejondern Kriegsabgabe zu den gewöhn— 
lihen Gommunalfteuern beſchloſſen, indeß verzögerten Verhandlungen 
« mit den Oberbehörden bis zum 1. December die Erhebung zum vollen 
Betrage der Claſſen- und clafjificirten Einfommenfteuer. Aus diefem 
politifch fo wichtigen Jahre ift noch zu erwähnen die am 15. Cept. 
erfolgte Einweihung der vom Baurath Oppler erbauten Synagoge, 
für welche die frühere Regierung den Bauplatz gefchenft hatte. Zu 
der Einweihungdfeier waren die Spisen der Behörden, die chriftlichen 
» Prediger geladen, auch erfchien der General-Gouverneur dv. Faldenjtein 
mit dem dem Gouvernement beigegebenen Gontre-Admiral Prinz 
v. Seifen. Dem Landrabbiner Meyer, welcher bald darauf fein 
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25jähriges Dienftjubiläum feierte, verehrte die jüdifche Gemeinde 
3000 Thaler in Werthpapieren und gewährte eine Gehaltözulage von 
300 Thalern. Im Detober verlor der Künftlerfreis Hannovers eines 
feiner begabteften Mitglieder, der bedeutende Portraitmaler Georg 
Bergmann, der bier viele Jahre gelebt, ftarb in feiner Vaterjtadt 
Hildesheim. 

Das Jahr 1971 begann bier mit einer großen Kohlennoth, 
welche durch die Verwendung der Gijenbahnwagen für militärifche 
Zwecke hervorgerufen war. Mit Neujahr 1871 trat dad Strafgefek- 
buch für den Norddeutihen Bund in Kraft, in faum + Jahren das 
dritte Strafgefebbuch für Hannover. Am 19. Januar trafen die eriten 
franzöfifhen unverwundeten Kriegägefangenen, 2300 an Zahl, meiſt 
in Eläglichiter Berfaffung bier ein, die im ZTraindepot und in auf 
dem Hofe deijelben aufgeichlanenen Baraden untergebraht wurden. 
Ihre Zahl fteigerte fih, doch wurde von der beabfichtigten Unter: 
bringung in den Schuppen auf der Bult Abjtand genommen. Im 
April wurden die Kriegägefangenen in zwei Grtragügen wieder 
heimbefördert. Am 28. Januar ging die Nachricht von der Gapitula= 
tion von Paris bier durch und wurde befchlojien, dieſes frohe, den 
Krieg beendende Greignig am Montag, 30. Januar, zu feiern. Aber 
Ihon am Sonntag prangte die Stadt im Flaggenſchmuck, der inder 
erſt mit Eintritt der Abendzeit, ald die officielle Beſtätigung eintief, 
eine allgemeine wurde. 6 Uhr Abends wurde auf dem Waterloo: 
plage Bictoria geſchoſſen. Am Montag früh lud der Magiftrat die 
Bürgerfchaft zur Illumination ihrer Häufer ein, der Worthalter Behre 
verweigerte Namend der Mehrheit der Bürgerporfteher die Einladung 
mit zu unterzeichnen. Früh Morgens legte die Stadt reihen Flaggen— 
Ihmud an und traf weitere Vorkehrungen für die abendliche Feier. 
Nach Glodengeläute von den Ihürmen am Mittage entwidelte ſich 
allmählich feftliches Treiben, das bei dem Beginn der feier des: 
Abends auf den Hauptverfehröftraßen zu wogendem Gedränge heran- 
wuchs. Um 6 Uhr trafen der Fackelzug, die Gefangvereine und 
Gorporationen unter den Klängen des Pariſer Einzugsmarſches auf 
dem Marktplak ein. Nachdem Lehrer Rajtein das Hoch auf Kaiſer, 
Reich und Heer ausgebraht, die Gejangvereine patriotifche Lieder 
vorgetragen, ging der Zug, der Taufende zählte und den andere 
Tauſende troß ſchneidender Kälte begleiteten, nad dem Lindener 
Berge, auf dem das jreudenfeuer entzündet wurde, bet dejjen Lodern 
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die Gefangvereine wieder Lieder vortrugen und Hochs ausgebracht 
wurden, Inzwiſchen hatte fich in der Stadt die glänzende Illumina— 
tion entwidelt, die bis in die entfernteften Straßen und bie nad 
Linden hineinging. Als der Fackelzug bei feiner Nüdfehr die Georgs— 
ſtraße paffirte, wurden vor dem Britiſh Hötel Hochs auf den Kaiſer, 
das Reich xc., dann auch auf den Generalgouverneur ausgebracht. 
Vogel v. Faldenftein dankte mit dem Bemerfen, er wilje, daß die 
Hannoveraner gute Deutfche feien, es habe ihnen nur noch der 
deutſche Kaifer gefehlt, jest hätten fie auch diefen, nun würde ihnen 
nicht3 mehr fehlen. Er habe mitunter hart ericheinen müffen, er habe 
aber nicht anders fönnen und von dem Satze ausgehen müjjen, wer 
nicht für mich ift, der ift wider mich. Befonders jchön war die Ber 
leuhtung des altehrwürdigen Rathhauſes. Die Straßen waren bi 
in die Nacht hinein von jubelnden, jingenden Scharen belebt, benga— 
lifhe Flammen und Kanonenfhläge in großer Menge gaben der 
Freude lauten Ausdrud, Im königlichen Theater eröffnete die Feſt— 
voritellung das Orchefter mit der Wacht am Rhein. Dann fprach der 
Hoffhaufpieler Porth den Prolog, bei deſſen Hinweis auf den Kaifer 
die Decoration von Blumen fich theilte und die Lorbeerbefränzte 
Büſte des Kaiſers erbliden ließ, binter der eine Anfiht von Paris 
mit dem Triumphbogen-Transparent fichtbar wurde. Nachdem der 
Seneralgouverneur von der Loge aus dad Hoch auf den Kaifer aus— 
gebracht, in welches das Publitum jubelnd einftimmte, machte der 
Parijer Einzugsmarſch den Hebergang zur Darftellung der Heigel'ſchen 
Scene: „Des Bürger? Frau,“ woran fih „Des Königs Befehl“ und 
„Kurmärfer und Picarde“ jchlojien. In Anlaß der Gapitulation von 
Paris und der Neugründung des deutfchen Reichs befchloß der Magiftrat 
einitimmig am 1. Kebruar eine Glüfwunfch- und Danfadreffe an den 
Kaiſer zu richten, welche, auf Pergament fünftlerifch gefchrieben, am 
7. na Berfailled abging. Das Bürgervorftehercolleg hatte mit 10 
gegen 7 Stimmen die Betheiligung an der Adreſſe, weil es nicht 
competent jei, abgelehnt und ferner auf den Antrag eines Mitgliedes 
der Majorität, Advocat Schnell, der 1873 wegen Unterfhlagung zu 
längerer Freiheitditrafe verurtheilt wurde, bejchloffen, „der Magiftrat 
möge mit gleichen oder ähnlichen Anforderungen nicht wiederfommen“, 
Der Magijtrat wies dieſe Gompetenzbedenfen als durchaus unbegründet 
zurüd, angefehene Bürger veranftalteten eine VBerfammlung, in der 
beſchloſſen wurde, eine der des Magiftrats gleich lautende Adreſſe zur 
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Unterzeihnung für Bürger und Einwohner aufzulegen. Diefe Adreſſe 
ging mit 6140 Unterfehriften am 17. Februar ab. 

In den erften Tagen ded März ging die früher Egeftorff'iche 
nachher Strousberg'ſche Mafchinenfabrif in Linden in die Hände 
eines Banfier-Gonfortiums über, das dann eine Actiengefellfchaft mit 
einem Grundcapital von 3,500,000 Thalern bildete. 

Die Friedensfeier am 15. März, der am Tage zuvor ein von 
der Mufifafademie veranftaltetes Concert in der Marktkirche vorber- 
ging, war vom Wetter nicht begünftigt, der Dauptact auf dem 
MWaterlooplage wurde durch ftarfen Regen geftört. Der Feſtzug, der 
etwa 12,000 Theilnehmer zählte, ordnete ſich auf der Prinzen= und 
Marienftraße, und bewegte fih unter Glodengeläute und Kanonen: 
donner vom Aegidienthorplake durch die mit Kränzen, Tannenziweigen 
geihmüdten Häuferreihen nah dem Waterlooplate. Der Zug, der 
um 11 Uhr fih in Bewegung feste, traf erit um 1 Uhr auf dem 
Waterlooplage ein. Das Vorbeipaffiren dauerte 1%, Stunden. Der 
ganze Feitzug war in 3 Züge und 9 Wbtheilungen getheilt, die 
Schüler waren in allen Abtheilungen vertreten. Den Anfang machten 
die Gefangvereine, denen 1300 Angehörige der Mafchinenfabrif von 
Stroudberg folgten, die außer zahlreihen Emblemen und Werkzeugen 
auch eine Yocomotive „Frieden“ auf einem Wagen mit fih führten. 
In der zweiten Abtheilung gingen die Mitglieder des fönigl. Theaters, 
die Buchhändler und Buchdruder mit dem Banner Gutenbergd, das 
Polytechnifum mit einem Wagen, auf dem das plaftifche Abbild techni- 
her Werfe. Ein anderer Wagen trug Kämpfer aus den Freiheit 
friegen, unter ihnen Karl Devrient. Es folgten die Bäder in weißer 
Tracht mit ſchwarz-roth-goldenen Schärpen, junge Kaufleute führten 
einen Wagen mit Waarenballen, auf denen Merfur thronte, die 
Knochenhauer gingen in ihren Arbeitsanzügen, die Gärtner zeigten 
einen gefchmadvoll aufgepußten Wagen. Auf dem Waterlooplape 
waren die Verwundeten und Reconvalescenten, ſoweit e8 ging, linke 
aufgeftellt, die Sarnifon umſtand den Plak, den vor der Säule auf 
gerichteten Friedens- und Giegedalter befränzten junge Mädchen. 
Nah Gefang der Liedertafeln hielt der Stadtiyndifus Albrecht die 
Feſtrede. Nachmittagg wurde den Perwundeten und Genefenden ın 
den Lazarethen eine Feſtfreude bereitet, die bauptfählih in einem 
Feſtmahl bejtand, welches Mitglieder der Gefangvereine durch patrie 
tifche Lieder würzten. Da das Wetter fich inzwiſchen aufgeflärt, konnte 
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fh am Abend die Illumination zu voller Pracht entwideln. Vor 
allem zeichnete jich die Bahnhofsſtraße aus, in welcher nicht allein 
beide Häuferreihen einer ununterbrochenen Lichtfläche alien, ſondern 
in der auch jeder Balcon fih in einen leuchtenden Stern oder in 
eine Lichtpyramide verwandelt hatte, während in der Allee zwei dichte 
Ketten buntfarbiger Ballons hingen. Bon befonderer Schönheit war 
auch die Jllumination am Bahnhofe, auf der Georgs-, Theater- und 
Königäftraße. Im fönigl. Theater ging der Zauberflöte ein Feſtſpiel 
von Müller, Mufif von Herner vorher. Im Feſtſpiel verfündet die 
Germania (Frl. Hildebrand) Hermann dem Cherusker (Herr Barthel), 
daß Deutichland, welches er vom römischen Joch befreit, jest eimtg ſei 
und ihm an derjelben Stelle, an welcher er für dajjelbe gefämpft, 
ein Denkmal errihte. Der Kyffbäufer öffnet fih, Kaifer Rothbart 
(Herr Devrient) am fteinernen Tiſche erhält gleichfalld die frohe Bot— 
ſchaft; er zweifelt erft, doch bald überzeugt er ſich und neigt feine 
Krone vor der Büſte Kaiſer Wilhelm’s, umgeben von den wieder ver- 
einigten Kindern der Germania: Boruffia, Bavaria, Saronia, Ale 
mannia, im SHintergrunde deutiche Krieger. Der Armen wurde an 
diefem Tage gleichfalld gedacht, indem ihnen von einem Damen- 
Gomite eine Feftfreude durch Verabreihung von Lebensmitteln be= 
reitet wurde. Außer vielen Victualien waren zu dieſem Zmede 
1124 Thaler eingegangen. 

Ende März wurde der Kriegszuſtand aufgehoben und kehrte 
General Vogel v. Falckenſtein am 11. April nach Berlin zurüd. Zu 
der Zeit hörten auch die Nefervelazarethe auf, mit Ausnahme des im 
Welfenfchloife, das noch längern Beſtand hatte. 

Am Tage vor Pfingiten, 27. Mai, Bormittagd, trafen, da der 
Curſus auf der Neitfchule wieder aufgenommen wurde, die Unter 
offiziere der Reitfchule, welche die Stabswache des Kaijerd während 
des Feldzugs gebildet, hier wieder ein. Die 159 Mann ftarfe Truppe, 
welche bis fur; vor Hannover per Eifenbahn befördert war, unter 
ihrem Zugführer Rittmeifter Graf Galen, wurde am Pferdethurm 
vom Director der Neitichule, Oberftlieutenant v. Elpons, Stallmeifter 
v. Holleuffer empfangen und in die Stadt geführt. Am Negidien- 
thorplage begrüßte fie Namens des Empfangscomités für die heim- 
fehrenden Truppen Director Nöldefe mit berzlicher Anrede, welche 
Graf Galen mit einen Hoch auf Sannover erwiederte. Ueber die 
mit Menjchen bededte Georgsftraße ritt dann die Truppe nah der 
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feſtlich geſchmückten Reitfchule am ehemaligen Steinthore. Am 4. Juni 
Morgens in aller Frühe traf auf der Durchfahrt nah Berlin, um an 
den dortigen Einzugsfeierlichfeiten Theil zu nehmen, das 1. Bataillon 
des 3. Garde Regiments auf dem Bahnhofe ein. Troß der unge 
wöhnlihen Stunde war ein große® Publiftum anweſend; das von 
Fadelträgern umgebene Empfangscomits überreichte dem Regiments— 
Gommandeur v. Linfingen für das Muſikcorps einen Schellenbaum, 
der ald Emblem das jtädtijche Kleeblatt und die Stadtfarben zeigte. 
Am Sonntag, 18. Juni, wurde das Friedensfeſt firchlich gefeiert, 
mit dem die Katholifen gleichzeitig das päpftliche Jubiläum begingen. 

Bon den 3 Infanterie-Regimentern, welde von 1866—1870 zur 
biefigen Garnifon gehörten, fehrte allein das 3. Garde-Regiment zu 
Fuß nad hier zurüd, da das 16. und 57. Infanterie-Regiment aus 
dem Berbande des 10. Armeecorps audgeichieden waren. Der Em- 
pfang des dritten Garde-Regimentd, in dem auch viele Söhne der 
Stadt dienten, war deshalb ein bejonders herzlicher. An dem Tage, 
20. Juni, war der Bahnhofsplat in einen großen Garten mit Yaub- 
Hängen umgewandelt, von beiden Seiten des Bahnhofsgebäudes 
führten mit Guirlanden geihmüdte Wege zu der Ehrenpforte, die vor 
der Allee der Bahnhofsftrage errichtet war. Das Publicum begrüßte 
das Regiment auf das Theilnehmendjte, ald diefes ſich unter Führung 
des Stadtcommandanten General v. Kaphengſt und des Regiments- 
commandeurd Oberſt v. Linfingen nach der Ehrenpforte in Bewegung 
ſetzte. Hier, wo Feſtcomité und Magiftrat verfammelt waren, be 
willfommnete Stadtdirector Rajch Namens der Stadt das Regiment, 
überreichte dem Gommandeur einen Lorbeerkranz und ſchloß mit 
einem Hoch auf das Regiment, während die Damen von den Balfonen 
und Fenſtern der Nachbarhäufer mit Tüchern grüßten. Der Comman— 
deur dankte und fprach feine Freude aus, daß das Regiment wieder 
in feiner ihm lieb gewordenen Garnifon fei. Als das Regiment fi 
in Marſch jegte, wurden jedem Bataillongcommandeur und jedem 
Fahnenträger für die Fahnen Xorbeerfränge überreicht und dann unter 
einem Blumenregen der March durch die reich geſchmückten Strafen 
nad) dem Waterlooplape fortgejegt, wo den Soldaten, ehe fie wieder 
in die Kafernen zogen, dur dad Empfangscomits ein Imbiß gereicht 
wurde. Am folgenden Tage nahm das Mufifcorps des Regiments 
im Tivoli feine Concerte wieder auf; Unterofficiere und Mannſchaften 
hatten dazu freien Eintritt. Am 25. Juni traf der General 
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v. Voigts-Rhetz von den Berliner Einzunsfeierlichkeiten hier ein. Am 
Bahnhofe begrüßte ihn der Stadtdirector, von vielen Bürgern umge— 
ben, und überreihte ihm einen goldenen Lorbeerkranz, deifen obern 
Blätter Ramen und Daten hervorragender Thaten des 10. Armeecorps 
tragen, während die goldene Schleife die Widmung enthielt. v. Voigts— 
Rhetz erflärte dDanfend, dap er den Kranz nur im Namen des Armee- 
corp8 annehmen könne, welches in allen Lagen, in Schlachten und 
bei Belagerungen, in Hitze und Kälte das Größte geleiftet. Namens 
des Armeecorps dankte er für die bewieſene reiche Liebesthätigfeit, 
fowohl für das Corps im Felde, wie für die Verwundeten und 
Hinterbliebenen. Abends wurde dem General von Liedertafeln,, den 
jungen Kaufleuten zc. ein Ständchen gebracht. 

Da der Kaifer, um die Provinz Hannover zu ehren, bei dem 
Einzuge der 20. Divifion, die 19. war zur Decupation in Franfreich 
geblieben, feinen Beſuch in unferer Stadt zugefagt hatte, beſchloß der 
gerade zufammengetretene Provinziallandtag den Kaifer in corpore 
zu begrüßen, ihm mit feiner Umgebung, fowie die Dfficiere der 
Sarnifon und die der einrüdenden Truppen zu einem zu veranftalten- 
den Weite einzuladen. Kaifer und Kronprinz nahmen die Einladung 
an, erfterer wurde aber noh am Morgen der Abfahrt durch plöß- 
liches Unmwohlfein verhindert und jo traf in Stellvertretung desjelben 
der Kronprinz allein hier am 30. Juni, Nachmittags, ein und ftieg 
im Schloffe ab. Um 5 Uhr begann in dem reich gefchmüdten 
Ddeonsfaale das vom Provinziallandtage gegebene Diner, zu dem 
ſich ſämmtliche Officiere der 20. Divifion, ded 3. Garde-Regiments, 
die Spitzen der Behörden, Magiftrat und mehrere Bürgervorfteher 
eingefunden hatten. Der Kronprinz wurde am Cingange des Garten? 
von den Mitgliedern der Provinzialvertretung erwartet, und hielt der 
Landtagsmarjhall Graf Münfter die Anſprache. An der fürftlichen 
Tafel faßen zur Seite des Kronprinzen Prinz Albrecht, der Comman— 
deur der 20. Divifion, und Graf Münfter, gegenüber v. Voigts-Rhetz, 
Sandesdirector dv. Bennigfen und Stadtdirector Rafch, denen fich 
andere Mitglieder des Landtags anfchloffen. Nah Wagner's Kaifer- 
marſch brachte Graf Münfter das Hoch auf den Kaifer, Raſch das 
auf den Kronprinzen aus. Ein Telegramm des Kaiferd enthielt das 
Bedauern desfelben, fih an dem Feſte nicht betheiligen zu fönnen. 
Jetzt erhob fich der Kronprinz, dankte für die Einladung und fügte 
hinzu: Ih bin beauftragt Hannover zu jagen, daß Se. Majeſtät es 
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tief in das Herz gefchrieben haben, wie in dem Kampfe Hannovers 
Söhne überall ftanden, wo es galt, mit deutſchem Muthe, deuticher 
Tapferkeit und deutfcher Treue auszuharren. Im Namen des Könige 
babe ich den tapfern Truppen zu jagen, daß fie mehr als ihre 
Schuldigfeit in diefem denfwürdigen und unvergeßlichen Kriege getban 
haben. Der Kronprinz tranf auf das Wohl von Stadt und Yand 
Hannover. Um 8 Uhr fuhr der Kronprinz in das Theater, wo er 
während des Ballet? „Dornröschen“ eintraf. Das überfüllte Haus 
unterbrah die PVorftellung mit ftürmifcher Begeifterung. Während 
dann der Kronprinz noch kurze Zeit im Tivoli weilte, entwicdelte ſich 
in der Stadt eine Sllumination, wie fie fehöner hier noch nicht ge 
jehen, welche felbit die am Friedensfeſte übertraf, weil fie noch reich 
haltiger an Einzelheiten, an Ausfhmüdungen der Fenſter, Trans— 
parenten ıc. war. Bei dem fihönften Metter erfolgte am 1. Juli, 
Morgens 8 Uhr, von der Herrenhäufer Allee ab durch die feftlich ge 
Ihmüdten Straßen: Yangelaube, Georgs-, Gr. Wall: und Friedrichsſtraße 
nah dem Waterlooplate der Einzug. Am Eingange der Langen- 
laube war eine fleinere, an der ehemaligen Garnifonfhule die Haupt- 
ehrenpforte erbaut. Letztere, ein fühn emporitrebender Bogen, zu bei— 
den Seiten mächtige Thürme, zeigte auf der Vorderfeite die Widmung: 
Wilhelm, dem Sieger, auf der andern: den Helden des 10. Armee 
corpe. Die Coloſſalſtatue der Hannovera reichte vom Gipfel der 
GEhrenpforte herab den Siegern den Kranz, unten befanden jich auf 
beiden Seiten des Bogens das ftädtifche Wappen, das Pferd und die 
Mauerfrone, in den Nifchen die Büften des Kaiferd und des Kron- 
prinzen. Als die Truppen fih unter Glodengeläute in Bewegung 
fegten, wurden fie von nicht endenwollenden Jubelrufen der Bevölfe- 
rung begrüßt, von den Damen aus den Fenſtern und von mehren 
Tribünen mit Blumen und Kränzen überfchüttet. Den Zug eröffnete 
eine glänzende Reiterfchaar, geführt vom General v. Kaphengſt, dann 
der Kronprinz, hinter ihm Prinz Albrecht und v. Voigts-Rhetz. Der 
Kronprinz ritt zunächſt an die eine Seite der Ehrenpforte, wo fich in 
Weiß gefleidete Jungfrauen aufgeftellt hatten, aus deren Mitte ihn 
Fräulein 8. Wahsmuth mit einem Gedichte begrüßte. Nachdem der 
Prinz der Sprecherin gedanft und ihr die Hand gedrüdt, wandte er 
fih an die andere Seite, wo der Magiftrat und die Comitemitglieder 
Aufftellung genommen und Stadtiyndifus Albrecht die Anrede bielt. 
Der Kronprinz dankte, lobte das 10. Armeecorps und ſprach den 
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Wunſch aus, daß jekt dem Kriege ein Frieden folge, der ungeftört 
bleibe zum Wohle des PVaterlandes. Der Kronprinz ritt durch die 
Ehrenpforte mit feinem Gefolge, und ſchloſſen fih an das 77. und 79. 
Inf.Regiment, das 10. Jäger-Bataillon, das 10. Pionier-Bataillon, 
das Braunfchweiger Huſaren-Regiment Nr. 17, das 1. Ulanen-Regi- 
ment Nr. 13, Fuß- und veitende Artillerie. Den Chefs der einzelnen 
Abtheilungen murden Xorbeerfränze überreiht. Den Schluß des 
Zuges machten die Gewerke, Vereine mit ihren Fahnen und Emble- 
men, welche bi3 dahin Spalier gebildet hatten. Auf dem Wateıloo- 
plate vertheilte der Kronprinz die ihn geworfenen Bouquets und 
Blumen an die Verwundeten, die auf der einen Seite des Plate 
auf Bänfen Platz genommen hatten und übergab dem Burfchen eines 
bier in Pflege befindlichen DOffizierd, der feinen Herrn unter dem 
beftigiten Kugelregen vom Schlachtfelde zur Verbandftätte getragen, 
das Eiferne Kreuz. Die Parade war auf einen einfachen Vorbeimarfch 
beichränft, jpäter wurden die Mannjchaften auf Koften der Provinz 
gejpeift. Nachmittags Fehrte der Kronprinz wieder nach Berlin zurüd. 
Im fönigl. Theater war am Abend Feitvorftellung, zu der die Billets 
ausgegeben wurden an Offiziere, Behörden ꝛc, während die obern 
Ränge den Unteroffizieren und Mannfchaften eingeräumt waren. 
Nah einem von Devrient gefprochenen Prolog wurden eine Reihe 
ernft= und feherzbafter Bilder aus dem Kriegdverlauf dargeftellt, das 
legte: Deutſchlands Zuverficht, zeigte im Bordergrunde die Repräfenta- 
tion des ganzen Volfes, im Mittelgrunde die Gejtalten der bedeu— 
tendjten Hohenzollern, im Hintergrunde die Burg Hohenzollern in 
Sonnenbeleuchtung. Den Schluß der Feitlichfeiten bildete das Krieger: 
feft am 21. Juli, welches unmittelbar dem Schützenfeſte folgte und 
deifen Zelte zc. hier wieder Verwendung fanden. An die auf dem 
Rundtheildplage verfammelten Mannjchaften hielten Syndifus Albrecht 
und General v. Voigts-Rhetz Anfprahen, worauf das Vergnügen in 
den Zelten begann. Auch von der Givilbevölferung war der Platz 
fehr ftarf befucht und endete das Feſt erjt im Morgengrauen. Es 
waren 8866 militärifche Gäſte erfchienen, deren jeder 20 Grofchen 
empfing. Bei dem Gomite für den Empfang der heimfehrenden 
Krieger waren überhaupt eingegangen 20,515, audgegeben 17,481 
Thaler, der Ueberfchuß von 3034 Thalern wurde für den Empfang 
der 19, Divifion referpirt. Bon den Ausgaben erforderten die Ehren- 
gefchenfe 1698, die Ausfhmüdung der Straßen und der Triumphſtraße 
52° 
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5534, die Ghrenpforte bei der Garnifonjchule 2953, das Weit auf 
dem Schütenplage 6841 Thaler. 

Im December 1871 hatte die Stadt die Freude, den Kaifer in 
ihren Mauern zu fehen. Der Kaifer traf mit dem Aronprinzen, dem 
Prinzen Karl am 5. December bier ein, fuhr direct nah dem Sau— 
park bei Springe und fehrte am 7. mit feiner Begleitung nach bier. 
zurüd, wo im föniglihen Schlofje Abfteigequartier genommen wurde, 
Der Kaifer nahm mit feiner Begleitung das Diner bei dem Ober: 
präfidenten, befuchte das fönigliche Theater und erfchien ſchließlich auf 
einem Balle bei dem General v. Voigts-Rhetz, zu dem zahlreiche 
Einladungen auch an angefehene Bürger ergangen waren. Am 
8. December erfolgte die Nüdfehr nah Berlin. — Kern von der 
Heimath, am Bergwerk Javali, ftarb in diefem Jahre ein Sohn der 
Stadt, Dr. Berthold Scemann, erit 47 Jahr alt, der ſich ald Botaniker 
und durch feine Forſchungen in Südamerifa einen bedeutenden Namen 
gemacht hatte. 

Mit dem legten März 1872 hörte die Erhebung der außerordent- 
lihen Kriegsabgabe auf; die Ausgaben der Stadtcaffe in Folge des 
Krieges hatten 208,556 Thaler betragen. Am folgenden Tage fiel 
der Mehlwagen-ticent und die Brantwein-Aecife fort; der dadurch in 
dem ftädtifchen Haushalt entitehende Ausfall von 12-—13,000 Thlr. 
jährlich wurde durch eine Steuererhöhung ausgeglichen. Am 15. Mai 
wurde die Sannover-Altenbefener Bahn auf der Strede bi8 Hameln 
eröffnet, nachdem die Arbeiten für dieſe im Stadtgebiet 1870 ber 
gonnen hatten. Der interimiftiihe Perfonenbahnhof am Bifchofsholer 
Damm beftand bis zum Frühjahr 1580, feitdem geht aber auch der 
Berfonenverfehr auf diejfer Bahn vom Staatsbahnhof ab, inder ift 
die Station in Linden beibehalten. 

In Berbindung mit dem ftädtifchen Schügenfefte fand bier vom 
15.—22. Juli 1872 das 4. deutſche Bundesjchießen ftatt. Die 
Schiepftände waren erheblich vermehrt und erweitert, der Feſtplatz 
jelbft bedeutend vergrößert und reichte doch faum für das rege Leben 
aus, welches fih auf ihm entwidelte. Die auswärtigen Schügen, 
darunter 460 Wiener, New-Yorker, wurden am Bahnhof dur das 
Comité in Empfang genommen, auf dem Bahnhofsplatze von einer 
Rednertribüne willkommen geheißen und in die zahlreich gewährten 
jreiquartiere geführt. Nach einer Begrüßung am Sonnabend Abend 
im Ddeon fand am Sonntag, 15. Juli, Nachmittags, der große 
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Feſtzug ftatt, zu dem die Stadt fich feftlih geſchmückt hatte. Vor 
dem reich mit Blumen und Fahnen gezierten Theater hielt der Feſt— 
zug, der 7000 Theilnehmer zählte, den Berittene eröffneten, während 
die Mitglieder des Vorſtandes vom Schüßenbunde in einer Equipage 
fuhren und das prächtige Bundesbanner in einem Bierfpänner ge 
führt wurde. Nach einem MWeihegefang der Liedertafeln begrüßte 
Stadtdirector Raſch die Schügen, der Präfident des deutfchen Schüßen- 
bundes, Dr. Kopp, übergab das Bundesbanner der Obhut der Stadt 
Hannover. Nach faft dreiftündigem Marfche langte der Zug, den die 
hannoverſchen Schüten ſchloſſen, auf dem Feftplake an, auf dem fich 
troß des nicht günftigen Wetter circa 80—90,000 Menfchen zu— 
fammenfanden. Bei dem erften großen Bankett im Zelte der Frei— 
handſchützen, das 2000 Theilnehmer zählte, eröffnete Stadtdirector 
Raſch die Reihe der Toafte mit einem Hoch auf Deutfchland, worauf 
Dr. Kopp aus Wien dad Hoch auf den deutichen Kaifer ausbrachte. 
Während man vor den Schiepftänden eifrig die ganze Woche durch 
ſchoß, wurde am Dienstag eine Corfofahrt, am freitag eine Ercurfion 
in dad Weferthal mit 400 Theilnehmern unternommen, dazwifchen 
fanden Feſteſſen in den Zelten oder auf dem Schützenhauſe ftatt. 
Im Magiſtratszimmer des lektern war der reiche Gabentempel errichtet, 
defien Geſammtwerth 18,317", Thaler betrug. Die Gabe der Stadt 
Wien betrug 1000 Feſtthaler, die Stadt Hannover verehrte ein filbernes 
Kaffee und Theeſervice mit filbernen Präfentirtellen, ferner eine 
filberne Punſchbowle, außerdem hatten die Offiziercorps, die Hotel- 
wirthe und Reftaurateure Ehrengaben geftiftet. Zum Schluß wurden 
am Sonntag, 22. Juli, die erften 10 Preife verfündet, die je vor 
den 7 Scheiben gewonnen waren. Ende Dctober ftarb der Kunft- 
maler Edmund Kofen, der fih als Landſchaftsmaler einen Namen 
erworben hatte. 

Im März 1873 fchied der erfte Oberpräfident unferer Provinz, 
Graf Dito zu Stolberg- Wernigerode, aus diefem Amte. Er über- 
fandte dem Magiftrat 3000 Thaler, die dem Wunfche des Schenk— 
geberd gemäß ald befondere Stiftung für Arme ficher belegt find 
und deren Zinfen zu Unterftügungen verwandt werden. Graf Stol- 
berg war nachher deutfcher Botſchafter in Wien und ift jekt Minifter 
und Stellvertreter des Reichskanzlers. Sein Nachfolger im Dber- 
präfidium wurde Graf Eulenburg am 2. April 1873. 
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Nachdem die Occupation in Frankreich ihr Ende gefunden, fehrte 
auch die 19. Divijion nah Deutjchland zurüf. Am 10. Auguſt 1873 
hielt das hannoveriche Füftlier-Regiment Nr. 73, am 12. Auguft das 
1. hannoverſche InfanterieRegiment Nr. 74 feinen feierlichen Einzug. 
Beide Regimenter, bis auf ein nach Osnabrück gelegtes Bataillon 73er, 
gehörten von jekt an zur Garnifon Hannoverd. Auf dem Königd- 
worther Plake war eine Ehrenpforte erbaut, an der an beiden Tagen 
die Negimenter, welche von Herrenhaujen ab von Prinz Albrecht, der 
Generalität ıc. eingeholt waren, von Stadtiyndifus Albrecht bemill- 
kommnet wurden. Jedes Regiment erhielt den Schellenbaum mit den 
Abzeihen der Stadt Hannover und zog unter lebhafter Theilnahme 
der Bevölkerung durch die reich gefhmüdten Strafen nah den 
Kafernen. Auch dem 1. bannoverfchen Ulanen-Regiment Nr. 13 
wurde eine ehrende Anerkennung zu Theil, indem dem Dfficiercorps 
für das Gafino ein gediegener jilberner Tafelauffa verehrt wurde. 
Vom 28.—31. Auguft hielt der deutjche Auriftentag bier feine elfte 
Hauptverfammlung ab. Unter dem Prafidium des Profeſſors Gneift 
fanden zwei Plenarverfammlungen im Goncertfaale des Föniglichen 
Theaters jtatt, während Sitzungen der Abtheilungen in der Aula 
und im Künjtlerverein abgehalten wurden. Der gejellige Theil der 
Verfammlung bejtand in einer Gorfofahrt nach Herrenhaufen mit 
191 Wagen, Beſuch des Tivoli, des Hoftheaters, Concert in Bella 
Bilta, einem Feftdiner im Ddeon und zum Abjchied in einer Fahrt nad 
Hameln und Pyrmont. Der Juriftentag war von 350 Auswärtigen 
beſucht, die fih bier fehr wohl fühlten, weil, wie Gneijt in jeiner 
Schlufrede fagte, Hannover klaſſiſcher Boden ſei, da man bier zuerft 
gewagt, Reformen auf dem Wechtögebiete einzuführen, die in ganz 
Deutfchland Nahahmung gefunden hätten. Während im Anfang des 
Jahres eine Blattern-Epidemie bier berrfchte, nabte ſich im Auguſt in 
bedenflicher Weife die Cholera der Stadt. Es wurden Sicherheitd- 
maßregeln ergriffen, auch der Jahrmarkt im September aufgeboben, 
die gefürchtete Krankheit fam auch diedmal bier nicht zum Ausbrud. 
In diefem Jahre wurde hier zum erjten Male der Sedantag (2. Sept.) 
auf Anregung der Turnvereine feftlih begangen. In den Schulen 
fanden Actus, in der Marktkirche Gottesdienft ftatt, Abends großer 
Zug nab dem Schüsenhaufe, wo bei einem Freudenfeuer patriotifche 
Lieder gefungen und Reden gehalten wurden. Der Sedantag iſt 
in den folgenden Jahren bis jest in gleicher oder ähnlicher Weiſe 
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gefeiert, obwohl die Theilnahme allmählich mehr erfaltete. Im Sep- 
tember hielt die 20. Divifion ihre Manöver in der Nähe von 
Hannover und veranlafte dies den Kaifer, unfere Stadt wieder mit 
feinem Befuche zu beehren. Am 11. September Abends traf derfelbe 
ein, auf dem gejchmüdten Bahnhofsplage von 6000 YFadelträgern 
erivartet. Nachdem der Kaifer im offenen Vierfpänner, zur Seite 
Prinz Albreht, in einem zweiten PVierfpänner Prinz Friedrih Karl, 
durch die Bahnhofs-, Georgd- und Schillerftraße, in denen fajt jedes 
Haus fih in Klaggenihmud gehüllt, während die Fenſter im hellſten 
Kerzenglanze ftrahlten, nah dem Schloſſe gefahren, ſetzte fich der 
Fackelzug in Marſch und nahm auf dem Friederikenplatze Aufftellung. 
Tom offenen Fenfter des Schloſſes hörte der Kaifer die Vorträge der 
Liedertafeln an. Kaum hatte Ddiefer Zug Sich entfernt, ald vom 
Waterlooplate her 8 Mufifcorps erfchienen, die eine Serenade brachten. 
Am folgenden Tage nahm der Kaifer, der bei feiner Durchfahrt durch 
Linden eine begrüßende Ehrenpforte paffirte, die Parade der 20. Divi- 
fion, an der auch das 3. Garde-Regiment Theil nahm, zwijchen 
Bornum und Wettbergen ab. Nach einem Dejeuner im Reſidenzſchloß 
fehrte der Kaifer nob am 12. September nach Berlin zurüd, Zwei 
Predigerwahlen regten in Ddiefem Jahre die Gemüther auf. In der 
Hegidiengemeinde war der Paftor Portig aus Altenburg, in der 
Kreuzgemeinde Paftor Werner aus Brüheim bei Gotha zum Prediger 
gewählt. Jenem ſprach das Yandesconfiftorium die Nechtgläubigfeit 
ab, lesteren verwarf nach einem Colloquium das geiftlihe Stadt- 
minifterium. In der Wegidiengemeinde wurde dann der biöherige 
Lehrer Dr. Silmer, in der Kreusgemeinde Paftor Höpfner aus Ofterode 
erwählt, der Berufung des letztern widerfegte ſich das Conſiſtorium 
ebenfalls, aber erfolglos. Da diefe Wahlen zu vielen berechtigten 
Klagen über die veraltete Predigermahlordnung führten, murden 
neuere Beftimmungen an deren Stelle geſetzt. Als der General 
v. Voigts-Rhetz im Herbit 1873 in den Ruheſtand trat, wurde an 
feiner Stelle der Prinz Albrecht commandirender General des 10, 
Armeecorpd. Diefer vermählte fih mit der Prinzeffin Marie von 
Altenburg, welche am 28. Detober zu dauerndem Aufenthalte hier 
eintraf und vom Magiftrat in einer Adreſſe begrüht wurde. Im 
Laufe ded Jahres waren folgende in meiteren Kreifen befannte Per: 
fönlichkeiten geftorben: Ober-Gonfiftorialratb Dr. 9. EC. W. Meyer, 
geftorben 21. Juni 1873, befannt ala Greget, Ober-Commerzrath 
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Hahn, Chef der Buchhandlung, der erfte Director der Hannoverjchen 
Banf Neumann, endlich Tief aus Dresden die Nachricht vom Tode 
des ehemaligen einflußreihen Generaladjutanten des Königs Georg, 
General v. Tſchirſchnitz, ein. 

Zu Anfang des Jahres 1874 war bei der durch die ftete Ver— 
größerung der Stadt bedingten Zunahme der Geſchäfte des Magi— 
ſtrats die Anſtellung eines fechäten befoldeten Magiftratsmitgliedes 
erforderlich geworden. Als juriftifher Senator wurde gewählt der 
biöherige Bürgermeifter von Gifhorn, Burghard Werner v. Bülom, 
und am 30. Januar eingeführt; v. Bülow ftarb plöglih am 19. Juni 
1879 an einem Schlaganfall. Am 6. September fand die Taufe des 
erftgeborenen Sohnes des Prinzen Albrecht ftatt, die in der Schloß— 
kirche der Hofprediger Kögel vollzog. Zu dem Taufacte trafen ein 
der Kaifer und die Kaiferin, die Prinzen Karl und Friedrich Karl, 
Prinz Friedrich der Niederlande, der Herzog und die Herzogin von 
Altenburg. Nah dem Taufacte war Galatafel im Refidenzichlof 
und reiften die Majeftäten Abends wieder ab. In den Tagen des 
8. bis 12. September war bier die 15. Sauptverfammlung des 
Vereins deutfcher Ingenieure. An den Verhandlungen im Concert 
ſaale des föniglichen Theater unter dem Vorſitze des Gommerzien- 
raths Winker von der Georgd-Marienhütte nahmen 370 Mitglieder 
Theil. Neben den Debatten wurden Ereurfionen in Hannover und 
Linden veranftaltet, weitere Ausflüge gingen nah Wilhelmshaven 
und der Georgs-Marienhütte. Das Feſtmahl war im Ddeon, das 
fönigliche Theater gab zu Ehren der Gäfte eine Feſtvorſtellung. Da 
in diefem Jahre das 10. Armeecorps das fogenannte Kaifer-Manöver 
hatte und diefe® in der Umgegend von Hannover ftattfand, ſo 
berrfchte hier in der Stadt in der zweiten Hälfte des September 
1874 ein reged Leben. Das faiferlihe Hoflager war in Dannover 
vom 13.—19. September und verweilte bier: der Kaifer, der Kron— 
prinz mit Gemahlin, Prinz Friedrich Karl, der Großheriog von Medlen- 
burg, Prinz Quitpold von Baiern, Feldmarfchälle Graf Moltfe und 
v. Manteuffel, Krieggminifter v. Kameke, militairifche Abgeſandte 
von PBaiern, Dänemark, Franfreih, Großbritannien, Italien, Nieder 
ande, Defterreih, Rußland, Sachen, Schweden, Würtemberg, Türkei, 
von lepterer Nefchid Pafcha, der früher ala Lieutenant Streder in der 
preußifchen Armee gedient hatte. Alle Höteld waren überfüllt, da 
auch das Gefolge der fürftlichen Perfonen in ihnen einquartiert wurde. 
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Der Kaifer, welcher am 13. hier eingetroffen und im Refidenzfchloffe 
abgeftiegen war, begab ſich am 14. Morgens zur Abnahme der großen 
Parade nah dem Kronsberg bei Bemerode. Dort an dem nördlichen 
ſachten Abhange des Krondberged war dad 10. Armeecorps und das 
3. Garde-Regiment in Stärfe von 22,000 Mann mit 4000 Pferden 
in zwei Treffen aufgeftellt: Gommandirender Prinz Albrecht, Comman— 
deur ded erften Treffend Generallieutenant dv. Strubberg, des zweiten 
Generallieutenant v. Voigts-Rhetz. Zu dem fehr intereffanten mili- 
tairifhen Schaufpiele, das vom jchönften Wetter begünftigt wurde, 
fand eine wahre Bölferwanderung von Hannover aus ftatt; zu Fuß, 
zu Wagen, zu Pferde zogen die Schauluftigen hinaus, die Eifenbahn 
hatte von Minden ab einen Ertrazug bis Wülfel geftellt, der ftarf 
bejett war, auf dem Paradeplage war eine Tribüne errichtet, die 
überfüllt war. Nachdem der Kaifer mit feinen fürftlihen Begleitern, 
der Kronprinzeffin in der Uniform ihres HBufaren- Regiments und 
Gefolge die Front abgeritten, nahmen fie der Tribüne gegenüber 
Stand und folgte der zweimalige Vorbeimarſch, bei dem erften die 
Infanterie in Compagniefront, die Gavallerie in halben Schwadronen, 
die Artillerie in Batterien, bei dem zweiten die Infanterie in Regi— 
mentscolonne, die Gavallerie und Artillerie im Trabe. Nachmittags 
war Galadiner im Schloſſe, bei welchem der Kaifer das Hoch auf 
das 10. Armeecorpd ausbrachte. Auch in den nächften Tagen be- 
-fihtigte der Kaiſer mit jeinen Gäften die Manöver des Armeecorps, 
Daneben war am Diendtag Kamiliendiner, Abends großer Zapfen- 
fireih und Soirée im Schloſſe, am Mittwoch Dejeuner im Gafino 
des 3. Garde-Regiments, Befuch des Ertrarennend, ded Zoologifchen 
Gartend und Tivolid, am Freitag fuhr der Kaifer zur Truppen- 
befihtigung nah Weetzen und nahm ein Dejeuner bei dem Prinzen 
Albrecht in Wennigfen. Am 19. erfolgte die Abreife, der Kaifer fuhr 
mit Extrazug nah Kiel, der Kronprinz fehrte nach Berlin zurüd. 
Eine faijerlihe Proclamation danfte Stadt und Land Hannover für 
den durchaus ſympathiſchen Empfang. 

Im Jahre 1875 wurde nah dem Tode ded Bauraths Drofte 
die ftädtifche Bauverwaltung reorganifirt, als fiebentes befoldetes 
Magiftratsmitglied ein Stadtbaurath beftimmt und zu diefer Stelle 
der früher Bremifche Dberbaurath Berg gewählt. Nach mehrjährigen 
Verhandlungen darüber, ob und wie die Stadt Hannover durch eine 
neue Wajjerleitung mit reinem und gejundem Waſſer verforgt werden 
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tolle, beichloffen am 1. Juli 1875 die ftädtifchen Collegien den Bau 
einer Wajferleitung zunächſt für das innere Stadtgebiet ausführen 
zu laſſen. Das Werf wurde dem Stadtbauratd Berg übertragen. 
Im Mari war der Oberförfter Köhler geftorben, der fih große Ber: 
dienfte um die Eilenriede erworben. Im Frühjahr 1876 wurde der 
alte Centralbahnhof für den Perfonenverfehr gefchlofien und der 
proviforifche Bahnhof am Biſchofsholer Damm in Benutzung genom- 
men, Im November diefes Jahres bejchloifen die ſtädtiſchen Eollegien, 
dab ein öffentliches Schlachthaus, verbunden mit Talgichmelzerei, 
Viebbof und Schlachtviehmarft errichtet werden und daß die Einrid- 
tung und Verwaltung desfelben der Fleiſcher-Innung überlaffen wer- 
den folle. Die Verhandlungen mit der Innung führten im Mär; 
1877 zu einem Wertrage, demzufolge die leifcherinnung die Ein- 
richtung und Verwaltung des Schlahthaufes zu übernehmen ſich ver 
pflichtet. bat. Zum Bau des Schlachtbaufes wurde der Fleiſcher— 
Innung ein Terrain auf der großen Bult von der Stadt verfauft. 
Im December 1976 waren zweibundert Jahre verfloſſen, als Leibnitz 
feinen Wobnfis in Hannover genommen. Auf Anregung des biftori- 
ſchen Vereins wurde eine Gedäctnikfeier begangen. In der fönig- 
lichen Bibliotbek waren die bedeutenditen Handſchriften von Yeibnis 
ausgelegt, der Srubl ausgeitellt, in dem er geitorben, mit dem 
Buche, Das er im Augenblide des Iodes in der Hand gehalten, ver 
Grabſtein in der Neuitädter Kirche bekränzt; in einer Verſammlung 
des biſtoriſchen Vereins bielt Rath Bodemann einen Vortrag über 
Leibnitz. 

Stadeiondifus Albrecht ſchied Ende Juli 1877 aus dem TDienite 
der Stadt Dannover, da er sum Mitalied des Ober-Verwaltungs⸗ 
gerichts in Berlin ernannt war. An ſeine Stelle trat Senator Diter 
mener, der dad Sondikusamt jeit Dem 16. October des Jahreẽ be 
Meder. Die zur Erledigung gefommene Stelle eines juriftiichen 
Senators erbielt der bieberige Amtsrichter bei dem Amte Bremervörde, 
Saltenboft, durch Wabl der ſtädtiſchen Gollegien vom 27. November 
1877. Um 1. April 1878 schied Der Überpräident Graf iu Eulen- 
burg, um Mimuiter des Innern ın Berlin su werden. Sein Rachfolger 
wurde am 21, Mar Regierungspräſident v. Leipziger. der früber bier 
ſchon Rolxerprädent, von 1368 bia Anfang 1873 vanddroũ gemeien 
wear und jib namentlich ın leßterer Stellung durch die beiontere 
Rifnhrmabme auf barroreride Terbälmine Bertrauen erworben 





827 


hatte. Im Sommer ded Jahres wurde das 3. Garde-Regiment zu 
Fuß von hier nach Berlin verlegt und fam dafür dag eine in Osna— 
brüdf bequartierte Bataillon des 73. Infanterie-Regiments nach bier. 
Da feit einer langen Reihe von Jahren in Hannover immer Garde 
gelegen, das 3. Garde-Regiment jeit 1866 hier garnifonirt und fich 
befiebt gemacht, weshalb viele Eltern ihre Söhne bei diefem Regi- 
mente ihre Dienftpflicht erfüllen liegen, wandte fich der Magiftrat mit 
einer Eingabe an den Kaifer, das Regiment auch ferner hier zu be- 
laſſen. Es fam aber ein ablehnender Befcheid, da die Dislocation 
aus militairifchen Gründen erfolgen müſſe. Der deutjche Beterinair- 
vath hielt am 3. Auguft unter dem Vorſitz des Profefford Dr. Dam- 
mann von der Thierarzneifchule feine Plenarverfammlung ab, zu der 
fänımtliche thierärztliche Vereine des deutjchen Reichs ihre Delegirten 
entfendet hatten. Die in der Börfe ftattfindenden Verhandlungen 
betrafen die Organifation der thierärztlichen Vereine, die Abdederei 
und die Hundefteuer. Es folgte am 5. Auguft die Feier des 100jähri- 
gen Beſtehens der Thierarzneifchule. Bei dem Feſtacte in der Börfe, 
zu dem fih die Spisen der Behörden, der Magiftrat eingefunden 
hatten, hielt der Director der Schule, Medicinalratb Günther, die 
Mede, woran ſich die Gratulationen des hieſigen Magiftrats, der 
Vertreter der auswärtigen IThierarzneifchulen, von thierärztlichen 
Vereinen, des Thierſchutzvereins, Direction des Zoologijchen Garten, ' 
der Geller Landwirthſchaftsgeſellſchaft fehloffen. Das Lehrercollegium 
der Schule hatte eine Stipendienftiftung gemacht, deren Grundftod 
2488 Mark beträgt. Nachmittags fand Feittafel, Abends Commers 
im Ddeon, folgenden Tags eine Gorfofahrt der Studirenden in 
funfig Wagen ftatt. Am 11. Auguft feierten die Turnvereine Jahn's 
hundertſten Geburtötag durh Auszug nach dem Schüßenplate und 
Schauturnen. Auch die deutfchen Begetarianer beehrten Hannover 
im Augujt mit der Abhaltung ihrer Generalverfammlung. Bei dem 
Feſteſſen wurden Wein durch Himbeerfaft, der Braten durch Pumper— 
nidel erſetzt. Die fo erfolgreihe Provinzialgewerbe- Ausftellung im 
Jahre 1878 können wir übergehen, da fie bereit an anderer Stelle 
eine eingehende Würdigung erfahren hat und wenden ung gleich zu 
einem großen bürgerlichen Feite, das am 21. Februar 1879 ftattfand. 
An diefem Tage vor 25 Jahren war Stadtdirector Hermann Raſch 
in fein Amt eingeführt. Er war der dritte Bürgermeifter, der erſte 
unter dem Titel: Stadtdirector, der ein ſolches Jubiläum feiern 
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fonnte. Die 25 Jahre feiner Amtsführung waren für die Stadt 
Hannover von der größten Bedeutung geweſen. Hannover hatte ji 
zur Großftadt entwidelt, es hatte zwar aufgehört Refidenz zu fein, 
e8 war aber begünftigt durch feine Lage, durch Gewerbefreiheit umd 
Freizügigkeit mächtig angewachen, dem Chef der Stadtverwaltung 
bot fich hier ein großes Gebiet jchöpferifcher Thätigkeit dar und der 
Stadtdirector Rafch hat die ihm geftellte Aufgabe mit feinen beften 
Kräften glüdlich gelöft. Das anerfannte auch die Bürgerfehaft Hanno— 
verd und fo fand der Borfchlag, dieſes Jubiläum zu einem wahren 
Bürgerfefte zu geftalten, bei dem die politifchen Parteigegenfäbe, die 
feit 1866 in der Stadt herrſchen, ruhen follten, allgemein Anflang. 
Schon am Vorabend, 20. Februar, prangte die Dienftwohnung des 
Stadtdirectord im feftlihen Gewande, die Nahbarhäufer ringsum 
ftrablten im bellen Lichterglanze, eine wogende Menfchenmafje füllte 
die Burgftraße. Nachdem der Domchor den erften Gruß gebracht, 
erfchienen in rafcher Folge drei Fackelzüge von der ftädtijchen Feuer— 
wehr, der freiwilligen Turnerfeuerwehr und von den Studirenden der 
technischen Hochſchule. Am folgenden Morgen erfolgten Gratulationen 
von allen ftädtifchen Behörden und Angeftellten, von den Föniglichen 
Behörden, von landichaftlichen und andern Gorporationen, die zum 
Theil funftvoll audgeftattete Adrejfen überreichten. Außerdem gingen 
60 Telegramme, ſowie auf fchriftlihem Wege eine zahllofe Menge 
von Glückwünſchen ein. Wir müffen uns bier darauf befchränfen, einige 
der bervorragendften Dvationen zu erwähnen. Im Namen deö 
Magiftratd überreichte Stadtipndifus Dftermeyer eine in ſchwerem, 
jilberbejchlagenem Holzbande verwahrte Adreſſe, die unter einer Eich— 
boljdefe von einem Balfen des 1455 gebauten, 1879 veftaurirten 
Rathhauſes ruht und ala Ehrengabe einen impofanten filbervergoldeten 
Tafelauffat. Das Vürgervorftehercolleg brachte neben der Gratulation 
zur Kenntniß, daß dem Stadtdirector durch einjtimmigen Beſchluß 
der ftädtiihen Gollegien von feinem Jubiläumstage an eine jährliche 
Befoldungszulage von 3000 Marf bewilligt fei. Eine Deputation 
der Bürgerſchaft überreihte eine auf Pergament gejchriebene Glüd- 
wunſch- und Dankadreſſe und überwied Namens der Bürgerfchaft, 
einjchließlich der Bürgervoriteber, folgende Ehrengefchenfe: ein mächtiges, 
im Stile der Zeit Ludwig XVI. aus amerifanifhem Wallnußbaum- 
holz gearbeitetes Büffet, deſſen Ormamentirung durch zwei Majolifa- 
Vaſen gefrönt wird; in diefem Büffet ein reicher Silberſchatz, beftebend 
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aus zwei fiebenarmigen Leuchtern mit zwölf fleinern Leuchtern und 
einer Fülle joliden und gejchmadvollen Tafelgeräths; in zwei mit 
Eilber bejchlagenen Kaften ein fchönes Jagdgewehr neuefter Gonitruction 
mit allen Jagd-Utenfilien. Eine Deputation des Stadtbauamts über- 
reichte ein Pracht-Album mit den Photographien der während der 
Dienftzeit des Jubilars hergeftellten jtädtiihen Baumerfe. Namens 
der ſämmtlichen Bürgermeifter der jelbftändigen Städte der Provinz 
Hannover übergab eine Deputation eine in einer reich mit Silber 
bejchlagenen rothben Sammt-Mappe liegende Adrejje, welche die 
Wappen der 43 jelbftändigen Städte der Provinz, fowie das ftädtifche 
Kleeblatt und das Raſch'ſche Familienwappen umgeben. Bon dem 
Gomits für die Feier war am 21. Februar ein Bürgerfeft, Feſteſſen 
mit Damen und Feftball veranftaltet, wozu der YJubilar mit feiner 
gefammten familie ald Ehrengaft eingeladen war. Das Felt, an 
dem 800 Berfonen Theil nahmen, fand in dem Wallbrecht'fchen 
Goncerthaufe ftatt, das damit eingeweiht wurde und verlief in ſchönſter 
Stimmung. Nachdem der Stadtdirector das Hoch auf den Kaifer 
ausgebracht, jchilderte der Feſtpräſident, Juſtizrath Linckelmann, die 
Berdienfte Raſch's in längerer Rede, die mit dem Goch auf den 
Jubilar ſchloß, bei dem die ganze Geſellſchaft jich erhob und unter 
lautem Jubel ihrer Verehrung für den Gefeierten Ausdrud gab. Der 
Stadtdirector ermwiderte danfend und toaftete auf das Wohl der 
guten Stadt Hannover. Im Laufe des Jahres trat Senator Meigner 
in den Ruheſtand und machte außerdem v. Bülow's Tod eine Neu— 
wahl nothwendig. Zwei Söhne der Stadt, beide noch in jugend- 
lichem Alter, wurden zu Senatoren erwählt, die Gerichtdaffejloren 
Lichtenberg und Liebrecht. Die Weberfiedelung der technifchen Hoch— 
ſchule in das Welfenjchloß fand mit großen Feierlichkeiten ftatt. Am 
6. Detober fprach der greife Neftor der Wiſſenſchaft, Profeilor Heeren. 
im alten Gebäude den Abfchiedsgruß, dann feßte fich der ftattliche 
Zug in Bewegung, voran Reiter in ftudentifcher Tracht, die Mufiker 
des 13. Ulanen-Regimentd in mittelalterlihem Koftüm, im rothen 
Wammd und Pluderhofen, den Landsknechtshut auf dem Kopfe, 
das Lehrercollegium, Deputirte audmwärtiger Polytechnifen, die Studi- 
renden mit ihren Fahnen ꝛc. Im Foyer des neuen Schulgebäudes 
hielt der Director, Geh. Regierungsrath Launhardt, vor einer zahl- 
reichen Berfammlung die Feſtrede, an welche fich die Gratulationen 
der Deputirten der andern technifchen Hochſchulen jchloffen. Bei dem 
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Diner im Goncerthaufe, an dem 600 Perſonen Theil nahmen, hielt 
in Vertretung des Gultusminifterd der Geh. Regierungsrath Wehren- 
pfennig eine Rede, die ein Programm für die zufünftige Entwidlung 
der technifchen Unterrichtsanftalten in Preußen enthielt. Abends war 
als Feitvorftellung im fönigl. Theater: Der Sommernadtstraum; 
am folgenden Abend beendete ein großer Commers im Goncerthaufe, 
bei dem 15,000 Schoppen Bier getrunfen feien follen, die eier. 

Im Mär; 1880 wurde die neue Bauordnung erlaſſen, über 
welche ſchon jeit 1665 Verhandlungen ſchwebten. 


XXVO. Berfaffung und Berwaltung der Stadt in der 
Gegenwart. 

Das Collegium des Magiitrats beſteht aus dem Stadtdirector, 
dem Stadtiyndifus, + befoldeten rechtöfundigen, 9 unbejoldeten 
(bürgerlihen) Senatoren und dem Stadtbaurath, wozu noh 2 Stadt- 
fecretaire fommen. Als technifche Beamte fungiren daneben drei 
Bauinfpectoren, der Stadtphyſikus und 2 Kranfenhausärjte, der 
Stadtförfter und der Stadtichulinfpector, jowie die Adminiftratoren 
der beiden Apotheken. Ferner ift ein zahlreihes Perfonal in der 
Regiftratur, in Kämmerei und Leihhaus angeftellt, und endlich forgen 
für die nächtliche Sicherheit 2 Obernahtwachtmeifter, 6 Nachtwacht- 
meifter und 146 Nachtwächter. Als Vertreter der Stadtgemeinde 
fungiren 24 Bürgervorfteher, die auf Grund einer im Jahre 1876 
getroffenen neuen Gintheilung der Diftricte gewählt werden. Das 
active und pafjive Wahlrecht fteht nur Bürgern der Stadt zu. Wäh— 
rend nach der früheren Geſetzgebung auch Jeder, der ein Gejchäft oder 
Gewerbe betreiben wollte, das Bürgerrecht für fich, eventuell auch für 
feine Frau erwerben mußte, ift diefe Verpflichtung jekt auf die Fälle 
ded Erwerbed von Immobilien oder Eintritt in den Stadtdienft be 
ſchränkt. Deshalb unterlajfen die meiften Neuanziehenden in den 
eriten Jahren den Erwerb des Bürgerrechts, einmal um die Koſten zu 
ſparen, die 120 bezw. 180 Mark betragen, fodann weil mit dem 
Bürgerrecht noch die Verpflichtung zum Feuerlöfchdienit verbunden if, 
während die Vortheile nicht jo unmittelbar in die Augen fallen, 3. B. 
der Anſpruch auf Berüdfichtigung bei afademifhen und andern Bene 
fiien, Erlangung von Preifen beim Schütenfeft, während das ge 
wöhnlih nur alle 6 Jahre zur Wirkung fommende Wahlrecht dagegen 
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nicht in's Gewicht fällt. Man hat vor einigen Jahren deshalb ein 
fogenanntes politifches, für 30 Mark zu erwerbendes Bürgerrecht ge 
jhaffen, nach dem aber fein großes Begehr ift. Ein altes Herfommen, 
Demzufolge der Sannoverjche Bürger berechtigt war, während des 
Winters an zwei Tagen in jeder Woche foviel Holz aus der Eilen- 
riede zu holen, ald er auf feinen Schultern tragen fonnte, ift im 
Intereſſe der Korftcultur 1858 auf die Bürger befchränft, welche zu 
jener Zeit dad Recht ſchon befahen. Die Verpflichtung zum Ausmarſch 
bei dem Schüsenfefte ift zunächſt redueirt, dann gänzlich befeitigt. 
Ebenſo ift von 1876 ab der fogenannte Borfhußthaler der Inquilinen- 
bürger, ſowie die Abgabe, welche von den Bürgerfindern zur Confer- 
virung ihres Bürgerfindrechtö erhoben wurde, in Wegfall gefommen. 

Werfen wir jest einen Blid auf die ftädtifchen Finanzen und 
zwar zunächſt auf die Steuern, fo finden wir, daß die directen perſön— 
lihen Steuern ganz erheblich geitiegen find, eine übrigens ganz 
natürliche und faft überall vorfommende Griheinung. Sie beruht 
zunächſt darin, daß die Anforderungen an die ftädtijche Verwaltung 
jih in erheblicher Weife gemehrt haben, ſolche Ausgabepojten für 
Straßenbauten, Erleuhtung, Wafferleitung, Ganalifation, zweckmäßige 
Ginrihtung der Schulgebäude waren früher ganz unbefannt. Dazu 
fommt für Hannover fpeciell das rapide Anmwachfen der Stadt mit 
den dadurch bedingten vermehrten Ausgaben, namentlich der Anſchluß 
der Vorftädte, den die Stadt finanziell noch nicht ganz verdaut hat, 
und der gegen den ſchon erörterten Anfchluß Lindens befondere 
Bedenken erregt. Das in Geltung befindliche Hausabgabenſyſtem ift 
eingeführt 1847 und zwar fpäter modificirt, beruht aber noch immer 
auf dem Grundprincipe, nach welchem das Steuercapital nach dem 
Werthe der Area, der Gebäude und der Lage ermittelt wird. Nach 
dem Budget pro 157980, das neue liegt gegenwärtig, Mitte April, 
noch nicht vor, find die Haus- und Grundabgaben veranichlagt zu 
330,000 Mark. Die perfönlihen Gommunalabgaben lehnten fich 
früher den hannoverfhen Landesfteuern an und war — es flingt 
jest märchenhaft — der höchſte Steuerfak 18 Ihaler jährlid. Nach 
1866 ſchloſſen fich die perfönlichen Gommunalfteuern der preußifchen 
Claſſen- und claffificirten Einfommenfteuer und zwar in der Weife 
an, daß in der Glafjenfteuer Sätze von "/, — 18 Thaler, in der Ein- 
fommenfteuer von 21 — 96 Thaler erhoben wurden. Seit 1874 werden 
die ftädtifchen perfönlichen Abgaben nah Prozentfägen der ftaatlichen 
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Claſſen- und claffificirten Ginfommenfteuer erhoben und zwar 1874 
und 1875 80 Prozent, von 1876 an 110 Prozent. Da aber der 
Stadthaushalt mehrere Jahre ein Deficit ergab, weil die Ausgaben 
höher waren, als die Einnahmen, jo werden feit 1. April 1879 
150 Prozent erhoben, außerdem ift fehon in Frage gefommen, vb 
nicht nach dem Beifpiel anderer Städte eine fogenannte Miethiteuer 
einzuführen fein möchte. An Gommunalfteuer find eingejtellt von 
Haudbefigern 324,000, von nquilinen 518,000 Marf. E3 befteht 
ferner feit einigen Jahren eine Gommunalabgabe von Hunden, ver- 
anfchlagt zu etwa 6000 Marf. 

Die Schuldenlaft der Stadt, welche 1847 auf 115,000 Thaler 
beruntergebracht war, betrug, bejonders in Folge von Bauten, 1851 
ſchon wieder 515,000, im Jahre 1862 etwa 820,000 Thaler und be 
läuft ſich jest auf etwa 9%, Million Mark, worin aber inbegriffen 
find die 4, Million Marf, welche behuf der Waſſerwerke die Stadt 
bei der Landescreditanftalt gegen Beitellung einer Hypothek an der 
Eilenriede aufgenommen hat. Diefem Schuldenbeftande fteht das ſehr 
bedeutende Grundvermögen der Stadt gegenüber. Die Stadt hat 
einzunehmen an Meyer und Eigenthumsgefällen 16,100, an Pacht 
geldern von Höfen, Yändereien, Wiefen, Häufern, Müblen 144,000, 
aus den ftädtifchen Forſten 38/000, von der Raths-Apotheke, den 
Ziegeleien, der (alten) Waſſerkunſt 31,500, von dem Stadtfriedhofe 
14,000, zufammen jährlich 244,600 Marf. Gapitalifirt man dieſe 
Einnahmen zu 3 oder 4 Prozent, jo ergiebt fich der Werth des Grund: 
vermögens zu über 6 oder über 8 Millionen Mark. Es ift daneben 
aber zu beachten, daß ein fehr hoher, aber feinen unmittelbaren Er- 
trag gewährender Gapitalwerth in den vielen zu öffentlihen, Schul: 
und andern Zwecken dienenden Gebäuden jtedt, zu deren Bau die 
Schulden mit contrabirt find, und deren Berficherungswerth fich über 
5 Millionen Mark beläuft. Der Gredit der Stadt Hannover ift alio 
auch heute noch ein wohl fundirter. Außer den oben erwähnten find 
noch folgende hauptfächlihe Cinnahmequellen der Stadtcajfe zu 
nennen: an Bürgerrecht» Gewinnungsgeldern 27,000, Marktgefällen 
22,000, vom Padhof 11,000, an Sporteln 29,000, Insgemein 
28,560, Marf. Die Hauptausgabepoften im Budget find: Schulden: 
tilgung 82,800, Zinfen und Renten 236,500, Adminiftrationsfoften 
250,000, Bauten 99,000, Standesamt 8000, Penftonen und Warte 
gelder 31,600, Schulmwefen 284,500, Kirhen und wiſſenſchaftliche 
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Anftalten 6276, Armenweſen 104,295, Polizei 177,151, Feuerlöſchweſen 
62,000, Straßen-Erleuchtung 77,400, Straßen-Reinigung 124,800, 
eierlichfeiten 2700, an das Waſſerwerk für das ftadtfeitiq zu be 
nutzende Waſſer 15,000, Insgemein 15,400 Mark. Hierzu treten die 
außerordentlichen Ausgaben, Hohbauten, namentlih Schulen 262,000, 
Neupflafterung, Ganalifirung und Trottoiranlagen 332,000 Mark. 
Der Gefammtetat umfaht etwa 2, Million Mark, ein viermal 
höherer Betrag ala vor 20 Jahren; damals dedte die Einnahme an 
Pachtgeldern mehr als ein Viertel der Ausgaben, gegenwärtig faum 
ein Zehntel. Am Bauetat der nächſten Jahre wird eine Hauptitelle 
der Bau einer zweiten Sauptfranfenanftalt auf der großen Bult, den 
die ftädtifche Vertretung im April diefes Jahres bejchlofien, ausmachen, 
da ſich ſchon lange gezeigt bat, dap die ftädtijchen Kranfenhaus- 
anftalten, welche zur Zeit aus dem Hauptfranfenhaufe in Linden, 
dem MNebenfranfenhaufe, frübern Blatternhaufe, und dem neuen 
Blattenbaus-Gtabliffement auf der großen Bult beſtehen, nicht mehr 
ausreiben, obwohl bier mehrere Privatfranfenanftalten, Senrietten- 
ftift, Friederikenſtift, Kranfenanftalt der barmberzigen Schweftern, 
Kinderheilanitalt und das Glementinenhaus, im Yaufe der Yeit ent- 
jtanden find, und für Kranke, welde in ihren Wohnungen genügende 
Pflege nicht finden, zur Diepofition ftehen. 


XXVIII. Eine Iufammenftelung der obern Könige. Behörden, 
welde in Hannover ihren Sih haben. 

Das Oberpräfidium, das Provinzialfchulcolleg, das Medicinal- 
colleg, die Generalcommiſſion, die Provinzialjteuerdirection, die Finanz— 
direction, die Yanddroftei, die Klofterfammer, das Yandesconfiftorium, 
das Gonfiftorium, die Oberpoftdirection, Das Yandgericht, die Polizei- 
direction. Die provinzialitändifche Verwaltung ift durch das Yandes- 
directorium vertreten. Die Zahl der Gilenbahnbetriebs - Directionen 
wird noch um eine vermehrt werden, wenn die projectirte Bahn von 
Hannover über Walsrode nah Soltau zu Stande kommt. 


XXIX. Militairifhes. 

Die in der Stadt Hannover befindlichen militairifhen Einrich- 
tungen und \nftitute haben in Folge der Greigniffe von 1866 wejent- 
liche Veränderungen erfahren. Bis Juni 1866 befanden fich bier: 
Das Krieggminifterium, der Generalftab der Armee, das General- 
Kriegsgericht, die Militair-Afademie, die Cadettenſchule; die ftändige 
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Garniſon bilderen: 2 Zchwadronen vom Regiment Garde du Gorps, 
das Garde, Yeib- und 6. \nfanterie-Regiment zu je 2 Bataillons, 
das Garde-Jäger- und das dritte Näger-Baraillon, das \ngenieur- 
Gorps, der Artillerie-Brigadeftab und 2 Baraillons Kuß-Arrillerie, ſowie 
eine Handwerker: und eine Sanitätscompagnie und das Traincorps. 

‘est befinden ji bier dad Generalcommande des 10. Armer- 
corpẽ, an deſſen Spitze ſeit 1873 Prinz Albrecht von Preußen ftebr, 
die Zräbe der 19. und 20. Diviſion, der 38. und 39. \nfantere- 
Brigade, der 19. und 20. Gavallerie-Brigade, der 10. Feld⸗Artillerie 
und der 10. Gendarmerie-Prigade, die 3. Feld-Artillerie-Inſpection 
und das Berirfscommando des Rejerve-Yandwebrbatailiona Nr. 73. 
Die Gamilon bilden: Das hannoverſche Füſilier-Regiment Ar. 73, 
das 1. hannoverſche Infanterie-Regiment Nr. 74 zu je 3 Bataillons, 
das 1. hannoverſche Ulanen-Regiment Ar. 13 zu 5 E&cadrond, das 
1. hannoverſche eld-Artillerie-Regiment Nr. 10 und das bannoverice 
Train-PBataillon Nr. 10. Die ebemalige Gadertenichule iſt zu einer 
Kriegsihule umgeſchaffen. Gegen Ende 1867 wurde das Milttair- 
Reitinititut von Schwedt nah Sannover verlegt und meientlich ermwer- 
tert. Dasſelbe befand ſich zunächſt in den Maritall-Gebäuden und 
in der ebemaligen Artillerießaferne am Steintbor, wurde aber 1877 
in den Neubau an der Vahrenwalderſtraße verlegt, der nach Plänen 
des Bauraths Schuster und des Architekten Wallbrebt von 
lesterem mit einem KRojtenaufwande von über 2,500,000 Marf erbaut 
it. Das Inititut zerfällt in 2 Abtbeilungen: Offizier-Reitſchule und 
Eavallerie-Unteroffizier-Schule, zu eriterer werden jährlib, abgejeben 
von den Lehrern, etwa 100 Offiziere von den Gavallerie- und 
Artillerie-Regimentern des deutſchen Heeres, Baiern ausgenommen, 
abrommandırt. Die Anmwejenbeit jo vieler Gavallerie-Tffiziere gab 
aub Anlaß Rennen einzuführen, vie ſolchen Grfolg batten, dar 
Hannover jest zu den erſten Rennplägen Deutſchlands zählt. 1879 
betrug der Wertb der Preije 56,550, der Wertb der Ginfäge und 
Reugelder 28,544 Marf. Was die Zahl der geftarteten Pferde be 
trifft, rangirt Hannover mit 205 gleih nah Berlin mit 450, Preiſe 
und Reugelder anlangend zählt Hannover hinter Berlin, Baden-Baden 
und Damburg. Dieje equeftriihen Yeiitungen famen im sebruar 
1550 auch den Armen der Stadt zu Nugen. Offiziere des Reitinftiturs, 
des Ulanen-Regimentd und der Artillerie veranitalteten in der Pad- 
bofshalle an 3 Jagen ein Reiterfeit, welcdes einen Ueberihus von 
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14,000 Mark lieferte, der zu außerordentlichen Unterſtützungen ver: 
wandt werden foll. Für das Feſt war die Packhofshalle geihmad: 
voll deforirt mit ahnen, Bannern, Teppichen, Waffen und Nüftungen, 
durch 6 eleftriihe Lampen beil erleuchtet. Nachdem die fürftlichen 
Feſttheilnehmer (Prinz und Prinzeffin Albrecht, Prinz Karl von 
Preußen) in ihrer Yoge erfchienen waren, zog in die Bahn ein glän- 
zender Reiterzug, 4 Herolde voran im reichen, mittelalterlichen Koſtüm, 
dann ein Mufitcorps in gleicher Tracht und ihnen folgend die 70 
Theilnehbmer an den Gvolutionen. Die dee des Feſtes war, die 
Meiterei verfchiedener Jahrhunderte, von der Zeit der Nömer bis heute, 
in ihren charafteriftiihen Trachten vorzuführen. Nachdem der Zug fich 
entfernt, zogen die Serolde allein wieder ein, einer von ihnen gab 
den römischen Nittern das Jeichen zum Gricheinen. Dann begannen 
die equeſtriſchen Evolutionen, die ſämmtlich präciſe und elegant aus— 
geführt wurden. Die Figuren der 5 Quadrillen verſchlangen und 
löften ſich in vollendetiter Weile. Die römifchen Ritter (13 Offiziere 
der Reitſchule waren vorzugsweiſe in weiß, roth und blau gefleidet, 
die Kreugritter (16 Offiziere des 13. Ulanen-Regiments) mit Panzer: 
bemden angetban und weißen faltigen Sewändern darüber. Die 
Damen und Gavaliere (8 Damen, 9 Herren, Hofmarſchall des Prinzen 
Albrecht und 8 Offiziere) boten den bunteften Anblid, aber auch hier 
war die Karbenwahl eine forgfältige. Die reitende Artillerie aus dem 
18. Jahrhundert (13 Artillerie-Öffiziere) gefiel jehr in ihrer fleidfamen 
Tracht, blauer Rod, gelbe Beinkleider, hohe Stiefel und dreiediger 
Hut. Die legte Quadrille! deutiche Cavallerie aus der Gegenwart, 
welche ſich durch Glanz der Uniformen auszeichnete, wurde von 17 
Offizieren der Reitjchule geritten. Die zweite Abtheilung brachte ein 
Garousjel von 4 Dffizieren, die Nabrichule des Prinzen Bernhard von 
Weimar, Ungarifche Reiter von 4 Offizieren, Parforcejagd von dem 
Mittmeifter von Keudell und die Damen-Quadrille, in welcher 4 
Dffiziere ala fühne Reiterinnen erfchienen. 


Die Stiftungen bei Kirchen, fowie die Hofpitäler St. Spiritus 
and St. Nicolai, Rathskloſter und v. Sodenflojter, Scholvinftiftung 
find fchon im Yaufe der Gefchichtserzählung erwähnt, wir wollen 
hier einiger hervorragenden Stiftungen aus neuerer Zeit gedenken. 
Eine fhon 1784 errichtete Wagner-Stiftung für Hülfsbedürftige der 
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Neuftadt ıjt 1853 in's Yeben getreten. Gin Bürger Donnerberg in 
Sulingen machte mit einem Gapital von 54,000 Marf 1857 eine 
Stiftung zur Unterftüßung bei außergewöbnlichen Unglücksfällen, fowie 
iu Beihülfen für milde Zwecke, deren Verwaltung die Kloſterkaſſe 
führt. Der 1859 verftorbene Kaufmann und Senator Runde errichtete 
mit 300,000 Marf eine Stiftung, deren Zinfen in Portionen mit 
360 besw. 240 Mark unbemittelten, unverheiratheten Töchtern ver: 
ftorbener biefiger Kaufleute zu Gute fommen. Der weil. Zimmer 
meifter Striebl begründete eine Waifenftiftung, welche Kinder, deren 
Väter hiefige Bürger gewefen und in Dürftigfeit verjtorben find, bei 
rechtlichen Yeuten auf dem Lande erziehen läßt. Der Gapitalbeitand 
it ungefähr 570,000 Mark, von den Zinfen werden über 300 Rinder 
unterhalten. Der frühere Hofmaurermeiiter Yange legirte 120,000 Marf 
und das mertbvolle Haus, 44 Iheateritraße, Deren Einkünfte zur 
Hälfte zur Unterflügung von bedürftigen Sejellen der biefigen Maurer- 
und Steinhauergilde und deren familien, zur Hälfte zur Unterftüsung 
von nachgelaſſenen Waifen folcher Gefellen verwandt werden. Gin 
Legat des vor einigen Jahren verftorbenen Goldarbeiters Leopold 
Meyer von 60,000 Mark iſt zur Erziehung armer verlaſſener Kinder 
beftimmt. Eine Stiftung zweier vormaligen hannoverſchen Offiziere, 
Gebr. Alıngjöhr, bedenft die Wittwen früherer Unteroffiziere und 
bannoverjhe Bürgermwittwen. Ein v. Uslar-Erythropelſches Ver 
mächtniß mit einem Gapitalbeftande von 10,000 Thaler Gold gil! 
vater» oder elternlofen unverebelichten Perſonen weiblichen Gefchlects 
aus den gebildeten Ständen. Der jest in Wien lebende Ober 
Gommerzratb Simon, der jich überhaupt durch große Wohlthätigfeit 
auszeichnete, errichtete bier 1858 für arme jüdische Waifenfnaben aus der 
Provinz ein Waifenhaus, in welchem die Kinder beföftigt und unterrichtet 
und möglichit zu einem Sandwerf oder bürgerlichen Gewerbe vorbereitet 
werden. Mit dem Stephansitift, welches junge Männer zur Armen 
und Aranfenpflege, zu Hausvätern ıc. ausbildet, iſt eine Rettungsanftalt 
für verwahrlofte Anaben und ein Männerfiehbenhaus verbunden. 

Bei dem regen Bereinsleben, welches in einer Stadt von der 
Größe Hannovers natürtich ift, und das die mannigfaltigften Nüancen 
zeigt, müſſen wir und. darauf befchränfen, hier, fo. weit, es noch nicht 
geſchehen iſt, einiger Vereine zu gedenfen, welche gleichzeitig allgemein 
öffentliche Zwecke fürdern. Da ift zunächſt der Arbeiterverein , der, 
hervorgegangen aus dem Vuchdruder-lefeverein, 1845 feinen jekigen 
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Namen annahm und fich in bedeutender Weife entmidelt bat, jo daß 
er im Beſitz eines eignen Hauſes und einer guten Bibliothek iſt. 
Neben gefelliger Unterhaltung und Feſten gewährt er jeinen Mitglie— 
dern in verjchiedenen Unterrichtecurfen Gelegenheit zu weiterer Aus— 
bildung, auch empfangen Schüler von 14—17 Jahren Unterrüht. 
Am Locale des Arbeitervereins veranjtaltet der Bolfsbildungsverein, 
der Zweigverein der Gefellichaft für Bolfsbildung, öffentliche Vorträge 
populären Inhalts. Der Bolksbildungsverein hat außerdem eine 
Bolfsbibliothef gegründet, welche für 1 Mark jährlih Jedermann 
zugänglich iſt. Für das weibliche Geſchlecht wirft in derjelben Weiſe der 
bannoverjche Frauenbildungsverein, ein Zweigverein des Allgemeinen 
Frauenvereins. Der Kaufmännifche Verein, zunächt gegründet, um 
auf die Angehörigen des Handelsftandes und verwandter Berufs- 
zweige fürdernd einzumwirfen durch Fortbildung, namentlich um Fauf- 
männtichen Wiſſen, bat eine allgemeinere Bedeutung dadurch erlangt, 
daß er im Laufe des Winters von hervorragenden biejigen und aue- 
wärtigen Gelehrten wiſſenſchaftliche Vorträge halten läßt, die auch 
von Nichtvereinsmitgliedern zahlreich bejucht werden. Der Berein für 
öffentliche Geſundheitspflege, welcher in feinen Berfammlungen inter 
erjante Tagesfragen, die in fein Gebiet füllen, erörtert und namentlich 
auf die Schlachthaus-, Waſſerleitungs- und Ganaltfationsfragen für: 
dernd einwirkte, begründete auch das Yebensmittel-Unterfuchungsamt, 
das jeit Herbſt 1879 ein jtädtifches Inſtitut geworden iſt und im 
Kampfe aegen die Berfälfcher der Yebensmittel troß feines Furzen 
Beſtehens ſchon große Erfolge erzielt hat. Hannover hat den Ruhm, 
die erfte Stadt in Deutfchland geweſen zu fein, welche auf Grund 
des Reichsgeſetzes eine folche Inſtitution gejchaften hat. 


XXXI. Sommertheater, Eoncerte, Vergnügnngslocale. 

Nachdem wir die Gejchichte der Entwidelung unferer Stadt und 
ihrer Ginrichtungen bis zur Gegenwart fortgeführt, wollen wir zum 
Schluß auch der Erholung nad) des Tages Yaft und Arbeit gedenfen: 
auch in diefem Punkte hat Hannover einen Ruf als Großſtadt erlangt. 
Das erite Sommertheater wurde auf dem Neuenhaufe 1837 errichtet 
und wohnte dev Eröffnungsvorftellung: „Pretiofa“ auch König Ernft 
Auguſt bei. Obwohl die Borftellungen lebhaften Zuspruch, nament- 
lich die damals für hier neue Nejtroy’fche Poſſe: „Yumpazivagabundus,” 
fanden, murde doch der Verſuch im nächſten Jahre nicht wiederholt, 
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weil, wie man meinte, das Hoftheater davon eine Echmälerung feiner 
Einnahmen befürchtete. So herrſchten denn allein die Gartenconcerte, 
die auf dem Neuenhaufe, der Lift und in Ochſenkopff's Garten ftatt- 
fanden. Am lebteren concertirte die Garde du Corps unter Leitung 
des Mufifdirectors Krollmann und des Oberftabstrompeterd Sachſe, 
auf der Liſt dag Sardemufifcorps unter Albes’, nachher Sommerlatt's 
Direction, bisweilen wirften die 5 Mufifcorps der Garnifon zufammen, 
wobei der Armee-Mufifdirector Gerold den Tactitof führte. Nachdem 
1847 auf einer fehr bejcheidenen Bühne der Marieninſel Director 
Kratz Vorftellungen gegeben, etablirten fich im Jahre des fogenannten 
Völkerfrühlingd 1848 aleichzeitig! zwei Theater in bejjeren, eigens 
dazu gebauten Bühnen im Tivoli und auf der Marieninfel, die auch 
mehrere Jahre neben einander beftanden und gute Gejchäfte machten. 
Sie zogen durch ein jehr billiges Gintrittsgeld an (40 Billet? 3 Thlr.), 
und gewährten die Möglichkeit, bei Bier oder Kaffee, Gigarren oder 
weiblicher Handarbeit größere, ältere und neuere Stüde zu jeben und 
zu hören. Nicht nur Schaufpiele und Poſſen, jondern auh Opern 
wurden zur Aufführung gebracht, zuerft für Sannover wurde im 
Tivoli Flotow's „Martha,“ auf der Marieninjel Meyerbeer's „Pro: 
phet“ und Balfe's „Zineunerin“ gegeben. Manche Mitglieder er- 
freuten fich folcher Beliebtheit, dan fie wiederholt wiederfehrten , jo 
Frau Roſa Gök-Dibbern, die Komiker Chriftel und Dill. Der jebige 
Weimar'ſche Charafterdariteller Yehfeld war 1850 im Tivoli engagirt; 
andere find an das hiefige Hoftheater übergegangen. Allmählich 
verloren die Sommerbühnen ihre Zugfraft, und wenn nachher Feine 
wieder errichtet ift, jo ift der Hauptgrund darin zu juchen, daß fie die 
Goncurrenz mit den billigen Abonnementöpreifen im Xivoli und 
Ddeon nicht ertragen fünnen. Sie gaben aber Beranlaffung dazu, 
daß 1850 Bürger, welche ſich und ihren Familien ein billiges Theater: 
vergnügen verfchaffen wollten, zur Gründung eines „Gefelligen Vereins“ 
sufammentraten, der im Ballhofsfaale von einer engagirten Gefellfchaft 
Schau: und Yuitfpiele aufführen ließ. Differenzen veranlaßten im 
folgenden Jahre die Gründung des Thalia-Bereins, der das v. Stein: 
berg’ihe Haus an der Marftftrafe anfaufte, die vordern Yocalitäten 
zu Klubzimmern einrichten, auf dem Hofe den Saal mit Theater 
bauen ließ, in welchem Jahre lang für die Mitglieder des Vereins, 
\päter auch öffentliche theatralifhe Aufführungen ftattfanden. Der 
Ihaliafaal war Jahre lang der größte der Stadt und wurde deshalb 
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auch jonjt zu Goncerten, Masfenbällen, Commerſen, VBerfammlungen 
benutzt. Schliehlich Fonnte der Thalia-Verein fich finanziell nicht mehr 
halten, das Haus ging in den Beſitz des Commiſſionsraths Röpfe 
über und ift daraus jekt das Reſidenztheater entjtanden. Das wüſte 
Terrain außerhalb des neuen Thores, welches 1825 der Minifter 
v. Schulte von der Stadt angefauft und dur die fundige Hand 
de3 Hofgarten-nfpectors Schaumburg zu einem gefchmadvollen Park 
„Bella Viſta“ hatte umgeftalten laſſen, wurde faft 30 Jahre fpäter 
von der Stadt von der  verwittweten Minifterin v. Schulte für 
22,000 Thaler Gold zurüdgefauft, um dasjelbe als öffentlichen Ver— 
gnügungsort einzurichten. Wenn auch das Etabliſſement zuerft bei 
dem Publitum in Aufnahme fam, fo verzog fich dasjelbe doch bald 
wieder, weil die Pächter nicht die geeigneten Perfönlichkeiten waren, 
jo daß der Magiftrat den Garten an den franzöjiichen Gefandten 
verpachtete, der inder, weil das Jahr 1866 dazwifchen Fam, in feinen 
Gontract nicht eintrat. Inzwiſchen war Ochjenfopfs Garten in den 
Befiß zweier unternehmenden Wirthe übergegangen, von denen indeß 
der eine nach einiger Zeit wieder audtrat, und wurde ald „Ddeon“ 
wejentlich umgeftaltet und verfchönert, auch hier zuerft in einem öffent- 
lihen Garten Gaserleuchtung angelegt. Die beliebteften Militair- 
capellen in der legten hannoverfchen Zeit waren die der Garde du 
Korps unter Sachsſe, die des hannoverfchen Garde-Regiments unter 
Bed und die der Artillerie unter Herz, die fehr Tüchtiges leifteten 
und auch größere Tonſtücke, wie Sinfonien ıc. zu Gehör braten. 
1860 ging Tivoli in die Hände des Herrn Nöpfe über, der zunächſt 
ala Pächter des Locald mit den 1 Gr.Concerten auf der Terrafie 
Grfolg hatte, dann, ald er Befiser geworden, dasfelbe durch den An— 
fauf des Grünen-Waldes wejentlich erweiterte und bier einen eleganten, 
feenhaft erleuchteten Goncertgarten ſchuf, deſſen Ruf ſich bald weit 
verbreitete. Der Tivoligarten, ift, theild® um dem Publiftum Neues 
zu bieten, theild durch die Bahnhofsumbauten bedingt, durch feinen 
Erbauer: Architeft Otto Goeke noch öfter umgejtaltet, jedes Mal 
aber zu feinem Bortheil. Nach 1866 bildete Ddeon eine Haus— 
fapelle, die e8 auch bis jest beibehalten bat, während im Tivoli das 
Mufifcorps des 3. Garde-Regiments fpielte. Zur Zeit der Gründungen 
wurde auch eine Actiengefellfhaft Tivoli gegründet, welche Tivoli und 
Ddeon erwarb, jowie in den Pacht-Gontract eintrat, den der Com— 
miſſionsrath Nöpfe für Bella Viſta abgejchlofien hatte. Indeß hatte 


die Geſellſchaft feinen Erfolg, Tivoli ging bald wieder in das Eigen- 
thum, Bella Viſta in die Pacht Röpke's zurück, während die Actien- 
gejellfchaft Tivoli Befiserin von Ddeon geblieben it. Bella Bifta iſt 
wejentlich vergrößert und verfchönert, gleichzeitig auch durch die Wege 
durch die Mafch leichter zugänglich und ein richtiger Volksgarten ge- 
worden, der im Sommer durch gewöhnliche und Sinfonie-Concerte, 
durch Luftſchiffer, Feuerwerk ıc. die reichte Abwechſelung bietet. Durch 
jehr billige Bedingungen (Ddeon Einzelner 4,50, Familien 9 Marf, 
Tivoli mit Bella Viſta Ginzelner 6, Kamilien 12 Marf) werden die 
Bewohner Hannovers zu Taujenden zum Abonnement veranlapt und 
jind an fchönen Sommerabenden die Gärten überfüllt. Tivoli, 
welches auch das Stelldichein aller Hannover bejuchenden Fremden 
it, fucht feine Anziehungskraft noch durch Doppel-Concerte, Borfüh- 
rung fremder renommirter Gapellen und einzelner Künftler zu erböben. 
Sinheimifche und fremde vermißten bei dem Beſuche Herrenhauſens 
ein großes gutes NReftaurationslocal zur förperlihen Grquidung und 
zum Schuß gegen Unbilden der Witterung; diefem Mangel ift dur 
da8 Parkhaus abgeholfen, in welchem auch im Winter Sinfonie 
Goncerte zur Aufführung gelangen, jest von der gut gejchulten 
(Sapelle des 74. Infanterie-MRegimentd. Am entgegengejegten Ende 
in der Nähe des Döhrener Thurms it das Kurhaus Eilenriede ent- 
jtanden, das nicht nur Penfionat zur Sommerzeit, jondern auch viel 
befuchte, elegante Neftaurationsräume enthält. Der 1863 gegründete 
Zoologiſche Garten nimmt jekt einen neuen Aufſchwung, weil er nad 
Vollendung der Pferdebahn bequemer zu erreichen und die Wirtbichafte- 
Verwaltung eine beſſere geworden ift. Mit den Erholungspläßen der 
Eilenriede: Stenerndieb, Bifhofshole und Pferdethurm ift injofern 
eine Aenderung eingetreten, als die Wirthſchaft in ihnen nicht mebr 
von Norftangeftellten als Nebennußung verfehen, fondern an eigent- 
liche Wirthe verpachtet wird. Die Neuerung bat einen doppelten 
Vortheil herbeigeführt: Die Stadteaſſe bezieht jest höhere Pachtbeträge 
und das Publicum wird beſſer bedient. So viel von den Garten: 
wirthfchaften; wenden wir uns jebt in die Stadt zurüd, jo überrafcht 
auch hier Hannover durd die Zahl eleganter Reftaurants: Das ältefte 
und renommirtefte it die Georgähalle von Hnr. Kaften, die von Ein— 
heimifchen und Fremden ſtark befucht wird, ferner die Königshalle des 
Tivoli, die durch ihre Spiegelmände und höchſt elegante Einrichtung 
imponirt, dann in der Nähe des Bahnhofs Hartmanns Tunnel, im 
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Volfamunde: Bierfirche genannt, endlich die geräumigen Locale von 
Knickmeyer, Aug. Raften in der Youifenftr., Dafefing in der Theaterftr. 
und Meyers Schänfe. Tropdem drei Ungarweinftuben nur Furze Zeit ihr 
Dajein frifteten, zählt Hannover jekt doch noch über 20 Weinftuben, dar: 
unter eine fpanifche, eine griechifch-türfifche, eine „Aux caves de France“. 
Des Rathsskellers ift bereit3 gedacht, von den andern nennen wir hier 
ihrer eleganten Ausftattung wegen nur die von Haftedt, Weſſel und 
König und die von Michaelid. Die alten Kaffeehäufer von Spohn 
und Durifch find verjchwunden, dafür bejist Hannover in dem Gafe 
Robby und im Wiener Cafe zwei allen großftädtifhen Anfprüchen 
genügende Gtablijfemente. Dem Unfug des jogenannten Tingel- 
Tangelö, der auch bier jeine Opfer forderte, ift durch polizeiliches 
Einjchreiten glüdlih ein Ende gemacht. Zum Schluß jei noch die 
ſtatiſtiſche Notiz mitgetheilt, daß fich von 1554 bis 1879 die Zahl der 
Rejtaurationen und Schenfwirtbichaften von 87 auf 366 vermehrt hat. 


XXXII. Nadträge zur arditehtonifhen Entwidelung Hannovers. 

Wenn dieſes Werf die Preſſe verläßt, mäheren ſich mehrere be- 
deutende Bauten ihrer Vollendung. Grwähnen wir zunädft das 
Kriegerdenfmal nach einem Entwurf des Architeften Volz in Karls— 
rube, das am Ende der Königsftraße, diefe würdig abjchließend, vor 
dem Eingange in die Gilenriede errichtet wird. Die Anregung zu 
dem Denkmal für die im deutjchefranzöfifchen Kriege von 1870 — 1871 
gefallenen Krieger aus der Provinz ift bereitd 1873 gegeben. Die 
Koſten des Denkmals belaufen jih auf circa 170,000 Mark, die Ent: 
hüllung ift vorläufig auf den 2. September 1881 feſtgeſetzt. Das 
Poſtament des Denfmals befteht aus Granit. Das Denkmal jtellt 
die Germania dar, der zwei Genien Kränze reichen, darunter die 
Hannovera, an den Seiten Löwen und Adler Die Figuren-Gruppe 
wird bei Gladebeck & Sohn in Berlin gegojien. Das Denkmal wird 
in Tafeln die Namen aller im deutfch-franzöfifchen Kriege von 1870 bis 
1571 gefallenen Krieger aus der Provinz; Hannover enthalten. An 
der Ede der Geller: und Gretchenftraße wird eine neue Kirche: 
„Apoftelfirche“ erbaut werden. Diefelbe wird nach einem Plane 
des Bauraths Haſe in rothem Badjtein ausgeführt und für 800 
Perjonen Raum gewähren, die Höhe des Thurmes foll 50 Meter 
betragen. Die zu 100,000 Mark veranjchlagten Baufojten find zum 
größten Theil gededt. Baurath Haſe hat es ungeachtet des geringen 
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Koftenaufwandes vermocht, dem in ftreng gothiſchem Stile entworfenen, 
mit jo einfacher ornamentaler Ausſchmückung bedachten Baumerfe 
eine ſchöne und würdige Geſtalt zu verleihen, und dadurch eine jehr 
malerifche Perfpective zu erzielen, melde durh Die günjtige freie 
Lage zu voller Wirkung kommen wird. Bor dem Zellengefänanik 
an der Hallerftraße und Volgersweg erhebt ſich der mächtige Juftis- 
palaft in florentinifcher Renatjjance, in Sandftein ausgeführt. Er if 
bejtimmt, die Yocalitäten für das Landgericht, Amtegericht und Schwur— 
gericht zu liefern und enthält vier Säle für das Yandgericht, je einen 
für das Schwurgeriht und für das Schöffengericht, außerdem 21 
Rocale für das Amtsgeriht. Das Gebäude, dejjen Front 121 Meter 
lang ift, hat 3 Gejchoffe, das Hauptveftibul geht durch 2 Etagen und 
find im Ganzen 3 Saupteingänge vorhanden. Der Juftispalaft wird 
1852 vollendet fein; die Baufoften betragen ungefähr 1'/, Million 
Marf. Unmittelbar an dem der Themis beftimmten Raume erheben 
fih zwei Gebäude, die für die Schulswede errichtet werden: das 
Kaifer-Wilhelm-Gymnafium und das Seminar. Beide Gebäude find 
im Stil der römischen Renatifance aebalten und von Yaudaner rötb- 
lihen Steinen ausgeführt. Das Gymnaſium, welches Oſtern 1881 
bezogen werden foll, enthält außer der Directorwohnung eine große 
Aula und 16 Glaffenzimmer, das Seminar in feiner doppelten Be 
ftimmung als Volfsfhule und Anftalt zur Ausbildung von Volks— 
ſchullehrern, Yehrer- und Defonomen: Wohnung, Schlaffäle für die 
Seminariften, Mufif- und Zeichenfäle, eine Aula und zehn Claſſen 
zimmer. Das Gebaude wird 1881 vollendet werden. 

Neben dem neuen Bahnhofsgebäude erhebt ſich der prächtige, für 
die Poſt beftimmte Bau, der mit Ende des Jahres 1880 feiner 
Vollendung entgegen geht. Kür den Bau des dreigefhoffigen Ge 
bäudes iſt namentlih der Sandftein von Mehle verwandt. Die im 
Renaijjanceftil gehaltene, mit Bıldhauerarbeit gefhmüdte Front zeigt 
über dem Saupteingang die Figuren der Poſt und der Telegrapbie, 
die Felder der Attifa find mit Moſaiken gefhmüdt. Im Barterr 
und erftem Stod wird die Poftverwaltung, im zweiten Stod die 
Ielegrapbenverwaltung untergebracht; für den Verfehr mit dem Publı- 
fum jind die Parterreräume beftimmt. Die Baufoften betragen eine 
Million Mark. Der ©. 826 erwähnte Gentral-Schlaht: und Viehhbof 
wird durch den Architeften Th. Hecht, von dem auch die Baupläne 
entworfen find, erbaut, und foll bis Ende 1881 dem Betriebe 
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übergeben werden. Das Ganze befteht aus 15 verichiedenen Ge- 
bäuden und werden ſich die Baufoften auf zwei Millionen Marf 
belaufen. Schliehlih erwähnen wir nod eines Projects, welches 
für die baulihe Entwidlung unferer Stadt von größter Bedeutung 
ift, die Schaffung einer Gentralftraße. Schon feit vielen Jahren hat 
jih herausgeftellt, daß die Große Padhof, Seilwinder- und Rramer- 
ſtraße für den bedeutenden Verkehr vollftändig ungenügend und Die 
angewandten Palliative unzulänglih waren. Der Architekt Wallbrecht, 
welcher das Ständehaus, die polytechnifche Schule und andere ge: 
eignete Grundftüde erworben, legte einen Plan vor, der im März 
v. J. von den ftädtifchen Kollegien genehmigt wurde. Danach jollte 
die Hauptitraße von der Georgftraße gegenüber der Bahnhofftraße 
und zwar etwas füdlich abzweigen, die Dfterftraße überjchreiten und 
nach einer Krümmung in die Marktſtraße gegenüber dem öftlichen 
Flügel des Nathbbaufes münden. Am Zuſammenhang damit foll 
vom Theater, genenüber der Youifenjtraße durch den Ständegarten 
eine Fußpaſſage gelegt werden, welche in der Gentralftraße dicht vor 
der Dfterftraße mündet. Die Breiten find für den erjten Theil der 
Hauptſtraße auf 60, für den zweiten auf 50, für die Paſſage auf 
22 Ruß feftgeitellt. Die Oſterſtraße bat inzwijchen ſchon eine weſent— 
liche Verbeſſerung erfahren, durch den Umbau der Börfe von ihrem 
Eigenthümer, Arcchiteft Weber, der auch mehrere geihmadvolle Villen 
an der Prinzenftraße ꝛc. aufgeführt hat. In neuefter Zeit hat der 
Plan eine Erweiterung dahın erhalten, den Durchbruch von der Oſter— 
nab der Marftitraße jüdlicher zu legen, die Straße weiter durchju- 
führen bis zur Yeinftraße, um eine bequemere Verbindung mit dem 
weſtlichen Stadttheile und Yınden heruftellen, die Kalenbergerftraße 
zu verlängern, eine neue Brüde über die Ihme zu bauen, über diefe 
Brücke die weitere Gentralftraße durch die Sartenallee und den Küchen: 
garten bi8 zur Davenftedterftraße weiter zu führen. Ueber diejes 
großartige Project fhmeben gegenwärtig Verhandlungen zwiſchen dem 
Architekten Wallbrecht und einer dazu befonders eingejekten Commiffion 
der ftädtifchen Gollegien. Diefer erweiterte und umfaſſende Plan bat 
mit vielen finanziellen und localen Schwierigkeiten zu Fämpfen: wie 
aber auch die Entjchetdung ausfallen möge, wünjchen und hoffen wir, 
daß fie die gedeihliche Entwicklung unferer Stadt fördern, ihren Be- 
mohnern zum Segen gereichen möge, 
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Derzeihniß 
fämmtliher dem Werfe beigegebenen Abbildungen, Anfichten 
und Pläne, mit Hinzufügung der Seiten, auf denen im Tert 
Bezug genommen wird. 


I. Abbildungen: Alte Ganzlei (Seite 280). Der Beginenthurm 
(Seite 269). Chriftusfirhe (Seite 594). Denkmal der Aramer- 
ailde an der Marktkirche (Seite 265). Duve's Armen- und 
Waifenhaus (Seite 275). Der Hannoverjhe Schügenfnecht, wie 
er das Freiſchießen ausruft (Seite 374). Haus der Väter (Seite 260). 
Herzogliches Reſidenzſchloß (Seite 258). Kreuzkirche (Seite 275). 
Leibnitz- Denkmal (Seite 255). Leibnitz; Wohnhaus (Seite 277). 
Das Lindener Berghaus, Marftfirhe und Rathhaus (Seite 264). 
Neue (London) Schenke (Armenhaus) (Seite 288). Neuftädter 
Markt (Seite 285). Das Rad beim Neuenhaufe (Seite 292). 
Stadt-Hannoverihe Münzen (Seite 208). Synagoge (Seite 602). 
Waſſerthurm (Seite 282). Welfenſchloß (Techniſche Hochſchule) 
(Seite 593). Windmühlenberg (Seite 254). 

II. Anſichten von Hannover um 1600 (Seite 91), 1636 und 1640 
(Seite 247). 

III. Pläne der Stadt Hannover: 1. um 1400 (Seite 31). 2. 1680 
(Seite 245). 3. 1822 (nit 1800, wie Seite 246 im Terte 
angegeben ift). 
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Berichtigungen und Iufähe. 


Seite 6 Heile 10 von oben lies Oſten ftatt Weften. 

„ 12 in der Anmerkung if das Wort: Grafen zu flreichen. 
13 in der Anmerkung oculi flatt ocuti. 
24 Zeile 17 von oben Grundruherecht flatt Grundrecht. 
24 „ 8 „ unten dürften flatt dürfen. 


” 

„36 „ 5 „ ıumtn 1309 ftatt 1369. 

„39 „ T„ oben Spiritus flatt Spiriti. 
„306 „ 17 „ unten Grostodter flatt Tochter, 
.„s1 „ 15 „ oben Großtochter ftatt Tochter, 
„32 „ 11 „ oben Großmutter flatt Mutter. 
„Ss „ 21 „ oben Großmutter flatt Mutter. 


oben muß ed heißen, die Mutter, deren Zod :c., flarb vier 
Jahre vor ihrer Tochter. 
566 „ 16 „ oben Stromener flatt Strohmener. 
» 612 Tehte Zeile von unten Stadt:Bauinjpector Wilsdorfi flatt Reg. 
Bauinjvector Wilforf. 
» 253 Zeile 12 von oben: Die neuern Stadtthore find 1860 (das Kalenberger erfi 
1867) abgetragen. 


Schlüter’fhe Buhbruderei in Hannoper. 


Alphabetifhes Perfonen: und Sahregifter. 
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